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1>BÜ0K  YOH  t.  F.  FUSS  DI  TÜBINOBl^. 


DAS  ERSTE  BUCH  DER  HISTORIEN 


VOK 


AMADIS  AUSZ  FRÄNCKREICH, 

SEHR  LIEBLICH  YND  KÜRTZWEILIG,  AUCH  DEN  JUNGEN 
NÜTZLICH  ZU  LESEN,  MIT  VIEL  ANGEHEPFTEN  GUTEN 
LEEREN,  NEWLICH  AUSZ  FRANTZÖSISCHER  IN  VNSER 
ALLGEMEINE ,  GELIEBTE  TEUTSCHE  SPRACH  GEBRACHT. 

MIT  ROM.  KAY.  MAY.  PBIUILEOIBN 

GETBÜCKT  ZU  FRANCKFURT  AJd  MAYN, 

M.  D.  LXI. 


[ij]  WIDMUNG. 


[ij]  Der  durchlenchtigeDJ  HaDHjgdumien  Ffirstin  nndFranwen, 

Frauwen  Renata ,   Pfallzgräuiii  bey  .Ähein ,    Hertzogin  in 

Ober  und  Nidern  Bayern,  geborne  PriiicesßHL  in  Lottringen, 

Meiner  Gnedigen  Fürstin  vnnd  Frauwen.^;: etc. , 


DVrchleuchtigsle,  Hochgeborne  Fürstin,  E.  F.  G.  sein^'mein 
vnderthenig  vnd  willig  dienst,  inn  Gebür  jeder  zeit  beuoran,  Gene-* 
dige  Fraw.  Nach  dem  mir  kurlzverschiener  zeit  ein  tranßfe-' 
rierle  historia,  Amadis  auß  Frarickreich  Intituliert  Cso,  wie  ich  be- 
richt,inFranckreich,Italia,Hispania  vnnd  Engellandt,  von  menniglich, 
sonderlich  aber  von  Frawen  vnd  Jungfrauwen,  sehr  lieb  vnd  werth, 
so  wol  jhres  Nutzens,  als  sondern  angenemen  Belustigung  halber, 
gehalten  werden)  einkommen,  vnnd  dieser  tagen  mich  zu  lesuhg 
derselbigen  begeben,  hat  [ij^]  mir  nun  solche  auch  in  vnser  ange- 
bornen  Natürlichen  spraach  so  wol  gefallen,  daß  ich  dieselbe  nicht 
allein  in  das  Liecht  zuuerferligen ,  vnnd  also  vnserm  vielgeliebten 
Valterlande,  Cwelchen  zu  ehren  vnd  lob  gedachte  historia  von  einem 
liübhaber  desselben,  verdolmetscht  worden)  durch  öffentlichen 
truck  mitzutheilen:  sonder  auch  einer  hohen,  ansehnlichen  Person 
zu  dediciren,  gantz  wolwirdig  geachtet  vnnd  gehalten. 

Dieweil  dann,  Gnedige  Fürstin  vnd  Fraw,  nun  lange  zeit  hero 
E.  F.  G.  Ich  gern  mein  vnderthenigen  geneigten  willen,  welchen 
dero  vnderlhenige  dienst,  vnd  angenembes  gefallen  zu  beweisen, 
ich  in  gebühr  habe,  Cwo  nicht  in  wichtigem  vnnd  hohem,  wie 
E.  F.  G.  wol  zustendig,  doch  zum  wenigsten  im  niedrigen,  biß 
vnnd  mir  bessere  gelegenheit  zuhanden  slosset)  im  werck  vnd 
mit  der  that,  vnderthenig  erzeigt  vnd  bezeugt  hette.  Daneben  aber 
auch  der  vnderthenigen  hoffnung  vnd  getröstlichen  zuuersicht 
bin  E.  F.  G.  werde  C zugleich  wie  die,  von  dero  hochlöblichen 
Ellern  vnd  vorfarn  hero,  solche  fürtreffentliche  Tugend,  ohne 
zweyffel  erblichen  besitzt)  diese  [iij]  mein  kleine  vnnd  geringe 
Gaab,  nicht  jhrem  schlechten  werth,  sonder  der  hohen  angebornen 
gnad  nach,  welche  die  ohne  vnderlaß  gegen  allermeniglich  hauf- 
fechtig  vbet  vnd  gebraucht,  mit  allen  gnaden  auffnemen  vnd  em- 


4  WIDMUNG.  [Üj] 

pfahen ,  Demnach  so  ybersende  E.  F.  G.  ich  diß  gegenwertig  erste 
Buch  von  Amadis  auß  Franckreich  Gleiches  hieuor  in  Frantzö- 
sischer  spraach  König  Heinrichs  in  Franckreich  Bruderen,  Herrn 
Carlen ,  dediciert  vnd  vbergeben  worden ,  als  dare^ß  fürwar  jede 
Adeliche  Person,  nit  wenig  nutzens  neben  der  b^nkfgung,  zu  löb- 
licher handhabung  der  Tugendt,  wie  1^51^^  ^'frem  lieblichen  Lust- 
garten, in  dem  gute  vnd  böse  ICr^ulpr  gefunden,  nemen  vnnd  ab- 
brechen, das  böse  aber  vmiHätf<(fltt;h  zu  rück  stellen,  vnd  fahren 
lassen  mag)  hiemif.  in  rndefth*l;nigkeit  zu,  E.  F.  6.  dero  gnedigen 
gefallens,  vnd  jfdck/ijSx  vrel  wichtigern  vnd  ansehnlicher  geschafften 
hindanleg}ii{^*^  2^»  zeiten  in  diesem  ringern  sich  haben  zuerquicken, 
vnd'z^i  \3erfrefbung  der  Melancholey  vnd  vberlästigen,  auch  biß- 
weiTen'verdrussigen  zeit,  zu  belustigen.  Wie  ich  dann  auch  gentz- 
lieh  kein  zweifei  trage,  weil  E.  F.  G.  ermelte  historien  in  dero  an- 
gebornen  sprach  an[iij*]genemm  gewest,  vnd  aber  jetzo  dieselbe 
sich,  durch  glückliche  vermähelung  deß  dnrchleuchtigen  Hochge- 
bornen  Fürsten  vnd  Herrn,  Herrn  Wilhelmen  Pfaltzgrauen  bey  Rhein 
Hertzögen  in  Ober  vnd  Nidern  Bayern,  etc.  in  das  hochgelobte 
Land  Teutseher  Nation,  begeben,  Eu.  F.  G.  werde  auch  solche  in 
Teutscher  sprach  dero  genedig  gefallen  lassen.  Mit  beneben  ange- 
hefften  vnderlhenigen  versprechen,  wo  dero  im  wenigsten  diese 
mein  mühe  angenemm  seyn,  daß  dann  ich  für  ein  besondere  gnad 
halten,  vnd  dadurch  diß  Buch  nicht  geringen  gunst  bey  all  andern 
erlangen  würde ,  daß  E.  F.  G.  Ich  die  nachfolgende  Bücher  vnnd 
Continuation  dieser  History,  gleicherma^sen  vnderthenig  vber- 
schicken,  vnnd  vnter  dero  gantz  voTlmechtigen  schütz  (der  solchen 
nicht  wenig  befürderung  vnd  ansehens  bringen,  vnnd  machen  thun) 
anß  kommen  lassen.  Vnnd  also  hierauff  (nochmalen  beschehnem 
ynderthenigen  Bitt,  daß  Eu.  Für.  Gna.  solch  werck  von  mir  in  gna- 
den auffnemen^  den  Allmechtigen  Gott  hertzlich  bitten  wil,  daß  er 
Eu.  Fürst.  Gna.  sampt  dero  geliebten  Herrn  vnnd  Gemahel,  Cdero 
Fürst.  Gna.  sampt  vnd  zumal  ich  mich  vnderthenig  befehl)  [iv]  in 
Fried,  Ruhe  vnnd  langwüriger  gesundheit.  Glückliches  leben.  Alle 
wolfarl  vnnd  gute  Leibsuermöglicheit  verleihen  wolle. 
Actum  Franckfurt,  den  28.  Martij  Anno  1569.^ 
E.  Fürst.  Gnaden 

Vndertheniger 

Sigmund  Feyrabend, 
Buchhändler. 


1   ?156I.    Vgl.  flas  titelhlatt  s.  1. 


[iV*]  VORREDE. 


tiv^]  VORllEDE 

Des  Teutschen  iVanßlatoris ,  an  den  Läser. 

GVnstiger  lieber  Läser,  Als  jüngst  abgelauffener  jarn,  ich  in 
das  weit  berümpte  Königreich  Franckreich,  zu  erlernung  der 
sprachen,  verschickt  vnd  abgefertiget  worden,  Hab  ich  also  baldig 
nach  meiner  glücklichen  ankunfft,  selbiger  enden  mich  auff  aller- 
hand vnd  mancherley  Frantzösische  historien  (deren  denn  viel 
schöne  vnd  vnzalbare  gefunden  werde)  zulesen  begeben,  vnd  den- 
selbigen  dermassen  nachgehengt,  biß  vnder  andern  eine,  welche 
alle  Gelehrte,  erfarne  Männer,  sonderlichen  alle,  die  vom  Adel, 
vnd  ansehnliche  Leuth,  als  die  aller  zierlichste,  lieblichste,  vnd 
kurtzweiligste  auch  nützlichste  [v]  gepriesen  vnd  gehalten,  mir 
vnderhand  kommen,  vnd  mit  solchem  Fato  in  mein  gewalt  gerathen, 
daß  gleich  gedachter  history  angeneme,  fürtreffentliche  belusligung 
mich  dahin  gedrungen  vnd  getrieben,  dieselbige  auß  Frantzösischer 
in  vnser  angeborne  Teutsche  Sprach,  Cals  die  nicht  allein  wol  wir- 
dig,  daß  durch  dero  zierd,  dergleichen  historien  vnserm  vielge- 
liebten Vatterland  in  erkantnuß  vnd  an  Tag  gebracht,  sonder  auch 
sie  hiedurch,  jrem  werth,  ansehen  vnd  verdienst  nach ,  allen  andern 
frembden  Nationen  bekannt  vnd  berufft  werde)  zubringen  vnd  za 
tranßferiren. 

Wiewol  nun  ich  augenscheinlich  vermerckt,  daß  zu  stattlicher 
volfürung  dieser  Tranßlation,  ich  zu  scliwach  vnd  vngnugsam, 
auch  dise  Pronintz  vnd  Bürde  andern  viel  tauglicher,  vnd  der 
spräche  besser  berichten,  verlassen  solte,  haben  doch  mich  etlich 
ding  so  hoch  hierzu  angemutigt,  vnd  mit  (nicht  weiß)  was  sonderer 
fröligkeit  vnnd  tröstlicher  zusprechung  dermassen  behertzigt,  daß 
ich  [v^]  letzlichen  für  gewiß  gehalten ,  wo  diß  vnderfangen  werck 
ich  auß  zagheit,  oder  mißtrawen  gegen  mir  selbs  vnderliesse,  daß 
solches  mir  zu  spott,  oder  fuulkeit  (welche  ich  fürnemlichen  durch 
diese  mein  geringe  vbung  als  ein  verfluchte  Pest  der  jugent  vnd 
verderbliche  Sucht  darauß  nichts,  wie  die  heilig  vnd  aller  Philo- 
sophen schriflften  vns  anzeigen,  wenn  alles  Laster  entspringt,  fliehen 
vnd  vermeiden  wollen)  dienen  vnd  gerechnet  werden  möchte. 


6  VORREDE.  [V^] 

Vnd  dieweil  aber  je  vnd  all  wegen  in  scbrifften,  auch  sonslen 
noch  läglichs  befunden  vnd  gesehen  wirdl,  daß  keiner,  es  sey  gleich 
im  Schreiben,  oder  andern,  ineniglich  vnnd  jedem  gnug  Ihun  kan, 
Hergegen  aber  jederzeit  mißgünstige  vnd  spottvögel  seyn,  die  eines 
jeden  Scripta  zu  calumnijren  vnd  zuuernichten  wissen,  vnd  (laut 
Sprichworts)  souiel  köpff,  souiel  Sinn,  Also  auch  souiel  vrlheil  vnd 
meinung  seyn,  Hette  gleichwoi,  meins  bedunkens,  nit  bedorfTt,  hie 
ein  Prefation  zu  stellen,  [vi]  Weil  vnmüglich  (wie  Plutarchus  iu 
vila  Solonis  bezeugt)  jedem  recht  zuthun  vnd  jederman  zuucrnügen. 
Jedoch  damit  zum  theil  etlichen  jre  Meuler  (so  eines  andern  schriflT- 
ten  jederzeit  letz  außzulegen  gesinnt)  verstopfft  würden ,  habe  ich 
derwegen  nicht  vnderlassen  wollen,  ein  jeden  Günstigen  Läser  hie- 
bey  anfenglichs  freundtlich  zueriunern ,  daß  ehe  vnd  er  vber  den 
Authorem,  auch  mein  Tranßlation  (als  den  zweyen  fürnembsten 
hauptstücken)  das  vrtheil  feil:  er  den  liandel  zuuor  lesen,  vnd  mit 
gutem  nachbedencken  erkennen  wolle.  Dann  vnerkannte  Sachen  zu 
tadlen  vnd  zuuerwerffen,  nicht  allein  spöttlich  vnd  nerrisch,  sonder 
auch  gantz  vnbillich. 

Vnd  souiel  nun  crstlichs  die  Materiam  vnd  innhalt  dieser  hi- 
Story  betrifft,  mache  ich  mir  gar  keinen  zweiffei,  es  werden  deren 
viel  seyn ,  so  solche  gantz  vnd  gar  von  vnnöten  vnd  vnfruchtbar 
achten,  als  die  da  allein  zu  belüstigung  vnd  auffhaltung  derjenigen 
diene,  so  dergleichen  Bücher  thun  lesen.  Aber  [vj*»]  daneben  wenig 
nutzens  mit  sich  bringe.  Jedoch  hingegen  halte  ich  auch  gentzlich 
in  bedenckung,  daß  der  tranßferierung  diß  Buchs,  sich  viel  gewal- 
tige Männer  vnderfangen,  also  daß  solches  inn  Hispanischer,  Engel- 
ländlscher,  Franlzösischer,  vnnd  Ilalianischer,  ja  auch  Griechischer 
(die  zwar  durch  eroberung  der  Statt  Constanlinopel  vnd  deß  Türe- 
ken einfall  verloren,  vnd  zu  grundt  gangen)  Sprachen  0"i  Truck 
gefunden  würd)  daß  deren  eine  grosse  anzal  seyn,  die  das  Wider- 
spiel glauben.  Dann  wo  man  sagen  vnd  vermeinen  wolt,  daß  die 
zeit  vbel  angelegt,  welche  zu  erhaltung  vnd  erfahrung  der  puren 
vnd  Natürlichen  art  vnd  wort  einer  sprach,  gebraucht  wirdt,  auch 
zu  erquickung  vnd  belüstigung  dienet,  in  dem  daß  man  die  man- 
cherley  köpff,  vnd  seltzame  sinn  der  Menschen  beschau wet  vnd 
bedenckt,  die  Experientz  vnd  Kriegßrüstung  für  äugen  stellet,  einem 
durch  lob  vnnd  rhümung  derMannheit  ein  guthertz  einsteckt,  auch 
durch  schellung  [vij]  der  Faulheit  vnd  zagheit,  zu  der  starckmü- 
tigkeit  mutig  anreitzet,  vnd  (gleich  in  einem  offnen  Schauwspiel  vnd 
Theatro  der  gantzen  weit)  deß  glucks  wanckelbarc  Veränderung, 
^tcm  der  weltlichen  händel  vielfältige  bewegnuß  vnd  Vnruhe,  die 
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vnbestendigkcit  Menschlicher  ding,  der  Krieg  vngewissen  außgang 
vnd  gewagte  Spiel,  der  Siegreichen  Herrn  Siegzeichen  vnd  Trophea, 
auch  der  vberwundnen  schamrote  vnd  schand ,  die  strenge  hand- 
habung  trauwens  vnd  glaubens ,  böses  end  deß  stoltz  vnnd  Hoch- 
muts, vnglucklichen  Todt  der  Tyrannen,  wolfart  der  nldertrach- 
tigen,  ehrliche,  keusche  vnd  bestendige  liebe,  derselbigen  nutz  vnd 
erbare  anreitzung  zu  aller  zucht  vnd  bescheidenheit,  auch  ander 
allerhand  Exempel  der  tugendt  vndt  löblichen  lebens,  als  in  einem 
Spiegel  vnd  lustgarten ,  darinn  man  gute  vnnd  böse  Kreuter  findet, 
vnd  jede  adeliche  person  das  gut  ncmen  vnd  abbrechen,  da»  böß 
aber  vnd  laster  zu  ruck  stellen,  vnd  faren  lassen  soll,  furhaltet, 
[vij**]  Cwelche  Ding  alle  dann  sich  besser  vnd  klärlicher  in  <giner 
erdichten  Narration,  dann  einer  wahrhafTten  History,  darthun  las- 
sen.) Wo  diese  weil  (sag  ich)  zu  erkantnuß  erst  erzelter  ding  vbel 
hingebracht  vnd  verschlissen  ist:  Mäste  man  auch  bekennen  vnd 
sagen,  daß  alle  die  zeit,  so  zu  lesung  vieler  andern  guten  Bücher 
Cwelche  zu  keiner  andern ,  dann  eben  dieser  lehr  vnd  Instruction 
gericht,  auch  nach  keinem  andern  Scopo  noch  zweck  gezilt  seyn) 
verwendt  wirdt,  gleichermassen  ohne  deß  Lesers  nutzen  vnd  Irucht 
leer  abgienge. 

Welches  dann  C^eines  erachtens)  ein  so  vngeschickte,  tho- 
rechtige  Opinion,  das  ich  nicht  gedencken  kan,  eynichen  so  vnver- 
schammt  seyn,  der  sich  selbiger  anmässigen  oder  theilhafftig 
machen  dörfhe,  wo  anders  nicht  eins  grossen  mangels  am  Hirn,  vnd 
nit  viel  vbrigen  verstandts,  er  sich  bezeihen  lassen  wolte. 

So  findet  man  denn  andre,  die  gleichwol  dergleichen  Bücher 
nicht  gar  ver[v]ij]werfren,  vnd  etwas  bescheidners  handien,  da  sie 
diselbige  injrem  werth  bleiben  lassen,  doch,  weil  solche  Fabeln 
vnd  erfundne  Sachen  in  sich  halten,  gleich  als  lügenwerck  zu  ruck 
stellen,  vnd  nit  sonders  nachfrag  haben.  Dise  aber  ermessen  gar 
nicht,  daß  man  eben  auch  vmb  dieser  vrsach  willen  den  Homerum, 
Virgilium  Cdie  den  Mannlichen  Hectorem,  den  weitberhümmten 
Achillem,  den  kühnen  Troilum,  starckmütigen  Aiacem,  listigen  Vlis- 
sem,  den  mechtigen  Turnum,  löblichen  Aeneam,  vnd  Bulerischen 
Didonem,  mit  weitleufTligen ,  außgefürtcn  vmbslenden,  vns  für- 
stellen)  vnd  all  ander  Poelen  verjagen,  vnd  in  das  elend  Verstössen 
mäste:  Ja  auch  den  mehrertheil  deren  selbs,  so  sich  ansehen 
lassen,  als  ob  sie  jnen  allein  die  Wahrheit  vnnd  grundt,  zu  einem 
Zweck,  fürgesteckt.  Dann  ob  sie  wol  jhre  Sachen  vnd  afi*ect 
gleich  zum  besten  beschönet,  wie  jhnen  jmmer  möglich  gewest. 
Jedoch   ist  onzweiflenlich   mehrmals    abzuncmen,    vnd  leichtlich 
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xuerkennen,  [viii^]  daß  solche  ofR  viel  mehr  diß,  so  sie  vermeinty 
denen  angenemb  zu  seyn,  Welchen  sie  einen  Fuchsschwantz  ver- 
kauffen,  vnd  also  bey  denselbigen  ein  Bene  erlangen  wollen,  dann 
die  warheit  an  jhr  selbs  geschrieben,  vnnd  dergestalt  vnbestendig- 
lieh  jren  Segel  auff  alle  seilen  hin  vnd  her  gewendt,  da  sie  den 
besten  vnd  glücklichsten  Wind  verhoOt  haben.  Derhalben  ich  dann 
vnder  beiden  theilen  kein  andern  vnderscheid  mache,  dann  daß 
diese  öffentliche  lügen  erzelen,  Die  andern  aber,  selbige  zum  füg- 
liebsten  vnnd  müglichsten,  verklügen  vnd  mit  Farblin  bestreichen. 

Souiel  dann  hernach  mein  tranßlation  vnd  gebrauchte  wort 
belangt,  weiß  ich  gentzlich  wol,  daß  manche  sagen  werden,  wie  die 
art  vnnd  manier  zu  reden  in  disem  Buch ,  jetzt  der  zeit  nit  sonders 
gebi^chlich,  auch  zu  dunckel,  Item  daß  der  Fürsten  vnd  Herrn, 
auch  Hauptleuten,  vnnd  der  Buler  zu  jren  geliebten  Jungfrawen 
Orationen  (welches  dann  die  fürnembste  zierd  vnd  Ornament  in 
[ix]  dergleichen  schrifllen  seyn)  gar  zu  kurtz  oder  zu  lang,  Vnd 
hergegen  der  Jungfrauwen  vnd  Ritter  gesprach  in  vielen  mangel- 
hafftig,  vnd  an  manchen  orten  vberflüssig,  Vnd  daß  dann  die  ge- 
bräucliliche  Ehrwort,  als  E.  L.  E.  G.  vnd  andere,  ich  zu  zeiten  bey 
etlichen  außgelassen  (welches  dann,  weil  selbige  sich  im  reden 
nicht  allezeit,  wie  inMissiuen,  gebrauchen  lassen,  von  mir  be- 
schehen^  vnd  endtlichen  hierinnen  andere  dergleichen  mängel  mehr, 
Nach  der  ein  jeder  seiner  Fantasey  vnd  sonderbaren  meinung  nach 
diß  Buch  erwogen  vnd  lesen  wirt. 

Hierauff  weiß  ich  nun  QbAs  der  ich  meiner  vngnugsame  vnd 
geringen  verstandts  wölbe  weist,  vnd  mein  schwachen  krafften  wol 
erkenne)  disem  anders  nichts  zu  antworten,  dann  daß  zugleich  wie 
jre  Opinionen  vnzalbar  viel,  also  auch  meine  antwort  ohne  zal  vnd 
maß  sein  mästen.  Derwegen  ich  nit  bedacht,  (obwol  ich  einiges 
wort  hierinnen  nicht  verdolmetschet,  dessen  ich  nicht  gnugsam 
vrsach  darthun  vnnd  anzeigen  möge)  [ix^]  jnen  weitleufftiger  zu  ant- 
worten, dieweil  menniglichen  nicht  verborgen,  daß  jhre  viel  etliches 
approbieren,  andere  über  eben  selbiges  zum  widerspiel  reprobieren. 
Ja  (das  mehr)  jnen  selbs  zu  abendt  diß,  so  sie  am  Morgens  für  gut 
angenommen,  böß  beduncket,  vnd  dann  diß,  so  sie  am  abend  pas- 
sieren lassen,  zu  Morgens  vnannemblich  ist  Also  hoch  ist  (leider) 
der  Menschen  (sonderlich  deren,  so  alles  nur  nach  jhrem  kopff  auß- 
messen)  wanckelbar,  vngewisses  vnnd  vnbestendig  vrtheil,  sinn 
vnd  meinung  zu  vnser  zeit  gestiegen.  Da  aber  jiß  diese  einsinnige 
Leut  sich  hieran  nicht  vernügen  weiten ,  auch  etwas  bessers  vnd 
zierlichers  in  dieser  oder  dergleichen  schrifften  zuerstatten  vor- 
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meinten,  Wil  ich  jhnen  nit  allein  diß  Orts  gern  platz,  den  Sieg  vnd 
Rhum  geben,  vnd  mich  als  vberwunden  bekennen,  sonder  auch  jnen 
Cdamit  hiedurch  die  hochberhummte,  vnser  allgemeine,  geliebte 
sprach  Teutscher  Nation,  je  lenger ^  je  mehr,  an  tag  erklärt,  vnnd 
poliert,  auch  der  Jungen  [x]  Cmeins  gleichen)  bessere  Ingenia  zu 
ebenmessiger  vbung  excitiert  vnd  auffgemundert  werden)  bestes 
fleiß  danck  sagen.  Dann  vnd  dicweil  diß  alles,  so  ich  hierinn  ge- 
than,  im  besten  geschehen,  auch  ich  mich  gewißlich  solchen  freueis 
vnd  vermessenheit  nicht  angemässiget,  sonder  viel  mehr  meine 
schrifRen  (bIs  die  deß  lichts  vnd  tags  klarheit  vnd  schein  nicht  er* 
leiden  mögen)  In  ewiger  finsternuß  vnd  dunckelheit  vergraben 
vnnd  verschlossen  behalten.  Wo  nit  die  grosse  liebe  gegen  dem 
Yaterlandt,  welchem  wir  alle  mehr,  wie  Cicero  sagt,  dann  vns  selbs 
verbunden,  mich  in  meinem  fürnemen  für  zufaren,  angemant,  Wil 
sich  auch  geboren,  daß  dieses  nicht  in  argem  gedeutet,  sonder  im 
besten  auffgenommen  werde.  Vnnd  thun  mich  also  hiemit,  freundt- 
lieber  lieber  Laser,  beneben  dem  versprechen,  wo  ich  dise  mein 
arbeit  vnd  klein  wercklin  dir  angenemm  seyn,  spüren  würde,  daß 
ich  hernach  in  angefangner  Matery  mit  mehr  fleiß  vnd  lust  für 
schreiten  wil,  zu  deinen  günslen  befehlen. 
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[x^]  Des  Frantzösischen  Interpretis  Epistola  Dedicatoria. 

DEm  Durchleuchtigsten,  Hochgebornen  Fürsten  vnd  Herrn, 
Herrn  Carlen,  Hertzogen  zu  Orliens  vnd  Angoulomen,  seinem 
Gnedigsten  Herrn,  Embiet  Niclas  von  Herberay,  Herr  des  Essars, 
K".  M.  In  Franckreich  Zeugmeister  in  der  Picardy,  seine  vnder- 
thenigste  dienst  beuoran,  etc. 

Nachdem  kurtzuerweilter  lagen  vnder  den  Christlichen  Fürsten 
der  Mars  vndK^riegswesen  gestilt,  Vnd  ein  friedts  anstandt,  zwischen 
dem  allerdurchleuchtigsten  vnd  Clirislenlichen  König,  E.  F.  D.  Herrn 
Vatter,  meinem  allergnedigsten  Herrn,  Vnnd  dann  dem  allerdurch- 
leuchtigen,  Großmechtigsten  Fürsten ,  Herrn  Carlen ,  dem  FüniTten 
Römischen  Kaysern,  jetzt  der  zeit  gemacht  vnd  hiedurch  ich  ge- 
drungen worden,  seine  waffen  vnd  Kriegische  Instrumenten  liegen 
vnd  verrosten  zulassen,  Vnnd  also  von  dem  vngeslömen  wesen 
deß  Krieges,  zu  wolfart  der  Ruhe  vnd  stillen  lebens,  kommen  vnd 
widerumb  gerahten  bin:  Habe  ich  mich  (zu  Vermeidung  deß  zuuiel 
schädlichen  vnnd  verderblichen  müssiggangs)  auff  die  lesung  vie- 
lerley,  vnd  nicht  allein  der  allgemeinen,  vätterlichen  vnd  Frantzö- 
sischen, sonder  auch  außländischen  frembden  Bücher  vnd  schrilTten, 
begeben,  Da  dann  vnder  selbigen  dieses  vom  Amadis  auß  Franck- 
reich, Castillanischer  sprach  mir  fürkommen,  Welches  oflTlermals 
viel  vom  Adel,  in  Hifpanien  vor  mir  für  all  ande[xj]re,  so  sie  in  jhrer 
Sprach  hetten,  sehr  gelobt  vnd  gepriesen. 

Vnd  dieweil  ermeltes  Buch  ich  jhrer  anzeig  nach,  dermassen 
gestaltet  befunden,  nicht  allein  in  mancherley  lustigen  Materien, 
die  solches  tractiert,  sonder  auch  inn  der^besondern  subtilen  be- 
schreibung  vnnd  wolerfundnen  Descriplion,  der  Rillersgenossen 
oder  Buler:  Habe  ich  mich  belustiget  (vnder  E.  F.  D.  aulhoritet, 
hohem  ansehen  vnnd  Gnedigem  schütz)  solches  durch  tranßlation 
oder  verdolmctschung  denen,  so  die  Hispannische  sprach  nit  ver- 
standen, zu  communicieren,  damit  ich  deß  Amadis  gedechtnuß  vnd 
lob  (welches  durch  langwirige,  vngülliche  zeit  hero  in  diesem 
vnserm  Vatterlandt  Franckreich,  gantz  außgeleschet  gewesen) 
widerumb  erwecket  und  lebendig   machet,    Vnd  denn  auch  der 
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vrsachen  halber,  dieweil  onzweifFenlich,  sonder  gewiß,  daß  solches 
Buch  erstlichs  in  Frantzösischer  Sprach,  seitenmal  Amadis  ein 
Frantzoß  ^  vnd  nicht  Hispanier  gewest,  gefunden  worden. 

Ynnd  daß  dem  also  sey,  habe  ich  noch  ein  gar  altes  geschrieben 
Exemplar,  in  Picardischer  Sprach  gesehen,  welches,  meines  erach- 
tens,  die  Hispanier  tranßferiert,  doch  nicht  in  allem  dem  waren 
Original,  wie  ausser  diesem  abzunenion,  nacltgefolget  haben.  Dann 
sie  in  etlichen  orten  was  außgelassen,  inn  andern  aber  hinzu  gesetzt 
Darumben  zu  ergentzung  solches  mangel,  dieselbe  inn  diesem  Buch 
allerdings  gantz  zufinden  ist,  in  welches  ich  den  mehrcrtheil  jhrer 
Augmentation,  oder  Cwie  sie  es  in  jhrer  Sprach  nennen)  Consiliaria, 
daß  in  vnser  Sprach  souiel  zusagen  ist,  als  Raht,  meinung  und  gut 
beduncken,  nicht  setzen  wollen,  weil  selbige  reden  ich  für  vnlau- 
gentlich  vnnd  vnformlich  zu  der  Matcry  vnnd  history  geachtet, 
welche  ich  allein  darumb  in  das  liecht  kommen  lassen,  nicht  auß 
Hoffnung  einich  lob  dardurch  zu  bekriegen  [xj^]  Cso  das  Werk  an 
jhm  selbs  gar  zu  gering  vnnd  schlecht)  sonder  damit  ich  nur  aller 
meniglich  bezeuget,  wie  hoch  ich  begirig,  daß  ich  das  vermügen 
haben  möchte,  E.  F.  D.  vnderthenigste,  angeneme  dienst  zuerzeigen, 
vnd  sonderlichen  derselben  hiemit  etwas  zu  vberlieffern ,  darin  sich 
dero  hochlöblich  Ingenium,  da  es  ab  viel  wichtigern  vnd  ansehn- 
lichem Sachen  verdrussig,  belustigen  vnnd  erlaben  möchte.  Jedoch 
were  ich  nimmer  so  freuenlich  gewest,  noch  mich  so  weit  ver- 
gessen, daß  E.F.Durchleuchtigkeit,  ich  solches  Presentiren  dörffen, 
wo  mir  nicht  bewust,  daß  E.  F.  Durchleuchtigkeit,  Als  ein  nach- 
folger  vnnd  Eyfferer  derselben  Durchleuchtigsten  Geberers  vnnd 
Herrn  Vatters,  für  solchen  Fürsten  gehalten  werden,  der  die  kleine 
geschenck  von  den  nidrigen  eben  mit  so  grosser  gnad,  als  die  gar 
grosse  Gaben  von  den  herrlichem  vnd  mechtigern,  auffnimpt,  vnd 
also  dero  hoheit  vnd  Durchleuchtigkeit  deren  willen  nach  gestalten, 
so  E.  F.  Durch!,  vnderthenigsten  dienst  zubeweisen  verlangen.  Vnd 
wiewol  dieses,  so  sich  inn  der  verdolmetschung  deß  Amadis  anbie- 
tet, auß  keinem  andern  berhümten  Historyschreiber,  der  jhme  ein 
ferblin  der  warheit  anstreichen  vnnd  geben  möchte,  gezogen  ist. 
So  würdet  man  doch  hierinn  souiel  Ritterlicher  vnd  lustiger  thaten 
vnd  abentheuren,  sampt  onzalbarn  viel  so  lieblichen  gesprochen 
von  der  liebe  vnnd  ehrlichen  Bulschafft,  beide  deren  so  lieb  haben, 
ynnd  dann  die  würdig  seyn,  daß  sie  geliebt  werden,  finden,  daß 
meniglich  vnnd   ein  jeder  in  Sonderheit,  so   ein   verstandt  vnnd 

1  Nucli  der  dcntung  Gaula  mit  Gollia. 
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rechtmessig  vrtheil  hat,  sich  bereden,  ja  aach  schier  zwingen  soll, 
sein  History  zu  lesen,  nicht  allein  der  kurtzweil  vnd  lust  halben, 
so  man,  da  sie  recht  vnd  mit  auffmercken  gelesen,  empfahen  mögen 
würdet,  sonder  auch  deß  dasselber  Aussenden  nutzens  wegen. 

Hierumb  dann^  Gnedigster  Herr,  ich  onzweiffenlich  halte,  daß 
wo  sie  E.  F.  Durch,  anmutig  seyn  oder  nur  [xij]  mit  dero  geringsten 
gunst  begnadigt  würdet,  daß  solche  nicht  allein  für  hoch  vnd  scheinbar 
gehalten ,    Sonder  auch  vber  all  ander  dergleichen  historien  den 
sig  vnd  lob  erlangen  vnnd  behalten  werde.    Welches  dann  zum 
theils  die  bewegliche  vrsach,  von  deren  wegen  ich  mich  diser  tra- 
duction  vnderstanden.    Vnd  dann,  auff  daß  ich  meniglichen  mein 
fürhaben  zuerkennen  gebe,  welches  sich  zu  erhebung  vnd  erhöhung 
dieses  vnsern  hochlöblichen  Yatterlandts  lendet,  in  welchem  jetzo 
ein  gantz  glückselige  zeit  vorhanden,  weil  Gott  vns  souiel  gnad 
bewiesen,  daß  E.  F.D.  zu  vnsern  lebzeiten  darinn  geboren  wor- 
den, jnner  dem  von  E.  F.  D.  wir  souiel  verhoffen,    daß  die- 
selb  einmals  wir  auch  so  hoch  vber  andere  frembde,   außlän- 
dische    Fürsten    erhebt   sehen,    als    die    von  jren    vnderthanen 
vnderthenigst  geliebt,  vnnd  gehorsamlich  geehrt  werden,    Dem 
allem  nach,   Gnedigster  Herr,  bitt  E.  F.  D.  Ich   gantz  vnder- 
thenigst,  dises  erste  Buch  vom  Amadis,.  vnnd  die  frucht  meiner 
Arbeit,  mit^solcher  gnad  auffnemmen,  wie  dieselb  eins  jeden  ge- 
schenck  gnedigst  anzunemen  pflegt ,  vnder  welchen  E.  F.  D.  kein 
grössers,  noch  angenemers  vbergeben  wirdt,  dann  die  hertzen  vnd 
geneigter  will  deren  vom  Adel,  die  Ew  F.  D.  gantz  ergeben  seyn, 
nit  allein  der  besondem  gnad  halben,  so  E.  F.  .D.  jnen  gnedigst 
erzeigen,  sonder  auch  dero  andern  hochlöblichen  Tugenden  vnd 
Perfection  wegen.    So  dann  E.  F.  D.  an  einem  ort  befinden ,  daß 
ich  solche  Matery  nicht  eben  von  wort  zu  wort  tranßferieren  wol- 
len, Bitt  dieselb  ich  vnderthenigst  darfür  zuhalten,  daß  solches 
darnmb  beschehen,  weil  mich  beduncket,  daß  viel  ding  den  einge- 
fürten  Personen  eingesehen  jetziger  zeit  lauff,  sitten  vnd  gewon- 
heii)  vbel  anstendig,  zu  dem,  daß  auch  etliche  meine  Freunde  für 
gut  angesehen,  daß  ich  nit  der  andern  Tranßlatorum  gemeinen 
superstition  vnnd  ängstigkeit  nachfolget,  inn  bedenckung,  daß  diß 
nit  so  wichtige  Matery,  da  [xij^]  dergleichen  sorgfeltige  vnd  scru- 
pulosa  tranßlation  von  nöten  sey.  Welches  doch,  da  ich  vermercken 
solt,  daß  es  E.  F.  D.  in  diesem  ersten  Buch  mißfallen,  ich  in  den 
andern  nachgehenden  vermeiden,  vnd  mich  befleissen  wolt,  etwas 
bessers  zuuerrichten,  Damit  E.  F.  D.  Ich  schuldigen  gehorsam,  vnd 
die  tag  meines  lebens  vnderthenigste  dienst  erzeigen  möge. 
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[i]  DAS  ERSTE  BUCH  VOM  AMADIS  AÜSZ  FRANCKREICH. 

DAS  ERSTE  CAPITEL. 

Von  den  zween  Königen,  Garinter  vnnd  Perion,  vnd  einem 
Streit,  so  Er  Perion,  one  geffird,  wider  zween  Ritter  ge- 
habt, nachgehendts  wider  ein  Löwen,  welcher  in  jhr  Ge- 
genwertigkeit einen  Hirschen  frasse,  vnnd  was  deßhalben 

ferners  begegnet. 

[2]  YNLang,  nach  dem  Leyden  vnnd  Sterben  vnsers  Heylands 
Jesu  Christi,  Begieret  ein  König  in  dem  kleinen  Britannien  Cso  jetzt 
der  zeit  die  Könige  in  Franckreich  innhaben)  mit  namen  Garinter, 
vnderricht  im  Gesatz  der  Warheit,  vnnd  wol  begäbet  mit  herrlichen 
vnnd  löblichen  Tugenden,  welcher  mit  einer  Hochlöblichen  Fürstin 
vnd  Frawen,  seiner  Gemahelin  zwo  Töchter  erzeuget  vnnd  bekom- 
men. Die  eheste  ward  mit  Longuines  König  in  Schotten  vermdhelet, 
vnd  gemeinlich  dieFraw  von  Guirlanden  genannt,  dieweil  der  König 
jhr  Herr,  von  wegen  jhres  schönen  Haars,  vnd  daß  er  groß  gefallen 
ab  demselbigen  trug,  jhr  nicht  zuließ,  solliches  änderst  zube- 
decken, denn  allein  mit  einem  kleinen  Kräntzlein  von  Blumen, 
oder  guldin  Schäppelein.  Von  diesem  König  Longuinos,  vnnd  jhr, 
sind  geboren  worden  Agraies  vnd  Mabila,  deren  diese  gegenwer- 
lige  History  ofiPt  meidung  thun  wird.  Die  ander  junge  Tochter  deß 
Königs  Garinter,  Elisena  genannt,  ward  viel  hupscher,  dann  die  erst- 
geborne.  Vnnd  wiewol  sie  manchmal  [3]  von  vielen  Fürsten,  vnd 
mechtigen  Herren  zu  der  Ehe  begert  vnd  angelangt  worden,  so  hat 
sie  doch  dazumal  dessen  gentzlich  kein  willen  genommen.  Darumb 
sie  vmb  jhres  einsamen  vnd  heiligen  Lebens  willen ,  von  mennig- 
lichen die  verlorne  Geistliche  genannt,  inn  bedenckung,  daß  einer 
Person  von  sollichcm  hohem  Stammen,  vnnd  fürtreffenlicher  Schön- 
heit, auch  angesehen  die  Ehe  erforderung,  also  gewaltiger  Fürsten, 
dergleichen  Geistlicheit  nicht  gebürlicb^  noch  zustendig.  Dieser 
König  Garinter  so  nu  alt  vnd  verdrössig,  zu  erquickung  vnnd  be- 
nügs  seines  gemüts,  name  grosses  wolgefallen  ab  dem  weydwerck. 
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Daher  dann  ein  mal  vnder  anderm  jm  begegnet,  daß  nach 
beschehener  versamlung  vnd  Gejägd,  bey  einer  seiner  Stall  Alyma 
geheissen,  ein  Hirsch  sich  herfür  gethan,  welchem  er  selbs  so 
lang  nachgehangl,  biß  er  in  dem  Wald  verjrret  Derhalben  er, 
sich  von  Leuten  vnd  hunden  verlassen  sehend ,  anGeng  allgemach 
sich  widerumb  auff  den  richtigsten  vnnd  kürtzsten  Weg  zu  be- 
geben, vnd  so  viel  hin  vnd  wider  zuziehen,  biß  daß  er  durch  Schic- 
kung des  Glücks,  zweyer  Ritter,  so  schier  zu  eussersl  des  holtzs 
wi[4]der  ein  einigen  sich  schlugen,  gewar  worden.  Die  zween 
erkennt  er  gleich  bald,  denn  sie  waren  seine  Vnderthanen,  von  wel- 
chen man  jm  vielmals  klag  fürbracht,  aber  er  mocht  jrenlhalben  kein 
färsehung  vnd  straff  Ihun,  dieweil  sie  nicht  allein  grosse  Freund 
vnd  Sipschaffl  im  Land  hatten,  besondern  auch  stets  in  diesem  wei- 
ten Wald  verborgen  lagen.  Ab  dem  dritten  verwundert  er  sich, 
wrer  er  doch  seyn  möcht.  Hierauff,  vnd  damit  der  König  etwas 
sicherer  den  außgang  dieses  Streits  sehen  künd,  verschlüge  er 
sich  ein  wenig  ferner  in  den  Wald  hinein ,  da  sich  dann  letzlich 
derselbige  Kampff  also  endet,  [5]  daß  durch  deß  einigen  Ritters 
Krafft  vnd  manliche  gegenwehr,  die  andre  zween  vberwunden^ 
vnd  auff  dem  Platz  todt  blieben.  Deßwegen  er  sich  widerumb  auß 
dem  Holtz  herfür  begäbe,  welchen  als  baldt  der  Ritter  ersehen,  jnn 
also  anredet:  Was  gegendt  vnd  Land  CBidermann)  ist  hie,  inn  wel- 
chem die  außlendische  Ritter  der  massen  von  solchen  Räubern  an- 
gesprengt werden. 

Mannlicher  Ritter,  antwort  er,  verwundert  euch  dessen  nicht, 
dann  in  diesem  Landt  C^ie  in  all  andern)  find  man  gute  vnnd  böse 
Leuth.  Vnnd  die,  so  euch  jetzunder  angerannt,  haben  auch  ander 
vnzalbar  vbel  und  hochmut  getrieben,  nicht  allein  in  diesem  Wald, 
darein  sie  sich  gepflegt  zuuerstecken,  sonder,  auch  in  viel  vnnd 
manchen  andern  Orten,  insonderheit  gegen  jrem  Herrn  vnd  König, 
welcher  gericht  vnnd  Recht  wider  sie  nicht  vben,  noch  voll- 
strecken mögen,  dieweil  sie  von  ansehnlichem  Geschlecht  vnnd 
bestem  Stammen  diß  Königreichs  herkommen. 

Vnd  wo  möchte  ich  den  König  finden,  von  dem  jhr  reden?  sagt 
der  Ritter:  dann  ich  bin  hieher  kommen,  sein  Maieslet  zu  suchen, 
vnd  bring  dero  newe  zeitung  von  seiner  guten  Freundt  einem*. 

Es  begegne  mir  gleich  hierüber,  was  jmmer  wolle,  antwort 
Garinter:  so  wil  [6]  ich  euch  die  Warheit  anzeigen.  Wist  für 
gewiß,  daß  ich  der  bin,  nach  welchem  ihr  fragt 

Auff  diese  Rede  that  der  Ritter  den  Helm  hinweg,  vnnd  legt 
sein  Schilt  nider,  folgendts  botte  er  jme  die  Hand,  mit  vermeldung. 
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wie  daß  er  der  König  Perion  in  Franckreich  sey,  welcher  lange 
Zeit  begird  gehabt,  jne  zuerkennen.  Gantz  heutig  erfreuweten 
sich  beide  König,  jrer  vnuerhofiHten  erkanntnuß  halben,  vnnd  also 
von  vielerlei  Sachen  sprachend,  namen  sie  ein  kleinen  Fußpfadt  im 
Holtz  fär,  da  sie  die  Jäger  zufinden  vermeinten.  Aber  one  geferd 
zur  selbigen  stund  lieff  ein  Hirsch,  so  von  dem  zeug  entrannen, 
vor  jhnen  hin,  auff  welchen  beide  Fürsten  zueilten,  deß  fürnem- 
mens  jne  zuerstechen,  daß  doch  änderst  ergienge.  Dann  in  dem 
sie  jhme  nachjagten,  trabet  ein  erhitzigter  Low  ausser  dem  Holtz 
herauß,  käme  jhnen  vor,  zerwürget  das  Wildpret  vnseuberlich,  vnnd 
settigt  sich,  vnnd  fraß  vom  selbigem  in  jhr  gegenwertigkeit,  hernach 
zerrisse  er  jhne  mit  sein  starcken  Klauwen  zu  stücken,  vnd  wendet 
sein  Gesicht  vmb,  auch  mit  aulTgehebten  der  vordem  Pfaaten  einen, 
fienge  er  an  zu  Früllen,  vnd  als  ob  er  jnen  drö[7]wet,  sein  Haar 
zuerschütteln.  Daß  der  König  Perion  wol  sähe,  doch  mit  lachen- 
den Worten  sagt:  Meister  Low,  du  wirst  nit  so  fressig  seyn,  daß 
du  vns  nit  auch  ein  theil  vom  gejagt  lassest 

Nach  geendeten  diesen  reden,  stiege  er  also  bald  vom  Pferde 
(dann  es  sich  nicht  gegen  dem  Löwen  nähern  wolt^  fasset  das  wehr 
in  die  faust,  den  Schilt  an  den  Arme  Cvnangesehen  deß  schreyens^ 
so  der  König  Garinter,  der  hoffnung  jne  abwendig  zumachen,  that) 
trotte  stracks  gegen  dem  Löwen  zu,  welcher  zuerhaltung  seins  raubs 
vnd  beut,  gleich  auff  den  König  darlieff,  [8]  deßwegen  dann  der 
streit  zwischen  jnen  beiden  angieng.  Aber  der  Low,  so  gantz  ge- 
schwind vnd  hurtig,  brachte  seinen  Mann  baldt  vndersich.  Nichts 
desto  weniger  hat  der  König  also  ein  gut  Hertz,  daß,  wiewol  er  sich 
in  'gantz  grosser  gefar  seines  lebens  befände,  doch  hierab  nichts  er- 
schracke,  besonder  sich  also  stercket,  daß  Er  sein  Schwerdt  soweit 
diesem  grimmen  Thier  inn  Leib  hinein  stach,  daß  es  von  stund  ail 
vor  jhme  todt  danider  fieL  Darab  der  König  Garinter  ein  sollich 
verwundern  name,  daß  er  zu  sich  selber  sagt:  Gewißlich  dieser 
ist  nicht  vnbillich  für  ein  der  allerbesten  Ritter  auff  erden  geachtet 
vnd  gerümbt 

^  Vnnd  uinerhalb  dem  versamlet  sich  widerumb  das  Hoffgesind, 
welches  den  König  zufinden,  in  alle  orth  sich  außgetheilet  hat 
A\s  dann  ward  jr  Wildpret,  auff  zween  wagen  gelegt,  vnd  in  die 
Statt  gefürt,  auch  der  Königin  deß  König  Perions  zuknnfft  gleich 
za  wissen  gethan.  Von  welcher  vrsach  wegen  sie  bald  alles  das, 
so  zu  empfahung  vnd  herriicher  tractierung  eines  solchen  Fürsten 
dienUok,  zuzurosten  verschaffet  und  befelch.  Zu  jrer  ankunffk 
fanden  sie  den  Morg«  Inbii  vnnd  Tafeln  wolbereit,  deßw^en 
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nach  beschehner  Reuerentz  [9]  vnd  freundtlicher  empfahung  bei- 
derseits, sich  beide  König,  deßgleicben  die  Königin  vnd  das 
schöne  junge  Frewlein  Elisena,  zu  der  Tafel  setzten.  Derhalben 
versteckt  sich  der  Knab  Cupido  in  die  hinderhut^  welcher  lange 
zeit  hero  diese  junge  Fürstin,  doch  one  einleben  nutz  noch  vber- 
Windung,  angesucht  Aber  die  Göttin  Venus  gebraucht  sich,  durch 
hülffe  jhres  Sones,  also,  daß  zur  selbigen  stund  sie  jrer  Meisterin 
vnd  vberwinderin,  durch  den  König  Perion  ward,  welcher,  nach- 
dem er  seine  Augen  auff  das  Frewlein  Elisena,  vnnd  sie  herwider- 
umb  auff  jhne  geworffen,  jhr  durch  diß  lieblich  ansehen  ihr  Keusch 
leben  vnd  heilig  fürnemmen  so  verendert,  vnd  dahin  bewegt,  daß 
sie  mit  vngleublicher  vnd  höchster  liebe  vmbfast,  vnd  er  gleichsfals 
mit  selbiger  auch  begriffen  vnd  gefangen  ward,  der  doch  biß  zur 
selbigen  zeit  sein  Hertz  frey  vnd  on  vnderworffen  erhalten.  Also 
befanden  sich  alle  beide  vber  dem  Imbis,  jedes  von  deß  andern 
wegen,  in  sehr  grosser  vnd  vnerhörter  fantasey,  biß  man  die  Tisch- 
tücher vnd  Deppich  auff  hob,  vnd  die  Königin  hinweg  gehen  wolt 
Darumb  die  Elisena,  denselbigen  jrem  brauch  vnnd  der  gebür  nach 
zufolgen,  auffstunde.  Aber  in  [10]  dem  sie  den  ersten  schritt  that, 
entpfiel  ihr  ein  Ring,  den  sie  als  sie  die  hend  gewaschen,  vnnd 
daselbsten  auß  vrsach  dieser  newen  angefangen  liebe  vergessen, 
in  die  Schoß  behalten  gehabt,  welchen  der  König  Perion,  so  neben 
jhr  ward,  zu  anzeigung  seines  geneigten  willens  vnd  liebe,  eben 
so  geschwind  als  sie  auffzuheben  begert.  Hiedurch  dann  jhre  band 
einander  also  füglich  vnd  eben  begegneten,  daß  der  König  gele- 
genheit  bekäme,  jhr  die  Finger  zudrücken,  dergleichen  thete,  als 
ob  er  den  Ring  nemmen  wolte.  Derwegen  diß  Buhlerische  Frewlein 
jhr  Farbe  zuverkeren  begunt,  vnd  bedancket  doch  darneben  mit 
lieblichem  anblick  jhm  gar  fieissig. 

Ja,  sagt  er,  das  sol  vnd  würde  nicht  der  letzte  dienst  seyn» 
den  Ich  E.  L.  zuthun  verhoffe.  -  Dann  die  tag  meines  lebens  wil  Ich 
mich  E.  L.  angeneme^  wolgefellige  dienst  zubeweisen,  befleissigen. 

Die  Elisena  aber  kondte  jhme  hierüber  nichts  antworten,  die- 
weil  sie  der  Königin,  jhr  Frauw  Mutter  nachfolgen  must,  also  ver- 
endert vnnd  gefangen,  daß  sie  sich  auch  selber  schier  nicht  mehr 
kennet  Vnnd  seid  einmal  sie  diß  neuwe  Fewr  der  liebe,  welches 
durch  solche  vngestümigkeit  vnd  so  schnell,  jhr  vorig  Keusches 
fürne[ll]men  vberwunden,  nicht  lenger  mehr  zuerdulden  wüst, 
gienge  sie  mit  weinenden  äugen  vnnd  betrübten  bertzen,  zu  jrer 
getrewen  Kammer  Jungfirawen  emer,  Darioleta  genannt,  vnnd  ent- 
deckt jhr  diß  jhr  anliegen,  sie  femiers  zum  höchsten  vmb  Raht 


[11]  I,  1.  17 

vnd  hülff  bittende,  wie  sie  doch  ehrlichen  vnd  g^eheimer  weiß  in 
erfarung  bringen  möcht,  ob  der  König  Perion  sein  liebe  sonst 
nirgends  hingesetzt,  vnd  ob  diese  sein  erzeigende  begird  vnd  in- 
brünstiger flamm,  die  er  gegen  jhr  erkleret,  vielleicht  von  der  jren 
herkommen  seyn  möchte.  Die  Jungfrauw,  so  ab  der  geblichen  ver- 
klerung  vnd  ab  der  Person,  so  hieuor  dergleichen  [12]  dingen  gar 
zu  wider,  etwas  erschrocken,  doch  auch  zu  mitleiden  durch  jhr 
erbermliche  Zäher  bewegt,  antwortjhr:  Ich  sehe  vnnd  vermercke 
wol,  Ghedigstes  Freuwlein,  daß  durch  die  eusserste  pein,  mit  wel- 
cher Ewer  G.  der  Tyrann  Amor  plagt,  in  dero  verstandt  kein  platz 
noch  stat  verlassen,  da  Raht  vnd  vernunflt  regieren  möchten.  Vnd 
deßwegen  nicht  ansehend  das,  so  E.  6.  ich  für  dienst  zuerzeigen 
schuldig,  besonder  den  willen,  den  Euer  6.  zu  gehorsamen  ich 
habe,  wil  dero  befelch,  ich  vndertheniglichen  vnd  zum  ehrlichsten 
nachsetzen,  soviel  mein  ringes  vermügen  vnnd  wissen,  auch  die 
grosse  begird  Cderenhalb,  E.  G.  wolgefälligen  dienst  zu  beweisen, 
ich  vorbereit  bin)  erfinden  vnnd  erdencken  mögen  würdet 

Vnnd  also  one  ferrner  sprachen  gienge  Darioleta  in  deß  König 
Perions  gemach,  vor  welchem  sie  sein  Kammerling  one  geferd  an- 
trafi^e,  der  jme  andere  kleider  anzulegen  bracht,  welche  die  Jung- 
frauw name. 

Dann  Csagt  sie)  es  ist  von  nöten,  daß  seiner  Maiestat  ich  diese 
dienstbarkeit  beweise  vnd  jhr  so  ferr  jhr  andere  geschaffte  zuver- 
richten, denselben  nachgehet. 

Dieweil  nun  der  Kammerling  vermeint,  daß  es  der  brauch 
were,  versagt  [13]  er  jr  es  nicht,  sonder  ließ  sie  dasselbig  gern 
vnd  gutwillig  nemmen.  Derwegen  gieng  die  Junckfraw  in  das 
gemach  hinein,  da  sie  den  König  ligen  fand,  welcher  als  bald  er- 
kennt, daß  sie  die  wäre,  so  er  mehr  dann  die  andere,  geheymlicher 
mit  der  Elisena  reden  gesehen,  vnd  deren  zu  meysten  Cseinem  be-* 
duncken  nach)  sie  vertrauwet,  wol  vermessend,  daß  sie  zu  dieser 
stund  vmb  keiner  anderen  vrsachen  willen  zu  jm  kommen,  dann  daß 
sie  ihm  eine  Arlzney  wider  die  vnleidenliche  Pein  bringen  ivürde. 
Hierumb  gantz  zitterend  sagt  er:  Was  begeret  jhr?  Besondere  liebe 
Freundin? 

Allergnedigster  Herr,  ant[14]wort  Sie.  Ewer  Maiestat  wil 
ich,  wo  der  gefeilig,  newe  Kleyder  geben. 

Ich  wolt  lieber,  saget  der  König,  daß  ihr  meinem  hertzen  der- 
gleichen brachten,  welchs  jetzunder  gantz  entblößt,  vnd  aller 
freuden  beraubt  ist. 

Wie  dem?  Allergnedigster  Herr,  antwortet  dv^  i^TiOsit^i^Qm^. 

Amadls.  ^ 
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• 

Dieweil,  sagt  er,  ich  vor  meiner  allhie  ankunfTt  von  ailem 
leiden  frey  gewest,  vnnd  mich  allein  deß  zufelligen  Glücks,  so  den 
Potentaten  vnd  Ritlersgenossen  begegnen  mag,  besorget  habe. 
Aber  jetzunder,  nach  dem  ich  an  diesen  Hofe  kommen  Cnicht  wüste 
wie,  oder  durch  was  mittel  vnnd  weise)  Bin  ich  durch  eine  vnder 
demFrawenzimmer,  mit  tödtlicher  wunden  versehret  worden,  wel- 
cher Oiebe  Junckfraw)  wo  jhr  zuhelffen  wüste,  sol  euch  dermassen 
vergleichung  geschehen,  daß  jhr  mir  hierumb  danck  sagen,  vnd 
ferner  auch  vnderthenig  verbunden  vnnd  zu  dienen  schuldig  seyn 
werdet 

Wolte  Gott,  Gnedigster  Herr,  antwort  sie,  daß,  wo  änderst 
ich  einiges  gluck  vnd  freude  in  diesem  leben  zuerwarten,  ein  so 
hohe  wolfart  mir  begegnet,  vnd  wege  vnd  gelegenheit  bekäme, 
daß  mit  meinen  geringen  vnderthenigsten  diensten,  einem  so  Hoch- 
gebornen  Fürsten  vnd  Herrn,  als  [15]  Ewer  May.  Ich  einige  gehor- 
same erzeigen  köndte.  Denn  hierinn  ich  mich  glückselig  achten^  vnd 
dermassen  in  aller  demut  gantz  vnderthenig  vnnd  geneigt,  in  allem 
dem,  so  mir  änderst  bewust  vnd  müglich,  vngesparter  mühe  ge- 
brauchen wolt,  daß  E.  May.  ab  selbigem  gnedigstes  wolgefallen 
vnd  vernügen  tragen  würde. 

Wo  jr  mir,  sagt  der  König,  verheist,  wie  ein  ehrliche  vom 
Adel,  solches  nicht  anderßwo,  denn  wo  es  von  nöthen,  zuoflTen- 
baren,  so  wil  ich  es  euch  entdecken. 

E.  May.  antwort  Darioleta,  hat  solchen  gewalt  vber  mich,  daß 
sie  mir,  was  dero  gnedigst  gefallen,  befehlen  mögen  würdet  Soll 
selbiges  one  befehlen  mit  höchster  treuw  volstreckt,  auch  nie- 
mandts,  ohne  dero  gnedigst  vergünnen  und  vorwissen,  kundt  gethan 
werden.    Derwegen  E.  May.  mir  diß  keckiich  vermelden  mögen. 

Geliebte  Junckfrauw,  sagt  er^  Dieweil  mir  gcntzlich  an  diesem 
euweren  versprechen  nicht  zweiffelt,  auch  verhoffend  bin,  daß  jr 
mir  in  diesem  meinem  schweren  anligen  guten  rath  vnd  hülff  be- 
weisen können  vnd  werden,  Wil  ich  demnach  euch  gnedig  nicht 
verhaltea,  daß  nach  anschawung  der  fürtreffenlichen  Schönheit 
ewers  gnedigen  Fräwlins  Elise[16]na  ich  in  solche  vnüber- 
schwenckliche  peen,  jrer  Liebe  halber,  gerahten,  daß  ich  dem  Todt 
nicht  entrinnen  kan,  wo  nicht  in  kurtzer  zeit  ich  leichterung  vnd 
hülff  empfinde.  Hierumb  denn  mein  gnedig  gesinnen  vnd  beger 
mir  hierinn  ewerm  vermügen  nach,  hülff  zuerzeigen,  der  getrösten 
zuuersicht,  daß  solches,  wo  gelegenheit  sich  anbietet,  ich  gnedig- 
lichen,  vnnd  besonderer  wolmeinung  gegen  euch  erkennen  wil. 

Nach  dem  Darioleta  Cdie  da  gentzlich   der  Fürstin   willen 
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wüste)  auch  deß  Königs  meinung'  verstanden,  antwort  sie  jin :  Wie- 
wol  aller  gnedigster  Herr,  E.  May.  begern,  befehl  vnd  erfordern 
ich  in  aller  [17]  vnderthenigkeit  gantz  gutwillig  nachsetzen,  Auch 
dero  kummer  abwenden,  vnd  mit  Ärtzeney  begegnen,  furnemlichen 
aber  mein  vnderthenigen,  geneigten  willen  E.  May.  meinem  ver- 
sprechen nach  erkleren,  vnnd  mit  der  That  selbs  gern  bezeugen 
wolt.  So  ist  doch  hie  diß  orts  solche  verhindemuß  (dessen  ich 
dann  gantz  vnmutig  vnd  trawrig)  eingefallen,  daß,  angesehen  daß 
nit  allein  meinem  gnedigsten  Fräwlin  Elisena,  mit  welcher  Liebe, 
laut  dero  anzeigen,  Eu.  May.  höchlich  gefangen,  ich  hierinn  ge- 
waltig vnrecht  thun  Cals  die  ich  an  jrer  G.  mein  trew,  so  jhr  an- 
fencklichs  vnnd  ehe,  weder  E.  May.  verleibt  vnd  behafft,  gebrochen 
vnnd  gefälschel)  sondern  auch  mein  Ehr  verletzen,  vnd  also  hiedurch 
in  Todes  gefahr  fallen  würde,  E.  May.  beger  ich  nicht  volführen, 
noch  zu  gutem  ende  bringen  können  wirdt,  noch  soll  Denn  E.May. 
bey  sich  selbs  gnedig  zuermessen,  wie  hefflig  (vnd  zwar  nicht  vn- 
billich)  mein  gnedigster  Herr  der  König,  wo  er  diese  meine  Kup- 
lerey  in  erfahrung  brachte,  erzürnt  vnnd  beleidigt  werden  möchte, 
in  bedenckung  daß,  wo  ein  Fürst  sich  aufT  ein  Diener  oder  Dienerin 
Cwie  denn  dero  May.  gegen  mir  thut,  in  [18]  dem,  daß  dero  Freuw- 
lin  vnnd  Tochter  Kammerjunckfraw  vnd  Hüterin  ich  bin)  ver- 
trauwet,  selbiger  oder  selbige  sich  desto  mehr  aller  treuw  befleissen, 
vnnd  keines  betrugs  gebrauchen  soll.  Damit  aber  nicht  allein  ewer 
May.  willen,  sondern  auch  meines  gnedigsten  Herren  Königs  ver- 
trauwen  vnd  schuldigen  dienst  ich  genug  thue,  Wil  ich  mich  dahin 
bemühen,  daß  mein  genedigstes  Freuwlin  mit  E.  May.  in  geheim  zu 
red  kommen,  die  dero  May.  selber  jr  anligen  entdecken  können 
wird.  Doch  daß  E.  May.  zuuor  bey  Königlichem  glauben,  der  in 
allen  dingen  vor  jederman  gantz  warhafiltig  [19]  vnd  der  tugend 
anhengig  sein  soll,  vnd  bey  dem  Ritters  Orden,  welcher  zu  handt- 
habung  der  trew  vnd  gerechtigkeit  erfunden  vnd  eingesetzt,  be- 
stettigen  vnd  zusagen,  daß,  wo  E.  May.  mit  meinen  gnedigsten 
Freuwlin  Elisena  so  weit  handien,  vnd  sie  dahin  bewegen  möchten, 
daß  jhr  biß  zu  Vollstreckung  der  Liebe  fürschritten,  C welches 
gleich wol  ich  nicht  gedenck,  angesehen  jr  hohe  Keuscheit  vnd 
fürsichtigkeit.  Nichts  desto  weniger  aber,  damit  allem,  so  begegnen 
möcht,  genugsam,  vnd  bey  der  zeit  fürkommen,  vnd  die  Ehr,  als 
das  höchste  Gut,  in  allweg  allerseits  erhalten  werde.  Denn  Mensch- 
liches, insonders  Weibliches  Geschlecht  gar  schwach,  also  daß  mein 
gnedigstes  Frewlin,  die  vielleicht  E.  May.  gleichermassen  hertz- 
lichen liebet,  sich  etwas  vnbedachts  vbersehen  würde)  das  denn 
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zumal  vnd  hernach,  wo  es  die  zeit  vnnd  not  erfordert,  E.  May.  sie 
zu  dero  Ehegemahel  aufTnemmen  wollen.  Wil  gegen  meinen  gne- 
digsten  Freuwlin  ich  so  viel  Cwo  müglich)  verschafTen,  daß  nicht 
allein  E.  May.  verlangen  genug  beschehen  soll,  Sondern  auch  dem 
jren,  welches,  wie  ich  zweyfTel,  so  viel  oder  mehr,  denn  E.  May.  in 
sorgfeltigkeit  vnd  schmertzen  [20]  dieser  newen  ängstigkeit,  die 
sie  eben  durch  gleiche  weiß  begriffen,  versuncken  ist  Wo  aber, 
AUergnedigster  Herr,  E.  May.  diß,  so  derselben  ich  hie  in  vnder- 
thenigkeit  angezeigt,  nicht  zuthun  gesinnet,  werden  E.  May.  sie 
hiedurch  gentzlich  verlieren,  vnnd  nicht  bekommen,  darzu  ich 
noch  weniger  vrsach  haben  zu  glauben,  daß  E.  May.  rede  von  wa- 
rem  vnnd  getrewen  Hertzen,  E.May.  gebe  gleich  für  was  die  wolle, 
entspringen. 

Hierauff  name  der  König  nu,  welchen  Amor  schon  auß  Schi- 
ckung Gottes  sein  freyheit  entzogen,  damit  die  grosse  frucht  durch 
jr  beywonung  an  tag  kerne,  sein  schwerdt  [20  so  neben  jme  läge, 
vnnd  leget  sein  rechte  handt  auff  das  Creutz,  also  sprechendt:  Ich 
schwere  bey  diesem  Creutz  vnnd  Schwert,  durch  welches  ich  den 
Orden  der  Ritterschafft  empfangen,  vnnd  gelobe  bey  Königlichen 
glauben,  alles  das  zuthun,  so  ihr  Jungkfraw  von  mir  begerend, 
vnnd  euwer  gnedigst  Freuwlin  Elisena  gut  bedüncken  wurde. 

Jetzunder  antwort  Darioleta,  mag  sich  E.  Mayt.  erfreuwen, 
dann  ich  wil  diß  vollbringen,  vnnd  zu  end  fuhren,  so  Ewrer  Mayt. 
von  mir  versprochen  ist. 

Vnnd  gleich  kehret  sie  wider  vmb  gegen  der  Fürstin,  vnnd 
erzehlet  deren  alles,  was  sie  mit  dem  König  Perion  entschlossen. 
Von  welches  wegen  das  Bulerische  Frewlin  dermassen  sich  er- 
freuwet,  daß  sie  sich  nicht  mehr  znenthalten  wüst,  vnnd  stets  Da- 
rioleta vmbGeng,  fragend t:  Besonders  freundin,  wann  wird  die 
stund  erscheinen,  daß  ich  meinen  Herren,  den  jhr  mir  gegeben,  in 
meine  Arm  verschliessen  vnnd  fassen  mag? 

Ich  wil  es  ewer  6.  sagen  Cantwort  die  Jungfrauw)  Es  ist  E.  6. 
▼nnerborgen,  daß  es  in  deß  Königs  Perions  Gemach  ein  thüren 
ST^^n  dem  Garten  hinauß  hat,  welche  jetzmahlen  mit  Teppichen  [22] 
ymmhengt,  zu  deren  ich  den  Schlüssel  hab.  Darumb  zu  nacht  wenn 
jedermann  schlaffen  seyn  wird,  können  wir  leichtlich  one  einiges 
^■ssen  hinein  kommen,  vnnd  nach  erscheinung  der  stund,  daß  jr 
^f^^^  scheiden  müst,  wil  ich  E-  G.  anmanen  vnnd  ruffen. 

■A^ls  Elisena  diß  vernommen,  benüget  sie  gantz  wol,  doch  mit 
Muffkzen  jr  antwortet:  Ach  vertrauwete  Freundin ,  wie  mögen  wir 
™iun  gehen,   dieweil  vnser  Herr  Valter  bey  dem  König  Perion 
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pfleget  zu  schlaffen?  Vnd  wo  er  dessen  gewahr,  würden  wir  inn 
grosser  gefahr  stehen. 

Leget  diese  sorge  alle  auff  mich,  saget  Darioleta,  denn  ich  w& 
diß  Orts  wol  försehung  thun. 

Vnnd  dann  zu  mahl  Hessen  sie  diese  reden  fahren,  dieweil 
man  das  Nacht  essen  zurüstet  Ein  wenig  darvor  fuget  sich  Dario- 
leta zu  deß  Königs  Perions  Kämmerling,  vnnd  saget  zu  jhme:  Ich 
bitte  euch,  sag^l  mir,  ob  jhr  einer  vom  Adel  seydt? 

Warumb?  Antwort  der  Kämmerling. 

Warumb,  sagt  die  Jungkfrauw,  daß  ich  einer  Sach  von  euch 
beger,  verstendiget  zu  werden,  welche  ich  euch  bitt,  Cdurch  die 
trewe,  so  ihr  GOTT  vnnd  euwerem  Herren  König  schuldig)  mir 
nicht  [23]  zu  verschweigen. 

Bey  GOTT,  antwort  er,  ich  wil  euch  gleich  sagen,  was  jhr 
wollet,  doch  mit  dem  geding,  daß  es  meinem  Herren  keinen  Schaden 
oder  nachtheil  bringe. 

Das,  sprach  die  Jungfraw,  verheiß  ich  euch,  denn  es  were  mir 
leydt,  etwas  zubegeren,  daß  jhm  verdrieß  brechte,  auch  hetten  ihr 
vnrecht  vnnd  wenig  vernunfft,  selbigs  mir  anzuzeigen.  Aber  ich 
habe  Verlangens  zu  erkundigen,  wer  die  Frauw  sey,  so  sein  Mayt. 
zum  höchsten  liebet 

Mein  gnedigster  Herr,  antwort  der  Kämmerling,  liebet  sie 
alle  in  gemein,  vnnd  sag  euch  gewißlich  zu,  daß  S.  Mayt.  keiner 
der  gestalt  [24]  holdtschafft  tregt,  wie  jr  dauon  redent. 

Zu  diesem  gespräch  käme  der  König  Garinler,  welcher  die 
Darioleta  fraget,  was  sie  mit  diesem  Edelmann  zuschaffen  hett. 

Gnedigster  Herr,  saget  sie,  er  erzehlet  mir,  wie  sein  Herr 
gewont  hab  allein.zuschlaffen ,  vnnd  deßwegen  (wie  ich  vernimb) 
keines  Beyligers"  begert 

Darauff  suchet  also  bar  Garinter'den  König  Perlon  heim  vnnd 
saget:  Geliebter  Bruder,  es  sind  mir  etlich  geschäfH  eingefallen, 
darzu  ist  mein  brauch  fru  auffzustehen,  dardurch  ich  E.  L.  etwas 
mühe  geberen  möchte.  Demnach  zu  Verhüllung  diß,  bin  ich  ge- 
sinnt, solche  Kammer  Eur  L  einig  zu  vbergeben. 

Thut,  antwort  der  König  Perion,  was  Eur  L.  gefeilig. 

Diese  antwort  bedünckt  den  König  Garinter,  der  Darioleta 
reden  gleichförmig.  Deßwegen  er  befahl  sein  Beth  auß  deß  König 
Perions  Kammer  hinweg  zutragen.  Diß  machet  die  Darioleta  ge- 
dencken,  daß  jhe  lenger  je  besser  jhr  handel  furgang  gewinnen 
würde.  Darumb  sie  alles,  so  zwischen  den  Königen  ergangen,  der 
Elisena  erzehlet. 
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Gewißlich,  antwort  sie,  Jch  glaub  jetzunder,  daß,  nach  dem 
Gott  zu  ynserm  fürnemmen  ein  solchen  guten  anfang  [25.]  verliehen, 
er  auch  dieses  so  jetzmal  für  ein  grosse  sünd  geachtet,  zu  seinem 
lob  richten  werde.  Aber  sagt  mir ,  wie  wollen  wir  die  sach  an- 
greifien,  dann  mein  grosse  freude  mir  den  besten  theil  meines  Ver- 
stands hingenommen  hat. 

Gnedigstes  Frewlin,  sagt  Darioleta,  laßt  vns  diese  nacht  vnser 
fürnemmen  vnnd  rahtschlag  vollbringen,  dieweil  die  thür  so  E.  G. 
weiß,  offen  seyn  wird. 

Ich  wil  es  nicht  verhindern,  antwort  Elisena ,  vnd  geb  euch 
allein  den  befehl,  die  gelegene  zeit  nicht  lassen  zuentschlupffen, 
vnnd  für  vber  zugehen. 

Vnnd  also  warteten  sie  auff  bequeme  stunde. 

[26]  DAS  ANDER  CAPITEL. 

Wie  die  Princessin  Elisena,  sampt  jrer  Jungkfrawen  Da- 
rioleta, in  deß  Königs  Perion  Kammer  gegangen. 

VjMb  die  stunde  vnd  zeit  zu  welcher  meniglich  pflegt  ruhe  zu- 
nemmen,  käme  Darioleta,  welche  zu  erfuUung  jres  gnedigsten 
Frewlins  willen  allen  müglichen  fleiß  fürgewendet,  vnd  sagt  zu  jr: 
Es  ist  zeit  vnser  fürnemen  zuvolnstreckcn,  lasset  vns  gehen,  wo 
es  Eu.  G.  nicht  zuwider. 

Die  Elisena,  damit  sie  nicht  der  fauligkeit  geziegen  würde, 
wischt  eilends  auff,  vnd  one  len[27]gern  verzug,  allein  mit  einem 
Nachlmantel  bedeckt,  gieng  sie  mit  jr  in  den  Garten.  Es  war  da- 
zumal hüpsch  vnd  lieblich  Weller,  der  Mon  hell  vjdd^klar,  der  dann 
den  zweyen  Jungfrawen  leuchleL  Aber  gewißlich  eine  vernügl 
sich  mehr  dann  die  andere,  welche  auch  gantz  gern  ein  theil  dieser 
süssigkeit  für  jr  Person  versucht  vnd  gehabt  bette,  dessen  sie 
gnugsam  anzeigung  gäbe.  Dann  die  Darioleta  empfindet  die  herzu- 
rückende freude,  so  dem  Freuwlin  Elisena  widerfahren  solle, 
mochte  sich  nicht  enthalten,  jetzunder  jr  an  die  Brust  zugreiffen, 
hemacher  an  die  Seiten  sie  zu  kutzelen,  vnnd  saget  zu  der  [28J 
Elisena  seufzende.  Ach  wie  glückselig  ist  der  Fürst,  durch 
welchen  E.  G.  diese  nacht  so  grosse  freud  empfahen  werden. 

Jhr  saget  war,  antwort  Elisena,  Aber  was?  Meynct  jhr  nicht 
daß  das  glück  mir  eben  so  günstig  als  jhm?  Dann  so  ich  hupsch 
bin,  ist  nicht  er  gleichfals  der  aller  vollkommest,  den  man  finden 
mag,  es  sey  von  der  slatur,  geslalt  oder  künheit.  Glaubt  mir,  herlz- 
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liebe  Dariolela,  daß  ich  nichl  glückseliger  seyii  4öndte,  miid  büt 
euch  vmb  Gottes  willen,  laßt  vns  eilen. 

Diese  wort  redet  sie  mit  solcher  begirde,  daß  sie  zitiert  wie 
ein  Espin  laub.  Vnd  also  näheten  sie  sich  zu  deß  König  Penons 
gemach,  welcher  zum  theil  deß  entzündten  flammens  der  Liebe, 
zum  theil  aber  der  hoffnung  halben,  so  jhm  die  Darioleta  gemacht, 
noch  nichts  geruhet  hat  Aber  doch  binden  nach  mud  ob  diesen 
gedancken,  vnd  vom  schiafT  vberfallen,  fieng  an,  als  man  die  thur 
auffthet,  znentschlafTen,  vnnd  träumet  jhm,  wie  man  in  seine  Kam- 
mer durch  ein  falsche  Pforten  gieng,  ohnwissend  wer  es  war, 
vnnd  bedunckt  jhn,  wie  einer  die  hende  in  seine  seitten  leget,  sein 
hertz  herausser  zöge,  vnd  hernach  in  das  Meer  wurflFe,  vod  wie 
Er  von  [29]  desselbigen  wegen  sagt  Warumb  thut  jlir  solche 
grewligkeyl? 

Das  ist  nichts  Cantw ortet  der  Thäter;)  dann  es  wirdt  euch  noch  ein 
anders  bleiben,  das  ich  euch  wider  meinen  willen  hinweg  thun  wil. 

Auß  grossem  schrecken  erwacht  er,  \nnd  befahl  sich  Gott 
Die  Junckfrauwen  aber  hatten  schon  die  tbür  auffgethan,  vnd 
giengen  in  die  Kammer,  derwegen  er  jhr  rauschen  vermcrcket, 
vnd  argwonet  einige  verrälherey,  sonderlich  seines  Traums  halben, 
vnd  also  ersähe  er  die  Ihür  offen,  auch  in  dem  Monschein  den 
schatten  der  Jungfrawen,  so  schon  hinein  gegangen  waren.  Auß 
der  vrsach  dann  sprang  er  für  forcht  von  dem  Belh,  nam  sein 
schwerdt  vnd  tratt  gegen  jhnen  dar.  Welchen  Darioleta  mit  diesen 
Worten  begundt  anzusprechen.  Was  woll  jhr  da  machen?  Gne- 
digster  Herr,  zeuhet  E.  May.  die  Wehr  wider  vns  auß,  die  wir  so 
wenig  widerstandt  vnd  gegenwehr  thun  mögen. 

An  jhrer  stimm  eriiannt  sie  nun  der  König  baldt,  warif  deß- 
wegen  alles,  so  er  bey  sich  liatt  von  jhm,  vnd  zog  einen  Mantel 
vber  sich,  gieng  geschwind  gegen  deren,  so  er  mehr  weder  sich 
selbs  liebet,  vnd  erzeiget  jr,  souiel  möglich,  alle  lieblicheit  mit 
vmbfahen,  angreiffen  [30]  vnd  küssen.  Darioleta  eiferig  vnd  miß- 
günstig ob  diesem  spiel  vnd  wollust,  sprach  zu  der  Elisena:  Wolan 
jetzt  seyn  E.  G.  schier  benugt  Denn  Cmeins  bcdunckens)  wiewol 
bißher  vor  vielen  E.  G.  sich  behüt,  vnd  seine  May.  deßgleichen 
manchen  widerstanden,  so  hat  doch  ewer  keins  nicht  jetzt  der  stund 
die  starck  vnd  macht,  selbigem  mögen  zubegegnen  vnd  zuhelffen. 

Vnd  als  sie  diß  sagt,  sähe  sie  sich  allenthalben  nach  deß 
Königs  Wehr  vmb,  welches  sie  hählinger  weise  entfüret,  vnnd  zu 
zeugnuß  der  Rede  vnd  Verheissung,  so  er  der  künflFtigen  Ehe 
halben  mit  Elisena  getlian,  behielt,  Nachgehendts  in  [31]  Garten 
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hinauß  wiche,  vnnd  den  König  sampl  seiner  geliebten  Elisena 
allein  ließ,  welche  er  Cnach  viel  lieblicher  vmbfahung,  vnzalbarem 
küssen  vnd  vollbringung  der  heimlichen  freude)  one  aufThören 
beschawet,  auch  sich  gantz  glückhafft,  jrer  vnermeßlichen  Schön- 
heit, vnnd  dieser  widerfarnen  freud,  vnd  gutes  glucks  halben, 
schetzet.  Hie  soll  man  warnemmen  der  grossen  weiblichen  Schwach- 
heit vnd  blödigkeit,  bei  dieser  Fürstin,  welche,  ob  sie  gleich wol  in 
jrem  jüngsten  alter  Cvnd  also  schier  gar)  solche  vngestümme  liebe 
entflohen,  doch  jre  fleischliche  lüste  nicht  durch  jhr  Gebet  vnd 
anrufl*ung  des  heiligen  Geists  abgewendet  vnd  getödtet,  gantz  ge- 
schwind, ja  auch  in  einem  tag  in  der  schendtlichen  strick  gefallen, 
vnd  also  auß  einer  schönen  Jungfrawen  ein  hübsche  Frauw  gera-^ 
then  isL  Als  nu  diese  liebhabende  in  diesem  lust  vnd  trost  waren, 
fragt  Elisena  den  König,  ob  der  L.  bald  von  jhres  Herrn  Yatters 
Hofe  hinweg  scheiden  würde. 

Weßhalben  fragt  E.  L.  sagt  Perion. 

Deßhalben,  anlwort  sie,  daß  diß  gut  glück,  das  vnser  beider 
begcr  vnd  wundsch  erstaltet,  mir  jetzunder  grosse  traurigkeit  vnd 
angst  dräuwet,  so  durch  E.  L.  abwesen  ich  empfahen  würde,  [32] 
vnd  förcht,  daß  es  mir  viel  ehe  einen  ghäelingen  todt,  dann  langes 
leben  verschafften  werde. 

Habt  dessen  kein  sorg,  sagt  der  König,  dann  ob  wol  mein 
Leib  von  E.  L.  sich  absondert,  wirt  doch  mein  hertz  allezeit  bey 
dem  eweren  verschlossen  bleiben,  daß  E.  L.  starcke  verleihen 
würd,  solches  zuleiden,  vnd  mir  vrsach  vnnd  anreitzung  geben, 
in  kurlzem  widerumb  allhier  zukommen. 

Also  redten  sie  beyde  mit  einander,  biß  Darioleta,  die  da  die 
zeit  vorhanden  zuseyn  vermeynet,  daß  Elisena  auQ'stehen  solt,  90 
in  jres  Herren  armen  sich  vergessen  möcht,  in  die  Kammer  gieng, 
vnd  laut  saget:  Gnedigste  Frauw,  Sfir  zweifelt  nicht,  das  andermal 
meine  gemeinschafll  vnnd  ankunffl  E.  G.  angenemer,  dann  jetzt  der 
stund  gewesl.  Aber  dieweil  diese  jelzmals  E.  G.  angesehen,  daß 
sonsten  die  ergriffen,  vnd  der  liebe  kundt  vnd  oQ<enbar  werden 
möcht,  auch  die  zeit  ewers  abscheidens  herzu  gerückt,  zu  hohem 
nutz  vnd  Ehrdeckel  COb  wol  darneben  zu  mißfallen,  als  die  jhr  der 
Wollust  vnd  -gefallen  zuuerlassen  gedrungen)  dienet,  werde  E.  G, 
solche  in  bestem  gnediglich  auff'nemmen,  vnd  auß*  das  eheste  mit 
mir  von  hinnen  gehen. 

Aufl*  solches  bäte  der  König  die  [33]  Darioleta  im  Garten  zu 
besehen,  woher  der  Wind  wähet.  Innerhalb  dem  er  freundtlich 
vrlaub  name,  mit  solchem  wolgefallen,  daß  jhr  andere  Bulör  er- 
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achleii  köndten,  vnnd  saget  er  letzlich  zu  jr:  Ich  verheiß  E.  L.  daß 
von  ewertwegen  ich  etwas  lengers  in  diesem  Land  verziehen  wolle, 
Darumb  bitte  ich  £.  L.  wollet  nicht  vergessen  hieher  zukommen« 

Nach  diesem  verfuget  sichElisena  vnd  die  Jungfrau w  wider  in 
jr  Kammer,  den  König  gnugsam  vemtigt  seiner  newen  beywohnung 
halber,  verlassend.  Nichts  desto  weniger  auch  erschrocken  seines 
traums  wegen.  Welches  deutung  zu  erlehrnen,  verlangt  jn  hefRig 
wider  in  sein  Land  zukehren,  da  denn  zumahl  viel  Philosophen,  so  auff 
diese  Kunst  sich  verstunden,  wohneten.  Aber  doch  verharret  er  noch 
zehen  tage  lang  bey  dem  König  Garinter,  nach  seiner  angefangnen 
^belüstigung  mit  Elisena,  welche  one  fehlen  alle  Nacht  an  das  orth, 
da  sie  sich  erstmals  so  wol  befunden,  käme.  Nach  erscheinung  der 
zehen  tage,  vnd  genommen  vrlaub  am  Hofe,  schiede  der  König 
Perion  von  dannen,  vnangesehen  der  Elisena  zähere  vnnd  bittens, 
Aber  alß  er  zu  Roß  sitzen  wolt^  ward  er  erst  gewahr,  [34]  daß  er 
sein  gutes  Schwert,  welches  der  allerschönsten  vnnd  besten  eins 
in  der  Welt;  verloren.  Doch  dorin  er  dasselbig  nicht  fordern,  auß 
forcht,  daßi^in  vnnd  der  Elisena  Lieb  hiedurch  möchte  geoffen- 
baret werden,  Oder  der  König,  die  weil  man  seinem  Hof  diebstal 
zurechnen  wolte,  erzürnet  werden.  In  diesen  gedancken  vnd  rew, 
reiaete  er  one  fernem  verzug  den  stracken  weg  in  Franckreich. 
Wiewol  vor  seinem  abschied  Darioleta  jn  fleissig  gebetten ,  einge- 
denckens  zu  haben,  in  was  grossen  verdruß  vnnd  kummer  er  seine 
Elisena  Verließ,  auch  was  er  jr  zugesagt. 

Ach  liebe  Freundin,  [35]  sprach  der  König,  Ir  solt  für  gewiß 
halten,  daß  meines  theils  kein  mangel  erscheinen  werde,  vnnd  ich 
sie  in  kurtzem  widerumb  heimsuchen  will.  Innerhalb  dem  befehl 
ich  sie  euch,  wie  mein  eigen  Hertz. 

Nachher  nam  er  ein  Ring,  so  einem  andern  gleichförmig  ge- 
macht, vnnd  seiner  May.  für  dero  Person  selbs  behalten,  von  sein 
fingern  herab,  vnd  schicket  jn  seiner  bekümmerten  Bulschafft,  mit 
bitt,  selbigen  von  seinetwegen  zu  tragen.  Diese  Gab  zwar  ringert 
nichts  jhr  trauwrigkeit,  besonder  mehret  die  viel  mehr  dermassen, 
daß  sie  ohne  zweiffei  ausserhalb  der  Darioleta  sterckung  vnd  trosts 
verstorben  were.  Aber  also  gute  hoffnung  bildet  sie  jhr  für,  daß 
durch  die  vermeldung  der  künfftigen  Gefehrligkeiten ,  so  herauß 
erfolgen  möchten,  sie  sich  ein  wenig  erholt,  vnnd  diß  je  lenger  je 
besser  zuerhalten  lernet.  Biß  sie  sich  Kinds  schwanger  befunden, 
vnnd  von  deßwegen  nicht  allein  allen  lust  der  Speisen,  sondern 
auch  die  gewönliche  ruh  vnd  schöne  färb  jres  angesichts  verloren. 
Als  denn  erzeigten  sich  newe  schmertzen  vnd  grosse  sorgfeltigkeit, 
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denn  zumal  setzte  sich  das  vnglück  aulT  den  ersten  Staffel  jres 
vnfalls.  Dann  zur  selbigen  zeit  war  ein  Ynüber[36]trettenlich 
Gesatz,  das  jede  Frauw  oder  Jungfraw  Cvon  was  Stand  vnd  Wirde 
die  gleich  were)  so  dergleichen  vbel  thet,  vnnd  begieng,  sich  vor 
dem  Todt  nicht  entschuldigen  noch  freyen  möcht.  Welche  grew- 
liche  gewonheyt  biß  aufT  des  König  Artus  zeit  gewehret.  Sehet  die 
grosse  widerWertigkeit,  in  dem  der  König  Perion  sein  Elisena  ver* 
lassen,  welche  ihn  gern  dessen  verstendigt  hett,  wo  es  jr  müglich 
gewesen.  Das  nun  nicht  geschehen  kundt,  denn  sie  erkennet,  deß 
jungen  Königs  Natur  wol,  der  in  keinem  Ort  ruh  name,  noch  sein 
Hertz  sich  vernuget,  denn  allein,  wenn  er  der  Ritterschaflt  nach- 
folget, vnnd  seltzame  vnnd  gewagte  Abentheuwren  vnderstünde. 
Deßhalben  er  beschwerlich  zu  finden  ward.  Also  aller  Hulff  ent- 
setzt, verhoffet  sie  kein  ander  mittel  mehr  des  Lebens,  welches 
wegen  sie  nicht  so  grosse  Reuw  vnd  Klag  führet,  als  daß  sie  jren 
einigen  und  allergeliebsten  Herren  ausser  dem  gesiebt  verlieren 
solte.  Aber  Gott  der  Allmechlig  Schöpffer  aller  ding,  dui'ch  welches 
Zulassung  die  jr  that  sich  zu  seinem  dienst  vollstreckt,  ;irerliehe  der 
Darioleta  solche  krafFt  vnnd  rath,  dass  sie  einige,  allen  disen  künff- 
tigen  beschwerdcn  [37]  helffen  kondt,  wie  jr  jetzunder  verstehen 
werdet.  Es  hat  in  deß  Königs  Garinter  Pallast,  ein  geweihtes  rondes 
Gemach,  von  allen  abgesondert.  Neben  welchem  ein  lustig  Wasser 
fürfloß,  zu  dem  man  durch  ein  klein  eysen  Thürlein  leichtlich  hinab 
kommen  mocht.  Dasselbig  ward  auß  der  Darioleta  raht,  durch 
Elisenam  von  jhrem  Herren  Vattern  begert,  zum  tlieils  Cwie  sie 
fürgab])  vmb  jhres  lusts  willen,  zum  theil  aber  zu  erhaltung  jrer 
langer  Zeit  her  gewonten  einsamen  Lebens.  Vnnd  begert  für  alle 
gesell  vnnd  gemeinschaflft,  allein  die  Darioleta,  welche  Cwie  jhr 
vernommen)  alle  gelegenheit  vnd  vrsach  jres  schmertzens  vnd 
leyds  wüst.  Dieses  begern  erlanget  sie  leichtlich,  die  weil  der 
König  vermeinet,  daß  seiner  Tochter  fürnemmen  were,  wie  sie  jme 
fürgehalten.  Vnd  von  der  vrsach  wegen ,  ward  der  Schlüssel  zu 
dem  Eysern  Thtirlin  der  Darioleta  vberlieffert,  damit  sie  solches  in 
der  zeit,  wenn  der  Elisena  sich  zuerlaben  gefellig,  öIFnen  möcht. 
Durch  diesen  weg  bekamen  vnnd  betten  sie  ganlz  taugentlich  ort 
zu  jhrem  Handel,  vnnd  blieben  in  mehr  ruh  vnnd  Sicherheit,  denn 
hievor.  Dann  sie  erachtet  wol,  daß  füglicher  in  diesem  Platz,  [38] 
als  anderslwo,  jhrem  anligen  köndt  gerahlen,  vnnd  geholffen  wer- 
ben. Darumb  eins  tags,  als  sie  beyde  allein  waren,  fraget  Elisena 
jhr  Jungfraw  rahts,  wie  sie  sich  mit  der  fruchl,  so  jhr  Gott  zu- 
schicket, verhalten  solte. 
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Was?  Antwort  Darioleta,  dieweil  jhe  die  Sachen  zu  solchem 
sich  zugetragen ,  vnnd  inn  diese  letzte  noth  vnnd  Extremitet  ge- 
rahten,  daß  der  Todt  entweders  E.  G.  vnnd  dero  Kind  beyden  zu- 
mahln,  wo  diese  Handlung  in  tag  ynnd  liecht  kompt,  Oder  aber 
nur  einen  allein,  jetzo  durch  mittel  vnnd  wege,  so  wir  zu  deß 
andern  erlösung  erfinden  mögen,  zu  leyden  vnnd  zu  erwarten  ist, 
So  bedünckt  mich  genedigste  Frauw,  daß  vnder  zweyen  vbeln  oder 
beschwärlichen  Sachen  G^ut  deß  alten  Sprichworts)  das  ringest 
vnnd  leichtest  hierinn  zuerwehlen.  Vnnd  achte  deßwegen  viel  be- 
rahtsamer  vnnd  verantwortlicher,  daß  das  Kind,  ob  wol  als  vn- 
schüldige  Creatur,  doch  nicht  so  grosses  hohes  ansehens,  als  Eur 
Gna.  sterbe,  damit  Eur  G.  erkaufft  vnnd  erhalten  werde. 

Ach  Mutter  GOTTES,  saget  Elisena,  wie  kau  ich  zu  dieser 
Creaturen  todt  helfifen,  welche  ich  mehr,  inn  bedenckung  daß  es 
mein  [39]  fleisch  vnnd  Blut,  auch  von  der  Person  so  auff  Erden, 
ich  zum  höchsten  liebe,  erzeuget,  geborn,  vnnd  herkompt,  denn 
mein  Leben  lieb  haben  soll.  Darzu  was  greuwliche  Sünde  würde 
ich  begehen,  wo  also  ich  mein  eigen  Kind,  für  welche  anderer 
Müttern  offtermals  zusterben,  gutwillig  sich  angebotten,  vnnd  in 
aUerhand  gefahr  zu  jhrer  errcttung  begeben,  ermordete.  Demnach 
neben  vnnd  zu  dem  daß  gantz  vnnalürlich  vnnd  mehr  denn  Thie- 
risch,  daß  ein  Mutter  jhres  Kinds  verderben  vnnd  vndergang  ver- 
schaffe, Ist  ferners  vnd  vber  diß  sehr  vnbilUch,  vnnd  von  aller 
gerechtigkeit  geeussert,  daß  diese  Seel  vnuerdienter  sach  zu 
grund  gange,  vnnd  für  mich,  als  die  an  diesem  allem  schuldig 
vnd  sträfflich,  getödtct  werde. 

Genedigste  Frauw,  antwort  Darioleta:  Ich  wil  E.  G.  nicht 
leugnen,  dass  ein  grosse  Sund  vnnd  vnnatürlich,  wo  jhr  zu  euwers 
Kinds  todt  verhelffen,  Sintemahl  aber  nun  gewiß,  wie  Eu.  G.  auch 
wolbewust,  daß,  so  vnnd  diese  Sach  fürgebracht,  würde  nicht 
allein  E«  G.  als  hauptsächerin,  sondern  auch  dero  Kind  (ob  wol 
durch  gewalliges  vnrecht)  durch  diß  Lands  gebrauch  vnd  Gesälz 
zum  tod  [40]  vervrteylet  werden.  Nu  habt  Ew.  G.  daneben  weiters 
zubedencken,  wo  diß  sich  also  zutrüge,  daruor  doch  Gott  gnedig 
seyn  wolle,  daß  durch  E.  G.  absterben  auch  dero  hochgeliebter 
Herr  vnnd  Gemahel,  der  König  Perion,  auß  innbrünstiger  Liebe 
vnnd  verlangen  nach  euch,  auch  nagenden  Würmlein  deß  gewis- 
sens,  so  er  als  anfenger  dieser  that  haben  möcht,  zum  Todt  sich 
wenden,  vnnd  selbigen  für  sein  grossen  kummer  außerkiesen 
würde.  Dardurch  denn  dreyfaltiger  schade  entsprünge,  vnnd  das 
Kind,  so  Eu.  G.  zuerhalten  begert,  Hernacher  an  Eu.  G.  vnnd  dero 
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Herrn  verderben  vrsach  were.  Hingegen  wo  aber  Eu.  6.  dieser 
gefahr  entrinnen,  vnnd  das  Kind  hindan  gethan,  werdet  jhr  beide 
mit  der  zeit  wol  andere  Kinder  bekommen  mögen,  die  euch  solche 
begierdt  deß  ersten  ausser  dem  sinn  nemen,  vnnd  in  vergoß  stel- 
len werden.  So  viel  der  andern  Müttern  liebe,  von  deren  E.  6. 
geredt,  betrifft,  geb  Eu.  6.  ich  selbiges  gern  zu,  doch  halt  ich 
zum  widerspiel,  daß  in  Leibs  gefahr  allezeit  jede  person  seinem 
leben  ehe  weder  eins  andern,  wie  nah  jhm  gleich  selbiges  ver- 
wand, helffen  solle.  Hierauff  wollet  alle  diese  gcdancken,  bis 
auff  dero  ge[41]nesung  vnd  gebärung  auifschieben ,  da  als  denn 
Eu.  G.  ich  nach  lengs  gnugsam  mein  Raht,  welcher  nit  zu  deß 
Kinds  verderben  gericht,  entdecken  vnd  erklären  wil. 

Damit  nun  die  Jungfraw  diesem  jhrem  fürhaben  gnug  thete, 
vnnd  diesem  vbel  mit  zeitlicher  vnd  vorgesuchter  hülff  begegnet, 
entschlösse  sie  sich  cndtlich  Cvielleicht  auß  Gottes  einbilden)  bey 
jhr  selbst,  daß  sie  jhr  ein  Trühlein  in  der  lenge  vnnd  breyte  Cwie 
von  nöten,  vnnd  darinn  man  ein  Kind  mit  Windeln  vnnd  den 
Schwerdt,  so  deß  Königs  Perion  gewest,  vnnd  sie  bey  banden  -;, 
hatte,  legen  möcht)  machen,  vnnd  mit  Pech  wol  versehen  lassen'  ' 
wolt,  damit  das  Wasser  in  keinen  weg  hinein  dringen  köndt  Ab 
nun  dlß  gentzlich  zugerüst,  verhielt  sie  solches  vnder  jhr  Beih, 
vnnd  entdecket  der  Elisena  nichts  daruon,  biß  die  zeit  jrer  geburt 
herzu  gerückt.  Vnd  als  dann  sagt  Darioleta,  G.  F.  Was  meynt 
E.  G.  warumb  dieses  Trühlein  gemacht  worden? 

Ich  weiß  bey  meiner  trew  nicht,  antwort  sie. 

Das  wird  vns  mit  der  zeit  zu  nutz  vnnd  dienst  kommen,  sagt 
Darioleta. 

Gewißlich  antwort  Elisena  weynend.    Ich   bekümmer  mich 
hefftig  dieser  sach  halben,  wo  sie  doch  hinauß  wolle.  Dann  [42] 
ich  sehe,  daß  die  verlierung  all  meines  guts  vnd  freud  mir  nochf 
aulT  dem  halß  ligt 

Vnlang  hernach  befand  sich  die  Princessin  in  grosser  engs- 
tigkeit  jrer  geburt ,  daher  dann  jhr  hertz ,  der  vngewöhnlichen 
vnd  jr  gantz  frembden  arbeit  halben,  mit  aller  trübsal  vnd  bitter- 
keit  vbergossen  ward,  vnd  vnangesehen  dessen ,  derffte  doch  die 
arbeitselige  nichts  anders  thun,  dann  schweigen,  damit  sie  sich 
nicht  verrahtet  Derwcgen  mehret  sich  jr  marter  für  vnd  für,  biß 
der  Allmechtig  sein  gnad  verlihe ,  daß  sie  one  einiche  gefahr  eins 
schönen  Sons  genesen,  welchen  die  Da[43]rioleta  von  jr  name, 
vnnd  also  bald  zu  erlösung  der  traurigen  Mutter,  nothalben  dahin 
gedrungen,   in  köstliche  Leinwad  vnnd  anders  wickelt,  hernach 
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sampt  dem  Truhlein'  der  Elisena  fürtrug,  willens  jrem  vorhaben 
nachzusetzen.  Darumh  die  Elisena  fragt,  was  sie  hiemit  machen 
wolle. 

Jetzt  wird  E.  G.  sehen,  antwort  sie,  was  mit  diesem  Trühlein 
vnd  E.  6.  Kind  ich  zu  thun  willens  gewest,  dann  ich  es  da  hinein 
legen,  vnd  hernach  auff  das  Wasser  tragen  wü,  E.  6.  gantz  vnder- 
thenig  bittend,  diesen  ewern  verlust  in  gedult  auffzunemmen,  der 
hoflnung  vnd  tröstlicher  zuuersicht,  daß  Gott  selbst  nicht  verlas- 
sen, vnnd  hiedurch  etwan  von  jemandts  gefunden,  vnd  also  auch 
errettet  werden  mag.  Vnd  auff  diese  weise  wirt  E.  G«  allen  obli« 
genden  gefehrligkeiten  entweichen,  auch  nicht  sonders  schwer- 
lich sündigen,  diew^il  je  Eu.  G.  der  Kind  nicht  vmbbringt,  sondern 
allein  auff  gewagtes  spiel  vnnd  glück  setzet. 

Ach,  ach,  saget  Elisena,  mein  kleines  Kindelein,  wie  höch- 
lich ist  mir  dieses  dein  vnglück  vberlästig,  vnnd  muß  ich  dich  jetzt, 
da  du  zum  aller  meysten  hulffe  notturfftig  bist,  so  jung  verlassen, 
vnnd  inn  die  Schantz  schlagen.  Ach  verzeihe  mir,  [44]  mein  gne- 
diger  Gott  vnd  Vatter,  auch  du  mein  kleine  Creatur,  mein  fleisch 
vnd  blut,  wie  wenig  danck  wirst  du  mir  schuldig  seyn,  vmb  diß, 
daß  ich  dich  auff  die  Erden  geboren,  doch  also  baldt  one  femer 
hülff  verlassen  habe.  Nun  behüt  dich  Gott  vor  allem  vbel,  vnnd 
beleyte  dich  an  ende  vnd  ort,  daß  du,  wie  deinem  standt  gebür- 
lich,  vnd  erfordert,  erzogen  werden  mögest.  Dann  ich  bin  wol 
zu  frieden,  daß  du  im  leben  bleibest,  vnnd  hernacher  diese  meine 
greuwliche  vntrew  rechnest.  Ach  Mütterliches  hertz,  wie  kanst 
du  dich  so  weit  vergessen?  Aber  sintemal  es  jhe  muß  gescheiden 
seyn,  so  beware  dich  der  Allmechtig  vor  allem  vngutem. 

Innerhalb  dem  name  Darioleta  Dinten  vnd  Pergament,  vnd 
schrieb  diese  nachfolgende  wort:  Dieser  ist  Amadis  Onzeit  eines 
Königs  Sohn.  ^ 

Onzeit  ward  darumb  geschrieben,  dieweil  sie  vermeynet,  er 
würde  bald  todt  sey,  vnnd  also  nicht  ein  Zeitlang  leben.  Vnd  die- 
ser name  Amadis,  von  eines  Heiligen  wegen,  so  im  selbigen  Land 
gar  hoch  geachtet.  Dieses  Zettelin  legt  sie  zusammen ,  verbarg  es 
in  Wachß,  vnd  hcnget  es  dem  jungen  Knäblin  sampt  dem  Ring,  so 
der  König  Perion  in  seinem  abscheiden  der  Elisena  ge[45]schickt, 
an  den  Halß,  vnnd  legt  das  Schwerdt  neben  seine  selten,  vnnd 
nachdem  die  kümmerhafftige  Mutter  mit  tödtlicher  angst  vnd  seufit- 
zen  es  noch  zur  letzte  einmal  geküßt,  vnnd  das  Trühlein  vermacht 
vnnd  beschlossen  worden,*  thet  sie  das  eysern  Thürlin  auff,  vnd 
schwänge  es  in  das  Wasser,  durch  welches  sterck  vnd  Strudel  es 
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geschwind  in  das  Meer,  so  nicht  gar  ein  halbe  Meil  wegs  von  dan- 
nen,  gefuhrt  worden.  Der  Tag  fieng  dazumal  an  herfür  zubrechen, 
vnnd  zuerleuchten,  vnd  diese  kleine  Creatur  jhr  glück  zusuchen, 
vnd  nachzufolgen,  von  ynge[46]stümmigkeit  der  Wällen  jetzt 
daher,  dann  dorthin  gestossen.  Aber  durch  Schickung  Gottes, 
welcher,  wo  es  seyn  will,  vnmägliche  ding  gering  vnd  leicht 
macht,  trug  sichs  zu,  daß  eben  zu  derselben  stund  ein  Schiff  anß 
Schottland  auff  dem  Meer  fuhr,  in  welchem  ein  Edelmann  Gandales 
mit  namen,  sampt  seiner  haußfrauwen,  die  kürtzlich  eins  Sons, 
nach  jm  genannt,  genesen,  auß  kleinen  Britannien  in  Schotten  zu- 
segelt  Die  Morgenröte  ward  klar  vnd  das  Wetter  hell,  deßhalben 
Gandales  leichtlich  diß  Trühlein  so  auff  dem  Wasser  schwämme, 
ersehen  möcht,  welches  er  auffheben  vnnd  fahen  ließ,  wol  er- 
achtend, daß  es  etwas  herrlichs  were.  Als  Gandales  es  bekommen 
vnd.  auffgebrochen,  auch  die  Deck  auffgehebt,  vnnd  deß  schönen 
Kindleins,  vnnd  köstlicher  Tücher  gewar  worden,  argwonet  er 
gleich,  daß  es  von  hohem  stammen  herkäme,  dieweil  der  Ring 
vnd  schwerdt  dessen  gnugsam  zeugnuß  gaben,  demnach  er  also 
zu  mitleiden  bewegt,  daß  er  die  Mutter,  welche  solche  Creatur 
so  grewlich  auß  forcht  verlassen,  verflucht,  vnd  bäte  sein  Frawen 
ganz  fleissig,  dieses  Kind  mit  jhrem  leiblichen  Son  aufl^uziehen 
vnd  zuseugen,  befahl  auch  alles,  so  [47]  man  bey  jhm  gefunden, 
mit  sonderm  fleiß  auff  zubehalten.  Noch  nie  ward  diß  Knäblin 
geseuget  worden,  aber  als  bald  es  der  Brüst  vnd  Milch  empfunden, 
lehret  es  dieselbige  auff  einmal  vor  grossem  durst  auß,  darob 
sich  Gandales  vnnd  sein  Fraw  hefltig  erfreweten.  Nun  hatten  sie 
so  glückseligen  wind,  daß  in  wenig  tagen  sie  am  gestat  nahe  bey 
der  Stadt  Antallia  in  Schotten  anschifRen,  vnd  bald  hernach  in 
jrem  Schloß  ankamen,  in  welchem  der  jung  Gandalin  vnd  diß  ge- 
funden Kind  erzogen  worden.  Vnd  dieweil  der  Gandales  seinen 
Dienern  verbotl,  nichts  von  diesem  außzusagen,  auch  die  Schiff- 
leuth  wider  vmbkereten,  achteten  alle  andere  leut,  so  dieses  nicht 
wüsten,  die  zwey  Knäblein  für  leibliche  brüder. 

DAS  DRITTE  CAPITEL. 

Wie  der  König  Perion  gantz  traurig  vnd  Melancolisch  auß 
kleinem  Britannien  widerumb  in  Franckreich  kerel. 

Sobald  der  König  Perion  sich  auff  den  weg  in  Franckreich  be- 
gr<^ben,  wie  auch  hieuor  gemeldet,  fiel  er  in  grosse  vnnd  schwere 
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Melancholey,  [48]  nicht  allein  deß  kummers,  in  welchem  er  seine 
hertzgeliebste  Elisena  verlassen ,  besonder  auch  deß  Traums  hal- 
ben, so  jm  fürkommen.  Vnd  ritt  in  solcher  fort,  biß  er  in  seinem 
Königreich  ankäme.  Demnach  er  allen  ansehnlichen  Herren  vnnd 
Prelaten  seines  Königreichs,  an  seinem  Hofe,  sampt  den  aller  ver- 
ständigsten  vnd  gelehrtesten  Männern ,  ^o  sie  in  jrem  Gepiet  und 
HerrschaflFten  bekommen  möchten,  zuerscheinen  befahl,  der  hofF- 
nung,  durch  sie  des  Traumes  verstendigt  zuwerden.  Hierauff  seine 
ynderthanen,  nicht  allein  die,  denen  er  solches  ge[49] hotten, 
sondern  viel  anderer  zu  erzeigung  seiner  freud,  seiner  glückhafften 
ankunflFt  wegen,  in  grosser  anzal  erschienen.  Denn  sie  liebten  jren 
Herrn  vnnd  König  also  inbrünstiglich,  daß  sie  seines  vielfeltigen 
abwesens,  vnnd  gefährlicher  Cdoch  mannlicher])  vnderstehung  hal- 
ber, manchmal  in  grossen  sorgen  stunden.  Nach  Versammlung  der 
Fürsten  vnnd  gewaltigen  Herrn,  fieng  der  König  an,  den  Stand 
vnnd  geschefft  deß  Königreichs  jnen  zu  für  halten,  neben  anzei- 
gung  seiner  meinung,  willens  vnnd  befelch,  auch  nach  beschehe- 
ner  aller  jrer  abfertigung  vnd  Verrichtung,  erlaubt  er  jnen  allen 
hinweg  zu  scheiden,  außgenommen  dreyen  der  allerberümsten 
Astrologen,  welchen  Cnach  dem  ßr  sie  in  die  Kirchen  zugehen, 
vnnd  daselbest  bey  dem  Sacrament  Gottes  zu  schweren,  gebotten, 
daß  sie  on  einige  forcht  jm  den  gefehrlichen  fall,  nach  jrem  besten 
vermügen  vnnd  warheit,  außlegen  weiten)  Er  nun  seinen  Trawm 
erzelet.  Da  einer  Vrgan  genannt,  der  aller  erfahrnesl,  jm  ant- 
wort:  Aller  gnedigster  Herr,  die  Träwme  sind  nichtige  vnnd  lügen- 
hafftige  ding,  darfür  man  sie  auch  halten  soll^  aber  doch,  dieweil 
es  ewerMay.  gnedigst  gefallen,  daß  man  dero  etwan  [50]  für  ach- 
ten soll,  so  gebe  E.May.  vns  zeit  vnnd  zil,  deßhalben  nachdenckeni» 
zu  haben. 

Ich  bin  deß  wol  zufrieden ,  saget  der  König,  vber  zwölff  tage 
sollet  jhr  mir  antwort  zustellen. 

Damit  sie  sich  aber  nicht  mit  einander  vereinigten,  vnnd  vn- 
derredeten,  oder  die  Wahrheyt  verhielten.  Ließ  er  jhr  einen  jeder» 
besonder,  vnnd  von  den  andern  abgescheiden ,  einbeschliessen. 
Von  deßwegen  sie  alle  jhren  müglichen  fleiß  fürwendeten.  Also 
nach  abgelauffenem  jrem  begerten  Termin,  name  er  erstlich  Al-^ 
brecht  von  Schampanien  bey  sich. 

Saget  an,  Ihr  wisset  was  jr  mir  geschworen  vnnd  verheissen 
habt,  zeyget  mir  jetzunder  an,  was  jhr  diß  orts  erfahren. 

Gnedigster  Herr,  antwort  Albrecht,  Lasset  die  andern  ancb 
hie  zugegen  seyn,  denn  ich  wil  es  B.  May.  vor  jnen  offenbaren. 
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Ir  redet  recht  daruon,  saget  der  König.  Da  bcruffet  man  die 
anderen  auch,  vnnd  fieng  Albrecht  also  an:  Gnedigster  Herr,  micb 
beduncket  daß  die  beschlossene  Kammer,  vnnd  das  so  E.  Hay. 
durch  die  heimliche  Thür  hat  sehen  hinein  gehen,  Bedeutet  diß 
Königreich,  ovelches  wol  beschlossen  vnd  verwart  ist,  doch  durdi 
etlichen  eingang  desselbigen  einer  E.  May.  zu  [51]  verdringen  kom- 
men Werde,  vnd  zu  gleicner  weiß,  wie  man  E.  May.  die  band  m 
die  Seiten  leget,  das  hertz  herausser  nam,  vnd  in  das  meer  wariT, 
Eben  also  wirt  E.  May.  Statt  vnd  Festungen  entzogen,  vnd  in  deren 
gewalt  kommen,  daher  E.  Hay.  sie  nicht  leichtlich  mehr  erobern 
wird  können.  Vnd  so  viel  das  ander  Hertz  betrifft,  das  E.  May. 
vberbliebe,  vnnd  wider  den  willen  deß,  so  E.  Hay.  solches  stale, 
E.  May.  verloren,  achte  ich,  daß  ein  ander  in  diß  Königreich,  wie 
der  erst,  doch  mit  gewalt  darzu  gezwungen,  einfallen  wird,  nicht 
durch  sein  eigen  willen,  sondern  auß  deß  anderen  befehl.  Nicht 
mehr,  gnedigster  Herr,  weiß  ich  euwer  May.  diß  orts  zu  ver- 
stendigen. 

Wolan  Csaget  der  König  zu  dem  andern,  Antalles  geheissen) 
was  ist  ewer  meinung. 

Allergenedigster  Herr,  meinem  verstand  nach  hat  Albrecht 
gantz  wol  geredt,  vnd  stimme  jm  zu,  ausserhalb  daß  diß,  so  eM 
geschehen  solt,  schon  widerfaren  durch  die  Person,  so  E.  May. 
zum  höchsten  liebet,  darumb  ich  mich  vber  die  maß  sehr  ver- 
wundere, in  bedenckung,  daß  E.  May.  nichts  von  disem  König- 
reich verloren,  vnd  nit  mäglich ,  daß  die  person,  so  deren  das  jr 
entzeucht  vnd  entfurt,  E.  May.  viel  [52]  liebe. 

Hierüber  erschüttelt  der  König  den  kopff,  denn  er  verstand 
wol,  daß  sie  den  zweck  nicht  getroffen.  Aber  Vrgan  der  mehr 
denn  die  andern  wißt,  lacht,  welches  er  selten  pfleget  zuthun, 
weil  er  allezeit  ein  trawrig  vnnd  Melancholischer  Mann  war.  Deß 
der  König  achtung  gäbe,  vnd  sagt:  Meister  Vrgan,  mein  freund. 
Es  ist  jtzunder  an  euch  zusagen,  was  jr  diß  orts  vnnd  Handels 
halber  wißt 

Allergnedigster  Herr,  antwort  er,  vielleicht  hab  ich  etwas 
vernommen,  so  nicht  vor  jederman,  denn  allein  E.  May.  zuoffen- 
baren. Demnach  gnedigster  [53]  Herr,  laßt  die  andern  abtretten, 
so  es  E.  May.  gefellig. 

Auff  diese  redt  entwichen  alle  Vmbstender,  vnd  bliebe  der 
König  vnnd  Vrgan  allein ,  Da  sagt  Vrgan :  Gnediger  Herr,  zu  mei- 
nem lachen  so  ich  gethan,  hat  mich  der  Antalles,  in  dem  er  ver- 
meldt, daß  E.  May,  Traum  schon  vollendet,  vnd  durch  die  geliebste 
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Person  auff  Erden  beschehen ,  bewegt,  Jetzunder  wiewol  demsel- 
bigen  also,  wil  E.  May.  ich  ferrner  erkleren,  daß  so  Eu.  May.  ver- 
bälingen  wolt,  vnnd  vermeinendt  niemandts  bewußt  zu  seyn.  Ge- 
nediger  Herr,  E.  May.  Ifebet  an  einem  ort,  da  dero  willen  erfüllt 
worden,  vnd  deren  Bulschafit  ist  treffentlich  schön:  Also  hiemit 
anzeygendt,  all  jhr  gestalt  vnnd  Geberden,  Aber  soviel  die  Kam- 
mer belanget,  wißt  jr  Genedigster  Herr  genugsam,  wie  es  darinn 
zugangen,  vnd  E.  May.  Bulschafft,  zu  erlösung  euwcr  vnnd  jhres 
Hertzens  von  aller  trauwrigkeit ,  zu  dero  kommen,  eingehend! 
durch  die  Pforten,  so  E.  May.  verborgen  ward.  Die  band  so  E, 
May.  Seiten  auflgethan,  Bedeut  euwcr  beyder  zusammenfügung, 
vnd  das  herauß  gezogen  herlz,  das  sie  ein  Kind  geberen  würde. 

Saget  mir  aber,  sprach  der  König,  warumb  warff  sie  es  in 
das  [54]  Meer?  ^ 

Alier  gnedigster  Herr,  antwort  er,  das  gehet  e wer  May.  nichts 
an,  darumb  begert  auch  solches  nicht  zu  wissen. 

Es  muß  seyn,  saget  der  König,  es  begegne  mir  darüber  was 
es  jmmer  wolle. 

Dieweil  es  K  May.  denn  nun  gefeit,  antwort  Vrgan,  bitt  die- 
selben ich  gantz  vnderthenigst  mir  zuuersprechen,  daß  jr  dieser 
die  E.  May.  so  hertzlich  liebt,  vmb  deß  willen,  dero  leben  lang 
nichts  vnguts  zufügen  wollen. 

Ich  verheiß  es  euch,  saget  der  König,  bey  glauben. 

AUergenedigster  Herr,  antwort  Vrgan,  das  Hertz,  so  E.  May. 
gesehen  in  das  wasser  werffen,  ist  das  erst  geboren  Kind  von 
euch  beyden. 

Vnd  was  wird  es  mit  dem  andern  seyn,  welchs  mir  bliebe, 
saget  der  König. 

E.  May.  kan  (antwort  Vrgan)  eines  auß  dem  andern  wol  ab- 
nemen,  Nemlich,  sie  wird  noch  ein  Son  geberen,  den  man  wider 
deren  willen,  so  an  deß  Ersten  verlierung  schuldig,  rauben  vnnd 
Stelen  wirdt 

Ihr  habt  mir,  saget  der  König,  wunderbarlich  ding  angezeigt, 
Gott  wolle  verhüten,  daß  diß  vnglück  nicht  so  warhafftig  vber 
meine  Kinder  ergehe,  als  wenig  vnwahr  jhr  mir  von  meinem  ge- 
mahl  gesagt* 

Niemands  (antwort  Vrgan)  mag  Gottes  Ordnungen  vnd  willen 
widerstehn,  [55]  noch  fürkommen,  vnd  darumb  sollen  verstendige 
Leut  im  selbigen  sich  weder  crfrewen,  noch  bekümmern,  dieweil 
der  AUmechtig  solche  oflFlermahls  viel  änderst  als  die  Menschen 
gevrtheilet  vnd  verhafft,  richtet«   Demnach  allergenedigster  Herr, 
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schlaget  alles  das,  so  ich  Euwer  May.  erzelt,  vnnd  die  zuwissen 
begert,  zu  rück,  dero  gedanken  vnd  alles  deßhalben  auff  Gott  den 
Herrn  leget,  vnd  jn  anruffet,  daß  er  in  diesem  vnnd  allem  andern 
E.  May.  geschafften  ein  glückseliges  end^  daß  zu  seiner  ehr  vnd 
glory  dienet,  verleihen  wolle. 

Der  König  benüget  sich  dazumahl  gantz  wol  ab  Vrgan,  vnnd 
behielt  jn  forthin  stets  bcy  sich.  Wie  nun  der  König  auß  der  Kir- 
chen tratt  mit  seinen  Philosophen,  kam  vnuersehens  ein  Fraow, 
mehr  von  Kleidern  denn  mit  schöne  geziert,  gegen  jm,  vnd  sprach: 
Wisset  König  Perion,  daß  wenn  Eu.  May.  deren  verloren  ding 
wider  vberkommcn,  die  Herrschaft  von  Irrlanden  jre  Blum  ver- 
lieren wirdt 

Vnnd  gleich  kehret  sie  wider  vmb.  Ob  gleichwol  der  König 
sie  auffzuhalten  vnderstunde.  Von  dieser  red  wegen  fiel  der  fromme 
König  noch  viel  inn  grösser  Melancholey  vnd  trawrigkeit  denn 
zuuor. 

[56]  Jetzmal  leßt  der  Author  diß  fahren,  vnd  kömpt  auff  das 
junge  Kind,  welches  Gandales  aufferzoge,  vnd  es  den  Juncker  vom 
Meer  nennet,  dieweil  er  jn,  wie  oben  gehört,  auff  dem  Meer  ge- 
funden, der  nu  in  kurtzer  zeit  hefftig  wuchs  vnd  also  schön  ward, 
daß  sich  menniglich,  so  jn  sähe,  ab  jm  verwundert  Aber  einmal 
vnder  anderm  hat  Gandales  lust  sich  im  Feld  zuüben,  vnd  wapnet 
sich  derwegen  wie  ein  guter  Ritter,  der  er  auch  ward,  denn  er 
stets  dem  König  Languines  in  seiner  Jugendt  gesellschafft  geleistet 
Vnd  als  er  also  außritt,  begegnet  jm  ein  Fraw,  die  zu  jm  sagt: 
Ha  Gandales  wenn  viel  hohe  Potentaten  dessen  verstendigt  weren, 
so  ich  für  gewiß  weiß,  sag  euch  zu,  jr  müsten  den  Kopff  dahinden 
lassen. 

Warumb  antwort  er. 

Dieweil  jr  (sagt  die  Fraw)  in  euwerem  Hauß  jren  lodl  auff- 
erziehen,  vnd  ernehren. 

Diese  Fraw  erkannt  Gandales  nicht,  aber  es  war  eben  die,  so 
hieuor  auch  zu  dem  König  Perion  geredt^  vnnd  in  schweren  ge- 
dancken  gelassen  hatt.  Deßhalben  er  hefftig  ab  solchen  Worten 
erschracke,  well  er  nicht  wüßt  wen  sie  meinet,  vnd  antwort  jr  der 
gestalt:  Ich  bitte  euch  dienstlich,  günstige  Fraw,  wollet  mir  die 
vrsach  dieser  [57]  euwer  rede  anzeigen. 

Glaubet  mir  Junckherr  Gandales  (sprach  sie)  daß  ich  euch  die 
warheit  sage. 

Auff  solche  reden  schied  sie  hinweg,  vnd  ließ  jn  gleichfals  in 
mancherley  speeulation.    Doch  gleich  baldt  sähe  er  sie  widemmb 
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kommen  mit  grosser  eyl,  schreiend  vnd  ruiTend:  Ach  edler  Gan- 
dales,  vmb  Gottes  willen  helfft  mir. 

Da  ward  Gandales  eines  Ritters,  so  jhr  mit  dem  Schwerdt  in 
der  faust  nacheylet,  geWar,  stach  sein  Pferd  mit  den  spornen  an, 
vnnd  rennt  gegen  jm  zu,  die  Prauw  zuentschutzen,  sagende:  Ritter, 
was  bewegt  ench,  dise  Fraw  also  schend[58]lich  zu  hochmoten? 

Wie?  antwort  der  ander,  verhofft  jr  diese  zu  freyen,  so  mich 
mein  leib  vnd  seel  zu  verlieren  bewegt? 

Das  gehet  mich  nichts  an,  sagt  Gandales,  dann  ich  wil  sie 
beschützen,  nach  meinem  vermögen,  angeschen  daß  die  Weibs- 
bilder nicht  in  solcher  meinung  vnnd  weiß,  ob  sie  es  schon  ver- 
diennt,  gestrafft  werden  sollen. 

Ihr  werdet  etwas  anders  sehen,  antwortet  der  Ritter. 

Also  nach  eingestecktem  Schwerdt  keret  er  wider  vmb  gegen 
dem  orth,  von  dannen  er  geritten  war,  vnnd  da  ein  sehr  schöne 
Jungfraw  seiner  wartet,  welche  als  baldt  sie  jn  ersehen,  jm  ent- 
gegen gieng^  vnd  einen  Schilt  vnd  Spieß  bracht,  mit  dem  er  in 
vollem  lauff  auff  den  Gandales  zurennet,  daß  nun  Gandales  nicht 
abschlüge,  sonder  als  ein  guter  Ritter  jme  mit  solcher  stercke  be- 
gegnet, daß  sie  jhre  Spieß  brachen,  vnd  sampt  den  Pferden  auff 
den  platz  fielen,  aber  sie  erholeten  sich  bald  auff  die  Füsse,  vnnd 
fiengen  solchen  strenget  vnnd  harten  streit  an,  daß  es  gantz  zum 
drgsten  gerahten,  wo  nit  die,  so  hülff  vom  Gandales  begeret,  sich 
zwischen  sie  verfügt  bette,  sagende:  Hola  meine  Herrn,  höret  auff. 

Auff  diß  wiche  der  Ritter,  159]  so  jr  zuuor  nachgejagt,  ein 
wenig  hinder  sich,  zu  dem  die  Fraw  sagt:  Kompt  vnd  begert  jetz- 
nnder  Verzeihung  von  mir. 

Gantz  williglich  antwortet  der  Ritter ,  vnnd  als  bald  warff  er 
seinen  Schilt  vnnd  Schwerdt  auff  die  erden,  vnnd  fiel  vor  der 
Frauwen  auff  beide  Knie  danider,  darüber  sich  der  Gandales  nicht 
wenig  verwundert 

Darnach  sagt  die  Fraw  zum  Ritter:  Gehet  hin,  befehlet  der 
Jungfrawen  vnder  diesem  Baum,  daß  sie  sich  geschwind  hinweg 
mache,  oder  jhr  wollet  jhr  das  Haupt  abschlugen. 

Diesem  geheiß  setzet  der  Ritter  nadi,  vnnd  sprach  zu  dieser, 
die  er  zuuor  so  hoch  als  sich  selber  geliebet,  durch  Veränderung 
der  freundtschafft  in  felndtacbafft,  zorniglich :  Verrahterisches  Weib, 
ich  mag  mich  kümmerlich  enthalieii,  daß  ich  euch  nit  vmbbringe. 

Wol  ward  die  arbej^elige  gewar,  daß  jhr  Bul  verzaubert, 
vnd  jf  iyRten  nichts  mehr  erschösse,  demnach  sie  auff  jhren  Zelter 
saß,  vnd  mit  Sechstem  schmertzen  vnd  klagen  daruon  ritte,  vnnd 
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verließ  da  die,  so  Gandales  beschirmet  hatte,  welche  zu  jm  sagt: 
Ir  habt  euch  so  viel  von  meinetwegen  bemühet,  daß  ich  euch  mein 
lebenlang  danck  [60]  darmnb  sagen,  vnd  jetzunder  nach  ewerem 
gefallen  vrlaub  vergönnen  wil.  Dann  ob  w.ol  dieser  Ritter  mir  ptwas 
leidts  vnd  vviderdruß  bewiesen,  so  vergib  ich  jm  doch  von  hertzen. 

Mit  ewer  Verzeihung  hab  ich  nichts  zuschaffen,  antwort  Gan- 
dales, dann  ich  wil  diesen  streit  vollstrecken,  oder  er  muß  sich 
für  gefangen  halten. 

Es  ist  besser,  daß  jr  jn  dessen  vberhebet,  sagt  die  Fraw, 
dieweil  ich  wol  machen  wolt,  daß  er  euch,  wo  jr  schon  der  beste 
Ritter  aufF  Erden  werct,  leichtlich  vberwinden  köndte. 

Ihr  mögot  thun,  was  euch  müglich,  Antwort  Gandales,  aber 
ich  wil  jn  nicht  ledig  zelen,  biß  jr  mir  zuuor  anzeiget:  Warumb 
jr  kurtz  vor  dem  gesagt,  daß  ich  den  todt  vieler  gewaltigen  Leuth 
auffziehe. 

Ich  wil  es  euch  eh  sagen,  sprach  sie,  dieweil  ich  euch  beyde 
liebe,  jhn  als  mein  außerwehlten  Rulen,  vnd  euch  als  meinen 
Helffer. 

Deßwegen  zohe  sie  jhn  beseits  vnd  sprach:  Ir  werdet  mir 
geloben,  als  ein  Mannlicher  Ritter  vnnd  ehrlicher  vom  Adel,  daß 
jhr  solches  niemandt  zuwissen  thun  wölt,  biß  ich  es  euch  befehl. 

Welches  jer  jr  zusatg.  • 

Wisset,  sagt  die  Fraw,  daß  der,  so  jr  im  Meer  gefunden, 
mit  der  zeit  der  kern  der  Ritterschafft  seyn,  vnd  die  starcksten 
demmen,  auch  [61]  alles  das,  daran  andere  gefehlet,  zu  seiner 
ehr  vnderstehen  vnd  vollbringen,  vnnd  sich  also  in  Waffen  ge- 
brauchen wirt,  daß  niemands  meynen  soll,  solches  durch  eines 
Menschen  Leib  zuvolnfüren  müglich.  Vnd  also  wirt  er  die  stoltzen 
lieblich  vnd  demütig  machen,  gegen  den  vngestümmen  Tyrannen 
greulich,  vnd  den  gütigen  freundtlich,  vnd  der  Ritter  seyn,  so 
die  liebe  gelrewlich  halten,  und  an  ort  vnd  enden,  seiner  starck- 
mütigkeit  vnd  verdienst  gemeß,  bulschafft  pflegen  wirt.  Euch  vn- 
uerhalten,  daß  er  eines  Königs  Sohn,  aber  wo  jr  diß  nicht  ver- 
schwiegen behaltet,  darff  euch  wol  mehr  vbels,  wann  guts  von 
jm  entspringen. 

Ha  meine  Fraw,  antwort  Gandales,  ich  bitl  euch  vmb  deß 
willen,  so  jr  auff  erden  zum  meysten  liebet,  sagt  mir  ewern  Na- 
men, vnnd  wo  jr  wonhafft,  damit  hernach  deß  Kinds  halber  ich 
mich  ferner  mit  euch  vnderreden  möge. 

Mein  Herberg,  sagt  die  Fraw,  werd  jr  weder  durch  mich 
loch  andere  erfaren^  aber  jhr  redet  mir  zu  hoch  zu,  daß  jr  met- 
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nen  Namen  wissen  solt,  wiewol  der,  so  ich  zum  höchsten  liebe, 
mir  nichts  guts  gönnet,  ynd  dieser  Ritter  ist,  wider  den  jr  also 
sehr  gestritten  habt.  Ich  heyß  Vrganda  die  vnerkannte  vnd  [62] 
damit  jr  mich  ein  ander  mal  erkennt,  so  beschauwet  mich  jetz- 
under  wol. 

Vnnd  in  diesem  augenblick  scheinet  sie,  die  erst  jung,  hüpsch 
vnd  rotbrecht,  als  ein  Jungfrauw  von  achtzehen  jaren  ward,  also 
alt,  runtzelt  vnnd  mager,  daß  er  sich  verwunderte,  wie  sie  sich 
auff  dem  Pferdt  erhalten  möcht.  Als  sie  ein  weil  in  dieser  gestalt 
verharret,  zöge  sie  ein  Büchßlein  voll  Salben  heranß,  mit  deren 
sie  sich  riebe,  vnnd  also  bald  jhr  erste  Färb  vnd  Form  wider  an- 
name,  zu  dem  Gandales  [63]  sprechende:  Was  bedüncket  euch? 
Ihr  werdet  mich  wider  meinen  willen  nimmer  finden  mögen.  Ob 
jhr  schon  allen  ewern  fleiß  ankeret,  darumb  bemühet  euch  dessen 
nicht,  dann  wo  sich  alle  menschen  aufT  erden  diß  vnderfiengen, 
verlueren  sie  doch  jhr  mühe  vnd  arbeit. 

Ich  hab  gewißlich,  antwort  Gandales,  diß  orts  keinen  zweifei, 
bitt  euch  aber  bieneben,  deß  armen,  vnd  von  jedermann  (außge- 
nommen  mir])  so  verlassenen  Jünglings  eingedenck  zu  seyn. 

Seid  guter  ding,  vnnd  bekümmert  euch  nicht  darumb,  sagt 
Vrganda,  diese  verlassung  wirt  vieler  vberkommung  seyn,  ich 
liebe  jhn  mehr,  dann  jhr  nicht  meint,  als  die  ich  in  kurtzer  zeit 
zwo  hülffe  von  jhm  verhoffe,  welche  kein  ander  mir  leysten  köndt. 
Vnd  zu  widergeltung  dieser,  wil  ich  jhm  auch  solchen  gunst  er- 
zeigen ,  daran  er  sich  wol  benügen  wirt.  Vnd  diß  sey  euch  gnug 
gesagt  auff  dißmal,  dann  ich  mich  jetzunder  scheiden,  vnd  viel 
ehe,  dann  jhr  nicht  verhoffet,  euch  wider  heimsuchen  wil. 

Auff  diß  zöge  die  Fraw,  sampt  dem  Ritter  (so  wider  den 
Gandales  geschlagen,  vnnd  gantz  schön  vnnd  wolgestalt)  daruon. 
Derhalben  wollen  wir  sie  jetztmal  lassen  reysen,  vnd  von  dem 
Gandales  [64]  zureden  fortfaren,  der  im  wegschefden  von  Vrganda 
dieser  traurigen  Jungfrawen ,  die  von  jrem  Bulen  vertrieben  wor- 
den, begegnet.  Welche  bitterlich  weynend  jn  bald  erkannt  vnd 
sprach:  Ist  es  müglich,  Ritter,  daß  diese  arge  Hur,  deren  jr  ge- 
holffen,  euch  so  lang  leben  läßt? 

Sie  ist  die  nicht,  wie  jr  sagt,  antwort  Gandales,  sonder  ein 
weise,  tugenthaffle  Fraw,  vnd  wo  jr  ein  Mann  weret,  wolt  ich 
euch  diese  törichte  wort  machen  widerruffen. 

0  Gott,  sagt  die  Jungfraw,  wie  weyß  die  keinnützige  ein 
jeden  so  wol  zubetriegen. 

Weßhalben  antwort  Gandales,  hat*sie  euch  betrogen? 
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Ach,  sprach  die  Jungfraw,  sie  hat  mir  den  schönen  Ritter 
hinweg  gefärt,  der  mich  mehr  dann  sie  geliebt  hat,  danimb  wil 
ich  mich,  wo  mäglich,  an  jr  rechen. 

Ir  arbeitet  vergebens,  antwort  Gandales,  daß  jr  die  ver- 
meynt  zu  bekümmern ,  so  es  nicht  aHein  zunor,  eh  jr  es  volbtat- 
ten,  sonder  nur  gedencken,  wissen  kann. 

Fürwar,  sagt  die  Jnngfranw,  jhr  möcht  nnn  mehr  hinziehen 
wann  jr  wolt,  denn  ich  sehe  wol,  daß  jhr  mir  nicht  viel  günstig 
seid,  aber  doch  tregt  es  sich  ofTI  zn,  daß  die,  so  da  vermeynen 
zum  mehrsten  wissen,  vielmals  zom  gröbsten  fehlen. 

Gandales  sie  zornig  sehend,  be[65]fahl  sie  CioU,  vnd  mehr 
an  den  Jnngling,  denn  an  diese  Junckfranw  gedenckend,  zöge 
seinem  Schloß  zu,  vnd  als  jm  das  junge  Knablin  entgegen  lieff, 
auch  vmb  den  halß  fiel,  vmbfieng  es  Gandales  auß  grosser  liebe, 
deß  eingedenckens  tragend,  so  jme  Yrganda  von  jm  geweissaget 
hatt  Demnach  vor  frewden  jm  die  zäher  in  die  äugen  schössen, 
vnd  bey  sich  selbs  sprach:  Hein  schönes  kind,  ich  bitte  Gott,  daß 
er  mir  so  lange  leben  verleihe,  biß  ich  deine  gewaltige  thaten 
sehe,  wie  ich  verhoff. 

Denn  dazumal  war  das  junge  Herrlin  etwan  dreyer  jar  alt, 
welchs  den  Gandales  weinen  sähe  Cals  ob  es  mitleydens  mit  jm  trüge) 
jm  die  äugen  trücknet  Dar  ab  der  Gandales  grosse  freundtligkeit, 
mit  deren  er  begäbet  seyn  würde,  abname  vnd  erachtet,  daß  bey 
dem  Knaben  mit  zuwachsendem  alter  vnd  stercke,  auch  sein  geneigter 
wil,  den  er  so  jung  erzeyget,  gegen  jhme  zunemen  würde.  Deß- 
wegen  er  grossen  lust  vnd  wolgefallen  hett,  jn  forthin  sorgfeltiger 
zuerziehen,  in  Sonderheit  zu  seiner  kurtzweil  vbet  vnd  richtet  er  jn 
sampt  seinem  Sohn  Gandalin  ab,  mit  dem  Bogen  zuschiessen.  Als  er 
nun  in  das  sechste  Jar  kommen,  begab  sichs,  daß  der  König  Lan- 
guines  [66]  mit  sampt  der  Königin  durch  jr  Königreich  hin  vnnd  her 
reyßten,  vnnd  also  auch  bey  des  Gandales  Sitz  vnd  Schloß  for- 
zogen,  da  sie  nun  herrlich  empfangen  worden.  Aber  Gandales, 
der  zuuor  seiner  ankunfrt  verstendiget,  verschaffet  den  jungen 
Fürsten,  vnd  seine  Gesellen  in  das  hinderst  gemach,  förchtet,  ent- 
weders,  daß  vielleicht  vmb  seiner  hüpsche  vnnd  schöne  wegen, 
der  König  jn  mit  sich  hinweg  führen  würde,  oder  diese  Kinder 
jemands  jrrung  bringen  möchten.  Aber  die  Königin  so  in  das 
oberste  Gemach  im  Schloß  gelosieret  war,  sähe  ohn  alles  gefehr 
von  dem  fenster  hinab,  diesen  Jungling  sampt  seinen  Gesellen,  mit 
dem  Bogen  schiessen,  vnnd  warff  die  äugen  auff  jn,  dieweil  er  sie 
der  schönest  vnd  hurtigst  ^  auch  also  bescheiden  bedüncket,  daß 
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sie  grossen  gefallen  ab  jm  name,  vermeinend^  daß  er  deß  Edel- 
manns Sohn  were.  Doch  dieweil  sie  daran  zweiffeit,  vnnd  nie- 
mandts,  so  sie  fragen  möchte,  vmb  sich  hette',  rüffei  sie  jhrem 
Frauwenzimmer:  Kommet  her  zu  mir,  besehet  (saget  sie)  die  alier- 
schönste  kleine  Creatur,  so  jhr  je  gesehen. 

Hierauff  lieffen  sie  alle^vnd  in  diesem  Gesprach  hatt  der  Knabe 
durst,  der[67Jwegen  leget  er  seinen  Bogen  von  sich  vnnd  gienge 
vber  einen  Brunnen,  so  nicht  weit  von  dannen,  zu  trinken.  Aber 
jnnerhalb  dem  name  seiner  Gesellen  einer,  der  viel  grösser  denn  er 
war,  den  Bogen,  deß  fürhabens  darmit  zu  schiessen.  Welches  jme 
der  junge  Gandalin  nicht  zulassen  wolt,  derhalben  sich  ein  zanck 
vnder  jnen  erhiib,  in  dem  doch  der  Gandalin  vnderlag,  vnnd  mit 
heller  stimm  schrie:  Juncker  vom  Meer,  helfft  mir! 

Als  der  Jüngling  diß  erhöret,  verließ  er  das  trincken,  vnnd 
lieff  schnell  vnnd  stracks  dem  zu,  so  seinem  Cvermeinten)  Bruder 
die  Lautten  auf  den  rücken  geschlagen,  vnnd  riß  jhm  den  Bogen 
auß  der  Hand,  vnd  versetzet  jm  auß  allem  gewalt  ein  guten  streich 
mit  derselbigen  auff  den  Kopff,  vnnd  saget  zu  jm:  Warumb  schlegst 
du  also  meinen  Bruder? 

Der  ander  aber  noch  vnuernügt,  fiel  vber  den  Junckern  vom 
Meer,  der  sich  so  wol  vnnd  dapffer  wehret,  daß  der  ander  die  flucht 
geben,  vnnd  daruon  fliehen  must.  Welchem  jhr  Preceptor  vnnd  Mei- 
ster begegnet,  vnnd  fraget:  Warumb  fleuchst  du? 

Herr,  antwort  er,  der  Juncker  vom  Meer  wil  mich  schlagen. 

Da  gieng  der  Preceptor  zu  [68]  jm,  vnd  drewet  jm  hetftig, 
sprechend:  Wie  bist  du  schon  so  keck,  daß  du  darffest  deine  Ge- 
sellen schlagen?  du  wirst  jetzt  sehen  was  du  gewonnen  hast 

Da  fiel  der  Knab  auff  die  knie,  vnd  saget:  Mein  Preceptor,  ich 
kan  viel  besser  leyden ,  daß  jr  mich  mit  ruten  züchtiget,  denn  daß 
ich  meinen  Bruder  in  meiner  gegenwertigkeit  schlagen  laß. 

Vnnd  also  durch  sein  weynen  beweget  er  den  Meyster  zu  mit- 
leyden,  der  zu  jm  sBget:  Wo  du  es  mehr  thust,  so  wil  ich  dich  ge- 
wißlich änderst  lehren  weinen. 

Die  Königin,  so  diesen  zanck  gesehen,  verwundert  sich  hefftig, 
warumb  man  diesen  Knaben  den  Juncker  vom  Meer  nennet. 

DAS  VIERDTE  CAPITTEL. 

Wie  der  König  Langnines  den  Jancker,  vom  Meer,  vnd 
Gandalin  des  Gandales  Son,  mit  sich  hinweg  gefurt. 

iNdem  die  Königin  den  Juncker  vom  Meer  also  beschauwet, 
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gieng  der  König  sampl  dem  Gandales  in  jr  gemach ,  welchen  die 
Königin  von  stund  an  fraget,  ob  der  schöne  Knab,  sein  [69]  Kind  were. 

Ja  genedigste  Fraw ,  antwort  Gandales. 

Vnd  weßhalben  nennet  jr  jn  den  Juncker  vom  Meer?  sagt  die 
Königin. 

Dieweil  gnediges  Frewlin,  in  meiner  nechsten  reiß,  so  ich  in 
kleinen  Britannien  gethan.  Mein  Fraw,  seiner  auff  dem  Meer  gelegen  K 

Warlich  sagt  sie,  er  sihet  euch  gar  nicht  gleich. 

Vnnd  diß  redet  sie  darumb,  weil  der  Jüngling  treffentlich 
schön,  vnd  Gandales  gar  heßlich  von  angesicht,  doch  sonsten  ein 
gut  Gesell  war.  Der  König  beschauwet  diß  junge  Herrlin  auch,  ge- 
fiel jm  gleich  so  wol,  als  der  Königin,  derhalben  saget  er  zam  Gan- 
dales: Wenn  ich  von  hinnen  scheide,  wil  [70]  ich  jn  mit  mir  fuhren, 
vnnd  mit  meinem  Son  auiFerziehen  lassen. 

Aller  genedigster  Herr,  antwort  Gandales,  er  ist  bey  glauben 
noch  eben  jung,  seine  Mutter  zu  verlieren. 

Doch  baldt  hernach  bewilliget  vnd  presentiert  er  jhn  seiner 
May.  welchen  der  König  fragt :  Mein  Gesell ,  wilt  du  nicht  mit  mir 
an  Hof  kommen? 

Herr,  antwort  der  Knab,  ich  wil  hingehen,  wo  jhr  wollet,  doch 
daß  mein  Bruder  bey  mir  sey. 

Vnnd  ich,  saget  Gandalin,  will  nicht  ohne  jhn  bleiben. 

Wie  ich  denn  verstehe ,  Csagt  Gandales) ,  wenn  Eu.  May.  den 
einen  [71]  wollen,  so  müsset  jhr  den  andern  auch  haben,  denn  sie 
wollen  sich  nicht  von  einander  vertheilen. 

Ich  bin  desselbigen  Cctntwort  der  König)  wol  zu  frieden. 

Nach  dem  rufft  er  seinem  Son  Agraies,  vnnd  saget:  Geliebter 
Son,  ich  wil  daß  du  diese  zween  Knaben  vom  Adel  liebest,  wie  ich 
jren  Vatter  liebe. 

Als  Gandales  sähe,  daß  es  dem  König  ernst  war,  schössen  jm 
zähern  in  die  äugen,  bey  sich  selbst  sprach:  Ach  arbeitseliges 
Kindt,  nu  hast  du  gleich  in  deiner  jugendt,  vnnd  den  ersten  tag  dei- 
nes lebens,  deß  glucks  bitterkeit  versucht,  vnd  der  vngestümen 
Wällen  gefahr  genugsam  empfunden.  Also,  daß  du  jelzunder  wol 
verdient^  auch  gutes  vnnd  wolfart  ein  mahl  zu  erlangen.  Demnach 
vnnd  dieweil  ich  dich  in  deß  Königs  dienst  jetzunder  sehe,  Bitte  ich 
Gott,  daß  er  dir  genad  vnnd  stercke  verleihe,  daß  du  gefürdert 
vnnd  zu  ehr  vnnd  lob  erhebt  werden  mögest,  auch  daß  ich  so  lang 

1    ?  genesen.     II  fut  n^    sor   la   mer,   sagt  die   französische    bearbei- 
tnng;  porqne  en  la  mar  naciö,  die  spanische  I,  18.  S.  78  steht  indes  in  Ähn- 
vQsammenhang :  gelegen. 
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im  Leben  bleiben  vnd  beharren  möge,  biß  das,  so  mir  Yrganda  von 
dir  geweissaget  hat,  erfüllet  werde. 

Der  König,  welcher  auff  deß  Gandales  weinen  achtang  gege- 
ben, spottet  seiner  mit  den  werten:  Gewißlich  ich  hett  nimmermehr 
vermeint,  daß  jhr  [72]  so  törecht  weren,  vmb  ein  Kind  zu  weinen. 

Aller  genedigster  Herr ,  antwort  Gandales:  Es  beweget  mich 
vielleicht  mehr  dazu,  denn  E.  May.  nicht  meinet,  vnd  so  es  dero 
gefeilig,  wil  ich  selbs  solches  vor  derselbigen  Gemahel  anzeigen. 

Als  denn  erzehlet  er  jnen  alles,  wie  er  jn  auff  dem  Meer  ge- 
funden, auch  mit  was  Kleynot,  ausserhalb  deß  so  jhm  Yrganda  ver- 
meldt, vnd  er  jr  zuuerschweigen  geschworen. 

Wolan  saget  Gandales ,  machet  mit  jm ,  was  E.  Ma.  wollen, 
denn  CGott  sey  mein  zeug)  seinem  anfang  nach,  glaube  ich  daß  er 
von  hohen  Stammen  entsprungen  sey. 

Als  der  König  diß  neben  andern ,  wie  Gandales  jhn  so  ehrlich 
aufferzogen,  vernommen,  antwort  er  jm:  Es  ist  billich ,  nach  dem 
Gott  jn  vor  so  viel  gefahren  behuttet  hat,  daß  wir  jetzmal  sorg  tra- 
gen, jhn  zuerhalten  vnd  guts  zu  erzeygen,  wenn  es  zeit  ist,  vnnd 
die  notturfft  erfordern  wirdt. 

Bey  meiner  treuw,  mein  Herr,  saget  die  Königin,  wo  es  E.  L. 
nicht  zu  wider,  wolt  ich  jn  nemen  in  seiner  Jugend t,  vnd  wenn  er 
denn  erwachsen,  hemacher  zu  ewerem  dienst  widerumb  zustellen. 

Ich  gebe  jn  E.  L.  gantz  gutwillig,  antwort  er,  deß  andern  tags 
hernach  wolt  sich  der  König  auff  den  weg  be[73]geben,  deßwegen 
die  Königin  jrcr  schenckin  nit  vergaß,  vnd  den  Gandalin  vnd  Junck- 
herr  vom  Meer  mit  sich  füret,  welchen  sie  eben  so  fleissig  als  jren 
eigen  Son,  zuerziehen  befahl,  dann  sie  hatte  solch  gefallen  ob  jm, 
daß  sie  jn  gemeinlich  vnd  stets  bey  jr  haben  wolt,  dieweil  er  sinn- 
reich vnd  so  kiiTtzweilig,  daß  er  jederman  angeneme  ward,  vnd 
all  sein  thun  vnd  lassen  viel  lustiger  vnd  lieblicher  dann  keins  an- 
dern erschiene. 

Jetzunder  läßt  der  Autor  diese  Matery  fallen,  vnd  kompt  wi- 
derumb auff  den  König  Perion  vnd  sein  geliebte  Elisena.  Der  König 
Perion  Cwie  jhr  schon  gehört;)  war  widerumb  in  Franckreich  an- 
kommen, welcBer  nach  außlegung  seins  Traums,  von  der  Frawen 
rede  wegen,  die  da  gesagt,  daß  er  dazumal  sein  verloren  ding  wi- 
der bekommen,  warin  das  Königreich  Irrlanden  sein  blum  verlieren 
wurde,  viel  trauriger  werden.  Das  mocht  er  nicht  durch  seine 
gedancken  erfaren,  vnd  verzog  sich  ein  Zeitlang,  inner  welcher  ein 
Jungfraw  in  seihen  Pallast  käme,  die  jhm  brieff  von  der  Elisena 
bracht,  in  denen  sie  jm  zuuerstehen  gab,  wie  der  König  Garinter  jr 
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Herr  Vatter  todts  verschieden,  vnd  sie  allein  verlassen,  vnd  deß- 
halben  der  König  auß  [74j  Schotten  jr  das  Land  entziehen  wolt 
Ab  deß  Königs  Garinter  tod  ward  König  Perion  etwas  bekünunert, 
aber  diß  tröstet  jhn,  dieweil  er  verhofft  sein  Elisena,  die  er  noch 
so  hertzlich,  als  von  anfang,  liebet,  zusehen.  Darumb  fertigt  er 
die  Jungfrawen  eylends  ab  vnd  sagt  jr :  Keret  wider  vmb,  vnd  sagt 
ewer  gnedigsten  Frawen,  daß  on  einigen  verzug  in  kortzem  ich 
bey  jr  seyn  wolle. 

Die  Jungfraw  zöge  gantz  frölich  dieser. antwort  halben  wider 
heim,  vnd  der  König  mit  einem  ansehnlichen  gesind  baldt  hinnach, 
M%lcher  solchen  tleiß  anwendet,  daß  er  in  wenig  tagen  inn  kleinen 
Britannien  ankommen,  da  er  verstendiget  ward,  wie  der  König  Lan- 
guines  schon  alle  herrschafilen  deß  Lands  eingenommen  one  Ver- 
letzung vnd  schaden  der  Statt,  so  der  König  Garinter  der  Elisena 
verordnet  hett,  welche  dazumal  in  der  Statt  Arcade  wohnet,  dahin 
er  deßhalben  sein  weg  fürname,  vnnd  nach  dem  er  wol,  als  von 
deren,  so  jn  auff  erden  zum  höchsten  liebet,  empfangen  worden, 
zeiget  er  jr  an,  wie  er  sich  mit  jr  zuuermählen  willens,  derhalben 
sie  wol  dessen  jre  Vetter  vnd  verwandte  verstendigen  möchte.    Das 
sie  dann  mit  höchsten  fleiß,  so  müglich,  vnd  gröster  freude  vnd 
ver[75jgnügen,  so  jr  hertz  wündschen  kondt,  thet    Als  der  König 
von  Schotten  diß  vernommen,  vnnd  wie  deßwegen  der  König  Perion, 
sampt  seiner  Schwester  ankommen,   beröOl  er  von  stundan  alle 
Herrn  deß  Lands  zusammen,  sampt  desselbigen,  dem  König  seinem 
Schwager  ehr  haben  zubeweisen.    In  seinem  einritt  ward  der  König 
Perion  frcundtlich  empfangen,  vnnd  wol  tractieret,  auch  nach  -ver- 
lauffung  der  Hochzeit  vnd  Ehrentags,  von  beidenKönigen  entschlos- 
sen, daß  jeder  wider  in  sein  Königreich  vmbkeren,  vnnd  sein  er- 
erbten theil  Lands,  durch  taugliche  Personen  regieren  lassen  sollet 
Demnach  zog  König  Perion  mit  seiner  Gemahl  Elisena  inFranckreicb, 
vnd  eins  tags  von  lenge  deß  wegs  ermüdet,  vnnd  damit  er  sich 
etwas  erlabet,  befahle  er  die  Zelten  an  einem  lustigen  Wasser  auiF- 
zurichten,  neben  dem  er  allein  hinab,  in  diesen  gedancken  deß 
Traums,  so  jhm  die  Philosophen  von  seiner  Gemahl  Elisena  vnd  der- 
selben Geburt,  außleget,  also  weit  Spatzieren  ritt,  biß  er  nahe  zu 
einem  Kirchlein  käme,  daselbsten  er  abstiege,  Vorhabens  seinGebetI 
zuthun  vnnd  hineinzugehen,  aber  er  fandt  vor  der  thür  ein  gar  alten 
Mann,  der  zu  jm  sagt:  Herr,  ist  [76]  es  war,  daß  der  König  Perion 
sich  mit  meines  gnedigsten  Herrn  Königs  Chochlöblichster  gedächt- 
nuß)  Tochter  verheyrath  hat? 

•'a  gewißlich,  antwort  der  König. 
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Sey  es  Gott  gelobt^  sagt  der  gut  Mann,  dann  ich  weiß  gewiß, 
daß  sie  jn  von  grund  jres  hertzen  liebet 

Wie  wisset  jhr  das?  antwort  er. 

Auß  jhrem  eigen  Mund,  sagt  der  Mann,  dieweil  nun  der  König 
vermeynet,  daß  er  diß  von  jhm  innen  werden  möchte,  so  er  begert, 
gäbe  er  sich  jhm  zuerkennen  vnd  sprach:  Ich  bitt  euch  sagt  mir 
das,  so  jr  von  mir  vnd  jr  wisset 

Aller  gnedigster  Herr,  antwort  er.  Ich  [77]  thet  gewißlich 
hieran  gar  vnrecht,  vnd  gebe  genugsam  vrsach  mich  fär  ein  Ketzer 
zuhalten,  wo  ich  das,  so  sie  mir  in  jrer  Beicht  bekennt,  offenbarte. 
Aber  seyd  benuget  an  dem,  daß  E.  May.  ich  gesagt,  daß  sie  die 
wäre  vnd  rechte  liebe  traget,  vnd  dieweil  wir  also  auff*  diseMatery 
zureden  kommen,  wilE.May.  ich  nicht  verbergen,  daß  einCmeinem 
verstand  nach)  gantz  verstendigeFraw,  mir  zu  der  zeit,  als  E.  May. 
in  diß  laut  erstmals  kommen,  angezeigt,  doch  also  verdunckelt, 
daß  ich  nie  selbs  begreiffen  mögen,  wie  in  kleinen  Britannien  zween 
Drachen  erstanden,  die  von  zween  andern  Drachen  kommen,  so  jr 
herrschafll  in  Franckreich,  vnd  jr  hertz  in  grossen  Britannien  haben, 
vnnd  von  dannen  außziehen,  die  Thierer  in  allen  Landen  zu  ver- 
schlicken,  aber  doch  gegen  etlichen  greuwlich,  vnd  gegen  andern 
freundtlich  vnd  lieblich  seyn  werden,  als  ob  sie  weder  klawen  noch 
Hertz  haben. 

Der  König  verstund  diß  eben  so  wenig,  vnnd  verwundert  sich 
darab  so  hefiftig,  als  der  geistlich  Mann,  vnd  doch  hernacher  hat  er 
diese  prophecey  warhaOUg  erfunden.  Der  König  jn  hiemit  Gott 
befohlen,  wendet  sich  wider  gegen  sein  Zelten  vnd  der  Königin 
vmb,  deren  er  [78]  doch  nichts  nit  von  dem,  so  er  den  gantzen  tag 
nachgesinnt,  entdecket,  sondern  verhielt  es  biß  sie  schlaffen  gangen 
waren,  vnnd  nach  gewönlicher  vmbfahung,  erzelet  er  jhr,  wie  jm 
die  Astrologen  seinen  Traum  außgelegt,  sie  fleissig  bittende,  daß 
sie  jm  anzeiget,  ob  sie  ein  Kind  geboren  oder  nicht.  Als  die  fromme 
Königin  diß  verstanden,  ward  sie  so' schamhafft,  daß  sie  begert  todt 
zuseyn,  vnd  verleugnet  die  warheit  gentzlich,  also,  daß  der  König 
auff  diß  mahl  nichts  von  jhr  erfahren  mocht  Deß  andern  tags 
zogen  sie  von  dannen  fort  biß  in  Franckreich,  da  die  Edle  Königin 
aiit  grossen  freuden  deß  gantzen  Königreichs  empfangen  worden. 
Vnd  dieweil  der  König,  wie  zuuor  gemeldt,  sie  sonderlich  Heb  hette, 
verharret  er  von  jrentwegen  mehr ,  dann  vormals  nie ,  im  Lande. 
Demnach  sie  bald  hernach  eines  Sohns,  Galaor  genannt ,  folgends 
einer  Tochter,  Melisea,  gelegen  K  Nun  begab  es  sich,  als  der  König 

1  VgL  8.  69. 
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eins  mals  zu  Orangil,  einer  Meerstatt,  sich  enthielte  (zn  welcher 
zeit  der  Galaor  ongefehrlich  dritthalb  jar  alt  was)  vnd  seinem  Ge- 
mahl, die  sampt  Jrem  Frawenzimmer  vnd  jungen  Son,  lust  halben  in 
dem  Garten  spielten,  [79]  von  dem  Schloß  zusähe,  daß  ein  io 
scheußlicher  Riß,  daß  auch  ein  kecker  Mann  sich  ob  jm  entsatzte, 
durch  ein  heimliche  Thür  hinein  tratte,  der  auff  seiner  Achsel  ein 
grosse  schwere  Stangen  trug.  Dessen  nun  die  Frawen  gewar  ne- 
mende,  flohen  etliche,  vnd  verborgen  sich  hinder  die  Bäum,  die  an- 
dern fielen  auff  den  Boden  nider,  damit  sie  jn  nicht  sehen.  Deren 
aber  der  Riß  nicht  achtet,  sondern  eylet  allein  dem  Galaor  zu,  vnnd 
name  jn  an  seine  Arme,  mit  lachendem  Munde  sprechend:  Bey 
glauben,  die'  Frauw  hat  nicht  gelogen. 

Vnd  one  fernem  Verzug,  lieff  er  hindersich  dem  Rennschifflein 
zu,  so  seiner  wartet,  vnd  seglet  daruon.  Innerhalb  dem  folget  die 
traurige  Königin,  die  jr  geliebtes  Kind  rauben  gesehen,  alle  forcht 
auß  Mütterlicher  liebe  hiiidan  setzende,  dem  Riesen  nach,  vermeynt 
jren  Galaor  widerumb  zu  bekommen,  der  aber  schon  zuweit  auff 
dem  Meer  ward.  Darumb,  vnd  dieweil  sie  auch  deß  andern  Kinds, 
so  sie  in  das  Meer  geworffen,  eingedenck,  fiel  sie  auß  grossem 
schmertzen  vnd  leyd,  als  todt  vnd  verschwunden  darnider. 

Dazumal  käme  der  König,  so  nicht  che  weder  dem  Kind,  noch 
der  Mutter  helffen  mögen,  [80]  zu  der  Königin,  so  in  der  onmacht 
läge,  vnd  tröstet  sie  Cob  wol  er  selbs  auch  gantz  betrübt)  vnange- 
sehen  jres  grossen  klagens  vnd  schreyens,  dardurch  sie  menniglich 
zu  mitleyden  beweget,  gantz  mannlich  vnd  wol,  sagende:  Geliebte 
Gemahl,  man  sol  Gott  in  allem  loben,  vnd  sonderlich  diß  orts,  die- 
weil ich  augenscheinlich  sehe,  mein  Traum,  dauon  ich  £.  L.  ofRer- 
mals  gesagt,  vollendet,  vnd  deß  zu  zeugnuß,  so  ist  vnser  Galaor 
das  letzte  hertz,  so  vns  wider  vnsern  willen  sol  entzogen  werden. 
Darumb  zeigt  mir  one  forcht  an,  wie  es  mit  dem  ersten  zugangen, 
dann  [81]  es  sey  gleich,  was  es  jmmer  wolle,  in  betrachtung  ewers 
Stands,  darin  E.  L.  dazumal  gewest,  solt  jr  hierinnen  nicht  ge- 
schmehet  werden. 

Von  diser  vrsach  wegen  die  bekümmerte  Mutter  sich  mehr 
denn  jr  missethat  vergaß,  jm  allen  verlauffenen  Handel  deß  ersten 
Kinds  halber  erzehlet,  jn  darneben  höchlich  thet  bitten,  dieweil  sie 
das  allein  auß  forcht  deß  Tods  begangen,  daß  er  jr  solches  ver- 
zeihen wolte. 

E.  L.  mag  gewißlich  versichert  seyn,  antwort  der  König,  daß 
ich  euch  mein  lebenlang  deßhalben  nichts  aufiheben  noch  furwerffen 
wil,  vnd  bitte  E.  L.  ewers  theils  diese  Ordnung  vnd  fürsehung  Got- 
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tes,  in  müglicher  gedalt  virnd  weißheit  auffzunemen,  dieweil  ich 
zu  Gott  verhoff,  nach  dem  es  jm  gefallen,  vns  in  der  jQgent  wenig 
freude  vnd  wollust  von  vnsem  beyden  Kindern  wider  fahren  zu 
lassen,  daß  er  mit  der  zeit  in  grösserer  glückseligkeit  vns  dessen 
ergetzen  vnd  bald  gute  newe  zeitung  von  jnen  hören  werden. 

Wolan  von  dem  Risen  so  diß  junge  Herrlin  hinweg  getragen, 
solt  jr  mercken,  daß  er  auß  dem  Land  Lyonnen,  vnnd  einer  kleinen 
Insel  Herr  war,  die  Gandalan  hieß,  in  welcher  er  zween  feste  vnn 
starcke  Platz  hett  Er  war  senAL82]mutig  vnd  friedlich  Cwie  auch 
viel  andere)  wo  man  jn  nicht  erzürnet,  als  denn  verschonet  er  nie- 
mandts.  Dieser  schiffet  nun  mit  dem  Kind  mit  grossem  fleiß,  vnd 
on  vnderlassung,  biß  er  in  sein  Land,  das  er  mit  Christen  volck  be- 
setzet hatt,  käme,  Darinnwonet  auch  ein  gantz  heyligerHann,  wel- 
chem er  diß  Kind  zu  ziehen  bracht,  vnd  sprach:  hochgelerter  mann, 
nemmt  disen  Knaben,  vnd  lehrt  jn  alles,  daß  einem  Ritter  zusteht, 
dieweil  ich  euch  gewißlich  zusagen  kan,  daß  er  eines  Königs  vnnd 
Königin  Son  ist. 

Ach  sagt  der  fromme  Mann :  Warumb  habt  jr  so  grewlich  ge- 
handelt? 

Ich  wil  es  euch  verstendigen,  antwort  der  Ryeß,  Als  ich  ver- 
schiener  zeit  wider  den  Risen  Albadan,  der  mir  meinen  Vatter 
schelmisch  erschlagen,  auch  mit  gewalt  das  Schloß  Galtares  vor- 
helt,  zuschlagen  understunde,  vnd  also  bahr  auff  der  reyß  ward, 
daß  ein  Fraw  mir  begegnet  vnd  gesagt:  Du  arbeytest  vmb  sonst, 
vnd  vergebens,  dann  daß  du  fürhast,  muß  sich  durch  deß  König 
Perions  in  Franckreich  Son  enden,  der  viel  starckmütiger  vnnd 
küner  seyn  wird,  denn  du. 

Vnnd  ich  fraget  sie  bey  jrer  trew,  ob  sie  die  Warheit  saget 

Das  wirst  du,  saget  sie,  können  erkennen,  fSS]  wo  die  zween 
äst  des  Bawmes  sich  vmb  einander  winden  werden,  welche  jetzun- 
der  abgesondert  sind. 

Damach  vnderrichtet  sie  mich,  wo  ich  diesen  Jüngling  finden 
möcht,  den  ich  euch  vbergib  zu  behüten,  so  viel  euch  mein  huld 
lieb  ist 

Auff  dise  weiß  blieb  Galaor  so  lang  bey  diesem  Gelehrten  Mann, 
biß  die  Zeit  herzu  rücket,  daß  er  denRitters  orden  annemmen  sollen. 
Wie  euch  denn  hernach  meidung  beschehen  wirdt. 

Zu  der  zeit  regiert  in  grossen  Britannien,  (jetzund  Engclland 
genannt)  ein  König  Falangros  ^  genannt,  welcher  ohne  Leibs  erben 
absterbend,  seinen  Bruder  Lisuart  Cder  nit  allein  weiß  vnnd  für-^ 
1  Im  span.  und  franz.  Falangri«.    So  auch  später  im  deutschen, 
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sichtig  in  seinen  handeln,  Sondern  auch  Rittermessig  vnd  kfihn  in 
Waffen;)  Erben  deß  Königreichs  verließ,  welcher  vnlang  hieuor  sich 
mit  Brisena  deß  Königs  in  Dennmarck  Tochter,  vcrheyrat  hat  Deß- 
halben  nun  die  Fürsten  vnnd  Herren  in  grossen  Britannien,  nach 
abgang  Falangris,  wol  wissend,  daß  das  Königreich  von  rechts 
wegen  keinem  andern  zugehörig,  vnd  er  selbst  mit  verstendigem 
rath,  vnd  strenger  faust  zu  regiren  taugentlich,  ein  botschafft  vnd 
legation  abfertigen,  jm  [84]  durch  solche  diß  zuwissen,  vnd  dar- 
neben vnderthenig  thut  bitten,  daß  er  das  Königreich,  vnd  sie  als 
seine  vnderthanen  auffnemmen,  auch  also  bald  jm  dasselbig  euizu- 
reumen,  kommen  wolte. 


DAS  FUNFFTE  CAPITEL. 

Wie  der  König  Lisuart,  so  in  Britannien  schifiSet,  sauor  in 
Schottland  anßstiege,  da  jhm  grosse  ehr,  vnnd  gute  trac- 
tierung  beschahe,  auch  wie  der  Juncker  vom  Meer  zum 

Ritter  geschlagen  ward. 

ALs  der  König  Lisuart  die  grosse  begird  vnd  verlangen  seiner 
zukunfit  von  seinen  vnderthanen  vernom[85]men,  rüstet  er  alles  so 
von  nöhten  durch  hülffe  seines  Seh  wehers  deß  Königes  inDenmarck 
zu,  vnd  seglet  gegen  grossen  Britannien.  Vnd  dieweil  er  gantz 
der  lenge  an  neben  Schotten  hinschiffen  must^  stiege  er  daselbst 
auß,  da  er  gantz  herrlich  von  Languines  König  zu  Schotten  auffge- 
nommen  vnd  gehalten  ward.  Dieser  neuwe  König  in  grossen  Bri- 
tannien, führet  mit  sich  die  Königin  sein  Gemahl,  vnd  ein  junges 
Frewlin,  ihr  beyder  Tochter,  vngefehrlich  im  zehen  jährigen  alter, 
Oriana  genannt,  die  aller  schönste  Creatur,  so  man  jemals  gesehen, 
vnd  mit  solcher  außbündiger  gestalt  gezieret,  daß  innerhalb  der 
zeit,  weil  sie  in  Dennmarck  gewohnet,  sie  die  einig  genannt  wardt, 
weil  jhres  gleichen  in  Schönheit  nicht  gefunden  ward.-  Diese  kleine 
Oriana  der  vngewohnten  arbeit  halber  auff  dem  Meer,  befandt  sich 
gar  müd,  deßwegen  jr  Herr  Vatter  forchte,  daß  es  böser  mit  jr 
würde,  bat  den  König  sie  in  Schotten  zubehalten,  biß  sie  geruhet, 
vnnd  er  sie  holen  ließ.  Diese  nu  der  König  Languines  vnnd  die 
Königin  gantz  gutwillig  annamen.  Demnach  der  König  Lisuart  ferr-- 
nern  verzug  hindan  gesetzt,  wider  in  sein  Schiff  saß,  vnnd  in  wenig 
[86]  tagen  in  seinem  land  anschiffet.  Da  er  etliche  auffrürisehe 
vnnd  vngehorsame  (wie  gemeinlich  in  diesen  fallen  beschicfat) 
gefunden,  zu  welcher  demnung  vnnd  straff  er  ein  Zeitlang  ge- 
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braucht,  vnd  also  sein  Tochter  etwas  lengers  in  Schotten  bleiben 
lassen. 

Diß  orts  leßt  der  Author  diesen  newen  König  in  grossen  Bri- 
tannien friedlich  regieren,  vnnd  kömpt  aufT  den  Junckherr  vom  Meer, 
so  dazumal  zwölf  jar  alt  seyn  mocht,  wiewol  er  seiner  grosse  nach, 
er  wol  funifzehen  järig  angesehen,  vnnd  von  seiner  liebligkeit  wegen, 
nicht  allein  von  der  Königin ,  sonder  auch  allen  andern  Frauwen, 
mehr  denn  kein  anderer  geliebt  worden.  Also  Cwie  euch  kurtz  hie- 
vor  angezeigt)  bliebe  das  junge  Frewlin  Oriana  deß  Königs  Lisuart 
Tochter  bey  der  Königin  in  Schotten,  sich  widerumb  erquicket  vnnd 
wartende,  wenn  jr  Herr  Vatter  sie  holen  ließ,  welcher  die  Königin 
alle  freundligkeit,  so  sie  erdencken  kondt  bewise,  vnd  zu  jr  auff  ein 
zeit  saget,  dieweil  ich  E.  L.  von  dero  Herr  Vatter  wegen  alles  ge- 
fallen zuerzeigen  gantz  wol  gesinnt.  So  wil  ich  euwer  L.  zu  dero 
dienst  ein  jungen  edlen  Knaben,  als  den  allergnugsamsten,  so  ich  für 
mich  selbst  [87]  erwehlen  woTt,  zustellen,  vnnd  vbergebe  E.  L.  hie- 
mit  den  Junckherr  vom  Meer  allhie  zugegen,  daß  er  E.  L.  auffwar- 
ten  vnd  in  allem  gehorsamlich  dienen  solle. 

Diesen  name  nun  das  Freuwlein  Oriana  gutwillig  mit  gebär- 
lieber  bedanckung  auff,  vnd  also  bald  hat  sich  als  denn  diese  auff- 
nemmung  inn  deß  Jünglings  sinn  vnnd  gemüht  dermassen  einge- 
drückt, daß  die  tag  seines  Lebens  er  keiner  andern  zu  dienen,  oder 
zu  lieben  begierig,  Sondern  sein  hertz  hernach  allezeit  bey  jhr  ver- 
schlossen ward.  Aber  das  glück  erzeiget  jhm  diß  orts  seine  gunst, 
in  dem  daß  die  Liebe  wechßlet  vnnd  beider  seits  gleich  erstünde. 
Doch  der  Jüngling,  so  seiner  geburt  vnwissend,  achtet  sich  vnwirdig 
dieses  köstlichen  guts,  vermeinendt,  daß  er  sich  zuviel  vnderwünde, 
wo  er  allein  dahin  gedächte.  Welches  jhn  denn  vervrsacht,  daß  er 
deßhalben  gegen  jhr  nicht  dergleichen  thun,  viel  weniger  reden 
dörffl.  Die  junge  Princessin,  so  eben  in  gleichen  gedancken  vnnd 
pein  war,  wolte  zuuerhütung  alles  argwons,  nicht  mehr  mit  jm,  als 
andere  sprachen.  Aber  die  äugen  bey  der  liebhabenden,  jrem  ampt 
gnug  thuend,  vemügten  offtermals  jhre  bekümmerte  hertzen,  doch 
hielten  sie  [88]  sich  hierinn  also  heimlich,  daß  keines  dem  anderen 
sein  Bulerische  anfechtung  entdecket.  Vber  etlich  zeit  hernach,  die- 
ser junge  Cnoch  vnerkandte)  Fürst,  bedachte  daß  seiner  geliebsten 
Jungfrauwen  zu  eTwerben,  jm  der  Ritters  orden  vnnd  gewaltige 
Kriegsthaten  von  nöten  seyn  würden,  saget  bey  sich  selbst:  Wenn 
ich  ein  mahl  Ritter  bin,  wil  ich  mich  dahin  bemühen,  daß  ich  meiner 
Frauwen  gunst  vnd  huld  erlangen  möge,  oder  darüber  zu  grund  gehen; 

Vnd  auß  begierdt  desselbigen,  sähe  er  sich  nach  gelegener 
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zeit  vmb,  den  König  Languines  hierumb  anzulangen.  Derwegen 
wüste  er,  daß  er  sich  in  einem  garten  erspatzieret,  kam  er  für  den 
König  vnd  saget:  Großmechtigster  König,  Allergnedigster  Herr, 
wiewol  mir  nicht  zweiffclt ,  K  May.  werde  diß  mein  beger  so  an 
£.  May.  ich  vnderthenigst  zuthun,  Vorhabens,  etwas  newes  vnd  selt- 
zams  bedüncken,  nichts  destoweniger  doch  allergenedigster  Herr, 
dieweil  dasselb  zuerlangen  ich  grosse  begierd  hab,  auch  vnderthe- 
niger  hoffnung  bin,  daß  E.  May.  zu  befürderung  meiner  ehr  vnd  lobs, 
angesehen  meiner  bißher  getreuwen  geleisten  diensten,  Fümemmlich 
aber  ewer  getrewlichen  genad,  miltig[89]keit  vnd  gute  nach,  sol- 
ches mir  nicht  abschlagen  werden ,  hab  derhalben  für  E.  Kon.  May. 
ich  in  aller  gehorsam  vnd  gebürender  Reuerentz  solche  freyheit, 
doch  mit  der  gnedigen  erlauben,  nemmen,  vnd  die  gantz  vnderthenig, 
hochfleissig  bitten  wollen,  daß  E.  Kön.  May.  gefalle,  mich  gnedig, 
mit  dem  Rittersorden  zuuersehen  vnd  zuschencken.  Welches ,  wo 
E.  May.  mir  gnedigst  erstatten,  soll  vnd  wil  ich  solche  gnade  jeder  zeit 
mügliches  fleiß  vnd  geneigtes  gehorsams  gegen  deren  an  end  vnd  ort, 
wo  sich  gelegenheit  anbieten  würdet,  gantz  vnderthenigst  verdienen. 

Als  der  König  diß  gehört,  angesehen  sein  jugent,  verwun- 
dert er  sich  hefftig,  vnd  antwort  jm.  Wie?  Junckher  vom  Meer,  ach- 
testu  dich  schon  gnugsam  Mannlich,  diesen  schweren  stand  zuent- 
halten? Gewißlich  es  ist  ein  gering  ding  solche  ehr  zu  empfahen, 
aber  sie  band  zuhaben,  wie  es  sich  gebürt,  ist  beschwerlicher  viel- 
leicht, dann  du  nicht  vermeynest,  also,  daß  offt  auch  ein  starckmütig 
hertz  darob  verdrissig,  doch  darneben,  wo  ehier  seinem  schuldigen 
ampt  auß  forcht  oder  zagheit  nicht  nachsetzt,  were  jm  der  todt,  dann 
schmähliches  leben,  viel  besser.  Derwegen  mein  meinung  vnnd  Raht, 
dieses  [90]  noch  ein  Zeitlang  zuuerziehen. 

Der  Jüngling  hieran  vnuergnügt,  sagt  widerumb:  AUergne« 
digster  Herr,  ich  wil  von  solchem  meinem  begeren,  doch  mit  E.  M%y, 
gnedigstem  gefallen,  vmb  forch  deren  ding,  so  E.  K.May.  mir  fürge- 
malet,  nicht  abstehn.  Dann  wo  ich  nicht  willens  alles  das,  so  zu  der 
Ritterschafft  gehörig,  zu  vollbringen,  wolt  ich  mich  deß  freueis  sol- 
ches zubegeren,  nicht  angemutet  haben.  Vnd  dieweil  E.  May.  mich 
gnedigst  bißher  erziehen  lassen,  bitt  dicselb  ich  gantz  vnderthenig, 
dieses  mir  nicht  abzuschlagen  vnd  hiedurch  vrsach  zugeben,  E.  May. 
dienst,  zuerlangung  meines  begerens,  daß  ich  «fcann  wol  anderßwo 
zu  erlangen  verhoffe ,  zuuerlassen  vnd  zuquittieren. 

Der  König  diß  Jünglings  gemüth  hoch  achtende,  vnnd  zweifelt,^ 
4aß  er  seinen  reden  nachkäme,  antwort  jm,  Ich  verheiß  dir,  daß  ich 
l  Franz.  doutant. 
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diß  thun  wil ,  als  bald  ich  sehe ,  daß  es  von  nöten  seyn  wird ,  vnd 
innerhalb  dem  lasse  deine  WaaSen  zurüsten:  Aber  doch,  schönes 
Herrlen,  sage  mir,  zu  welchem  Herrn  weitest  du  nach  meinem  ab- 
schlag  ziehen? 

Za  dem  König  Perion,  sagt  der  Junckherr  vom  Meer,  welchen 
man  nicht  allein  fär  ein  hohen  Potentaten ,  sonder  auch  kä[91]nen 
vnd  gewaltigen  Ritter  helt.  Darzn  ist  er  mit  der  Königin,  meiner  6. 
F.  Schwester  verheyrat,  daher  ich  glaube,  daß  er  mirs  nicht  ab- 
schlagen würde,  wo  E.  ^  May.  ich  anzeiget^  wie  E.  6.  mich  erzogen, 
vnd  ich  deren  Diener  were. 

Es  ist  war,  sagt  der  König,  aber  jetzmals  hab  ein  weil  gedult, 
vnnd  wann  es  zeit  ist,  wirst  du  es  herrlich  gemacht  werden. 

Hierauff  befahl  der  König,  Kleidung  vnd  anders,  so  zu  der  Rit- 
terschaBt  erfordert,  zuzurüsten,  vnnd  hiezwischen  verstendigt  er 
dessen  den  Gandales,  der  sich  so  sehr  erfrewet,  daß  er  als  bald  ein 
Jungfraw  mit  dem  Schwerdt,  Ring  vnd  Brieflein  in  Wachs  ver- 
borgen, so  er  bey  jm  auff  dem  Meer  gefunden,  zu  jm  abfertigt. 
Welche  jhn  mit  Oriana  vnd  andern  Jungfrawen ,  dieweil  die  Königin 
schlieff,  spielend  vnd  kurtzweilend  angetroffen.  Dazumal  gedacht  er 
so  hefftig  an  die  Oriana,  daß  er  seine  Augen  nit  auffheben  dorfft,  sie 
zubeschawen,  vnd  sagt  bey  sich  selbs:  0  Gott,  wie  hastu  diß  Fräu- 
lin  mit  solcher  außbündiger  vnd  furtreflicher  Schönheit  begabt,  mich 
vnglückseligen  hiemit  durch  gröste  pein  jrer  lieb  zuplagen.  Ach,  ach 
meine  Augen,  zuuiel  hoch  habt  jr  diese  beschauwet,  deren  jr  nicht 
wirdig  seid.  Aber  doch  zum  [92]  ärgsten,  wirt  der  todt  dieser 
freuenlicheit ,  durch  welche  mein  hertz  sich  euch  vnderworffen, 
gnug  thun. 

In  diesen  gedancken  were  er  vmbgefallen,  also  vergaß  er  sei- 
ner, wo  nicht  eben  dann  ^in  jung  hinzugetretten,  vnd  gesagt: 
Junckher,  da  aussen  ist  ein  frembde  Jungfraw,  die  euch  etliche  ge- 
schenck  bringt,  vnd  mit  euch  zureden  begert. 

Als  sein  BulschalR  diese  botschaflFt  horte,  fieng  jr  das  hertz  an 
aufzuspringen,  also  daß  sie  diesen  newen  flammen  nicht  mehr  ver- 
bergen kondte,  sonder  rüffet  dem  Junckherr  vnd  sagt:  Ich  bitt  euch 
bleibet  da,  vnd  lasset  die  Jungfraw  herein  gehen,  damit  ich  das  auch, 
so  man  euch  bringt,  sehen  möge. 

Reiches  er  thet,  vnd  gieng  die  Jungfraw  hinein,  vnd  sprach: 
Junckher,  euwer  guter  freund  Gandales  läßt  euch  seinen  freundt- 
lichen  grüß  vnnd  dienst  vermelden,  als^der  euch  sonders  liebet,  vnd 

1  Fn.  loi.  ?  Seiner  Mi^esUt. 
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hiebey  diesen  Ring^  Wachß  vnd  Schwerdt  zuschicket,  mit  bitt,  sol- 
ches von  seinet  wegen  ewer  lebenlang  zutragen. 

Also  empfieng  der  Junckherr  vom  Heer  seine  geschenck,  vnd 
legt  den  Ring  vnd  Wachß  neben  sich,  vnd  begab  sich  allein  das 
Schwerdt,  so  ohne  ein  Scheiden  in  gute  Seiden  eingewickelt,  zube- 
sehen. Die  Oriana  aber  nanie  das  [93]  Wachß,  vermeinend,  daß  es 
etwas  anders  were,  vnd  sagt:  Junckherr,  ich  wil  für  mein  theil  diß 
Wachß  haben. 

E.  6.  wirt  das  nicht,  haben,  wo  der  gefeilig  C&Qtwort  &0  be- 
sonder den  Ring,  der  zimlich  schöne,  vnnd  etwas  besser. 

Ich  wil  nichts  dann  das  Wachs,  sagt  Oriana,  vnnd  behielt  es 
also.  Dazu  kam  der  König,  so  zum  Junckern  sagt:  Wie  gfellt  dir 
das  Schwerdt? 

Gnedigster  Herr,  antwortet  er,  Es  bedüncket  mich  gar  schön, 
aber  ich  weiß  nicht,  warumb  es  kein  Scheiden  hat. 

Es  ist  wol  fünflTtzehen  jar,  sagt  der  König,  on  ein  Scheiden  gewesen. 

Vnd  [94]  in  den  werten  zog  er  jn  auiF  ein  selten,  vnd  sagt: 
Du  wilt  als  ein  Ritter  seyn,  vnd  weyßt  nicht,  ob  dir  solches  zu- 
stendig,  derwegen  wil  ich  dich  jetzt  verstendigen,  wer  du  bist,  vnd 
was  deinethalben  mir  bewust. 

Ime  hiemit  erzelende,  wie  er  auiFm  Heer,  sampt  dem  Schwerdt 
vnd  Ring  in  einem  Trühlin  gefunden,  vnd  all  andern  vmbstenden. 

Aller  gnedigster  Herr,  antwort  der  Junckherr  vom  Heer,  ich 
kan  bey  mir  selbst  nit  ermessen,  auß  was  vrsach,  oder  warumb  E. 
Ha.  mir  diese  reden  furhelt,  wo  nit  solches,  wie  ich  glaub,  E.  Hay. 
allein  auß  der  gnedigen  wolgefallen  vnd  lust  willen,  mir  fürzubüden 
gesinnt,  der  meynung  vieleicht  mich  von  meinem,  an  E.  Hay.  kurtz 
verschiener  zeit  beschehen  vnderthenig  anlangen  vnd  begern,  mich 
Ritter  zumachen,  abzuschrecken  vnd  abzuwenden,  dieweil  vnd  der 
Hay.  sich  dazumal  ob  derselbigen  meiner  bitt  entschuldigt  vnd  etwas 
beschwert.  Halte  derwegen  Cdoch  mit  E.  Hay.  zuuor  gnedigst  ge- 
gebnem vrlaub  vnd  Verzeihung)  nicht,  Gnedigster  Herr,  daß  der 
sach  also,  wie  E.  Hay.  mir  in  gnaden  fürgemeldet,  angesehen,  daß 
auch  die  Jungfraw,  so  mir  diese  gaben  gebracht,  zu  mir  Cgieich  als 
diß  handeis  vnderricht)  gesagt,  daß  Gandales  mein  gu[95]ter  freundt 
solche  mir  zuschicke,  so  doch  er  mein  Vatter  ist.  Nichts  desto  weni- 
ger, G.  H.  wo  jm  in  der  warheit  also,  wie  E.  Kö.  Hay.  mir  erzelet, 
trage  ich  doch  keinen  vngefallen  darab,  dann  allein  daß  ich  meine 
natürliche,  rechte  Eltern,  vnd  sie  mich  nit  erkennen  mögen«  Aber 
diß  alles  vnangesehen,  achte  ich  mich  zum  wenigsten  von  Adelichem 
Stammen  geboren,  dann  mein  hertz  mir  solches  zusagt.    Derhalben 
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6.  H.  gebürt  E.  M.  Cmeins  geringen  vngnugsamen  bedünckens)  jetzt 
vnd  dieser  vrsach  wegen,  mehr  dann  niemals,  mich  mit  dem  Ritters 
orden  gnedigst  zubegeben,  damit,  vnd  dieweii  ich  je  ein  Fündling- 
kind,  auch  meiiis  vrsprungs  vnwissend,  vnd  weder  Vatter,  Mutter, 
noch  Vetter  hab,  nach  denen  ich  mich  nennen  vnd  rhümen  möchte, 
ich  allen  mäglichen  fleiß  anwend,  ein  solcher  Mann  zu  werden,  wid 
dahin  zugerathen,  daß  durch  mein  tugent  vnd  ehrliches  leben,  ich 
mich  diser  meiner  vnglücklichen  geburt  nicht  beschemen  dörffe,  son- 
dern meines  geschlechts  Name,  löblichen  anfang  durch  mich  be- 
komme. Wie  denn  auch  viel  treffliche,  ansehliche  Römer,  als  Cicero, 
Traianus,  vnd  andere  viel  Rom.  Keiser,  so  von  gantz  nidrigen  vnd 
vnachtsamen  Eltern  geboren ,  letzlich  durch  jr  Mannheit,  [96]  vnd 
allerhand  tagenden,  zu  den  höchsten  ehm,  Reichthumb  vnd  Glory 
erhebt  worden  seind.  Daher  dann  leichtlich  abzunemmen,  daß  viel 
löblicher,  von  geringem  stammen  zu  entspringen,  doch  selbigen  er- 
höhen, wann  von  hohem  ansehnlichem  sein  vrsprung  zunemmen, 
aber  sollichen  in  abgang  kommen ,  vnd  in  schand  vnd  laster  fallen 
lassen.  Demnach  allergnedigster  Herr,  wollt  in  bedenckung  alles 
diß,  mir  gnediglich  mem  vnderthenigst  bitt  vergönnen,  vnd  mich  sol- 
ches gewehren,  der  hoff'nung,  daß  solche  ehr  mir  nicht  vergebens, 
vnd  vnuerdient  zugestellt  seyn,  sondern  dermassen  an  mirwol  ange- 
legt, daß  E.  May.  solches  nimmer  gerewen  werden  soll. 

Als  der  König  jn  horte  so  löblich  reden,  achtet  er  jn  noch  höher, 
dann  zuuormals,  bey  sich  ermessende,  daß  er  von  niemandts  anders, 
wann  von  ehrlichen  vnnd  ansehnlichen  Leuthen  herkommen  seyn 
köndte.  Vnd  in  dem  käme  ein  Edelmann  zu  dem  König,  vnd  sagt: 
Aller  gnedigster  Herr,  E.  May.  Bruder  der  König  Perion  ist  also 
bahr  ankommen. 

Hie  zu  land?  sagt  der  König. 

Ja,  G.  Herr,  antwortet  der  Edelmann.  Hierauif  gieng  der  König 
jme  entgegen,  vnd  als  er  jm  die  band  böte,  sagt  er  zu  [97]  jm:  Wie 
Bruder?  E.  L.  hat  mich  vnuersehens  vermeint  zufinden,  ich  hette 
E.  L«  ankunfft  mich  nicht  so  bald  hie  zu  Land  versehen. 

Ich  were  gewißlich ,  antwortet  der  König  Perion ,  nicht  so  in 
stille  allhie  ankommen,  wo  mich  die  Noth,  Cwelche  aller  ding  Mei- 
sterin vnnd  Regentin  ist)  nicht  zur  selbigen  gezwungen.  Vnnd  damit 
E.  L.  ich  solches  in  kürtze  zu  verstehen  gebe,  soll  E.  L.  vermercken, 
daß  in  kurtzer  verschiener  zeit,  Abies,  König  in  Irrlanden,  auß  kei- 
ner andern  vrsach,  denn  allein  auß  mutwillen,  stoltz  vnnd  geitz  be- 
weget ist,  one  absagung,  oder  öffentlicher  Kriegs  Verkündigung,  also 

[98]  wider  alle  billigkeit ,  mir  in  mein  Königreich  mit  gewaltigem 

4# 


52  I,  5.  (98} 

vnd  gerüstem  kriegsvoick  vngestämniig  eingefallen ,  vnd  mich  der- 
massen  vnucrsehens  vberzogen ,  daß  ich  (als  der  ich  dessen  nit  ge- 
wertig)  jm  bey  zeiten  nicht  begegnen,  noch  gleichen  htuffen  auff- 
bringen  mögen.  Daher  denn  die  Sachen  vnnd  meines  Rcichsstand 
dahin  gerahten ,  daß  gcmclter  mein  feind ,  sampt  seinem  veiter  Da- 
gaiiil,  one  einigen  widerstand  den  grossem  theil  meins  Königreichs 
eingenommen,  vnd  inhclt,  neben  dem  dessen  vnuemügt,  hat  er  sidi 
auch  vnderstanden  mit  schencken  vnd  gaben  meine  freundt  vnd  lidie 
vnderthancn  zu  bestechen,  vnd  auflf  seine  Seiten  zuwenden,  darinn  er 
(ienn  (leider)  so  viel  außgericht,  daß  er  derselbigen  viel  ab  vnd  ra 
jm  gewendet  hat.  Welches  mich  zwar  mehr ,  denn  die  verlienmg 
meiner  Land,  anficht.  Denn  wie  E.  L.  nicht  vnbewust,  Land  vnd  Leo! 
allezeit  durch  guter  vnd  bestendiger  freund  häUF  wider  erobert,  aber 
one  selbige ,  ein  gewonnen  Königreich  nicht  erhalten  werden  mag. 
Demnach  mein  letzte  Zuflucht  vnd  Hoffnung  zu  E.  L.  ist,  als  an  d&ea 
mein  leben,  land  vnd  leut,  mein  stat  vnd  wolfart  stehet,  E.  L.  hiemit 
vnd  in  ansehung  meines  gros[99]sen  vnfalls  vnd  widerwertigen 
glucks,  auch  grösser  not  vnd  armut,  in  die  ich  jetzt  gefallen,  Für^ 
nemlich  betrachtend,  mein  gut  habend  Recht,  vnd  meiner  feind 
grossen  vbemmt,  vnbillichen  gewalt  vnd  trotz,  gantz  fleissig  vnd 
freundtlich  bittend,  die  wolle  mir  hierin,  wie  mein  sonders  gut  ver- 
trawcn,  dero  stattliche  Hülff  vnd  beystand  erzeigen,  vnd  hieneben 
ermessen,  daß  wer  £.  L.  dergleichen  fall  begegnet  Cwie  demi 
menschliches  glück  gantz  wanckelbar,  dessen  ich  zwar  gnugaam 
Exempel ,  als  der  ich  von  einem  mechtigen  König  schier  za  einem 
flüchtigen  Bettler  geraten)  ich  dero  mit  gleicher  vnd  grösser  macht, 
so  ich  in  meinen  Landen  haben  möchte,  begegnen,  vnd  verhülfflich 
sein  woUe.  Vnnd  in  dem  bitte  ich  E.  L.  nicht  die  gemeine  art  der 
vermeineten  freund  nachfolgen  wollen,  welche,  so  lang  die  Sachen 
glücklich  ergehen,  vnnd  in  gutem  Stand  bleiben,  jren  freunden  an- 
hangen ,  doch  wo  sich  das  spiel  vnd  Wetter  vmbkeret ,  dasselbige 
also  bald  zumal  auch  verlassen,  vnnd  der  gestalt  allein  deß  Glücka 
freunde  sind,  Besonder,  wie  ich  gentzlich  halte,  auch  in  meiner 
widerWertigkeit  (in  deren  warhaflTtige  Freund  gespürt  werden)  bey- 
stand, hülfl^  vnnd  rettung  [100]  erzeigen. 

Freundtlicher  lieber  Schwager  vnd  Bruder,  antwort  Languines, 
ich  bin  fürwar  dieses  ewers  vnfalls  gantz  trauwrig  vnd  mißfellig, 
doch  dameben  auch  schier  etlicher  massen  ab  demselbigen  frölich, 
die  weil  ich  also  hierdurch  vrsach  vnnd  gelegenheit  habe  vnnd  be- 
komme, E.  L.  mit  der  that  selbst  klärlich  meiner  bißher  gegen  «uch 
getragenen  Liebe  vnnd  freundtschafll  zeugnuß  vnnd  bestettigung  xu-. 
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geben.  Denn  ich  nicht  allein  denen,  so  falschlich  eines  Freunds  namen 
sich  gebrauchen,  vnnd  viel  mehr  einen  Yerräther  zunennen  CSinte- 
mahl  sie  in  der  noth  jhre  Freunde,  die  sie  so  hoch  oder  mehr,  als 
sich  selbs,  wie  denn  rechte  freundtschäfil  erfordert,  lieben  solten, 
verlassen])  gantz  feind  vnnd  auffsetzig ,  Sondern  gantz  wol  gesinnt, 
vnd  jeder  zeit  entschlossen  gewest,  wo  ich  fug  vnnd  weg,  selbigen 
mein  zom,  vnnd  gefaste  gemeinschafft  zu  versuchen,  vnnd  hierdurch 
zuuerstehen  zugeben,  damit  sie  jres  abfalLs  gestrafft,  vnd  die  freundt- 
schaSt  (so  heylig,  vngeschwecht  vnd  vnwanckelbar  in  allen,  so 
ausserhalb  wider  Gott  fest  zu  halten)  in  jrem  werth,  als  von  vnsem 
vorfarn,  wie  die  Römische  vnnd  Griechische  Historien  von  Dä|101]mas 
vnd  Pythias,  Scipion  vnndLelius,  Euriolus  vnd  Nisus,  vnnd  viel  an- 
dern anzeigen,  biß  in  den  todt  gehandhabt  werden.  So  bin  ich  dem- 
nach gantz  gutwillig  vnnd  vorbereit  E.  L.  mit  allem  meinem  gut,  land 
vnnd  Leuten,  gelt,  vnd  Schatz  hülfflich  zuerscheinen,  vnd  dieselb 
meines  besten  vermügens  zu  entscbutten.  Derhalben  wolle  nun  Eu. 
L.  diesen  vnfall  in  gedult  auffnemen ,  vnd  bedencken ,  daß  je  höher 
wir  vber  andern  Menschen  erhebt,  vnnd  mit  grossen  reichtummen 
begabt,  so  viel  desto  mehr  vns  auch  beschwärliche  fäll  vnnd  vnglück 
gemeinlich  zu  banden  stossen,  auch  fümemlichen  ermessen,  daß  wo 
schon  wir  vnnd  ander  vnsers  gleichen  Potentaten ,  in  sehr  grosse 
gefahr  vnnd  angst  fallen,  denn  zumal  erst  vnser  tugendt  weiters  vnd 
klerlicher  an  tag  geben,  vnnd  durch  gedult  Mannheit  erzeigen  sollen. 

Hierauff  batt  Agraies,  der  ein  jung  behertzigter  vnd  in  Waffen 
ein  geschwinder  Ritter  wardt,  nach  dem  er  seines  Vettern  beger, 
auch  seines  Herren  Vatters  zusagen  verstanden,  seinen  Herr  Yatter, 
daß  er  jhn  einer  bit  geweren  wolt.  Auff  welches  der  König  so  jn 
sonderlich  liebt,  jn  antwort:  Beger  was  du  wilt,  es  soll  dir  nit  abge- 
schlagen werden. 

[102]  Dieweil  vnd  E.  L.  (sagt  er)  meinem  Herren  vnd  Vettern 
hülff  vnd  beystand  zugesagt,  vnd  ich  deß  halber  erachte,  daß  E.  L. 
in  kurtzem  ein  gewaltigen  hauffen  kriegsvolck  inFranckreich  schicken 
vnd  abfertigen  werden,  Bitte  E.  L.  ich  gantz  gehorsamlich,  mich  mit 
sampt  selbigen  dahin  zuschicken  vnbeschwert  seyn  wollen,  damit 
ich  mich  etwas  in  kriegssachen  vben,  vnd  mein  jugendt  nit  also  still- 
schweigend vnd  one  frucht  abgehn  lasse ,  sondern  lob  vnnd  rhum 
durch  Ritterliche  thaten  erlangen  möge. 

Ich  bin  dessen  C&ntwort  der  König)  bey  glauben  wol  vemügt, 
vnnd  wil  dich  mit  solchem  Hauffen  vnd  gesind  versehen,  daß  du  wol 
etwas  nutz  außrichten  vnd  schaffen  mögen  würdest. 

Als  der  Junckhcr  vom  meer  diesen  rahtschlag  gehört,  VQd  den 


54  I,  5.  iiOt] 

König  Perion ,  Cwelchen  er  nit  gnugsam  vor  grosser  Begierd  be- 
schawen  mocht,  allein  seiner  gewaltigen  thaten  halber,  so  er  von  jm 
boret  rübmen,  nicht  vermeinet,  daß  er  jm  also  nah  verwannt  wäre, 
so  füglich  zuvolfurung  seines  färhabens  am  Hof  gesehen,  war  er  viel 
sorgfeltiger  vnd  begiriger  von  jm  denn  keinem  andern  zum  Ritter 
geschlagen  werden,  vnd  derhalben  Vorhabens  die  königin,  welcher 
der  könig  Perion  Cseins  vermeinens;)  diß  nicht  ab  [103]  schlagen 
würde  anzureden,  doch  dieweil  sie  gantz  trauwrig  vnd  kummerhafF- 
tig,  dorfit  er  selbst  nit  wagen.  Besonder  erkeckt  die  Oriana  hierumb 
anzusprechen  mit  diesen  werten:  wo  E.  G.  nicht  zuwider  vnd  ver- 
drfissig ,  4irolt  dieselb  ich  in  aller  vnderthenigkeit  gebetten  haben, 
mir  die  vrsaoh  wo  dero  änderst  dasselb  bewust,  anzuzeigen,  was  die 
konigin  zu  solcher  trawrigkeit  bewegt. 

Als  Oriana  diesen  so  sie  von  grund  jres  hertzen  liebet,  Cdoch 
one  sein  vnd  ander  leut  wissen)  vor  jr  sähe,  ward  sie  mit  solcher 
vngestumigkeit  der  Liebe  vmbfangen,  daß  sie  selbst  nit  wol  verholen 
mocht,  vnd  jm  antwort:  Juncker  vom  meer,  ich  wil  mich  befleissen 
solches  zuerfaren ,  nachfolgends  euch  dasselb  von  gantzem  gutwil- 
ligem hertzen  anzeigen ,  so  jr  jemals  an  mich  gethan. 

Daß  bißher  (saget  er;)  an  euwer  6.  ich  nichts  Bittlich  vnnd 
vnderthenig  angelangt,  ist  nirgendt  änderst  her  entsprungen,  dann 
daß  ich  mich  inn  so  geringen  Verdienst  gegen  ewer  6.  befinde ,  daß 
ich  mich  für  gantz  vnwirdig  achte ,  etwas  von  euwem  G.  noch  der 
zeit  zu  erfordern.  Aber  darneben  wolte  ich  mich  für  gantz  glück- 
selig halten,  wo  ich  weg  vnd  gelegenheit  bekommen  möchte,  Euwer 
6.  in  einiger  Sach  gefalbge  dienst  [104]  vnd  gehorsam  zuleisten,  so- 
ferm  E.  G.  nur  angenemm,  mir  dasselb  zu  entdecken  vnnd  zu  be- 
fehlen. 

Wie,  antwort  sie,  setzt  jr  ewer  Hertz  vnd  gedancken  so  nider- 
trdchtig,  vnd  haltet  jr  so  wenig  von  euch  selbs? 

Es  sey  diesem  gleich  wie  jm  wolle,  sagt  er,  so  weiß  ich  doch 
wol,  daß  ich  gentzlich  kein  kraflFt  noch  macht  hab,  wenn  allein  die, 
so  die  grosse  begierd  E.  G.  zu  dienen,  mir  verlassen  hat,  dieweil 
mein  Hertz,  so  Eu.  G.  ich  allerdings  vbergeben  vnd  zugeeignet, 
nichts  änderst  denn  was  dero  gefellig,  sich  befleissen  vnnd  be- 
greiffen  mag. 

Ewer  hertz  ist  es  mein?  antwort  Oriana,  vnd  seidher  wann? 

Seyt  es  E.  G.  gefallen  hat,  Genedigst  Frewlin. 

Vnd  wenn  hat  es  mir  gefallen,  saget  sie. 

Gleich  dazumal  antwort  er ,  als  E.  G.  Herr  Vatter  die  hie  zu 
land  gelassen  vnd  die  Königin  (wo  E.  6.  es  noch  änderst  ingedenck) 
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mich  in  dero  dienst  Tberlieffert  hat,  da  denn  desselbigen  tags  Eu. 
6.  mich  für  den  euwern  gutwillig  vnd  gnedig  auffgenommen,  in 
dem  Eu.  6.  geantwort,  daß  dero  ich  angenemme  were.  Also  bin 
E.  6.  ich  gegeben  vnnd  zugestelt  worden,  vnd  habe  deßhalben 
mich  hienach  für  den  ewern  gehalten,  dermassen  daß  ich  selbs 
gantz  kein  gewalt  ferner  vber  mich  gehabt. 

[105]  Gewißlich  sagt  Oriana,  jr  habt  diese  wort  dazumal  an- 
ders verstanden,  dann  sie  nicht  geredt  worden,  bin  ich  doch  nichts 
desto  weniger  wol  zufrieden,  daß  jm  also  sey. 

Kümmerlich  hatte  sie  diese  wort  außgeredt,  da  befand  sich 
der  Junckherr  vom  Meer  aller  freuden  voll ,  also  daß  jme  nicht 
müglich,  ferners  leichtlich  zu  antworten.  Welches  die  Oriana  wol 
erkannt,  doch  nicht  dergleichen  thet,  sondern  sagt,  wie  daß  sie. 
zu  der  Königiivgieng,  diß  zuuerrichten,  vnd  in  erfahrung  zubrin- 
gen, darumb  er  sie  gebetten  hette.  Vnd  bald  hernach  keret  sie 
wider  vmb,  vnd  zeiget  jm  an,  daß  dieser  kummer  jr  daher  käme, 
dieweil  die  Königin  in  Franckreich,  jr  6.  Schwester  in  grosser 
gefahr  stünde,  von  deß  Königs  inn  Irrlanden  wegen. 

Wann  es  E.  6.  gefallen  were,  sagt  der  Junckherr,  daß  ich 
zum  Ritter  gemacht  würde,  so  wolte  dem  König  Perion  ich  auch 
zuziehen,  doch  mit  E.  6.  zuuor  erlaubtem  erlaubnuß. 

Vnnd  one  mein  vrlaub,  antwortet  Oriana,  wolt  jr  nicht  ziehen? 

Nein  6.  F.  vnd  wann  ich  gleich  sterben  solt,  sagt  er,  dann 
ohne  Eu.  G.  gunst  köndte  mein  gefangen  hertz  kein  stärcke  noch 
krafft  in  gefehrlichkelten  haben. 

Dieser  rede  halben  lacht  Oriana  vnd  antwort  jme.  [106]  Die- 
weil jhr  nun  also  gantz  mein  seid,  so  geh  ich  zu,  vnd  wil  daß  jr 
mein  Ritter  seyet,  vnd  in  meinem  Namen  der  Königin  Schwester 
helffen. 

Hienimb  bedanckt  sich  der  Junckher  gantz  vnderthenig,  neben 
femer  vermeldung,  wie  es  den  König  nicht  für  gut  angesehen, 
daß  er  den  Rittersorden  auffname,  vnnd  jm  dieses  abgeschlagen. 

Aber  doch  Csagt  er)  ist  der  König  Perion  allhie  (wie  E.  G. 
wol  weyß)  von  welches  band,  wo  es  E.  G.  gefiel,  seine  May.  hier- 
umb  zu  bitten,  ich  solchen  lieber,  dann  von  einem  andern,  em- 
pfahen  wolte. 

Daran  sol  es  keinen  mangel  haben,  antwort  sie,  vnd  diß,  so 
jhr  begert,  besser  [107]  zubefördern,  wil  ich  auch  gantz  gern 
meine  Schwester,  das  Frawlein  Mabila,  die  an  jme  diß  orts  viel 
vermögen  wirt,  bitten,  daß  sie  sampt  mir  seine  L.  hierumb  an- 
0preche. 
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Ynnd  zu  derselben  stunde  gieng  sie  zu  jhr,  vnd  erzelet  jr  das 
fürnemen,  so  sie  vnd  der  Junckher  vom  Heer  vnderstanden,  be- 
treffend jn  Ritter  zumachen,  Neben  vermeldung,  was  grosse  be- 
girde  er  hett,  solcher  durch  deß  König  Perions  band  zu  werden, 
mit  letzt  angehencktem  fleissigem  bitt,  jhne  vmb  solches  sampt  jr 
anzulangen,  vnbeschwert  zu  seyn.  Das  Fräwlein  Mabila,  welches 
dem  Junckherr  von  inbrünstigem,  freundtlichem  (doch  nicht  Bnleri- 
schem)  hertzen  hold  wäre,  antwort  jr,  Ich  sage  euch  gewiß  zu, 
daß  ich  es  nicht  verhindern  wil,  dann  dieser,  für  welchen  jr  bittet, 
wol  verdienet,  daß  man  mehr  von  seinet  wegen  thu.  Darumb  lasset 
vns  jn  diesen  abendt  zurüsten,  vnd  in  der  Kirchen  hierinnen  bereyt 
enthalten,  Folgends  wann  es  zeit  wirdt,  wollen  wir  jhm  mit  vn- 
serm  Frauwenzimmer  gesellschaft  leysten,  vnnd  hinschicken,  den 
König  Perion  zu  bitten,  zu  der  stunde  wann  er  auffseyn  wil,  Cwel- 
ches  dann,  wie  ich  bericht,  vor  tag  geschehen  soll)  daß  er  midi 
heimsuche,  wo  er  [108]  dann  nun  kompt,  wollen  jr  vnd  ich  jn 
darumb  anlangen,  welches  er  vns  nicht  versagen  wird,  weil  er 
ein  freundtlicher ,  gütiger  vnd  lieblicher  Fürst  ist. 

Es  ist  wol  angesehen,  antwort  Oriana,  derhalben  Hessen  sie 
den  Junckherr  beruffen,  vnd  zeigten  jm  jren  Rahtschlag,  so  sie 
vber  sein  handel  entschlossen,  an,  welcher  nach  gantz  vnderthe- 
niger  beschehener  Dancksagung,  vnnd  zu  fürsehung  vnd  Verrich- 
tung seines  geschäffis,  also  bald  auff  dasselbig  vrlauh  von  jnen 
name ,  vnd  den  Gandalin  suchet,  welchem  ef  solchs  zu  wissen  thet 
vnd  sagt:  Bruder,  ich  bitt  dich,  wollest  zum  aller  heimlichsten, 
so  müglich,  meine  Waaffen  in  deß  Schloß  Kirchen  tragen,  dieweil 
ich  verhoff  diese  Nacht  zu  Ritter  geschlagen  werden,  vnnd  so  baldt 
ich  jmmer  werde  können,  von  diesem  Hofe  scheiden,  wölte  ich 
gern  wissen,  ob  du  willens  vnd  lust,  mir  nach  zu  folgen,  vnd 
mit  mir  zuziehen. 

'Fürwar,  sagt  Gandalin,  mit  meinem  willen,  so  werde  ich 
euch  nimmer  verlassen. 

Ob  dieser  rede  erfrewet  sich  der  Junckherr  so  sehr,  daß  jm 
die  zäher  in  die  Augen  schössen. 

Wolan,  sagt  er,  so  versihe  nu,  das  ich  dir  befohlen  hab. 

Daran  der  Gandalin  nicht  feiret,  dann  vmb  der  Königin  Nach^ 
essen  ver [109] ordnet  er  solches  alles^  daß  dessen  niemandt  ge- 
wahr ward.  Vnd  nach  demselbigen  hatte  der  Junckher  guten  fug 
in  die  Kirchen  zugehen,  da  er  gantz  vnnd  gar,  ausserhalb  dem 
Haupt  vnd  Henden,  gewaffnet  worden.  Hie  zwischen  als  er  auff 
die  Fräwlin  vnd  König  Perion  wartet,  fiel  er  auff  seine  Knie  vor 
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dem  Altar  nider,  Gott  den  AUmechtigen  anruffend,  daß  er  jme 
gnade  vnd  hülff  verliehe,  nit  allein  zum  Sieg  wider  die,  so  er  mit 
Waffen  zu  bezwingen  haben  würde ,  sonder  auch  zu  vberkommung 
deren,  welche  jm  so  viel  tödtlicher  anfechtung  gebare.  [110]  Hie- 
zwischen  nähert  sich  die  Nacht  herzu,  vnd  legt  sich  die  Königin 
schlaffen.  Aber  die  zwey  Fräwlin  Oriana  vnd  Mabila  mit  jrem 
Frauwenzimmer  giengen  in  die  Kirchen,  da  der  Junckher  vom 
Meer  jrer  wartet.  Vnd  nach  erscheinung  der  stund,  zu  welchen 
der  König  Perion  auffsitzen  wolt,  schickt  Mabila  hin,  vnd  ließ  jn 
bitten,  daß  er  sie  vor  seim  abschied  besuchen  wolt  Daß  er  nu 
gantz  willig  thet,  vnd  als  er  zu  jr  kommen,  sagt  sie  zu  jm:  Die- 
weil  E.  L.  Herr,  vnbeschwert  vnd  deren  gefellig  gewest  von  meint 
wegen  hieher  zukommen,  vnd  so  viel  mühe  zunemmen,  Bitt  E.  L. 
ich  femer,  meiner  freundtlichen  lieben  Schwester  Oriana,  deß 
Königs  Lisuarts  Tochter,  jr  beger,  so  sie  an  E.  L.  legen  vnd  thun 
werde,  zuerstatten. 

Wo  ich  etwas  in  meinem  vermögen,  antwort  er,  so  dero  ge- 
fellig, wer  ich  gantz  geneigt  vnd  wolgesinnt  jr  L.  solches  nicht 
abzuschlagen,  Nicht  allein  jrem  Herrn  Vattern  zu  ehm,  sonder 
auch  vmb  jrer  selbs  willen. 

Hierauff  begund  Oriana  hinfür  zugehen  vnd  jm  zudancken, 
welche  der  König  also  schön  sehend,  achtet  er,  daß  man  wol  in 
der  gantzen  weit  jres  gleichen  kümmerlich  finden  köndt,  vnd  sagt 
zu  jr:  Gefeilt  euch  etwas  von  mir  zuhaben? 

Ja  Herr,  weil  E.  [111]  L.  gefellig,  mir  dasselbig  zugeben,  so 
bitt  E.  L.  ich  hochfleissig,  daß  dieselb  diesen  meinen  Jungen  vom 
Adel  zum  Ritter  machen,  jm  also  hiemit  solchen  vor  dem  Altar 
zeigende.  Als  jn  der  König  so  hupsch  sähe,  verwundert  er  sich 
ob  jm  vber  alle  massen,  vnd  sagt  zu  jm:  Begert  jr  den  Orden  der 
RitterschaOt  zu  empfahen? 

Ja  gnedigster  Herr,  wo  es  E.  May.  gefeilt,  antwortet  der 
Junckher. 

Wolan  in  Gottes  namen,  sagt  der  König,  der  wolle  euch  seine 
gnad  darzu  verleihen,  vnnd  in  solcher  euch,  gleich  wie'  er  euch 
in  Schönheit  erfüllt,  mehren  vnd  erhöhen. 

Nachgehends  thet  er  jm  den  rechten  Sporn  umb,  vnd  reichet 
jm  das  Schwerdt,  sprechende:  Jetzt  habt  jr  den  orden  der  Ritter- 
schafft Ich  wollt  zwar  gern,  daß  ich  gelegenheit  vnd  weg  ge- 
habt, solchs  euch  mit  mehrer  Ehr  vnnd  herrligkeit  zu  zustellen, 
aber  doch  wie  ich  eracht,  vnd  von  euch  verhoff,  glaub  ich  daß  jr 
euch  so  ehrlich  vnd  wol  gebrauchen  werd,  daß  ewer  gut  lob  vnd 
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geschrey  diesen  mangel,  so  mit  grössern  vnd  hohem  Ceremonien 
geschehen  seyn  solt,  erstatten  vnd  ersetzen  werd. 

Damach  nam  der  König  Perion  von  den  Frewlin,  die  jm  höch- 
lich danckten,  vrlaub,  vnd  seinen  weg  in  Franckreich  für,  seinen 
newen  Ritter  hiemit  Gott  befehlende. 

[112]  Dieses  ist  die  erste  anzeigung  vnnd  zeugnuß  der  liebe 
deß  Frewiins  Oriana,  vnd  Junckhern  vom  Meer  Chemacher  Amadia 
genannt)  gewesen,  welcher  anfang,  wo  er  den  Leser  klein  vnd  ge- 
ring bedüncken  möcht,  soll  er  doch  daneben  jr  junges  Alter  beden- 
cken,  als  die  in  dieser  Kunst  der  Bulerey  dazumal  noch  nicht  geübt, 
vnd  nur  Lehrjungen  waren.  Dieser  new  Ritter  nun  allerdings  ge- 
rüst  vnnd  wegfertig,  diese  Reyß,  so  jm  sein  gnedigst  Frewlin  ver- 
gfinnet,  zuuolfuren ,  begert  von  allen  beystehenden  Frawen  vnd 
Jungfranwen,  nach  beschehener,  gebürlicher  dancksagung,  son- 
derlich aber  von  der  Oriana  [113]  heimlich  vrlaub,  welche  diß 
seins  abschieds  wegen  ein  newen  kummer  empfände,  deßhalben  er 
jn  bey  der  band  auff  ein  Seiten  zöge,  vnd  sagt:  Junckher  vom  Meer, 
jr  ziehet  daraon,  aber  ich  bitte  euch,  mir  daraorzuerkleren,  ob  jr 
deß  Gandales  Son  seyd.  Denn  meines  gnedigen  gesinnens  vnd  er- 
achtens,  glaube  ich,  daß  jr  von  höherm  Stammen  herkommen. 

Hiemmb  erzelet  jr  der  Juncker,  was  jm  der  König  Langoines 
gesagt  Darab  sie  denn  ein  groß  wolgefallen  empfieng,  vnd  hiemit 
Gott  befahl.  Also  verließ  der  Junckher  das  Frauwenzimmer,  vnnd 
gienge  zu  dem  Gandalin,  der  seiner  bcy  deß  Königs  pforten,  mit 
den  vberigen  Waffen  vnd  Pferd,  wartet  Auff  welchs  er  saß,  vnd 
alle  beyde  auß  der  Stadt,  jmmer  ohne  einiges  erkantnuß,  dieweil 
es  noch  nicht  tag  war,  fortritten,  biß  sie  in  einen  Wald  kamen, 
da  sie  schier  den  gantzen  tag  verharreten ,  vnd  sich  mit  den  spei- 
sen, so  Gandalin  mit  jhm  auß  der  Stadt  geführet,  enthielten.  Vnnd 
in  dem  höreten  sie  auß*  der  rechten  seyten  eines  Mannes  stimme, 
welcher  (jrem  bedüncken  nach)  grossen  schmertzen  leydet 

Derhalben  stäche  der  Junckher  fleissig  auff  [114]  dieselbige 
Seiten  zu,  daselbst  er  einen  todten  Ritter,  vnd  neben  jm  ein  an- 
dern, vmb  den  es  nicht  viel  besser  stund,  fände.  Denn  er  der- 
massen  verwundt,  daß  er  kein  leben  mehr  verhoffet,  vnnd  Kjn 
zu  schreyen  bewegt,  war  eine  Frauw,  welche  sich  auff  jhn  gelegt^ 
vnd  also  drucket,  daß  er  in  grosse  onmacht  fiel,  vnnd  daß  noch 
ärger,  leget  diese  keinnützige  jre  händ  in  seine  wunden,  damit 
sie  jhn  hierdurch  bald  zum  tod  hinrichtet  Aber  '  der  verwundete 
Ritter  den  Junckhern  sampt  Gandalin  ersähe,  vnnd  hülff  zum  höch- 

1  ?  and  was  ihn  so.     2  ?  Aber  als« 
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sten  begert  %  schrie  jn  zu:  Ach  Herrn,  last  mich  vmb  Gottes  wil« 
len  diese  Hur  nicht  also  tödten. 

Ab  solcher  schelmerey  verwundert  sich  der  Juncker  hefftig, 
vnnd  sprach  gantz  vntugentlich  zu  der  Frawen :  Weib ,  machet 
euch  hinderwerts,  dieweil  jr  ein  sach  thut,  so  weder  euch  noch 
euwers  gleichen  zusteht. 

Derwegen  zog  die  schalckhafftige  gantz  schandrot,  wie  iai 
beschissene  Metzlin  hindersich,  vnd  verließ  den  Ritter  verschwun- 
den auff  der  erden  ligen,  welchen  zuuor  vnd  ehe  er  starbe  zuer- 
kennen, stiege  der  Juncker  von  seinem  pfcrd  ab,  vnd  bemüht  sich 
so  viel,  biß  er  jn  widerumb  zu  seinem  verstand  bracht,  da  er  als- 
bald anfieng  zuschreyen:  Ach,  ich  bin  deß  tods  oy[115]gen,  vmb 
Gottes  willen,  meine  freund,  traget  mich  an  ein  ort,  da  meinef 
seel  möge  geholfen  werden. 

Habt  ein  gut  hertz,  antwort  der  Juncker,  denn  es  soll  euch 
widerfaren  was  jr  begert.  Aber  Ich  bitte  euch,  sagt  mir,  wer  hat 
euch  also  vbel  zugerust 

Es  ist,  sagt  der  Ritter,  durch  diese  verzweiffeite  Praw  be- 
schehen,  welche  ich  C^er  ich  viel  reicher  vnd  gewaltiger  denn 
sie,  bin)  von  getrewer  liebe  wegen  mir  zu  einer  Frawen  vnd  ge- 
sponß  erwehlet,  aber  doch  hat  die  Hur  alles  gut  vnd  ehr,  so  ich 
jr  bewiesen,  in  vergeß  gestellt,  vnd  oflFtermals  jr  ehr  in  wind  ge- 
schlagen, vnd  verletzt,  insonderheit  diese  vergangene  nacht,  mit 
diesem  todten  Ritter  hiezugegen,  welcher,  ob  ich  jn  gleichwol  hie- 
uor  nie  gesehen,  gestern  sich  zu  mir  gesellt,  vnd  mir  diese  nacht 
solch  schelmisch  vnnd  vnredlich  stuck  erzeigt,  welchen  sinteinmal 
ich  in  der  schentlichen  vnd  vngetrewen  that  ergriffen,  haben  wir 
mit  einander  gestritten,  in  dem  er,  wie  jr  seht,  auff  dem  platz 
blieben.  Vnd  dieweil  die  hur  jn  tod  gesehn,  auch  forcht,  daß 
jr  gleicherweiß  so  viel  widerfahren  würde,  fiel  sie  mir  zu  den 
füssen ,  vnnd  bat  vmb  verzeyhung.  Welchs  ich  jr  leichtlich  bewil- 
liget, doch  mit  diesem  gedinge,  daß  sie  forthin  solches  [116]  vber 
vnd  müssig  stunde.  Aber  als  sie  vermerckt,  daß  ich  meiner  durch 
der  andern  empfangenen  Wunden,  vnnd  viel  vergossenen  Bluts 
halber  gantz  schwach,  vnderstund  sie  sich  mich  vollends  zu  tödten, 
vnd  auff  daß  sie  dasselbig  grewlicher  vollbringen  möchte,  leget 
sie  vnbarmhertziglich  jhre  Hend  in  meine  Wunden ,  daß  ich  mich 
nun  dem  Todt  nahe  befinde.  Derwegen  nachmals  euch  fleißig  bit- 
tend, meiner  Seel  zuhelffen  versehn  wollen. 

Hierab  hatt  der  Juncker  solches  mitleyden ,  daß  er  jn  durch 

1  ?  begehrend  schrie  er  ihm. 
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den  Gandalin  auff  seinem  Roß  biß  zn  einem  der  armen  [117]  Lent 
hanß,  so  nicht  weit  von  dannen,  führen  Hesse.  Hiezwischen  hat 
sich  diese  Znttel  hinwege  verstolen,  welche  ein  kleines  daruor  aiiß 
forcht,  daß  sie  jhr  Mann  vmbrecht,  nach  jhren  dreyen  Brüdern 
geschickt,  die  nicht  ferm  von  dannen  wohneten.  Darumb  sie  jnen 
baldt  begegnet,  vnd  zuschrye:  Ach  liebe  Brüder,  vmb  Gottes 
willen  helffk  mir.  Denn  vor  euch  fleuhet  ein  Mörder,  der  diesen 
Ritter  hie  erschlagen,  vnnd  mein  Juncker  dergestalt  zugericht, 
daß  kein  leben  mehr  an  ihm  zuuerhoffen.  Vmb  Gottes  willen  last 
jhn  nicht  entrinnen,  noch  sein  gesellen  auch,  dieweil  einer  so  viel 
vbels  gethan  als  der  ander. 

Diß  redet  diese  Hur  darumb,  damit  wo  der  Juncker  vom  Meer 
vnd  Gandalin  vmbgebracht,  jr  nichtige  handlung  nicht  an  tag  keme. 
Vnd  also  zeigt  sie  jnen  den  Juncker  vom  Meer,  so  von  erstermel- 
ten  hauß,  da  er  den  verwundten  Ritter  gelassen,  wider  vmbkehret. 
Hierauff  rannten  diese  drey  Brüder,  so  zu  leichtlich  geglaubt,  auff 
jhn  zu,  mit  dem  geschrey:  Bößwicht  du  must  sterben. 

Ihr  werdet  liegen,  antwort  der  Juncker,  denn  vor  solchen 
Buben,  wie  jhr  seid,  will  ich  mich  wol  erwehren. 

Es  wirdt  dir  von  nöthen  seyn,  sagten  die  [118]  Brüder,  denn 
du  hast  vns  alle  drey  beleidiget,  derwegen  wollen  wir  drey  dich 
auch  beleidigen  so  viel  müglich. 

Eben  zu  gutem  glück  hat  der  Juncker  sein  Schilt  vnd  spieß 
noch  gantz,  vnd  sein  Visier  fürgethan.  Deßhalben  ohne  einige 
antwort,  er  sie  so  rauch  anrennet,  vnnd  den  ersten  so  eben  in 
seinem  schilt  erreichet,  daß  er  selbigen  sampt  dem  arm,  daran 
er  jn  hielt-,  durchstach,  vnnd  jhn  vnd  sein  pferd  so  grob  vber,  den 
hauffen  warff,  daß  er  den  rechten  arm  vnd  das  Roß  ein  fuß  ent- 
zwey  gefallen,  also  daß  weder  eines  noch  anders  dazumahl  auff- 
stehen  mocht,  vnnd  in  diesem  Ritt  zerbrach  er  seine  Lantzen. 
Darumb  er  eylends  sein  Schwerd  in  die  faust  nam,  willens  den 
andern  zubegegnen,  welche  es  denn  auch  nicht  abschlugen,  son- 
dern mit  solcher  stercke  auff  jn  darrennten,  daß  sie  jhm  den  schilt 
zerspalteten,  doch  dem  Helm,  so  gantz  gut  kein  schaden  zufügten, 
Demnach  schlug  der  Juncker  mit  vollem  streich,  vnnd  außge- 
strecktem  arm,  oben  auff  deß  einen  Tartschen,  in  solcher  stercke, 
daß  auß  gewalt  desselbigen  er  jhn  biß  auf  den  knopff  der  faust 
entzwey  hauwet,  vnd  das  seh  wert  ohne  Verhinderung  die  schul- 
tern so  steiff  antraff,  daß  der  hämisch  geöffnet  [119]  auch  das 
fleisch  vnd  gebein  hefflig  geschediget,  vnd  dergestalt  2u  der  erden 
abgefertigt  wurde.    Vnd  als  er  mit  diesen  zweyen  fertig,  wendet 


um  h  5.  61 

er  sich  gegen  dem  dritten,  welchen  er  mit  grosser  macht  anff  den 
Helm  erreicht,  daß  der  arme  Edelmann,  in  dem  er  vermeinet,  deß 
Pferd Is  Man  vnd  halß  zuerwischen,  ynd  sich  vor  dem  fallen  daran 
zuhcben,  also  taub  sich  befand,  daß  er  mit  den  henden  desselbigen 
verfehlet,  vnnd  gleich  wie  die  andern  zu  boden  fiel  Hierauff  wolte 
die  Fraw  jre  Schwester,  welche  sie  daher  gefähret,  die  flucht 
nemmen.  Aber  der  Gandalin  auß  befehl  deß  Junckern  hielt  sie  auff^ 
Innerhalb  dem  stund  der  Ritler,  so  zum  letzten  herab  gestochen 
worden,  widerumb  auff,  vnd  saget  zu  dem  Juncker:  Herr,  wir 
wissen  nicht,  ob  dieser  Streit  mit  recht  oder  vnbiiligkeit  entstan- 
den, vnd  möchte  vielleicht  solcher  also  geschaffen  seyn,  daß  wir 
desselben  abstünden. 

Mit  billigkeit  kan  er  nicht  angefangen  seyn,  antwortet  der 
Junckherr,  jhr  achter  ^  denn,  daß  ich  vnrecht  gethan  habe,  die- 
weil  ich  dieser  nichtigen  Frauwen  Ehmann,  welchen  sie  greuwlich 
zu  tödten  begert,  zu  hülff  kommen. 

Als  die  drey  Brüder  diß  verstunden,  verwunderten  sie  sich 
[120]  sehr  vnd  gedachten  wol,  daß  jr  Schwester  sie  betrogen  hett. 
Derwegen  sie  antworten:  Gewißlich  Herr,  wo  jr  vns  versichern 
vnnd  frieden  zu  sagen.  Wollen  wir  euch  die  vrsach  vnnd  gelegen- 
heit  anzeigen,  warumb  wir  euch  also  angerennet  haben. 

Ich  wil  euch  dessen  gerne  freyheit  vnnd  Sicherung  geben, 
sagt  der  Juncker,  aber  deß  Streits  werdet  jr  nicht  ledig  gezehlt 
werden. 

Auff  diß  fieng  der,  so  zum  ersten  auffgestanden,  an,  vnd  er- 
zehlt  jm  alle  handlung  vnnd  falschheit  seiner  Schwester,  wie  oben 
vermeldet. 

Bey  glauben,  antwort  der  Juncker,  niemahls  hab  ich  gehört, 
boßheit  dergestalt  beschönen  vnnd  verdecken,  denn  eben  dte  Frauw 
viel  änderst  gehandlet,  wie  jr  von  jrem  Mann  selbs,  so  ich  schier 
todt  in  diß  nechste  Hauß  führen  lassen,  verstendiget  werden  mögen. 

Dieweil  jm  denn  also  ist,  sagten  die  gebrüder,  so  nempt 
gegen  vns  für,  als  denen,  so  in  euweren  gnaden  vnd  gewalt  stehn. 

Verzeihung  wirdt  euch  von  mir  nicht  widerfahren ,  antwortet 
der  Juncker,  biß  jhr  mir  als  ehrliche  Ritters  genossen  schweren, 
daß  jhr  diese  Fraw  vnd  jhren  Mann  zu  dem  König  Languines  fuh- 
ren, vnd  daselbst  in  seiner  gegenwertigkeit  alles  das,  wie  es  sich 
[121]  verlauffen,  erzehlen,  auch  ferrner  jhm  anzeigen  wollen,  daß 
jhr  diß  zuthun,  durch  ein  neu  wen  Ritter,  so  euch  zu  jhm  schicke, 
vnd  erst  heutiges  tags  von  seinem  Hofe  gescheiden,  gedrungen 

1  ?  «chtot  Frans,  si  n^estimez. 
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wcHrden,  neben  ynderthenigstem  bitt,  daß  Sein  Mayt  diese  misse- 
ihat  nach  deren  gnedigstem  gefallen  zostraffen  verordne. 

Diß  sie  nun  jhm,  mit  vermelden,  daß  jhnen  diß  jr  lebenlang 
witzigung  seyn  solle,  daß  forthin  one  satten  grund  vnd  zuuor  gnug- 
sam  eingenommen  bericht,  nit  mehr  so  leichtiich  glauben  geben 
weiten,  zusageten  vnd  schwuren.  Derh'alben  der  Jonckherr  sie  Gott 
befehlende 9  seinen  weg  fortzoge ,  vnnd  sie  bey  einander  ließ. 


DAS  SECHST  CAPITEL. 

Wie  Vrganda  die  vnerkannte,  dem  Juncker  vom  Meer, 

ein  Lantzen  gebracht. 

NAch  vergehung  diß  Streits  mit  den  drey  Rittern,  name  der 
Junckher  vom  Meer  die  Landtstrassen,  von  welcher  er  ein  wenig 
abgewichen  ward ,  widerumb  für  die  handl,  inn  welcher  er  [122] 
bald  zwo  Jungfrauwen  deren  jede  erstlich  auff  einem  besondern 
weg  geritten,  gegen  jm  kommen  sähe,  welche  beide  doch  baldt 
sich  zusammen  fügten,  vnd  in  jhr  begegnung  mit  einander  zuspra- 
chen anfiengen. 

Die  eine  füret  ein  Lantzen  in  jhrer  Faust,  welche  nun  als  sie 
nahend  zum  Junckher  kommen,  sich  hinfür  thct,  vnnd  jhm  sagt: 
Herr,  nemmet  diese  Lantzen,  welche  ich  euch  zustelle,  dieweil  mir 
gewißlich  bewust,  daß  innerhalb  dreyen  tagen  sie  euch  so  wol  zu 
dienst  reichen  wird,  daß  mit  derselbigen  jhr  das  hauß,  dauon  jr 
entll23]sprungen,  erlösen  werdet' 

Ab  diesen  worlen  der  Juncker  etlicher  massen  erschrocken, 
antwort  jr,  Wie?  Günstige  Fraw,  kan  ein  hauß  sterben  oder  leben? 

Es  Wirt  also  ergehn,  wie  ich  euch  angezeiget,  sagt  die  Fraw, 
vnd  diß  geschcnck  hab  ich  euch  thun  wollen,  zum  anfang  der  wi- 
dergeltung  etlicher  gefallens  vnd  dienst^  so  ich  von  euch  erwarte, 
vnder  welchen  das  erst  seyn  wirt,  wann  ewer  guter  freund  einer 
Wirt  die  höchste  ehr,  so  jm  jmmer  beschehen  möcht,  durch  euch 
erlangen,  daß  er  durch  solche  in  die  gröste  gefahr,  darein  ein 
Ritter  von  zehen  jaren  an  biß  jelzunder  nie  gefallen,  gerahten  wirt 

Fürwar  günstige  Fraw,  antwort  er,  solche  ehrCgeliebt  es  Gott) 
wil  ich  meinem  freund  nicht  beweisen. 

Ich  weiß  für  gewiß ,  sagt  die.  Fraw ,  daß  es  sich  also  zu- 
tragen wirt 

Vnd  mit  den  wprten  schlug  sie  vngestümmig  auff  jhren  Zelter, 
vnd  zöge  daruon« 


[123]  1,6.  63 

Als  die  ander  Jungfraw,  welche  diesen  reden  zugehört,  sich 
von  jhrer  gespielen  verlassen  gesehen,  warde  sie  fürnemmens,  bey 
dem  Junckher  etliche  tag  zu  bleiben  vnd  zubesehen,  was  er  thun 
würde,  deßwegeii  sagt  sie  zu  jhm:  Herr,  wiewol  ich  ein  außlen- 
dische  bin,  wo  es  euch  nicht  zuwider,  so  wolte  ich  gern  etwan 
lang  bey  euch  verharren,  vnnd  [124]  diese  reise,  so  ich  gegen 
meiner  gnedigen  Frauwen  fürhabe,  verziehen. 

Darumb  der  Juncker,  der  gantz  wol  erkannt,  daß  sie  in  der 
warheit  ein  außländische  ward,  sie  fragt,  woher  sie  were. 

Auß  dem  Königreich  Dennmark,  antwort  sie.  Vnnd  diß  kondt 
sie  nicht  verlaugnen,  dieweil  jhr  sprach  dessen  gnugsam  zeugnuß 
gäbe,  dann  dieweil  er  sie  etlich  mal  mit  dem  Fräuwlin  Oriana  reden 
gehöret,  erstlichen  als  sie  in  Schotten  ankommen,  hatt  er  desselbigen 
noch  etwas  eyngedenkens ,  deßwegen  antwortet  er  jr:  Wo  euch 
gefeilig  mir  nachzufolgen,  verheiß  ich  euch  günstige  Jungfraw,  solt 
auch  das  vertrawen  zu  mir  haben,  daß  ich  euch  meines  besten  Ver- 
mögens, in  allen  ehren  beschützen  vnnd  handhaben  wil.  Aber  ich 
bitt  euch ,  sagt  mir,  ob  jhr  die  ander ,  so  mir  erst  diese  Lantzen 
gebracht,  erkennen. 

Gewißlich,  antwort  sie,  ich  hab  sie  niemals  gesehen,  dann  aoff 
diesem  weg,  da  sie  mir  begegnet  vnd  gesagt,  daß  sie  diese  Lantzen, 
so  sie  euch  vberantwort,  dem  allerbesten  Ritter  auff  erden  geben 
wolt,  vnnd  hat  mich  gebetten,  nach  jhrem  abschied  euch  zuuersten- 
digen,  wie  daß  sie  euch  zu  dienen  gantz  geneigt  vnd  günstig,  vnd 
jr  name  sey  Yrganda  die  vnerkannte. 

Ach  Gott  [125]  sagt  er,  wie  bin  ich  so  vnglückhafil,  daß  ich 
sie  nicht  erkannt  hab.  Glaubt  mir  Jungfraw,  daß  jhr  nach  zu  eylen 
ich  vmb  keines  andern  dings  willen  vnderlaß,  dann  dieweil  ich  wol 
weiß,  vnnd  von  meinem  freund  einen,  Gandales,  verslanden,  daß 
wider  jhren  willen  sie  niemand  finden  mag. 

Vnd  also  ritten  die  Jungfraw  vnd  er  mit  einander  in  jrem  ge- 
sprach  so  lang  für,  biß  sie  die  nacht  vberfiei.  Aber  eben  zu  gutem 
glück  begegneten  sie  einem  Schiltjungen,  welcher  sie  fragt  wo  sie 
spat  herbergen  weiten. 

In  der  nehesten  besten  Herberg,  so  wir  finden  werden. 

Wann  jr  herberg  finden  wolt,  sagt  der  jung,  so  müßt  jr  diesen 
fürgenommen  weg  verlassen.  Dann  aufi*  demselben  jr  in  langem 
keine  antreffen  würden.  Aber  wo  jr  mir  nachfolgen  wolt,  wil  ich 
euch  an  ein  Schloß  füren,  so  meinem  Vatter  zugehörig,  der  euch 
alle  ehr  vnd  guts,  so  viel  jm  müglich,  erzeigen  wirt. 

Hierauff  die  Jungfraw,  so  dieser  rath  gut  bedüncket^  den  June-« 
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ker  bäte,  dem  jungen  znglauben,  das  er  auch  thet.  Deßwegen  ritt 
der  Jung  vor  anbin,  sie  den  weg  zufüren,  welcher  außtrücklich 
doch  sie  auiTopffem  wolt,  dieweil  er  niemals  einigen  außlandiscben 
Ritter  kempffen  gesehn,  vnd  verhofTt  sie  morgens  t[ages]  ^  [126]  für 
ein  Schloß  zubeleyten,  da  er  sein  kurtzweil  haben  möcht.  Dann  der 
Junckher  vom  Meer  wurde  nach  dem  brauch  vnd  gewonheit  der- 
selben Yeste,  gedrungen,  sich  daselbst  mit  andern  zuschlagen.  Vnd 
also  reyßten  sie  jmmer  für,  biß  sie  in  deß  Jungen  sitz  vnd  hauß 
ankamen,  da  sie  wol  empfangen  vnd  gehalten  wurden.  Nicht  desto 
weniger  kondte  der  Junckher  doch  dieselb  nacht  nicht  ruhen,  die- 
weil er  stets  an  das  Frawlin  Oriana  gedacht,  von  deren  er  vnlang 
hinuor  gescheiden.  Deß  andern  tags  früe  wolt  er  daruonziehen, 
vnd  also  nach  genommenem  vrlaub  von  seinem  Wirt,  sagte  jm  der 
jung,  so  jn  dahin  gefüret  hatt,  wie  daß  er  jn  auff  die  rechte  Stras- 
sen widerumb  zuweisen,  vnd  das  geleyt  biß  zu  einem  Schloß  nahe 
von  dannen  gelegen,  zugeben  gesinnet.  Demnach  reiseten  sie  so 
ferr,  daß  der  jung  jhnen  in  kurtzem  das  ort,  dauon  er  jhnen  geredt 
hett,  auff  einem  lustigen  vnnd  gantz  festen  platz  zeiget.  Dann  rings 
darumb  lieff  ein  gar  schnelles  vnd  tieffes  Wasser,  welches  keinen 
andern  Fürth  noch  Paß  hinüber  zukommen,  dann  ein  lange  auff- 
ziehende  Brück  hatt,  auff  welcher  zu  [ä]usserst  ein  schöner  vnd 
hoher  Thurm  den  Paß  [zuujerhüten ,  gebauwen  ward.  Als  der 
Junckher  [127]  die  ersehen,  achtet  er  woi,  daß  er  vrlaub  begeren 
müßte,  jhn  hinüber  ziehen  zulassen,  derhalben  fragt  er  den  jungen, 
ob  man  sonsten  niergend  passieren  köndt. 

Neyn,  sagt  er,  aber  ein  jeder,  der  wil,  zeuhet  da  hinüber. 

So  reittet  für,  saget  der  Junckherr.  Vnd  also  stachen  sie  fort, 
aber  der  Junckher  blieb  dahinden,  also  sehr  an  die  Princessin  Oriana 
gedenckend,  daß  er  schier  seiner  selbs  gar  vergaß.  In  demselbigen 
nun  erhört  er  bald  ein  geschrey  von  sechs  Landsknechten,  mit 
Helleparten  vnd  Bantzern  versehen,  welche  zu  forderst  auff  der 
Brücken  antritt  die  Jungfrawen  auffgehalten,  vnd  sie  zu  schweren 
dringen  weiten,  daß  nimmermehr  sie  einigem  holdschafft  trüge,  wo 
er  jr  nit  verhieß,  dem  König  Abies  von  Irrianden  wider  den  König 
Perion  zuhelffen.  Dieses  schlug  jnen  doch  die  Jungfraw  ab,  vnd 
schrie  den  Junckhern  zu,  daß  man  sie  vmbbringen  wöli.  Auff  diß 
ruffen  rannte  der  Juncker,  seiner  gedancken  vergessend,  geschwind 
hinzu,  vnd  als  er  bey  jnen,  sagt  er:  Keinnützige  bößwicht,  wer  hat 

■ 
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ench  befohlen,  hand  an  diese  Jungfraw  zu  legen,  so  in  meinem 
geleyt  vnd  hut  ist? 

Vnd  in  den  werten  näherte  er  sich  gegen  dem  grösten  vnder 
den  Sechsen,  welchem  er  sein  Hellparten  [128]  subtil  hinweg  risse, 
vnnd  einen  solchen  streych  versetzt,  daß  er  jn  zu  bodem  schlug. 
Da  fielen  die  andere  alle  vber  jn,  aber  er  wendet  sich  vmb,  vnd 
begegnet  dem  einen,  welchem  er  den  Kopff  biß  auff  die  zäne  zer- 
spaltet, vnd  bald  darauff  noch  einer,  so  hinfür  zu  eilen  vermeinet, 
empfienge  nicht  weniger,  dann  der  ander,  dann  die  rechte  Schulter 
jhm  von  dem  leib  abgesondert  ward.  Welches  die  drey  vbrigen 
ersehende,  vnnd  daß  jre  gesellen  so  vbel  zugericht,  gaben  sie  die 
flucht,  denen  doch  der  Junckher  so  nahe  auff  dem  halß  war,  daß 
er  in  jrem  fliehen  dem  einen  sein  Hellpart  auch  ergriff,  vnd  mit 
derselben  jm  den  halben  schenckel  [139]  hinweg  schlug,  darnach 
die  andere  lauffen  lassen,  widerumb  gegen  der  Jungfrauwen  vmb- 
keret,  vnd  saget:  Wolan  ziehet  jetzund  kecklich  für,  Gott  wolle 
daß  allen  andern,  so  freuentlich  also  Frauwen  oder  Jungfrauwen 
antasten,  eben  dieses  glück  widerfahre. 

Auff  diese  Wort  erkecket  die  Junckfrauw  widerumb,  vnd  zöge 
mit  jm  vnd  den  zweyen  Jungen  fort,  Aber  doch  one  ferner  fürrey- 
sen  höreten  sie  gleich  bald  in  dem  Schloß  ein  grosses  wesen,  vnnd 
tumult  von  Leuten: 

Ja,  sagt  die  Jungfrauw,  Glaubet  mir,  es  hat  hieinnen  ein  ge- 
schrey  vnd  auffruhr,  darumb  Herr  rahte  ich  euch  bey  glauben,  Ir 
wollet  euwere  vberige  Waffen  auch  zu  euch  nemmen. 

Ziehet  fort,  ziehet  fort,  saget  der  Juncker,  vnd  förchtet  euch 
nicht,  denn  in  dem  ort,  da  die  Jungfrauwen  Cwelche  man  vor  allen 
dingen  in  Sicherheit  bleiben  lassen  solO  vbel  gehalten,  ist  vnmüglich, 
daß  es  Ittanner  habe,  die  viel  gelten,  vnnd  der  ehren  werth  seyen. 

Gewißlich,  sagt  sie,  wo  jhr  meinen  reden  nicht  nachkommet, 
so  wil  ich  hmdersich  weichen. 

Also  redet  sie  jm  so  nahe  zu,  vhnd  beredt  jn,  daß  er  jrem 
rath  nachsetzt,  vnd  folgends  in  das  Schloß  hinein  ritte,  in  welches 
eingang.  er  einen  SpiQß[130]jungen  antraffe,  der  von  dannen  vmb- 
kehret  vnd  in  seinem  wegscheiden  bitterlich  weynet,  on  aufiiiören 
sprechend:  0  Gott  wie  ermorden  sie  on  vrsach  den  allerkünesten 
Ritter  auff  erden.  Ach  sie  wollen  jn  dringen ,  das  zuuersprechen, 
so  jm  vnmüglich  ist  zu  leisten. 

Bey  diesen  jungen  wolt  sich  der  Juncker  nicht  lang  aufliialten, 
denn  er  den  König  Perion  Cweloher  jn  newiichen  tagen  zum  Ritter 
gemacht)  durch  zween  Ritter  gantz  vbel  vmbfangen  sähe,  Welche 
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mit  hülffe  zchen  gewapneter  Landsknecht,  so  Helleparten  hatten,  jn 
an  allen  orten  ymbringeten,  vnd  stets  schrien:  Schwere,  oder  du 
nnst  sterben. 

Grossen  rerdrieß  vnd  widerwiOen  name  der  Juncker  ab  dem, 
daß  er  jrer  so  viel  den  König  Perion  hochmuten  vnnd  trotzen  sähe, 
deni-egen  rüffet  er  jnen  zu:  Verritherische  lecker,  wer  bewegt 
euch,  daß  jr  diesen  mannlichen  Ritter  also  schelmisch  vberfaUet? 
Bey  Gott  jr  müst  alle  von  seinet  wegen  sterben. 

AufT  diese  red  verließ  der  eine  Ritter  den  König,  vnd  eylet 
mit  den  fünff  knechten  gegen  den  Juncker  zu,  vnd  sprach:  Es  wirdt 
von  nöten  seyn,  daß  du  selbst  auch  schwerest,  sonst  wirstu  eben 
so  wenig  als  der  ander  entrinnen. 

Wie  sagt  er,  muß  ich  denn  wifl31]der  mein  willen  etwas  an- 
geloben, wils  Gott  es  wird  änderst  zugehn. 

Also  bald  schrien  die  in  dem  schloß  dem  Pförtner,  daß  er  die 
Thor  beschlusse.  Als  der  Juncker  vermerckt,  daß  es  zeit  «ich  zu- 
wehren,  rennt  er  one  lenger  marcken  oder  schwetzen  auff  daß 
aller  sterckst  so  müglioh,  wider  den  Ritter,  welchen  er  dermassen 
anhirt,  daß  er  jn  hindersich  vber  den  schwantz  rumb,  todt  auff  den 
plati  herab  stärtzt,  dann  im  fall  er  jhm  selbs  den  halß  abgebrochen, 
diu  der  Jnnckher  ersah,  begegnet  one  lenger  verharren  bey  den 
landsknecht,  dem  andern  Ritter,  wider  welchen  sich  der  König 
Perion  schlag,  vnd  erreicht  jn  mit  seiner  lantzen  vberzwcrch  in  die 
Seiten  dergestalt,  daß  jn  weder  Tartschen  noch  Harnisch  beschir- 
men vnnd  helffen  mocht,  besonder  für  den  ersten  nach  gesellschaft 
lu  leisten.  Als  der  König  Perion  nu  sich  zum  theil  entschüttet 
sähe,  bekäme  er  solch  gut  hertz,  daß  er  sich  mehr  wider  die  vbri- 
geu  dieses  vnnutzen  gesinds  stercket,  vnd  bald  hernach  durch  ger 
waltige  streich  vnd  wehr  sie  zu  rück  triebe,  aber  hie  zwischen  ver- 
mischet sich  der  Junckher  vom  Meer  zu  roß  mitten  vnder  sie,  vnd 
zertrennt  sie,  etliche  darnriederschluge,  die  andern  zu  boden  rennet, 
so  vngestömm.  daß  der  mehrertheil  auff  1132]  dem  platz  blieben, 
xm  deßwegen  sie  denn  in  kurtzem  alle  gemetzget  wurden,  auß- 
genommen  etliche  so  fliehen  kondten,  vnnd  zu  öberst  auffdiieMawren 
ge^  ichen«  als  ttiß  der  Juncker  sähe,  stieg  er  vom  pferd  ab,  damit 
er  jnen  nachfolgen  möcht,  dardurch  jnen  die  forcht  also  gemehret 
wurtK\  daß  sie  von  jhnen  selbs  alle  sich  vber  die  Mawren  her- 
undcr  stiirtzton«  ausserhalb  zween,  so  sich  jrer  bald  lauffenden  fuß 
bt^hoUTon,  vnnd  durch  geschwindigkeit  ein  Kammer  bekriegten, 
darinn  sie  sich  meynten  zufreycn.  Aber  d^  Juncker  ward  jhnen  so 
ffifhe  j»tf(r  lietii  haiß,  daß  er  sampl  \nea  lunal  hinrin  trati,  da  er  denn 
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einen  alten  Ritter  im  Bett  ligen  fand,  welcher  seines  alters  halben 
nichts  ferners,  denn  was  er  mit  der  red  volbracbt,  verrichten  mocht, 
mit  welcher  er  die,  so  flohen,  schalt,  sprechend :  Verzagte  Buben 
vor  wem  flieht  jr  so  erschrocken? 

Vor  einem  Ritter,  antwort  der  ein,  der  darundenTenffelswerck 
treibt,  denn  er  hat  ewr  z wen  Vetter  erschlagen,  vnd  all  vnser  gesellen. 

Vnd  kümmerlich  hat  dieser  kriegsmann  die  red  vollendt,  da 
ergrifi^  jn  der  Juncker  binden  bey  dem  nacken,  vnd  sagt  zu  jm: 
Ertzlecker,  sag  mir,  wo  ist  der  Haußherr,  oder  es  ist  auß  mit  dir. 

Der  arme  Teuffei  so  in  die[133]ser  gefahr  sich  befand,  zeiget 
jhm  den  alten  im  Bett,  welchen  als  der  Juncker  so  betagt  gesehen, 
verwundert  er  sich  darab,  vnnd  trat  gegen  jm,  fieng  jn  an  zuschel- 
ten,  vnd  saget:  Yi^ie,  Falscher  Bößwicht,  du  hast  den  todt  vnder  den 
zänen,  vnd  nichts  desto  weniger  erheltst  du  die  keinnülzige  gewon- 
heit  hie  innen,  Bey  Gott,  es  ist  dir  gut,  daß  dich  das  alter  entschul- 
diget, Waffen  zu  füren,  denn  sonsten  wolt  ich  dir  also  bahr  deine 
missethat  zuerkennen  geben. 

Vnd  mit  diesen  werten  thet  er  dergleichen ,  als  ob  er  jm  das 
Haupt  abschlagen  wolt,  derwegen  schrie  der  alte  auß  forcht:  Ach 
Herr  vmb  Gottes  willen  genad. 

Es  ist  vergebens,  antwort  der  Junckher,  denn  du  must  sterben, 
wo  du  mir  nicht  gelobest,  daß  du  die  tag  deines  lebens  nicht  mehr, 
weder  hierinnen,  noch  anderstwo  zu  solcher  yerrätterey  rahten  noch 
helffen  wollest. 

Ich  verheiß  es  euch,  sagt  der  alte,  bei  treuw  vnnd  glauben. 

Wolan  so  sage  mir  jetzunder,  antwortet  der  Junckherr,  war- 
umb  hast  du  diesen  Brauch  hieuor  angefangen  vnnd  gestifilet. 

Dem  König  Abies  in  h* rlanden  zu  Heb  Csaget  der  alt>  welcher 
fneines  Vatters  Bruders  Son  ist,  dem,  dieweil  ich  in  eigner  Person 
in  diesem  gegenwertigen  [134]  Krieg  wider  den  König  Perion  nicht 
helffen  mögen,  ich  also  durch  die  außlendische  Ritter,  hiedurch 
ziehendt,  hülff  erzeygen  wollen. 

Alter  Bößwicht  antwort  der  Junckher,  was  haben  die  fremb- 
den  Ritter  mit  deiner  vnzimlichen  begierden  zu  schaffen. 

Vnd  in  dem  stieß  er  mit  dem  fuß  so  grob  an  das  Beth,  daß  er 
dasselbe  sampt  dem  alten  vbcr  hauffen  warff.  Damach  verließ  er 
jhn,  vnnd  kehret  wider  in  den  Hoff  vmb,  daselbest  deren  Pferd  eines, 
so  er  erschlagen,  zuncmen,  vnnd  dem  König  Perion  zu  zuführen, 
zu  welchem  er  saget:  Sitzet  auff,  genedigster  Herr,  denn  ich  nicht 
viel  losts  habe  lang  hie  zu  verharren. 

Hierauff  saß.  der  König  auff,  vnnd  loaeiv  m\  ^\Xi^tÄ.^\  ^>x  %«^ 
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Schloß  hinauß.  Der  Junckher  sich  förchtet  daß  jhn  der  König  er- 
kennen würde,  wolle  sein  Visier  nicht  hinweg  thun,  aber  doch  jm 
reisen  sagt  der  König  zu  jm:  Lieber  Herr  vnnd  guter  freund,  ich 
bitte  euch  jr  wollet  euch  mir  zuerkennen  geben,  der  jr  mich  so 
gerecht  vnnd  schier  in  meinem  letzten  end  errettet,  vnd  andern 
vielen  von  dieser  schmach  vnd  leid,  so  jhnen  hie  begegnen  mögen, 
auch  geholffen.  So  viel  mein  person  betriflft,  wil  ich  euch  nicht 
verhalten,  daß  [135]  ich  eben  der  bin,  wider  welchen  sie  diesen 
paß  verhütet  haben. 

Allergnedigster  Herr  (antwort  der  Juncker)  E.  May.  wolle  mir 
genedig  verzeihen,  daß  dero  ich  mein  namen  zuuerhaligen  Cvnd 
zwar  nicht  on  vrsach)  gesinnt,  doch  darneben  soll  dieselb  für  ge- 
wiß halten,  daß  ich  ein  Ritter,  der  E.  May.  vnderthenigst  dienst  zu 
erzeygcn,  gantz  willig  bin. 

Ich  hab  es,  sagt  der  König,  schon  wol  erfahren,  denn  kümmer- 
lich hetl  ich  bey  einem  andern  stattlichere  hülfT  finden  mögen,  aber 
doch  bin  ich  willens,  euch  nicht  zuuerlassen,  biß  ich  euwern 
namen  weiß. 

Das  bringet  weder  Eu.  May.  noch  mir  einigen  nutzen,  ant- 
wort er. 

Ich  bitt  euch  aber,  sagt  der  König,  wollet  zum  wenigsten 
ewern  Helm  hinweg  thun. 

Denn  zuniahl  ohne  einige  antwort  neiget  der  Juncker  sein  an- 
gesicht  mehr  vndersich,  welchs  der  König  warnemmend,  vnnd  daß 
sein  bitt  nichts  ersöhosse,  bath  er  die  Jungfraw,  jhn  von  seinet- 
wegen hierumb  anzulangen. 

Gencdigster  Herr,  hieran  wirdts  nicht  mangel  haben,  antwort 
die  Jungfraw. 

Derwegen  Herr,  saget  sie  zum  Juncker,  bitt  ich  euch,  dem 
könig  meinem  gnedigsten  herrn  diß  sein  beger  nicht  abzuschlagen. 

Darnach  vnd  dieweil  sie  vermerckt,  daß  sie  [136]  eben  so 
wenig  außrichtet,  nähert  sie  sich  gegen  jm,  vnd  löset  jn  den  Helm 
auff,  da  erkannt  jhn  der  König,  vnnd  ward  wol  eingedenck,  daß  er 
der  were,  welchen  er  kürtzlich  auff  der  jungen  Frewlin  bitt  zum 
Ritter  gemacht.  Derwegen  bot  er  jmdie  band  vnd  sprach:  Geliebter 
freund  jetzundt  erkenne  ich  euch  wol. 

AUergenedigster  Herr  antwort  der  Juncker,  Eu.  May.  hab  ich 
gleich  erkant,  so  bald  ich  in  diß  Schloß  kommen,  Als  den,  so  mir 
den  Orden  der  Ritterschafft  gegeben,  mit  welchem  ich  (vermittelst 
Göttlicher  gnaden)  Eu.  May.  so  lang  der  Krieg  inn  Franckreich 
YT^hren  würde  ^  zu  dienen  Vorhabens ,  vnd  woltQ  gem^  wo  es  E. 
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May.  grnedigst  gefallen,  von  niemands  erkannt  seyn,  biß  solcher  zu 
end  gefurt  würde. 

Ir  habt  mir  schon  jetzt  also  bar,  antwort  der  König,  so  viel 
trew  vnd  dienst  bewisen,  daß  ich  euch  billich  darumb  zudancken, 
vnd  selbigs  wo  sich  die  gelegenheit  begibt,  mit  gnaden  zuuerglei- 
chen  schuldig  vnd  verbunden,  Welcher  ewm  verdienst  jr  denn 
nicht  wenig  weren,  wo  jr  ewer  red  vnd  versprechen  nach,  in 
Franckreich  in  diesen  obliegenden  Krieg  mir  erscheinen  werden. 
Von  deßwegen  vnnd  damit  ich  nicht  vndanckbar  erfunden,  ich  euch 
gnediglich  alle  [137]  mein  vermügen  sonders  willens  anbiete,  an 
mich,  ewerm  gefallen  nach,  was  euch  geliebet,  haben  zu  begeren, 
dessen  euch  gentzlich  kein  absclllag,  sondern  statliche  Vergnügung 
beschehen  soll.  Gelobet  sey  auch  die  stund  in  deren  ich  so  glück- 
selig gewest  bin,  ein  so  treffenlichen  guten  vnd  Mannlichen  Ritter, 
als  euch,  zumachen. 

Diese  wort  gebraucht  der  König  Perion,  vnd  gedacht  nicht  an 
die  blutverwandtnuß,  welche  vnder  jnen  ward,  dann  sie  jnen  bei- 
den noch  vnerkannt.  Also  sprachten  sie  ein  gut  lange  zeit  mit  ein- 
ander, biß  sie  auff  ein  zwerch  weg  kamen,  da  sagt  der  Junckherr, 
AUergnedigster  Herr,  welchen  weg  vnder  diesen  zweyen,  ist  E. 
May.  Vorhabens  zunemmen? 

Den  auff  der  lincken  band  sagt  der  König,  dieweil  es  der  nechst 
ist,  in  vnser  Land. 

Seitemal,  sagt  er,  meiner  nothwendigen  geschefR  halber,  ich 
änderst  wohin  zuziehen,  vnd  E.  May.  deren  ich  gleichwol  gantz 
vnderthenigst  vnd  gern  in  dieser  Reyß  gehorsame  erzeigt  hette, 
allhie  C  nicht  one  sonder  beschwerde  vnd  mißfallens)  zuuerlassen 
gedrungen.  Wil  E.  May.  ich,  daß  sie  diesen  meinen  abschied  mir 
gnedigst  verzeihe,  vnd  nicht  in  vngnaden  oder  argem  auffnemmen, 
gantz  vnderthenigst,  auch  [138]  beneben  Gott  dem  Allmechtigen 
fleissig  gebetten  haben,  daß  erE.  May.  zu  deren  Land  vnnd  Leuthen, 
in  guter  gesundheit  vnnd  wolfart  widerumb  heim,  vnd  in  allem  an- 
dern miltiglich  verhelffen  wolle. 

Seidt  dessen  vnangefochten,  antwortet  der  König,  vergesset 
allein  nicht  in  Franckreich  zukommen,  wie  Jhr  mir  zugesaget  Dann 
ich  so  gute  hoffnung  zu  euch  trage,  daß  mir  dieselbig  zum  theil 
meinen  kummer  ringert,  vnd  bestettigung  gibt,  daß  durch  ewer 
hülff  ich  mich  versehe  vnd  getrost,  diesen  meinen  erlittenen  ver-« 
last  vnnd  schaden  widerumb  herein  zubringen,  vnd  znuerbessem. 

Also  namen  sie  von  einander  vrlaub,  vnnd  zöge  der  König 
seinen  weg,  deßgleichen  der  Junckher  auff  der  %XLde(r^iifö^Xfö^'«sX 
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der  Jungfrauwen.  Aber  dieweil  sie  jrem  begeren  nach  gnagsam 
gesehen ,  wie  es  mit  der  Lantzen,  so  Vrganda  dem  Junekher  ge- 
geben, zugegangen,  wolt  sie  nicht  weitter  für  reysen,  besonder 
ward  förhabens  zu  rück  zu  ziehen.  I)eßwegen  sagt  sie  zum  Junck- 
herr,  Herr,  ich  hab  euch  bißher  gesellschaffl  leysteh  wollen,  die- 
weil die  Fraw,  so  euch  den  Spieß  gebracht,  mir  anzeiget,  daß  sie 
solchen  dem  aller  gewaltigsten  Ritter  auff  erden  zustellen  wolte. 
Nun  [139]  hab  ich  dasselbig  so  genugsam  gesehen,  daß  ich  hieran 
keinen  zweifTel  mehr  trage.  Demnach  so  wil  ich  meinen  weg  gegen 
meiner  gnedigen  Frawen,  zu  welcher  ich  geschickt  worden,  wi- 
derumb  zu  band  nemmen,  wie  ich  euch  hieuor  vermeldet 

Ich  bitt  euch  Jungfrauw,  antWort  er,  sagt  mir,  wer  ist  sie. 

Sie  ist,  sagt  die  Jungfraw,  das  Frawlin  Oriana,  deß  Königs 
Lisuarts  Tochter. 

Als  der  Junckherr  diese  höret  nennen,  welche  er  so  innbrün- 
stig  liebet,  ward  sein  hertz  also  erschlagen,  daß  er  zu  der  erden 
gefallen,  wo  der  Gandalin  dessen  nicht  war  genommen,  vnd  jhn 
vmbfast  bette.  Als  dann  schry  der  Junckherr,  Ach  Gott,  meinem 
hertzen  ist  onmächtig. 

Die  Jungfraw  vermeynt,  daß  er  andere  kranckheit  vnd  weh 
bette,  wolt  jhn  entwaffen,  aber  er  kam  bald  wider  zu  sich  selbs, 
vnd  saget,  daß  es  nicht  von  nöten,  vnd  diese  onmacht  jhm  ofFl 
widerfüren.  AuiT  diß  begert  der  Jung,  so  sie  biß  zu  dem  Schloß 
beleytet,  auch  vrlaub  vom  Junckherr,  vnd  fragt  die  Jungfraw,  Ob 
sie  jhren  weg  in  deß  Königs  Langnines  Hofe  für  bette. 

Ja,  sagt  sie. 

Ich  wil  euch  dahin  gesellschaflPt  leysten,  sagt  der  jung,  die- 
weil ich  auff  ein  angesetzten  tag  daselbsten  erscheinen  muß. 

[140]  Also  kereten  sie  beyde,  nach  genommenem  vrlaub,  vom 
Junckherr  wider  umb,  daher  sie  kommen  waren,  vnnd  zöge  der 
Junckherr  vom  Meer  sampt  dem  Gandalin  für,  also  wie  sie  das 
glück  führet. 

Jetztmals  last  der  Autor  diese  Matery  fallen,  vnd  wil  das  er- 
zelen,  so  sich  dem  Galaor  zugetragen,  welchen  der  Rieß  hinweg 
getragen,  vnd  einem  gelehrten  Mann  zu  bewaren  gegeben,  wie  jr 
hieroben  vernommen. 

Wolan,  als  der  Galaor  das  achtzehendt  jar  erreicht,  hat  er  so 

iviel  in  grosse  vnd  stärcke  zugenommen,  daß  es  wunder  was,  vnd 

hatt  dazumdl  kein  andere  vbung,   dann  in  einem  Buch  zulesen, 

welches  jm  sein  Praeceptor  zugestellt,  vnd  von  gewaltigen  thaten 

etlicher  alten  Ritter  geschrieben  ward,  darob  er  solch  wolgefallen 
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empfieng)  daß  von  dieser  vrsach  wegen  Czwar  auch  auß  natür- 
licher anreitzung)  er  grosses  verlangen  hatt,  Ritter  zu  werden. 
Doch  wüst  er  nicht,  ob  solche  Ehr  vnd  Stand  jm  billich  zustendig, 
vnd  gebürlich,  demnach  bäte  er  seinen  Praeceptorem  fleissig,  das- 
selbig  jm  anzuzeigen.  Aber  dieweil  er  für  gewiß  wüste,  daß,  als 
bald  er  zum  Ritter  gemacht,  er  sich  in  das  gewagt  spiel  wi[i4i]der 
den  Riesen  Albadan  zustreiten  begeben  würde,  antwort  er  jm  mit 
weynenden  äugen:  Mein  Son,  Es  were  besser,  daß  jr  einen  sichern 
wege  für  ewer  Seel  eyngiengen,  dann  euch  in  den  orden  der  Rit- 
terschaft zu  begeben,  welcher  mit  schwerer  arbeit,  vnd  mancher 
gefahr  zuerhalten  ist. 

Mein  Praeceptor,  sagt  Galaor,  Schwerlich  köndte  ich  diesem 
Standt  vnd  Ampt  nachsetzen,  welchen  ich  wider  meinen  willen 
auff  mich  neme.  Aber  diesen,  so  mir  mein  hertz  erwehlet,  wo  Gott 
mir  gluck  verleihet,  wil  ich  zu  seinem  dienst  anlegen.  Dann  aus- 
serhalb demselbigen  beger  ich  nicht  mehr  zuleben. 

Als  der  gut  Mann  nun  erkennet,  daß  er  jn  nicht  abwendig 
machen  kundt,  antwortet  er  jm:  Gewißlich,  mein  Galaor,  dieweil 
jr  entschlossen,  den  Waffen  vnd  Kriegswesen  anzuhangen,  so  kan 
ich  euch  in  der  warheit  zusagen,  daß  jr  hohes  Geschlechtes  halb 
nicht  fehlen  solt,  euch  redlich  vnd  Mannlich  zu  halten,  angesehen, 
daß  jr  eines  Königs  vnd  Königin  Son  seyet,  doch  lugt  vnd  sagt 
dem  Riesen  nicht,  daß  ich  euch  diß  angezeigt  habe. 

Als  der  Galaor  diß  vernommen,  erfrewet  er  sich  vber  alle  massen 
sehr,  vnnd  saget  zu  jhm:  Lieber  Praeceptor,  ich  bin  bißher  allzeit 
gantz  sorgfe][142]tig  gewest,  wie  ich  zum  Ritter  werden  möchte, 
aber  jetzt,  Gott  lob,  vnd  euch  danck,  bin  ich  schier  dessen  vber- 
hebt,  dann  wie  jhr  mir  gesagt,  so  kan  diese  ehr  mir  nit  wol  'entgehn. 

Vnd  dieweil  sein  Praeceptor  jn  so  beging  vermerckt,  auch  zwei- 
felt, daß  er  in  mitler  weil  verlassen  möcht,  verstendigt  er  deßwegen 
den  Riesen  deß  Stands  vnd  fürhabens,  in  welchem  er  seinen  Dis- 
cipel  befände,  auch  daneben  seiner  grosse  vnd  stercke,  fürnem- 
lich  deß  willens,  so  er  zu  der  Ritterschafft  trug.  Derhalben  er 
dann,  seinem  beduncken  nach  diß  orts  fürsehung  thun  möchte.  Als 
der  Rieß  dessen  bericht  empfangen,  macht  er  sich  von  stund  an 
zu  Roß  auff,  vnd  ritte  zu  dem  Praeceptori,  bey  welchem  er  den 
Galaor  so  schön,  gewach^sen,  vnd  wol  besetzt  befände,  daß  es 
wunder,  vnd  mehr,  dann  sein  alter  nicht  erfordert,  zu  welchem  er 
sagt:  Sohn,  es  ist  mir  gesagt  worden.,  wie  du  den  Kriegssachen 
nachzuziehen,  vnd  Ritter  zuwerden  begerest,  derselbig  du  nun 
gewißlich  bald  seyn  solt,  derwegen  komme  jetzt  mit  mir^  vudLl^^V- 
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gends  wann  es  zeit,  wil  ich  verschaffen,   daß  mit  besonder  ehr 
diesem  deinem  willen  gnug  beschehen  soll. 

Vatter,  anlwort  Galaor,  ich  beger  vnd  verlang  nichts  änderst 

Darumb  [143]  der  Rieß  seinen  Lehrmeister  Gott  befahle,  vnd 
den  Galaor  mit  sich  auff  seiner  Schlösser  eines  füret,  da  er  jhn 
etwan  lang  zum  streit  vnnd  kempffen ,  auch  die  Pferdt  zuregiefen 
vnd  dummein,  abrichten  ließ.  Vnnd  zu  vollbringung  desselbigen, 
jhm  Harnisch  vnd  andern  zugehörigen  zeug,  sampt  zweyen  Mei- 
stern, so  in  dergleichen  Sachen  wolgeübt  vnd  erfaren,  verord- 
net. Hernacher  als  er  ein  Jar  in  dieser  vbung  verharret,  vnd  der 
Rieß  jn  (seinem  erachten  nacbD  würdig,  solchen  stand  auff  sich  zu 
nemmen,  vnd  gnugsam  slarckmütig  Ritterliche  thaten  zuerstatten 
befunden,  hat  er  mit  jhm  ferner  fürgenommen,  wie  jhr  hernach 
verstehen  werdet. 

Aber  jetzunder  gescliweiget  dessen  der  Autor,  vnd  wirt  von 
dem  handeln,  so  dem  Junckher  vom  Meer  nach  seinem  abschied 
vom  König  Perion,  vnd  der  Jungfrawen,  begegnet. 

Er  reyset  zween  gantzer  tage  one  widerfarung  einicher  aben- 
thewr,  vnnd  den  dritten  käme  er  zu  einer  Veslen  Csoinem  bedun- 
cken  nach)  gantz  wol  erbawen,  welche  einem  Edelmann,  Galpan 
genannt,  zustcndig.  Dieser  Ga4pan  ward  der  stärckest  vnd  gera- 
dest  Ritter ,  so  man  etwan  in  derselbigen  gantzen  Gegende  [144] 
finden  niocht.  Deßwegen  er  von  allen  seinen  Nachbaurn  hochge- 
acht  vnd  geförchtet  wurd.  Dann  vnder  dem  schein,  vnd  mit  hülffe 
dieses  festen  platzs,  vnd  seiner  Mannheit,  erhielt  er  ein  nichtige 
vnd  vnlöbliche  gewonheit,  daß,  also  Gottes  deß  Herrn  vergessen, 
der  jn  für  andere  begabt,  vnd  berhümpt  gemacht  hat,  er  sich 
gentzlich  zu  deß  Teuffels  dienst  ergeben,  in  dem  er  alle  Frauwen 
vnd  Jungfrauwen,  so  vor  seinem  Schloß  hinzogen,  zwange  da  hin- 
ein zugehen,  nachgehends  lästerlich  seines  mutwillens  pfleget.  Vnd 
hieran  vnbenügt,  drang  er  sie  auch  zugeloben,  daß  jr  lebenlang 
sie  keinen  guten  willen,  noch  neigung  gegen  anderm,  dann  jm,  tra- 
gen weiten,  wo  sie  aber  diesem  widerredten  vnd  strebten,  musten 
sie  den  Tribut  der  Natur  durch  sein  schneidends  Schwert  bezalen. 
Gleicher  gestalt  wurden  alle  Ritter,  so  daselbsten  fürüber  zogen, 
gezwungen,  einer  allein  wider  seine  zween  Brüder  zu  streitten, 
vnnd  wo  dieselbige  zween  vberwunden,  nötiget  er  noch  den  Vber- 
winder,  wider  jn  selbst  den  Streit  zuuollenden,  welcher,  wie  erst 
droben  gemeldet ,  der  aller  best  Ritter  in  demselbigen  Land  wäre. 
Wo  sich  dann  begäbe,  daß  die  frembde  Ritter  als  die  schwechsten 
vn[145]derlagen,  da  name  er  jhnen  alles,  das  sie  hatten,  vnnd  ließ 
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sie  zu  faß  hinweg  gehen,  nach  gelobter  trew,  daß  sie  die  tage 
jres  gantzen  Lebens  sich  die  vberwundnen  vom  Galpan  nennen 
wolten,  änderst  brachte  er  sie  vmb,  Aber  Gott,  der  gerechte,  all- 
inechtige  Herr,  verdrüßig  yber  -dieser  greuwlichheit  Cw eiche  so 
lange  zeit  dieser  hurenführer  zu  mißfallen  vnnd  schaden  vieler 
ehrlicher  leut  gehandthabt)  wolt,  daß  in  wenig  tagen  diese  vnge- 
bürliche  weiß  zuleben,  sich  verkehret,  vnnd  daß  Galpan  vnnd 
sein  anhang  die  belohnung  jres  verdiensts  empfiengen ,  durch  sie 
allen  andern  ein  Exempel  gebend ,  daß  Cob  er  wol  langmütig  vnnd 
barmhertzig,  vnnd  lange  zeit  vnser  boßheit  zusihet,  vns  durch 
solches  zur  Büß  zu  beruffen  vnnd  zuerinnem,  doch  wir  in  vnserm 
vnbußfertigen  leben  fortfahren.)  Er  letzlich  kein  mißhandlung  vn- 
gestrafit  abgehen  laßt ,  wie  euch  jetzund  wirdt  erzehlet  werden. 

[146]  DAS  SIEBENDTE  CAPITTEL. 

Wie  der  Janckher  vom  Meer  wider  deß  Galpans  diener, 
vnnd  hernach  wider  seine  Bräder,  letzlichen  Galpan  selbs 

sieh  geschlagen. 

ALs  der  Juncker  vom  Meer  nahend  bey  diesem  Schloß  an- 
kommen, ward  er  einer  gantz  bekümmerten  jungfrawen  gegen  jm 
reiten,  welche  allein  ein  Jung  vnd  Knecht  beleitet.  Diese  trauw- 
rige  Junckfrauw  seufflzet  stets  gantz  erbärmlich,  vnnd  jeden  paß, 
so  sie  fürrit,  hebet  [147]  sie  ein  vnleidentlichen  Krieg,  rauffen 
vnd  schlagen,  vnter  jren  banden  gelben  C^chier  gülden)  haar  an, 
welches  sie  jbr  mit  gewalt  außrupflFl,  Hierab  verwundert  sich  der 
Juncker  heSlig,  vnd  hett  grosses  verlangen  zuerfahren,  wer  sie 
zu  diesem  beweget,  Deßwegen  nähert  er  sich  zu  jr,  vnd  fraget 
sie:  Günstige  Jungfraw,  ich  bitt  euch,  saget  mir,  was  die  vrsach 
ewer  bekümmernuß  ist. 

Ach  Herr ,  antwortet  sie ,  ich  soll  jetzunder  von  hertzen  gern 
den  todt  wündschen.  Ach  er  wer  mir  gantz  angenem,  denn  mein 
vnglück  ist  so  groß,  daß  mir  mehr  zu  weinen,  denn  dir  die  vrsach 
desselbigen  zuerzehlen,  gebürt. 

In  der  warheit,  saget  der  Juncker,  wenn  ich  euch  in  eyni- 
cherley  weiß,  hülff  vnnd  trost  erzeygen  vnnd  beweisen  kan,  wil 
ich  dasselbige  mit  gutwilligen  treuwen  vollbringen. 

Herr,  antwort  sie,  als  von  meiner  genedigen  Frauwen  ich  zu 
einem  jungen  Ritter  (der  künesten  einem,  so  man  jtzund  in  diser 
zeit  weiß)  geschickt  worden,  vnnd  hietduTcVi  xVeV^Xi  N>i^t6\i^^v\ 
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idi  von  vier  Leckersbuben  gefangen  worden,  vnnd  wider  meinen 
willen  in  diß  Schloß  geführet,  vnnd  daselbsten  durch  einen  ver- 
rfitherischen  Bößwicht  genöttiget,  hernacher  auch  [148]  zugelo- 
ben , '  gezwungen  worden ,  daß  ich  mein  lebenlang  kein  andern, 
denn  jn  für  mein  Bulen  halten  wolle. 

Ab  diesem  verwundert  sich  der  Juncker  noch  mehr,  vnnd 
saget  zu  jhr:  Folget  mir  nach,  denn  diese  schmach  soll  jm  bald 
verglichen  werden,  wo  mir  änderst  müglich. 

Hierauff  zöge  jhm  die  Jungfrauw  nach,  vnnd  im  reysen  bat 
sie  der  Juncker,  daß  sie  jhm  anzeigen  wolt,  wer  der  were,  zu 
dem  sie  geschickt  wyrd. 

Ich  wil  es  euch  nicht  verhalten,  antwortet  sie,  wo  jr  mich 
rechen.  Aber  daß  kann  ich  euch  für  gewiß  sagen,  daß  er,  wenn 
die  zugefügte  schmach  jm  beweist  were,  grossen  verdrieß  darab 
haben  würde. 

Es  ist  billich ,  saget  der  Juncker,  vnd  in  den  reden  kamen  sie 
biß  zu  den  vier  Leckern,  welche  die  Jungfraw  dem  Juncker  zei- 
get, darumb  er  jnen  also  bald  schrie:  Ertzschelmen,  warumb  habt 
jr  dieser  Jungfrauwen,  als  sie  hierdurch  gezogen,  leyds  vnd  vbels 
bewiesen. 

Darumb  daß  wir  dich  nicht  geförcht  haben  (antworteten  die 
so  hübsche  gesellen}  aber  wo  du  lang  hie  verziehest,  wirdt  es  dir 
selbs  noch  vbeler  gehen. 

Es  wirdt  sich  jetzunder  erscheinen,  saget  der  Juncker.  Vnnd 
in  diesen  werten  nähert  er  sich  gegen  jhnen,  mit  seinem 
Schwerdt  in  der  faust,  [149]  mit  welchem  er  dem  einen,  so 
sein  Spieß  aufThebet,  der  meinung  jhn  zuschlagen,  den  arm  ab- 
hieb, vnnd  vor  grossen  scbmertzen  fiel  er  mit  grossen  geschrey 
darnider.  Darnach  erreichet  er  einen  andern,  welchen  er  vber- 
zwerch  durch  die  Nasen  biß  zu  den  obren  verspaltet,  vnnd  also 
jhm  die  Naßlöcher  wie  einem  Siebenbärgischen  pferdt  öffnet.  Als 
die  andern  jhre  Gesellen  der  gestalt  metzgen  gesehen,  Begaben  sie 
sich  in  einen  kleinen  fußpfadt,  neben  dem  Wasser,  auff  das  ehest 
so  jhnen  müglich,  zu  der  flucht,  aber  der  Juncker  thet  nicht  der- 
gleichen ,  als  ob  er  jhnen  nacheylen  wolt ,  Besonder  wischet  sein 
Schwerdt  ab,  vnnd  stecket  es  in  die  scheiden,  vnnd  kehret  sich 
gegen  der  Jungfrawen,  vnnd  sprach  zu  jhr:  Lasset  vnns  für  passieren. 

Herr,  antwortet  sie,  nahe  hiebey  ist  ein  pforten,  bey  deren 
ich  zween  gewapnete  Ritter  gesehen. 

Wol  gut,  saget  er,  ich  wil  sie  besehen,  wo  wir  zu  jhnen 
kommen. 
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In  dem  zogen  sie  für,  vnnd  also  wie  der  Junckherr  in  den 
vndern  Vorhoff  hienein  ritt,  wurden  sie  gewahr,  daß  man  gleich  deß 
schloß  thor  öffnet,  vnnd  ein  gewapneter  Ritter  zu  Roß  herausser 
sprenget,  welcher,  nach  dem  man  die  [150]  Fallgatter  abgelassen, 
vnnd  die  Pforten  wider  verschlossen,  stracks  gegen  jhnen  kam.  Als 
denn  thet  sich  der  Ritter  vom  Schloß  herfür,  vimd  sprach  freuentlich 
zu  dem  Juncker,  arbentseliger  Bettler,  du  bist  eben  zu  der  rechten 
zeit  kommen ,  schmach  vnnd  vnehr  hierinnen  zu  empfahen. 

Vnehr,  saget  er,  diß  sind  wort,  laßt  vns  die  künfflige  ding  zu 
Gottes  vrtheil  setzen ,  der  sie  allein  wissen  kan ,  vnnd  sage  du  mir, 
ob  du  der  bist,  welcher  diese  Jungfraw  genöttiget  hat. 

Nein,  saget  der  Ritter,  vnnd  wenn  ich  es  schon  were,  was  wei- 
test du  mir  darumb  thun? 

Ich  wolt  sie  rechen ,  wo  müglich ,  antwort  der  Juncker. 

Wolan  Herr,  vnnd  daran  lasset  vns  versuchen,  wie  du  dich  der 
Räch  gebrauchen  kanst. 

Vnnd  also  baldt  stach  er  das  Pferdt  an,  vnnd  rennet  zum  sterc- 
kesten,  so  er  mochte,  wider  den  Junckhem,  dessen  er  doch  ver- 
fehlet, aber  der  Junckher  so  von  ebenem  zweck  jm  begegnet,  ver- 
setzet jhm  mit  der  lantzen  in  die  Tartschen  einen  solchen  stich,  daß 
vnangesehen  seines  Harnisch,  das  eysen  jhm  zwerch  durch  die  Schul- 
tern dränge,  dermassen,  daß  er  als  bald  auff  dem  platz  gantz  todt 
niderfiel. 

[151]  Nachgehends  zog  er  seinen  Spieß  wider  herauß,  vnnd 
ritte  gegen  dem  andern,  den  er  dem  ersten  zu  hülff  kommen  sähe, 
welcher  schrie:  Zu  vnglückseliger  stund  bist  du  herein  kommen. 

Vnnd  in  dem  werten  erreicht  er  jhm  in  den  Schilt,  vnnd  durch- 
stach jhn,  doch  bliebe  das  Spießeisen  im  Harnisch,  der  wol  gestälet 
was ,  stecken,  vnnd  traff  der  Juncker  jhn  so  rauch  auff  den  Helm  an, 
daß  er. jhm  selbigen  vom  haupt  hinweg  risse,  vnnd  jhn  dermassen 
stieß,  daß  er  sich  nicht  mehr  zu  Roß  erhalten  mocht.  Als  der  Ritter 
sich  also  bloß  vermerckt,  fieng  er  an  mit  heller  stimm,  als  jm  müg- 
lich vmb  hülff  zu  schreien.  Darumb  denn  drey  mit  Helleparten  zu- 
lieffen,  zu  welchen  er  saget:  Meine  freund  sehet,  daß  er  vims  nicht 
entfliehe. 

Hierauff  eilten  sie  alle  drey  auff  den  Juncker  zu,  vnd  er- 
schlugen jm  sein  Pferd,  also  daß  er  gezwungen  für  an  zu'  fuß  streit- 
ten,  daher  er  dermassen  erzürnet,  daß  so  baldt  er  auffgestanden,  er 
dem  entblösten  Ritter  ein  streich  mit  seinem  Spieß  so  gewaltig  in 
das  angesicht  gäbe ,  daß  er  jm  das  eysen  durch  das  Kinreff  schlug, 
deßwegen  er  zur  selbigen  stondt  thet  ersterben« 
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Folgends  bemühet  er  sich  mehr,  demi  hieuor  [152]  diesen  Gal- 
goiischwengel  die  haut  zuoerklopffen,  welche  jhn  hinderwertz  in  die 
Schultern  verwundet,  dardurch  er  grossen  Hauffen  bluts  verlohre, 
wiewol  er  dessen  in  solchem  grimm,  nicht  gewar  wurde,  vnnd  dem 
ersten,  dem  er  begegnet,  daß  er  jhn  ein  grossen  theil  vom  Backen 
abhiebe,  vnd  von  vngestümme  wegen  seines  Streichs,  das  Schwerd 
vber  seine  Brust  her  ab  gieng,  auch  alles  so  es  angetroffen,  zertheilt. 
Die  andern  zween  ab  diesem  erschrocken,  flohen  eylendts  ein  langen 
gang  hinein,  mit  heller  stimme  ruffendt:  Herr  kompt  baldt,  dann  wir 
ligen  vnder. 

Fliehet  inn  aller  Teuffei  namen,  sagt  der  Juncker.  Vnd  dieweil 
sein  pferdt  erlegt,  saß  er  auff  deß  Ritters,  den  er  erst  vmbgebracht 
hatt  Vnlang  hernach  wurden  sie  eines  vngewapneten  Ritters  ge- 
wahr. Welcher  vnder  einer  Thären  stunde,  vnd  zu  dem  Juncker,  als 
er  jhn  ersehen,  spräche:  Was  beweget  dich  hierein  zu  kommen,  vnd 
meine  Diener  zuerschlagen. 

Nichts  änderst,  antwort  der  Juncker,  denn  die  begierdt  so  ich 
habe ,  diese  Jungfraw  zu  rechen ,  welche  man  schmehlich  gehoch- 
mätigt. 

Aber  wie  er  diß  wort  außgeredt,  nähert  sich  die  Jungfraw 
hinzu,  vnd  erkannt,  daß  der  [153]  so  mit  dem  Juncker  redet,  der 
Herr  deß  Schloß  ward,  welcher  sie  genöttigt  vnd  geschwächt  hette, 
derwegen  schry  sie:  Ach  Herr,  sehet  daß  er  euch  nicht  entrinne, 
dann  es  ist  der,  durch  welchen  ich  bin  geschendet  worden. 

Als  der  Junckher  diß  vernommen,  sagte  er  zu  jhm:  Vnuer- 
schambter  Ruffianer,  du  must  jetzunder  deine  begangen  mißtrew  be- 
zalen,  gehe  geschwind  vnd  waffne  dich,  oder  ich  wil  dich  also  bloß 
vmbbringen.  Dann  man  sol  gegen  dir  vnnd  deines  gleichen  Boß- 
Wichten  kein  ansehens  haben. 

Hie  zwischen  schry  die  Jungfraw  je  lenger  je  mehr,  Herr  jr 
wartend  zu  lang,  tödt,  tödt  den  Verräter ,  vnd  kompt  jm  für  fermers 
vbel  zuthun,  sonsten  wirt  es  alles  allein  nur  vber  euch  außgehn. 

Arge  Hur,  antwort  der  Ritter,  es  soll  jhm  kein  glück  darauß 
entstehen,  daß  er  durch  dein  vberreden  herein  kommen,  Vnd  du,  die 
du  mir  also  dröwest,  wart  meiner  vnd  fliehe  nicht,  dann  in  kein  an- 
dere weise  du  dich  sonst  frewen  magst. 

Hemacher  gieng  ef  hinweg,  vnd  verharret  nit  lang,  besonder 
käme  wolgerüst  auff  einem  weissen  Schimmel,  vnd  fieng  an  den 
Junckher  zudröwen  vnd  sagt:  Weh  dir,  daß  du  diese  Jungfraw  je- 
mals gesehen.  Dann  du  mußt  also  bahr  [154]  dein  Haupt  darumb 
däbinden  lassen. 
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Als  der  Junckher  vom  Meer  jhn  hört  dröuwort  brauchen,  ward 
er  gantz  zornig  vnd  antwort  jm:  Ein. jeder  beschirm  das  er  hat,  vnd 
was  er  nicht  können  wirt,  das  verliere  er. 

Als  dann  Hessen  sie  jhre  Pferd  lauffen,  vnd  mit  eingelegten 
Spiessen,  die  da  starck  vnd  dick,  durchrannten  sie  jre  Tartschen  vnd 
Harnisch,  in  solcher  vngestömmigkeit,  daß  sie  in  jhr  fleisch  hinein 
drungen,  vnnd  mit  Leib,  Schilt  vnd  Wehren  so  grob  zusammen 
stiessen,  daß  sie  beide  zu  platz  fielen.  Aber  es  gerieth  dem  Junckher 
eben  wol,  daß  er  seines  Pferdts  zäum  in  den  bänden  behalten,  vnd 
deßwegen  erhabt  er  sich  viel  leichtlicher  aufl^,  dann  Galpan,  welcher 
doch  gleich  bald  solches  auch  thet.  Da  namen  sie  jhre  Schwerdt  in 
die  faust,  die  Tartschen  in  die  ander,  vnd  versetzten  einander  solche 
starcke  vnnd  wundersame  slreych,  daß  die  zuseher  sich  darob  ver- 
wunderten. Dann  ofitermals  sie  stucker  von  den  Tartschen  vnnd 
Harnisch,  auffden  Platz  fliegen  machten,  vnd  Cdas  noch  mehr)  jhre 
Helm  in  kurtzem  dermassen  zerhackten,  daß  sie  sich  femer  vor  den 
scharpflbn  Schwerdten  nicht  beschützen  mochten ,  sonder  den  platz 
gantz  von  jhrem  blut  entferbten.  [155]  Aber  zu  gutem  glück 
ward  Galpan  im  Haupt  versehrt,  vnd  liefl^  jhm  das  blut  vber  die 
Augen  ab,  von  welchs  wegen  er  dann  sich  abzuwischen  hinder- 
sich  wiche. 

Wie?  sagt  der  Junkher,  wo  wilt  du  hingehen?  Galpan.  Bistu 
nicht  eingedenck,  daß  du  vmb  dein  kopfl^  vnd  leben  streittest,  wo  du 
jhn  vbel  beschirmest,  weh  für  dich. 

Habt  ein  kleins  gedult,  antwort  Galpan,  vnd  laßt  vns  Athem 
fassen,  wir  haben  noch  zeit  genug  diß  zuuoUfuren. 

Diß  ist  nit  billich,  sagt  der  Junckher,' dann  ich  streitte  nicht  auß 
freundtschaffl  mit  dir,  sonder  aufl^  daß  ich  dieser  Jungfrawen  jhr  vn- 
ehn,  so  du  jhr  zugefugt,  widerkere  vnd  reche. 

Vnd  in  diesen  Worten  gab  er  jm  noch  einen  andern  streich 
auff  das  Haupt,  daß  er  sich  aufl"  die  Knie  zur  erden  biegen  mußt. 
Aber  doch  stund  er  gering  wider  auff,  vnd  wehret  sich  dapffer,  ob 
gleichwohl  der  Junckher  vom  Meer  jn  nach  seinem  willen  meistert 
vnd  obläge.  Dann  er  sogar  kein  Athem  mehr  hatt,  daß  er  kümmer- 
lich sein  Schwerdt  halten  mocht ,  vnd  kondt  nichts  mehr  dann  sich 
mit  seiner  Tartschen  vnd  Schilt  zubedecken,  der  jm  doch  bald  biß 
auff  die  faust  zerspalten  ^  vnnd  nur  ein  wenig  vberig  gelassen  ward. 
Vnd  als  denn  vermerckend,  daß  er  kein  hülff  bey  [156]  sich  weiter 
befand ,  begund  er  vor  scins  Feinds  Sehwerdt  zu  fliehen ,  vnnd  zu 
seiner  letzten  Zuflucht  wolt  er  sich  in  einen  Thurn ,  darin  seuie  Qv^ 
ner  waren,  sichem  vnnd  freyen^  aber  4w  ]uuc¥\iwc  >HWftfe  ^te^^Sa^ 
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vnd  risjie  jhn  bey  dem  Helm  so  vngestüm  hindersich ,  daß  ihm  der- 
selbige  in  den  banden  bliebe.  Derwegen  gäbe  er  jhm  in  die  blosse 
Gurgel  ein  solchen  streich,  daß  er  jhm  das  Haupt  vom  Leibe  absondert. 

Demnach  sagt  er  zu  der  Jungfrawen,  liebe  Jungfrauw,  ir  möget 
nun  mehr  einen  anderen  Bulen  erwehlen,  wann  jhr  >volt.  Dann  die- 
ser, dem  jhr  hieuor  versprochen  gewest,  euch  solcher  gelübd 
ledig  zelet. 

Gott  sey  gedanckt  vnd  euch  auch,  antwort  sie,  Ynd  also  wie 
der  Junkherr  zu  dem  Thum,  in  weichen  der  Galpan  zu  fliehen  be- 
gert,  hinauff  gieng,  sähe  er  die  Thür  verriegeln.  Derhalben  kert 
er  wider  vrab,  vnnd  saß  auflT  deß  Galpan  Pferd  Cwelchs  vber  alle 
massen  schön)  vnd  sagt  zu  der  Jungfrawen,  ich  bit  euch,  lasset 
vns  von  hinnen  scheiden. 

Günstiger  Herr,  antwort  sie,  wo  es  euch  nicht  zuwider,  so  wil 
ich  dieses  Haupt  dem  bringen  vnd  in  ewerm  Namen  vberantworten, 
zu  welchem  ich  jetzunder  ziehe. 

Ich  raht  euch  diß  nicht,  antwortet[157]tet  der  Junckher,  dann 
es  zuviel  mühe  braucht,  aber  nemmet  den  Helm  an  dessen  statt. 

Diesem  folgt  die  Jungfrauw,  vnd  befahl  jhrem  jungen  den- 
selbigen  mit  zufüren.  Also  wichen  sie  vom  Schloß,  dann  die  geflohen 
waren ,  hatten  die  Thor  ofl'en  gelassen.  Nun  hat  der  Junckher ,  der 
Jungfrauwen  zusagung  hieuor  beschehen,  nicht  vergessen,  jhm,  nem- 
lieh  des  Ritters,  gegen  welchem  sie  abgefertigt,  namen  anzuzeigen: 
Deß  wegen  bäte  er  sie  gantz  fleissig,  desselbigen  gnug  zuthun. 

Es  ist  billich,  sagt  sie,  gewißlich  wist,  daß  es  Agraies,  deß 
Königs  in  Schotten  Son  ist. 

Sey  es  Gott  gelobt,  antwort  der  Junckher,  daß  ich  so  viel  ver- 
riebt habe,  damit  diß  orts  ein  so  frommer  Fürst  nicht  verdruß 
empfahe.  Dann  meines  bedunkens  jhr  genugsam  gerochen  seyd.  Vnd 
furwar  jhr  redet  recht  vnd  wol,  daß  Agraies  ein  guter  Ritter,  dann 
es  ist  der  Mannlichsten  einer,  so  man  jetzt  der  zeit  weiß,  vnd  von 
welches  wegen,  wo  euch  Schmach  widerfüre,  würde  es  euch  zu  lob 
reichen.  Wolan  behüt  euch  Gott,  vnd  sagt  jhm,  daß  seiner  Ritter 
einer  seinen  Gnaden  gantz  vnderthenig  sich  befehl,  vnnd  daß  er  jhn 
in  Franckreich,  wo  er  änderst  dahin  komme,  finden  werde. 

Ach  Herr,  ant[158]wort  sie,  dieweil  jhr  jhn  so  sehr  liebet,  bitt 
ich  euch,  mir  ein  ding  von  seinet  wegen  nicht  abzuschlagen. 

Ich  wil  es  gern  thun,  sagt  der  Junckher. 

So  sagt  mir  ewern  Namen ,  sagt  die  Juhgfraw. 

Antwort  er,  jetzt  der  zeit  habt  kein  Verlangens  solchs  zuwissen, 
ßber)^gert  e\w9i&  anders  ^  es  soll  euch  ersifrttel  werden. 
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Ich  wil  euch  vmb  nichts  anders  bitten,  sagt  die  Jangrfraw. 

So  war  mir  Gott  helff,  antwort  er,  jr  seyt  vnhöfflich,  daß  jhr 
von  jemandts  diß  begert  zuwissen,  so  er  nicht  willens  ist  zusagen. 

So  wil  ichs  doch  wissen ,  sagt  die  jungfraw ,  wo  jr  änderst 
ewerm  versprechen  stat  thun  wolt. 

Als  er  nu  vermerckt ,  daß  er  jr  solchs  nicht  außreden  mocht, 
antwort  er  jr  schier  als  zornig.  Die  mich  kennen ,  nennen  mich 
Junckher  vom  Meer. 

Ynd  von  stundan  stach  er  in  sein  Pferdt,  vnd  macht  sich  zum 
fürderlichsten,  so  müglich,  von  der  Jungfraw  hindan,  welche  allein 
blieb,  gantz  frölich,  dieweil  sie  sein  Namen  erforscht.  Aber  nach 
seinem  abschied  empfände  der  Junckher  erst  der  Wunden,  so  jhm 
des  Galpans  Diener  mit  der  Helleparten  geschlagen ,  als  sie  jm  sein 
Pferdt  erstochen.  Dann  er  blutet  so  heSFtig,  daß  man  jm  leichtlich  vff 
dem  gespor  nachkommen  mögen.  Insonderheit  ward  [159]  das  Pferd, 
welches,  wie  gehört,  ein  weiß  Schimmel,  an  viel  orten  Rosenbrb, 
vnd  mit  blut  bedeckt.  Hiezwischen  ritt  er  also  weit  für,  biß  er  zu 
abends  ein  vngewaffneten  Ritter  nahe  bey  eim  Schloß  antraff,  wel- 
cher in  seiner  ankunfit  jhn  fraget.  Herr,  ich  bitt  euch,  sagt  mir,  wo 
jr  also  sehr  verwundet  worden. 

Es  ist  mir,  antwort  er,  in  einem  Schloß,  nicht  weit  von  hinnen 
gelegen,  widerfaren. 

Vnd  wo  habt  jhr  diesen  Schimmel  bekonmien?  sagt  der  Ritter. 

Ich  hab  es,  antwort  der  Juncker,  an  statt  des  meinen  genom" 
men ,  so  mir  etliche  Lauren  daselbsten  erschlagen  haben. 

Vnd  wie  hat  es  der  Galpan,  dem  es  zugehörig,  gelitten?  sagt 
der  Ritter. 

Er  ist  wol  viel  gedultiger  gewest,  antwort  er,  dann  er  hat  jhm 
auch  daß  Haupt  abschlagen  lassen. 

Als  der  vngewaffnet  Ritter  vernommen ,  daß  der  Galpan  todt, 
stiege  er  eylendts  vom  Pferdt,  lieff  gegen  den  Junckher  vnnd  sagt 
mit  hoher  Reuerentz  vnd  geneyg  zu  jhnt:  Ach  Herr,  wie  hoch  bin 
ich  euch  verbunden.  Seyd  hie  willkommen,  dann  durch  ewer  mittel 
vnd  hülff  hab  ich  gentzlich  mein  Ehr  widerumb  erobert. 

Lasset  diese  rede  faren ,  antwort  der  Junckher ,  vnd  sagt  mir 
allein ,  wo  ich  bald  möge  Artzney  für  meine  wunden  finden. 

[160]  In  meinem  Hauß,  antwort  der  Ritter,  da  sich  meiner 
Räßlin  eins  helt,  welches  euch  besser,  dann  jhr  leichtlich  nicht  finden 
möget,  heylen  wirt. 

Vnd  in  den  reden  kamen  sie  zum  Schloß,  da  hieß  der  Hft»&- 
her  den  Junckher  absitzen  vnd  in  das  ScUob  tbt^svi^  '^jeaBi  ^axtkä^^^ 
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erzelende,  wie  von  des  Galpan  wegen,  er  anderthalb  Jar  kein  Har- 
nisch noch  Wehr  füren  dörffen,  vnd  durch  jhn  gedrungen  worden, 
seinen  Namen  zuuerandem  ynnd  zuschweren,  daß  er  sich  sein  leben- 
lang nicht  anders,  dann  der  vberwunden  vom  Galpan  nennen  wolt. 

Aber  jetzunder,  sagt  er,  Gott  lob,  vnd  euch  danck,  dieweil  er 
todt,  ist  mir  mein  ehr  vnd  name  widerumb  eyngeraumet. 

Nacher  ließ  er  den  Juncker  außziehen,  vnnd  in  ein  köstlich 
Beth  legen,  da  jhm  durch  die  Jungfraw  seine  wunden  verbunden 
wurden,  welche  jhm  zusagt,  jn  in  kurtzer  zeit  zuheylen,  wo  er  jhres 
raths  sich  pfleget  vnd  gebrauchet,  das  er  dann  jhr  zuthun  versprach. 

[161]  DAS  ACHTE  CAPITEL. 

Wie  den  dritten  tag,  nach  dem  der  Juncker  vom  Meer, 
vom  Köm'g  Languines  gesoheiden,  die  drey  Ritter  an  sei- 
nem Hofe  ankommen,  welche  den  verwundeten  Ritter  jren 
Schwager,  in  einer  Roßbar,  vnd  sein  vngetrewe  Fraw, 

jr  Schwester  mit  sich  führten. 

DEn  dritten  tag,  nach  dem  der  Juncker  vom  Meer  von  deß 
Königs  Languines  Hof,  da  er  zum  Ritter  geschlagen  worden,  hinweg 
gewichen,  kamen  die  drey  Ritter,  jr  Schwager  vnd  [162]  die  miß- 
treuwe  Frauw  Cvon  denen  hieuor  geredt)  an  selbigen  an ,  vnnd  er- 
zeigeten  sich  vor  dem  König,  neben  beschehener  verstendigung,  der 
vrsachen  jhrer  ankunift,  vnd  vberantworteten  jhm  an  statt,  vnd  auß 
befehl  deß  neuwen  Ritlers  jhr  gefangene,  gegen  demselbigen  seinem 
genedigsten  gefallen  iiach,  haben  furzunemmen.  Hefftig  verwundert 
sich  der  König  ab  dieser  Huren  vnlreuw,  vnnd  nicht  vermeinet,  daß 
jemals  in  einem  Weibsbild,  so  viel  boßheit  stecken  möchte.  Vnnd 
doch  darneben  bedancket  er  den  Ritter,  so  jhm  solche  zugeschicket, 
fleissig.  Aber  er  war  in  schwerem  nachgedencken,  wer  doch  der 
seyn  möcht,  denn  weder  er  noch  andere  dazumahl  vermeinten,  daß 
der  Junckher  vom  Meer  Ritter  war,  ausserhalb  dem  Frewlin  Oriana, 
vnd  Frauwenzimmer ,  so  jhm  in  der  Kirchen  beygestanden.  Der 
König  war  gleichwol  verstendigt,  daß  er  vom  Hof  abwesend,  aber 
er  vermeinet,  daß  er  den  Gandales  Cals  seinem  vermeineten  Vatter) 
heimsuchet.  Diese  nun  jetzund  hindan  gesetzt,  verfüget. er  sich  zu 
dem  Ritter  in  der  Roßbar,  vnnd  saget:  Es  beduncket  mich,  daß  ein 
solches  vngetreuw  Weib,  wie  das  euwer  nicht  wirdig  ist  [163]  zu 
leben. 

Genedigster  Herr^  antwort  der  Ritter,  E.  May.  mag  mit  jhr 
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handien  nach  dero  genedigstem  willen ,  aber  meines  theils  wil  ich 
nimmer  zu  deren  todt,  welche  ich  auff  Erden  zum  höchsten  liebe, 
mein  stimme  vnnd  bewilligung  geben. 

Hierauff  namen  die  Ritter  vrlaub  vom  König,  vnd  führten  jren 
Schwager  mit  sich  hinweg,  jre  Schwester  allda  verlassend,  gegen 
denselbigen  der  billigkeit  nach,  straff  zuuerordnen,  welche  nach 
jhrem  abschied  der  König  für  sich  berüffl,  vnd  zu  jhr  sagt:  Fraw, 
ewer  boßheit  ist  bey  glauben,  gegen  der  gute  ewers  Haußwirts  sehr 
groß  gewest ,  aber  jr  werdet  'forthin  allen  ewers  gleichen  ein 
Exempel  seyn. 

Vnnd  befahl  also  bald,  daß  sie  lebendig  verbrennet  würde.  Nach 
Vollstreckung  diß  vrtheils,  ward  der  König  viel  sorgfeltiger,  dieweil 
er  nicht  wissen  mocht,  wer  der  newe  Ritter,  welcher  so  vnuersehens 
von  seinem  Hof  gescheiden,  Aber  der  spießjung  so  den  Juncker  vom 
Meer  beherbergt,  vnd  hernach  für  deß  alten  manns  schloß  gefürt, 
da  der  könig  Perion  vom  tod  erlöst  worden,  gedachte  bey  sich  selbs, 
daß  dieser  sein  gast  seyn  möcht,  derwegen  sagt  er  zum  König, 
Allergenedigster  herr,  ists  nit  ein  junger  Ritter,  .mit  welchen 
[164]  die  Jungfrauw  von  Dennmarck,  vnd  ich  etliche  tag  gereiset, 
vnd  jn  in  vnserm  hieher  kommen,  jüngst  verlassen  haben? 

Weist  du  seinen  Namen?  antwortet  der  König. 

Nein,  Gnedigster  Herr,  saget  der  Jung,  aber  ^s  bedüncket 
mich,  daß  er  gar  jung  vnd  treffentlich  schön  scy,  darzu  hat  er  sich 
in  der  Ritterschafft,  in  kurtzer  zeit,  also  wie  ich  gesehen,  erzeigt, 
daß  C^neinem  ringen  verstand  nach)  wo  er  langes  leben  haben  soll, 
Er  der  gewaltigst  Ritter  auff  erden  werden  mag. 

Folgends  erzehlet  er  jhm  nach  der  lenge,  was  er  gesehen,  vnnd 
wie  der,  von  dem  er  redet,,  den  König  Perion  auß  seiner  grossen 
gefahr  errettet.  Als  der  König  diß  gehört,  mehret  sich  sein  begird 
viel  hefftiger  solchen  zuerkennen. 

Aller  genedigster  Herr,  saget  der  Schiltjung,  die  Jungfraw,  so 
mit  mir  allhie  ankommen,  köndt  es  vielleicht  wrissen,  denn  ich  sie 
bey  einander  gefunden  hab. 

Von  welcher  Jungfraw  redest  du?  antwort  der  König. 

Es  ist  die,  saget  der  Jung,  so  newlich  auß  groß  Britannien  zu 
der  Princessin  Oriana  geschickt  worden. 

Hierumb  ließ  er  sie  von  stund  «n  erfordern  vnd  fragen,  wer 
der  Ritter  were,  welcher  also  gewaltige  thaten  verriebt  hette.  Da 
erkleret  sie  jnen,  [165]  was  jhr  diß  orts  bewist,  fürnemlich  die  vr- 
sach,  vn)b  welcher  willen  sie  jm  nachgefolgt,  vnd  wie  jhm  Yr^anda. 
die  Ltntien,  als  dem  besten  Rittor  auff  erdeu^  ^^^«X^w* 


82  I,  8.  C166] 

Aber  genedigster  Herr,  C^agt  sie)  ich  weiß  bey  glauben  sein 
namen  nit,  Denn  er  jhn  mir  niemahls  hat  anzeigen  wollen. 

0  Gott,  antwort  der  König,  wer  mag  er  d9ch  seyn? 

Nun  zweiffeit  das  Frewlin  Oriana  gar  nicht  hieran,  dieweil  in 
der  warheit  jhr  bewust,  daß  ef  jhr  Juncker  vom  Meer  wäre,  doch 
nichts  desto  weniger  war  sie  auch  gantz  verdrüssig  ab  den  zeittungen, 
so  sie  durch  die  Jungfraw  von  Dennmarck  empfangen,  daß  sie 
eigentlich  nicht  wüst,  wem  sie  es  klagen  solt.  Denn  der  König  jhr 
Herr  Vatter  sie  verstendiget,  wie  sein  gefallen  were,  daß  sie  sich 
jm  begebe,  neben  ferrner  vermeldung,  wie  jn  kurtzem  er  jhr  etliche 
gesinde  zuzuschicken  Vorhabens,  Deßwegen  sie  jhre  Sachen  dahin 
richten  solte,  daß  also  baldt  sampt  denselbigen,  sie  sich  auff  den  weg 
machen  köndte.  Es  war  jr  die  verharrung  in  diesem  landt  C^arinn 
sie  nun  mehr  gewohnet)  viel  angenemmer,  denn  in  dem,  da  sie  erst 
hinziehen  mußt,  nicht  allein  dieweil  sie  in  demselbigen  schier  er- 
zogen', sondern  auch  [166]  daß  sie  beduncken  ward,  je  fermer  sie 
sich  von  dieser  gegendt  vnnd  Landt  hindan  thun,  desto  weiter  sie 
sich  auch  von  dem,  zu  welchem  sie  alle  jhr  Hertz  vnnd  gedancken 
gestellet,  scheiden,  vnnd  jhr  forthin  beschwärlich  seyn  würde,  yon 
jhm  Zeitung  zu  erfahren,  zum  wenigsten  nicht  so  Iqichtlich,  als  wo 
sie  in  Schotten  bliebe.  In  dieser  Melancholey  ward  diese  junge 
Bulerische  Fürstin,  vnd  der  König  auff  der  andern  seyten  in  steten 
gedancken  (wer  der  seyn  möchte,  so  jhm  die  vier  Ritter  sampt  der 
Frauwen,  welche  er  verbrennen  lassen,  geschickt,  vnd  also  lang, 
biß  vber  fänff  oder  sechs  tag  nach  verJauffenen  diesen  Sachen,  als 
der  König  mit  seinem  son  Agraies,  seines  abschieds  vnd  zugs  in 
Franckreich  halber,  reden  pflegt,  ein  Jungfraw  in  dem  Königlichen 
pallast  hinein,  gienge,  welche  vor  den  gantzen  vmbstand  nider  kniet, 
vnd  jre  red  gegen  dem  Agraies  wendet  vnnd  saget:  Durchleuch- 
tigster vnnd  genedigster  Herr,  wo  E.  6.  gefellig,  wolt  dero  ich  in 
gegenwertigkeit  meines  aller  genedigsten  Herrn  deß  königs  euwers 
Herrn  vatters,vnd  gantzen  vmbstands,  etliche  newe  zeitung  anzeigen. 

Folgendts  nam  sie  den  Helm,  so  ein  Jung  jhr  nachtrug,  vnnd 
[167]  jhre  redt  continuirende  sprach.  Sehet  genedigster  Herr  ein 
zerspalten  vnd  zerhawen  Helm,  wie  E.  6.  wol  erkennen  möcht, 
welches  E..  6.  ich  an  statt  deß  Galpans  haupt,  vnd  in  namen  eines 
newen  Ritters  vberliefferte,  welchem  Cmeines  erachtensD  mehr  waffen 
zuführen  gebärt,  denn  keinem  andern.  Vnd  schickt  es  E.  G.  dar  umb 
dieweil  der  Galpan  ein  Jungfrauw,  so  ettlicher  gescheffi  halber,  zu 
dero  kommen  wollen,  mit  gewalt  geschwecht  hat. 

Wie  ?  Antwort  der  König,  ist  der  Galpan  durch  qines  einigen 
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Haims  band  vnibgebracht  worden  ?  Gewißlich  Jun^rauw,  jhr  saget 
vns  wunderbarlich  ding. 

AUergenedigster  Herr,  sagt  sie,  fürwahr  dieser  aliein,  dauon 
E.  May.  ieh  rede,  hat  jn  erschlagen,  nach  dem  er  alle  die  zuuor  er- 
legt, so  jhm  in  dem  einritt  in  deß  Galpans  Schloß  begegnet,  welcher 
letzlich  seine  Schmach  zurechen  vermeinendt,  daß  er  seihst  inn 
eigener  Person  wider  den  Ritter  gestritten,,  daß  jhm  doch  so  vbel 
ergangen,  daß  er  das  Haupt  darob  dahinden  gelassen,  welches  ich 
all  hieher  zu  bringen  verhoffet,  Aber  dieweil  es  gantz  vnnd  gar 
vnbequem  vnnd  vnfuglich  zu  fuhren,  hatt  der  so  mich  zu  meinem 
genedigsten  [i68]  Herrn  Agraies  geschickt,  gesagt,  daß  es  gnug- 
sam  an  dem  Helm  were,  welches  jhr  so  wenig  gantz  sehen  mögen. 

Glaubet  mir  sicherlich,  saget  der  König,  daß  es  eben  der  Ritter 
seyn  wird,  welches  Namen  wir  nicht  erfahren  mögen.  Vnd  jhr 
Jungfraow,  wisset  jhr  es  auch  nicht? 

AUergenedigster  Herr,  aiftwort  sie,  er  ist  mir  bewist  worden 
durch  die  höchste  vnhöffligkeit'  vnnd  verdruß  den  man  erdencken 
kan.    Denn  sonsten  er  mir  es  nicht  hat  anzeigen  wollen. 

Vnnd  bey  Gott,  sagt  der  König,  verstendiget  vns  desselben 
also  bald,  damit  jr  vns  diese  peen  hinweg  nemmet. 

Genediger  Herr,  antwortet  die  Jungfrauw,  Er  nennet  sich  den 
Juncklier  vom  Heer. 

Als  der  König  diß  gehört,  verwundert  er  sich  sampt  allen  an- 
dern sehr,  vnnd  saget  mit  heller  stimme:  Ich  halte  bey  glauben, 
daß  wer  doch  der  sey,  so  jn  zum  Ritter  gemacht,  nit  vnrecht  ge- 
handelt, in  bedenckung  daß  er  mich  vor  langem  hierumb  bittlichen 
angelanget,  vnnd  ich  es  ausser  etlichen  vrsachen  verzogen,  daß 
doch  ich  nicht  solt  gethan  haben,  angesehen  deß  Ritterlichen  ge- 
muhts,  so  vollkommen  in  jhm  erfället  ist. 

Auff  diß  erholet  Agraies  baldt  die  angefangene  Reden  wider- 
umb,  vnnd  [169]  fragt  die  Jungfraw,  wo  er  jhn  finden  möchte. 

Gnedigster  Herr,  er  befihlet  sich  vndertheniglichen  ewem  Gna- 
den, Vnnd  lasset  der  durch  mich  vermelden,  daß  E.  G.  jhn  im  krieg 
in  Franckreich,  wo  die  dahin  kommen,  finden  werden. 

0  Gott,  wie  bringt  jhr  mir  so  gute  zeitung,  saget  Agraies,  jetzt 
bab  ich  m^r  lust  hinweg  zuziehen  dann  zuuor,  vnd  wo  ich  jn  an- 
treffe, wil  ich  gewißlich  mit  meinem  willen  mich  nimmer  von  jhm 
absondern. 

E.  G.  haben  gnugsam  vrsach  darzu,  antwortet  die  Jungfrauw, 
dann  er  gegen  der  gantz  vnderthenig  geneigt,  vnnd  dieselb  in  aller 
gebdre  hoch  liebet. 
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Groß  war  die  freade  der  guten  newen  zeitnng  halben,  von  dem 
Junckher  vom  Meer,  vud  wo  jemandt  hierab  gefallens  empfieng, 
köndte  jhr  wol  ermessen,  daß  die  Oriana  deren  zum  nehesten  theil- 
hafftig,  wiewol  sie  diß  so  vnuerborgen  hielt,  daß  desselbigen  nie- 
mandts  gewar  werden  möcht.  Hie  zwischen  befragt  sich  der  König 
auff  allerley  weise,  wer  den  Junckherr  zum  Ritter  geschlagen,  vnd 
bracht  so  viel  in  erfarung,  daß  der  Königin  Frauwenzimmer  soUchen 
besser  wissens,  dann  andere,  haben  wurden.  Derwegen  er  diß  von 
jnen  zuwissen  bege[170]ret,  daß  sie  jhm  auch  anzeigten. 

Wolan  jetzt  kau  der  Junckherr  Cantwort  der  König)  sich  wol 
rahmen,  daß  er  mehr  höflichkeit  vnnd  freundtligkeit  bey  euch,  d^nn 
mir  befunden.  Aber  daß  ich  mich  diß  zuuerziehen  verursacht,  ist 
darumb  geschehen,  dieweil  er  mich  noch  zu  jung  bedünck^t,  solche 
thaten  zu  vnderfahen. 

Inner  dem  hielt  Agraies  die  Jungfraw  mit  gesprach  auff,  so  jm 
den  Helm,  vnd  daneben  brieff  von  seiner  Bulschaffl,  die  er  höchlich 
liebet,  gebracht.  Von  deren  die  history  hernach  etwas  meidung 
thun  wirt.  Vnd  jetztmals  soll  der  Leser  gedencken  ,<-  daß  Agraies 
one  lengern  verzug  in  Schotten,  mit  seinem  hauflen  sich  auff  die 
Reyse,  dem  König  Perion  in  Franckreich  zu  gutem  begibt. 


[171]  DAS  NEUNDT  CAPITEL. 

Wie  der  König  Lisuart  nach  dem  Fräuwlin  Oriana,  seiner 
Tochter  geschicket,  welche  er  lange  zeit  inn  daß  König 
Languines  Hofe  gelassen,  der  sie  jhm  sampt  dem  Fräwlin 
Mabila,  seiner   einigen  Tochter,   vnnd  andern  viel  Jung- 

frawen  vnd  Bittern  heimschicket 

ZEhen  tag  nach  des  Agraies  vnd  seines  hauffen  von  seines 
Herrn  Vatters  Hofe  abschied,  schifften  vnd  kamen  auß  gl*ossen  Bri- 
tannien drey  [172]  Galeen  in  Schotten  an,  welcher  oberster  Galdar 
von  Rascuit,  der  von  hundert  deß  Königs  Lisuarts  Ritter,  sampt  viel 
Frauwen  vnd  Jungfrauwen,  die  da  kamen  die  Oriana  zuholen,  be- 
leytet  ward.  Vnnd  in  jhrer  ankunfft  nun,  wurden  sie  gantz  wol 
vom  König  Languines  empfangen,  in  Sonderheit  Galdar,  dann  er  für 
einen  gewaltigen  Ritter  vnd  fürsichtigen,  hochuerstendigen  Mann 
gehalten  war,  welcher  nach  beschehener  Relation,  seine  Legation 
betreffende,  durch  welche  er  dem  König  bedancket,  vmb  vnd  für 
grosse  freundtschafft,  vnd  verbündtnuß,  mit  deren  der  König  Lisuart 
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sich  jhm  zugethan  vnd  verhaiR  vermercket,  von  wegen  der  guten 
vnd  freundtlichen  auffbalUing,  die  er  dem  Frawlin  seiner  Tochter 
erzeigt,  bäte  er  jhn  hiegegen,  das  Fraulin  Mabila  sampt  jr  in 
Britanien  zuschicken,  da  jhr  alle  ehr  vnnd  herrliche  tractierung, 
so  viel  müglich,  hinwiderumb  beschehen  solt  Der  König  Lan- 
guines  name  diß  erbieten  gantz  freundtlich  vnd  nachbarlich  auff, 
vnd  bewilligt,  daß  seine  Tochter  mit  der  Oriana  zöge,  vnd  forthin 
in  deß  Königs  Lisuarts  Hof  erzogen  würde.  Etliche  tag  verharret 
Galdar  vnnd  sein  gesinde  in  Schotten,  jnner  denen  sie  [173]  wol 
vnd  ehrlich  gehalten  worden,  ATid  der  König  andere  Schiff  zuuoU- 
bringung  dieser  reise  zurichten  ließ.  Als  die  Oriana  die  Sachen  also 
verlauffen  sähe,  vermercket  sie  wol,  daß  jhr  vnmüglich,  diß  femer 
zuuerhälingen  vnd  zuuerhindern.  Demnach  indem  sie  also  jhre 
Kleinoter  zusammen  ordnet,  fände  sie  vnder  demselbigen  das' Wachs, 
so  sie  dem  Junckher  vom  Meer  genommen  hatt.  Als  daim  gedacht 
vnd  erinnert  sie  sich  derroassen  seiner,  daß  jhr  die  Zäher  in  die 
Augen  Schossen,  vnnd  auß  jnbrönstiger  liebe,  schlösse  die  hande  so 
hart  in  einander,  daß  das  Wachs,  so  sie  hielt,  vnd  durch  die  lange 
zeit  hart  worden,  entzwey  knellet,  vnnd  sie  das  eyngelegt  Brieflin 
ersah,  welchs  sie  also  bald  auffthet,  vnd  in  lesung  desselbigen  diese 
wort  befände:  Dieser  ist  Amadis  vnzeit,  eines  Königs  Son. 

Ab  dieser  newen  zeitung  sie  solche  freud  ^,  daß  sie  sich  schier 
nicht  mehr  enthalten  mocht,  vnd  zwar  nicht  on  vrsach.  Dann 
sie  gewiß  versichert  ward,  daß  der  Cwelchen  sie  zuuor  zum 
höchsten  für  eines  schlechten  Edelmanns  Son,  oder  zuuersichtlich 
viel  geringer,  dieweil  er  Fundling  vnd  vnerkannt,  nicht  allein  von 
dem  Namen,  sondern  auch  Geschlecht,  vnnd  doch  sie  jhn  so  hertz- 
lich [174]  liebet,  gehalten)  eines  Königs  Son,  vnd  Amadis  geheis- 
sen.  Vnd  derhalben  berieff  sie  on  Verzug  die  Junckfrauw  von  Denne- 
marck,  deren  sie  gentzlich  vertrauwet,  vnd  sagt  zu  jhr:  Yertrawte 
Freundin,  ich  wil  euch  ein  sach  entdecken,  die  ich  keinem  andern, 
dann  meinem  hertzen  vnd  euch  sagen  wölt,  derhalben  behaltet  das- 
selbig  in  still,  als  die  heimlicheit  einer  solchen  Fürstin,  wie  ich  bin, 
vnd  denn  des  allerbesten  Ritters  auff  erden. 

Dieweil  E.  G.  antwort  die  Jungfrauw,  gnedig  gefallen,  mir  so- 
uiel  ehr  zubeweisen,  gebürt  sich,  vnd  bin  ich  neben  vnd  vber  die 
trew,  so  E.  G.  ich  jederzeit  zuleysten  vnd  vnuerletzt  zuhalten  schul- 
dig, durch  diß  ewer  gnedig  vnd  wolgemeintes  vertrawen  gegen  mir, 
femers  verbunden  vnd  bewegt,  dasselbig  in  aller  stille  vnd  geheim, 
wie  sich  gebärt,  zuhalten.  Wölte  deßwegen  lieber,  vnd  viel  wil- 
1  ?  fread  empfand« 
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liger  sterben,  wann  E.  6.  hierinn  fehlen  oder  betriegren,  oder  auch 
einiges  wort  dauon  offenbaren.  Demnach  können  E.  G.  wol  gewiß, 
vnd  bey  meiner  trew  versichert  seyn,  daß  alles  das,  so  deren  mir 
znerklaren  gefällig,  gentzlich  verschwiegen  bleiben,  vhd  dorch 
meinen  mäglichen  fleiß  vollstrecket  werden  soll. 

Hieran  zweiffeit  mir  gar  nicht ,  [1 75]  sagt  die  Oriana,  dammb 
müsset  jr  den  Janckher  vom  Meer  suchen,  welchen  jhr  in  dem  krieg 
in  Franckreich  finden  werdet,  vnnd  wo  jhr  villeicht  vor  jm  daselb- 
sten  ankommen,  solt  jhr  seiner  zukunffl  warten.  Vnd  so  bald  jhr 
jhn  sehen  werdet,  gebt  jhm  diß  brieflein,  vnd  sagt  jm,  daß  er 
darinn  seinen  Namen  geschrieben  finde,  als  man  jhn  in  das  Meer 
geworffen  hab.  Ferner,  wie  ich  wisse,  daß  er  eines  Königs  Son 
sey,  daß  j)im  dann  grössere  begirde  vnd  anreitzung  vnd  gut  hertz 
geben  soll ,  bey  jhm  diesen  löblichen  anfang ,  so  er  bißher  erzeigt, 
auch  die  trew,  so  er  mir  zudienen  versprochen,  zumehren.  Da- 
neben werdet  jhr  jhm  weitters  anzeigen,  daß  mein  Herr  vnd  Vatter 
mich  holen  lassen,  vnd  ich  also  par  wegfertig  sey,  in  grossen  Bri- 
tannien zuziehen,  daß  ich  jhm  nun  zuwissen  thun  wollen,  damit 
nach  außgehung  deß  Kriegs,  er  sich  von  stund  an  zu  mir  verfugen, 
vnnd  allen  müglichen  fleiß  fSrwende,  an  meines  Herren  Vatters 
Hofe  sich  niderzulassen,  biß  ich  jhm,  als  meinem  gegebnen  Diener, 
femer  befehl  thun. 

'  Also  ward  die  Jungkfhiuw  abgefertiget,  welche  lengeren  Ver- 
zug hindan  gesetzet,  den  Weg  in  Franckreich  filmamme,  vnnd  jhrem 
[176]  befehl  nachsetzt,  wie  jr  hernach  vememen  werden  mögen. 
Als  nun  der  König  Languines  alles  dessen  fürsehung  gethan,  so  zu 
der  Frdwlin  reise  von  nöten,  fuhren  Oriana  vnd  Mabila  mit  jr  gesell- 
schaflt,  nach  genommenem  vrlaub  von  dem  König  vnd  Konigin,  von 
Lande,  vnd  hatten  so  glücklichen  Wind,  daß  in  wenig  tagen  sie  in 
grossen  Britannien  außstiegen,  da  sie  gantz  wol  empfangen  wurden. 

Jetztmals  nun  wirt  der  Autor  dessen  nicht  mehr  meidung  thun, 
besonder  anzeigen,  wo  der  Junckher  vom  Meer  hinkommen.  Nach 
dem  er  in  das  Schloß  deß  vberwundenen  Ritters  vom  Galpan  kom- 
men, vnnd  durch  die  Jungfrauw,  so  jhm  seine  Wunden  verbunden, 
welche  in  fanfltzehen  tagen  schier  gar  geheilet,  Curiert,  vnd  letzt- 
lich ob  diesem  langen  verharren  verdriessig,  ward  er  fürhabens, 
sich  auff  den  weg  zubegel)en,  vnnd  also  an  einem  Montag  zu  Mor- 
gens, nam  er  .von  seinem,  Wirt  vnd  der  Jungfrauwen  vrlaub,  vnd 
sasse  nacher  zu  Pferdt,  allein  von  dem  Gandalin  beleytet,  welcher 
jhn  nimmer  verlassen,  also  vber  etlich  weil,  nach  dem  hinweg  schei- 
äen  vom  Schloß,  käme  er  in  einen  grossen  Wald.   Es  ward  zu  der« 
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sel[177]bigeii  zeit  vmb  den  Monat  Aprilen,  in  welchem  die  Vögel 
sich  herfür  thuend,  vnnd  anfangen  lieblich  zusingen,  vnd  alle 
Blumen,  B^wm,  vnnd  Kreutter  den  Fruling  verkündigen.  Diese 
lustigkeit  nun  rüfft  jhm  sein  gedechtnuß  die,  80  vber  alle  andere 
in  furtreffentlicher  Schönheit  gerhümet,  vnnd  von  welcher  wegen 
die  liebe  jn  seiner  freyheit  beraubt  vnnd  gefangen  gemacht  hette. 
Daher  in  diesen  gedancken  er  anfieng  zu  sich  selbst  laut  zusagen, 
Ach  arbeytseliger  Juncker  vom  Meer,  der  du  one  verwandte,  one 
land,  one  forsehen,  vnnd  nur  ein  Fündling  bist,  wie  hast  du  dein 
Hertz  dörffen  so  hoch  stellen,  als  die  zulieben,  welche  alle  andere 
vbertriffl,  es  sey  in  Schönheit,  frombheit,  oder  hohem  geschlecht. 
0  du  Bettler,  soltest  du  nicht  bedencken,  daß  von  dieser  drey  ding 
hochwirdigkeit  wegen,  in  welchen  sie  volkommen  ist,  der  aller 
berhümest  vnnd  mannlichst  Ritter  auff  erden,  nicht  so  frech  seyn 
solle,  daß  er  sie  nur  gedachte,  zulieben,  vnd  du  armer,  vnerkannter 
hast  dich  verwickelt,  in  den  jrrgang  vnnd  Labyrinthen  der  thorheit, 
liebend  vnnd  sterbende,  ohne  daß  du  solches  dergleichen  thun,  wil 
geschweigeu  offeuliaren  vnd  sagen  dörfilest. 

[178]  Dieser  klag  ward  der  Junckher  vom  Meere  so  gar  er- 
geben, daß  er  alles  deß  andern  vergasse,  vnnd  mit  gebücktem  Haupt 
vberzwerch  diesen  Wald  ein  gute  lange  weil  einritte,  biß  er  on  ge- 
fehr  die  äugen  auffhebet,  vnnd  neben  der  selten  im  Holtz  einen  ge- 
wapneten  Ritter  ersähe,  welcher  wol  beritten  vnnd  versehen,  vnnd 
also  neben  jbm  daher  gezogen  war,  damit  er  diese  klag  vermercken 
vnnd  vememen  möchte.  Dieser  nun  sehende,  daß  der  Junckher 
seiner  wargenommen,  vnnd  deßhalben  still  schwiege,  nähert  er  sich 
hinzu,  vnd  sagt:  Bey  Gott,  Ritter,  Es  bedüncket  mich,  daß  jbr  mehr 
ewer  Bulschafft,  dann  sie  euch,  liebet,  dieweil  jhr  euch  zu  jhrem  lob 
also  thut  vemichtigen,  vnnd  Cwie  ich  von  euch  selbst  verstanden) 
seyd  jhr  kein  solcher,  der  sich  dahin  solt  begeben  haben.  Derwe- 
gen  muß  ich  jhren  namen  wissen  vnnd  erfahren,  damit  ich  euweren 
mangel  erstatte,  vnrid  jhr  diene. 

Herr  Ritter,  antwort  der  Juncker,  jr  redet  gar  wol  als  ein  vn- 
bekannter  von  der  sach,  aber  es  begegne  mir  gleich  hierüber  was 
es  wolle,  werdet  Jhr  dennoch  nichts  weiters  von  mir  vememen  vnd 
erfahren.  Wol  kan  ich  euch  sagen,  daß  von  euwerem  [179]  lieben 
jhr  nicht  viel  nutz  daruon  tragen  werdet. 

Ich  glaub  es  nicht,  antwort  der  Ritter,  denn  ein  Mann  soll  für 
rhum  vnnd  ehr  halten,  die  arbeit  vnnd  gefahr,  so  jhm  in  solcher 
schonen  Frawen  dienst  widerfehrt,  in  betrachtung,  daß  letzlich  jhm 
die  belohnuDg  vnnd  bezu^mg^  so  er  verhoffl^  zoslehfiti«  Xt^  ^^ 
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der,  welcher  in  so  hohem  fürtreffentlichen  ort,  wie  jhr,  bulet,  soll 
ab  keinem  ding,  das  jhm  begegnen  vnnd  widerfahren  möcht,  vber- 
drüssig  vnnd  vnwillig  werden,  denn  je  gewaltige  herrliche  ding, 
schwerlich  vnd  gantz  mißlich  zuerlangen. 

Als  der  Juncker  jn  so  vemünfiFtig  reden  höret,  vnnd  yermeinet, 
daß  er  jhn  hiemit  trösten  wolt,  fasset  er  ein  Hertz,  vnnd  wolt  zu 
volfuhrung  dieser  reden  sich  näher  zu  jhm  thun,  aber  der  Ritter 
saget  zu  jhm:  Bleibet  hinderwerts,  denn*jhr  müsset  mir  durch  ge- 
walt  oder  liebe  gezwungen,  oder  vngedrungen  sagen,  das  so  ich 
euch  gefragt  hab. 

Es  wird  aber,  antwortet  der  Juncker,  nit  geschehen. 

Nun  wolher  vnd  daran,  sagt  der  Ritter,  laßt  vns  sehen,  was 
weiters  begegnen  wil,  vnnd  wehret  euch. 

Hieran  soll  es  gantz  vnnd  gar  keinen  mangel  haben,  antwort 
der  Juncker,  hierauff  liessen  sie  jre  Visier  [180]  fürfallen,  vnd  na- 
men  jre  Spieß  vnnd  Schilt ,  Aber  als  sie  sich  ein  wenig  von  einan- 
der thaten,  den  lauff  vnnd  ritt  zunemmen,  käme  ein  Jungfrauw  dar- 
zwischen,  die  zu  jhnen  saget,  Jr  Herren,  ich  bitte  euch,  habt  ein 
kleines  gedult,  vnnd  saget  mir  vor  euwerm  streit  ein  sache  Cwo  jr 
es  wist)  von  welcher  wegen  ich  also  eyle,  daß  ich  nicht  wol  der 
weil  habe,  euwerem  Kampff  außzuwarten. 

Auff  diese  red  hielten  sie  beyde  still,  vnnd  fragten  sie,  was 
es  were. 

Ich  wolt  gern,  sagt  sie ,  wissen ,  wo  ich  den  jungen  Ritter, 
Junckher  vom  Meer,  erfahren  möcht 

Vnd  was  wollet  jhr  seiner,  antwort  der  Juncker. 

Ich  bring  jm  zeitung  vom  Herrn  Agraies,  deß  Königs  in  Schot- 
ten Son. 

•  Verziehet  ein  kleines,  antwortet  der  Junckher,  so  wil  ich  euclj, 
was  mir  von  jhm  bewust,  anzeigen. 

Innerhalb  diesen  reden  hatt  sich  der  Ritter  vom  Wald  zugerust 
zum  rennen,  vnnd  wolle  jhm  deß  Junckern  sprachen  zu  lang  wer- 
den. Demnach  schrie  er  dem  Junckher,  daß  er  sich  vor  jm  hütet, 
wo  er  wolle,  vnd  also  bald  rennet  er,  vnnd  traffe  den  Junckhem,  daß 
er  sein  Spieß  in  die  luffl  sprenget,  Aber  der  Junckher,  der  jhm  be- 
gegnet, erreichet  jhn  so  eben,  daß  er  jhm  den  [181]  Helm  abname, 
vnnd  jhn  vnnd  sein  Pferdl  vbem  hauffen  warff.  Derwegen  das  pferdt 
(so  geschwinder  denn  sein  Meisler)  sich  in  freyheit  befindendt,  das 
Feld  einlieff,  welches  doch  der  Juncker  widerumb  fieng,  vnnd  dem 
abgeslochnen  Ritter  zuslell,  vnnd  sprach  zu  jhm :  Herr,  nemet  euwer 
pferdl,  vnnd  habet  forthin  kein  begierd  m^Iur  von  einigen  etwas  be- 
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gehren  zu  erfahren,  daß  er  nicht  willens  ist  zusagen,  auch  euch 
nichts  angehet. 

Der  Ritter  schlug  diese  gutthat  nicht  auß,  denn  er  also  erzit- 
tert von  seinem  fall,  daß  er  kümmerlich  auffstehen  mocht,  vnd  hie- 
zwischen  das  er  versuchet  widervmb  auffzusitzen,  verliesse  jn  der 
Juncker,  vnd  gienge  gegen  der  Jungfrauwen,  so  sein  wartet,  welche 
er  fraget,  ob  sie  den,  nach  dem  sie  fraget,  erkannte. 

l^ein,  antwort  sie,  denn  ich  jhn  meines  Wissens  nie  gesehen, 
Aber  mein  genediger  Herr  Agraies  saget  mir,  daß  er  sich  von  stund 
an  zuerkennen  geben  würde,  wo  ich  jhm  anzeiget,  daß  ich  von  jhm 
geschickt  were. 

Er  hat  euch  war  gesaget,  antwort  der  Junckherr,  vnnd  wisset 
daß  ich  eben  der  bin. 

Hiemit  that  er  seinen  Helm  hinweg,  vnnd  als  die  Jungfraw  jhn  im 

angesicht gesehen,  saget  sie:  Ge[182]wißlichich  glaube  es  jetzunder, 

denn  ich  habe  euch  hören  loben,  wie  jhr  gar  hüpsch  vnd  schön  seid. 

Saget  mir,  antwortet  der  Junckher,  wo  habet  jhr  meinen  gene- 

digen  Herren  Agraies  gelassen  ? 

Nahe  bey  einem  Wasser,  so  nicht  ferren  von  hinnen,  saget  sie, 
da  er  sich  mit  seinem  hauffen  gelagert,  vnnd  auff  guten  Wind  wartet 
in  Franckreich  zu  ziehen,  vnnd  ist  gantz  begierig,  ehe  er  weiter 
fürfahrt,  zu  wissen,  ob  es  euch  gefellig  mit  jhm  zu  reisen. 

Ja  in  der  warheit,  saget  der  Juncker,  zieTiet  vorhin  vnd  weiset 
mir  den  weg. 

Da  passieret  die  Jungfraw  für,  vnd  als  sie  ein  weil  gereiset, 
ersahen  sie  das  orth,  da  Agraies  mit  seinem  hauffen  sich  niderge- 
lassen,  doch  ehe  sie  dahin  kamen,  höreten  sie  hinder  jhnen :  Haltet 
still,  Ritter,  denn  jhr  müsset  mir  das  sagen,  so  ich  begere. 

Da  kehrt  sich  der  Juncker  vmb,  vnd  erkennet  den  Ritter,  so  er 
vnlang  hieuor  herab  gestochen ,  vnd  noch  einen  andern  mit  jhm, 
Derwegen  verharret  er,  vnd  er  erwischet  seine  wehr.  Daselbest 
ward  er  so  nahe  bey  deß  Agraies  Läger,  daß  er  vnd  sein  hauff  die- 
sen Thumier  sehen  mochten.  Vnnd  als  sie  den  Junckher  von  ferren 
kommen  sahen,  verwun[183]derten  sie  sich,  wer  doch  der  were,  der 
sich  so  wacker  vnd  Ritterlich  zu  Roß  hielt.  Vnnd  in  der  warheit 
zu  reden,  war  er  zu  seiner  zeit  der  aller  fertigst  vnnd  lieblichste 
Ritter,  so  man  finden  niöcht,  also  daß  offtermahls,,  in  dem  er  sich 
vermeinet  zuucrhalingen,  er  erkannt  worden,  vnd  sich  selbest  ver- 
rohten, dieweil  er  so  wol  zu  Roß  sasse.  Die  zween  Ritter  renneten 
mit  vollem  lauff,  vnnd  brachen  alle  beyde  jhre  spieß  auff  deß  Juack- 
hem  Schilt,  welohen  sie  durchstachen,  docV  Aeti  l\«reCvs^^  ^^^^^ 
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gantz  starck  vnnd  gai^  nicht,  vnnd  begegnet  der  Junckherr  cum 
ersten  dem,  den  er  hieuor  auch  im  Waldt  auff  die  erden  niderge- 
setzt,  welchen  er  noch  einmahl  so  grob  herab  sturtzet,  daß  er  im 
fallen  jm  den  arm  entzwey  brach,  vnnd  vor  schmertzen  auff  dem 
Platz,  als  ob  er  todt,  bliebe.  Als  nun  der  Juncker  mit  diesem  war 
fertig  worden,  nam  er  seine  wehr  in  die  Faust,  vnnd  grieff  den  anderen 
auch  an,  vnnd  gab  jhm  auff  den  Helm  einen  solchen  harten  streich, 
daß  er  auch  desselbigen  gar  wol  in  dem  Haupt  entpfandt  vnd  fühlet, 
vnnd  also  weit  hinein  dränge,  daß  im  hindersich  ziehen  mit  gewalt 
die  rincken  deß  HeUns  zersprungen  vnd  brachen,  vnnd  er  im  [184] 
selbigen  mit  dem  Schwerdt  vom  kopff  risse,  Folgendts  mit  auffge- 
Jiebten  arm  dergleichen  thet,  als  ob  er  jhn  schlagen  wolt,  warff  doch 
sein  Widersacher  den  Schilt  für,  welchen  der  Juncker  mit  der  lincken 
handt  in  solcher  stercke  erwischet,  daß  er  jhm  denselbigen  von 
halß  herab  name,  vnnd  einen  solchen  streich  auff  das  haupt  ver- 
setzet, daß  er  taub  auff  die  erden  nider  fiel.  Damach  ließ  er  jhn 
neben  seinem  gesellen  ligen,  vnnd  zöge  mit  der  Jungfrauwen  zu 
deß  Agraies  Zelten,  welcher  als  er  diesen  kampff  sich  gehörter  ge- 
stalt  enden  gesehen,  sich  verwundert  •  wer  der  seyn  mdcht,  der  so 
geschwinde  die  zween  Ritter  vberwunden.  Vnnd  dieweil  er  jhn 
sähe  gegen  jhm  kommen,  ritt  er  jhm  entgegen,  da  er  jhn  gleich  baldt 
erkannt,  Derwegen  laß  ich  euch  gedencken,  ob  sie  einander  gut 
geschirr  gemacht  haben.  Allda  stiege  der  Juncker  ab,  vnnd  ward 
durch  Agraries  in  sein  Zelt  geführt,  da  er  sich  außzoge,  vnnd  hie- 
zwischen  befahl  Agraies,  daß  man  die  Ritter,  so  auff  weitem  feld 
lagen,  herzu  brechte,  zu  welchen  nach  jrer  ankunflt  er  sagt :  Bey 
glauben  jr  Ritter  habt  grosse  mannbeit  angefangen,  in  dem  jr  euch 
wider  diesen  Ritter  gesetzt. 

E.  ti.  sagt  gewißlich  recht  Cant[185]wort  der  mit  dem  zer- 
brochenen Arm}  Aber  heutiges  tages  vor  etlichen  stunden  erzeiget 
er  sich  (ilso,  daß  ich  jn  für  gering  achtet,  vnd  vermeynet  gentzlich 
keinen  widerstand  bey  jhm  zufinden. 

Folgends  erzeiet  er  von  stück  zu  stück  was  jnen  in  dem  Wald 
begegnet,  vnd  wie  sie  mit  einander  gesprochen,  doch  geschwiege  er 
der  klage,  so  der  Juncker  geübt,  auß  forcht,  daß  er  jn  hiermit  belästi- 
gen oder  erzürnen  mocht.  Innerhalb  dieser  seiner  erzelung,  lacht 
man  sehr,  deß  einen  gedult,  vnd  deß  andern  frechheit  halben.  Densel- 
ben gantzen  tag  verharreten  sie  an  dem  ort,  vnd  morgens  deß  andern 
tags  Sassen  sie  zu  Roß  auff,  vnd  nam^n  jhren  weg  gen  Palinges,  ein 
gantz  sclione  grentz.  Statt  \nd  letzter  Pfort  in  Schotten,  da  sie  6a- 
^een  vnd  itennschiff  in  Franckreich  zu  ziehen  funden«    Deßwegen 
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schifften  sie  mit  glücklichem  Wind  von  Land,  vnd  Segelten  ffir, 
hiß  in  wenig  tagen  sie  im  Hanen  Galffrin  außstiegen,  von  dannen 
sie  in  so  gnter  ordenung  vnd  fürsehung  fortzogen,  daß  one  menig- 
lichs  jrrung  sie  im  Schloß  Baldain  ankamen,  darinn  der  König 
Peijon  belagert,  vnnd  schier  den  grösten  theil  seines  Kriegsvolcks 
verloren,  welcher,  nach  dem  er  dieser  hülffe  bericht  [186]  worden, 
niöcht  jr  wol  ermessen,  ob  erfrölich  gewesen,  vnd  sie  wol  empfangen 
habe,  färnemlich  die  Königin  Elisena ,  welche,  als  sie  jhrer  ankunfft 
verstendiget,  jhrem  Schwester  Son  Agraies  Entgegen  schickt,  vnd 
jhn  bitten  ließ,  daß  er  gleich  zu  jhr  kommen  wolt,  welches  er  thet, 
allein  vom  König,  der  sie  empfongen,  dem  Junckher  vom  Heer  vnd 
zween  andern  Rittern  dahin  beleitet.  Aber  mercket  allhie,  als  der 
König  Perion  deß  Junckhern  vom  Meer  gewahr  worden,  daß  er 
jhn  nicht  gleich  erkannt,  doch  letzlich  fiel  jhm  in  sinn,  wie  es  der 
seyn  würde,  so  er  zum  Ritter  gemacht,  vnd  der  jhm  nachgehendts  in 
deß  alten  Manns  Schloß  zu  hulff  kommen,  derwegen  gienge  er 
gegen  jhm  vnd  böte  jm  die  band,  sprechend:  Lieber  Freundt,  ich 
hab  euch  bey  glauben  nicht  mehr  kennet,  seid  hie  zu  land  gantz 
willkommen.  Dann  ewer  gegenwertigkeit  vcrtröst  mich  solcher 
Sicherheit,  daß  die  forcht  diß  Kriegs  mir  nahendt  hinweg  genommen 
ist,  weil  ich  euch  bey  mir  hab. 

Großmechtiger  Könige,  allergnedigster  Herr,  antwort.  der 
Junckher,  Wöhe  Gott  daß  deren  hoffhung,  so  E.  Ha.  von  mir  haben 
vnd  gaediglich  Cob  wol  vnuerdient)  zu  mir  tragen,  ich  in  der  that 
vnd  werck  gnng  thun  möcht,  [187]  solte  gewißlich  desselben  orts 
an  meinem  fleiß,  mühe  vnd  arbeit  nichts  erwinden.  Doch  wo  je  so 
hohe  sacke  ich  nicht  zu  solchem  glücklichen  end  füren  mögen 
würd,  hab  ich  mir  zum  wenigsten  gentzUch  fürgesetzt,  so  lang 
dieser  Krieg  wehret,  mich  in  E.Hay.  dienst  in  keinen  weg  zusparen. 

Also  in  diesem  Gespräch  giengen  sie  in  der  Königin  gemach, 
welche  jhnen  begegnet,  vnnd  sie  freundlich  empfieng,  sonderlich 
den  Agraies  vnd  Junckherr  vom  Heer,  welchen  der  König  bey  der 
band  füret,  vnd  derwegen  zu  jhr  sagt:  Geliebte  Gemahl,  sehet  den 
Ritter,  von  dem  ich  E.  L.  etlich  mal  geredt,  der- mich  auß  der 
grösten  gefahr,  darinn  ich  jemals  gefallen,  gerissen  hat.  Darumb 
biti  ich  E.  L.  daß  nichts  hierinn  gegen  jhm  gespart,  vnd  jm  alle  ehr 
vnd  gute  Trtictierung  gethon  werde. 

Hierauff  wolt  jhm  die  Königin  die  band  bieten,  aber  er  kniet 
nider  vnd  sagt:  Gnedigste  Fraw,  ich  bin  der  Königm  E.  G.  F. 
Schwester  Diener,  vnd  von  jrent  wegen  hieher,  E.  G.  als  jr  selbst 
in  diesen  md  n  fehorsammi,  ankommen« 
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Darnmb  bedanckt  jhm  die  fromme  Königrin  fleissig,  unwissende, 
daß  er  jhr  Son  wäre.  Dann  sie  vermeynet,  daß  er  in  dem  Meer 
zugmnd  gegangen.  Nichts  destowen iger  gewann  [188]  sie  also 
baldt  ein  solche  liebe  zu  dem  Janckherr ,  daß  sich  jhre  Augen,  jhn 
gnugsam  anzuschauwen,  nicht  ersettigen  kondten,  vnnd  auß  natur-* 
Hcher  anreitzung  ward  sie  jhm  günstiger,  dann  keinem  vnder  dem 
gantzen  hauffen,  dermassen  daß  zu  derselbigen  stund  sie  jhrer 
beyder  Sön,  welche  sie  verloren,  vnd  die  nun  in  deß  Jnnckhern 
Alter,  wo  sie  Gott  behuttet,  hetten  seyn  mögen,  eyngedenck  ward, 
vnd  jhr  die  hellen  zäher  in  die  Augen  schössen.  Nun  weynet  sie 
vmb  den ,  so  für  jhren  Augen  stunde ,  aber  als  der  Junckher  sie 
also  trauwrig  sähe  vnd  vermeinet,  daß  dieser  angefangen  Krieg 
dessen  vrsach  were,  sagt  er  deßwegen  zu  jhr:  Gnedigste  Fraw 
Königin,  ich  verhoff,  daß,  mit  der  hülff  Gottes,  deß  Königs,  vnd 
deß  ankommen  newen  zusalzs,  E.  G.  in  kurtzem  der  freud  wider- 
umb  erlangen  werden,  vnd  meines  thcils  glaubt  mir,  daß  ich  mich 
nicht  sparen  wil. 

Gott  wolle  diß  verleihen,  vnd  euch  seine  gnad  darzu  geben, 
antwort  die  Königin.  Vnd  dieweil  jr  meiner  Schwester  RHter  seid, 
gefeilt  mir,  daß  jhr  kein  andere  Herberge  habt,  dann  hierinnen,  in 
welcher  ich  euch  verordnen  wil ,  was  euch  von  nöten  ist. 

Dieser  reden  pflegten  sie  mit  einander,  biß  daß  Agraies  [189] 
hinweg  gehen  wolte.  Derwegen  name  er  zu  abends  vrlaub ,  vnd  ver- 
fügt sich  in  sein  verordnete  Herberge,  dem  der  Junckher  vermeynet 
nachzufolgen.  Aber  die  Königin  hielt  jhn  mit  solcher  freundtligkeit 
auff,  daß  er  gezwungen  ward  dazumal  in  seiner  Mütter  Cdie  jhn 
doch  noch  nicht  erkannt^  hut  vnd  gewarsam  zubleiben.  Wolan 
das  geschrey  von  dem  zusatz  vnd  hülff  ward  von  stundan  dem 
König  Abies  von  Irlanden,  vnd  seinem  Vetter  Daganil  zuwissen 
gethan,  welche  zwar  solchen  für  gering  achteten.  Zu  derselbigen 
zeit  ward  der  König  Abies  für  den  allerbesten  Ritter  gehalten,  so 
man  finden  mocht,  vnd  dieweil  er  grosses  verlangen  zu  der  Schlacht 
hatte,  vermeynet  er,  nach  dem,  seinem  Feind  hülff  zukommen,  daß 
in  kurtzem  der  streit  jm  würde  angebotten  werden.  Deßwegen 
sagt  er  für  allem  seinem  Kriegsvolck.  Wo  der  König  Perion  vnd 
die  seinen  so  Mannhafl^  vnd  keck  seyen,  daß  sie  vns  heimsuchen 
vnd  besehen  dörfften,  wolt  ich  lieber,  daß  er  es  heut,  dann  morgen 
angriffe. 

Habt  keinen  zweifei,  antwort  Daganil,  er  ist  nit  so  schnell, 
dann  er  förcht  euch  zu  viel.     . 

Wisset  jfj  sagt  Gallin,  Hertzog  von  Normandien,  wie  wir  jhn 
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da[190]hin  zwingen  wollen?  Laßt  vns  den  größten  theil  vnsers 
hauffens  in  die  hinderhut  verstecken,  mit  welchen  der  König  in 
diesem  Wald  auff  einer  seilten  verharren  wirt,  vnd  jr  Herr  Daganil 
vnd  ich  wollen  vns  mit  den  vberigen,  wann  der  tag  anbricht,  vor 
der  Statt  erzeigen^  als  dann  zweifelt  mir  keines  wegs,  wo  vns 
vnsere  feinde  ersehen  Cerachtend,  daß  diß  gantz  vnser  macht  alle 
miteinander)  werden  sie  erkecken,  vnd  gewißlich  vber  vns  herauß 
fallen.  Nachgehends  wann  wir  sie  gegen  vns  herzurücken  sehen, 
\\^Uen  wir  vns  erschrocken  stellen,  vnnd  die  flucht  zu  dem  Wald 
zunemmen,  da  der  König  mit  seinem  hauflbn  warten  wirt.  Dann 
werden  die  Feinde  jhren  vermeynten  Sieg  zuerlangen,  sich  nicht 
enthalten,  vns  nachzueylen,  vnd  sie  sich  also  selbest  im  Garn 
fangen. 

Es  ist  gantz  wol  angesehen,  antwort  der  König  Abies,  schicket 
vnd  ordenet  nun  jr  selbs  diß  an  Csagt  er  zum  Fürsten)  daß  alles 
zugerüst  vnd  versehen  werde,  wie  jhr  daoon  geredt. 

Da  hettt?  man  können  sehen,  den  Reysigen  Zeug  sich  dummein, 
das  Fußvolk  sich  bewegen,  die  Trummen  hören  bommen,  die  Trom- 
meten  auffblasen,  die  Harnisch  erklingen,  vnd  die  Spieß  erschütteln, 
also,  daß  in  ei[191]nem  augenblick  die  sacken  so  wol  versehen 
waren,  daß  an  deß  Königs  befehl  kein  mangel  erschiene*  Der- 
halben  morgens  tags  früe  Hessen  sie  Daganil  vnd  den  Hertzog  von 
Normandi,  sampt  jrem  hauffen  vor  der  Statt  sich  auff  dem  platz  sehen* 
Ob  wol  nun  der  König  Perion  ob  diesem  jrem  vorhaben  jm  keinen 
zweifei  machte,  ward  er  jedoch  gesinnet,  zuuor  seinen  zusatz  auß- 
geruh^n  zulassen,  vnnd  dem  Junckher,  der  jhm  so  wol  geholffen, 
ehr  znbeweisen.  Vnd  damit  er  jhm  seines  -  geneigten  willens  an* 
zeigung  gebe,  kam  er  zu  morgens  früe  sampt  der  Königin  zu  jhm 
in  sein  Gemach,  da  sie  jn  seine  bände  waschen  funden,  vnd  sahen, 
daß  seine  äugen  gantz  rot  geschwollen,  vnd  noch  wesserig,  darob 
sie  leichtlich  erachteten,  daß  er  die  Nacht  nicht  viel  (wie  auch  war) 
geruhet.  Dann  er  in  stetten  gedancken  läge  von  deren  wegen, 
für  welche  er  seine  Freyheit  verloren  ^  seine  Person  insonderheit 
bedenckende.  Nacher  den  kleinen  anfang  vnd  mittel,  durch  welche 
er  zu  solchem  hohen  Gut  kommen  möchte,  daher  er  in  so  tieife 
trübsal  fiel,  daß  er  kein  andere  Artzney,  dann  denTodt,  verhoifet. 

Die  Königin,  so  die  bewegniß  seines  weynens  [192]  zu  wissen 
begeret,  zöge  Gandalin  beyseils,  vnd  fragt  jn,  Lieber,  dein  Herr 
stellt  sich  gantz  traurig,  hat  man  jhm  hierinnen  eynichen  verdrieß 
bewiesen? 

Neyn,  Gnedigste'  Fraw,  antwortet  ä«iid«\uv^  q^\sX*^düg6l  ^^^"^ 
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E.  6.  viel  ehr  beschehen,  aber  sein  gewonheit  ist,  sich  also  in  dem 
schlaff  zu  peinigen,  wie  E.  G.  jetzunder  sihet. 

In  dem  gesprSch  kam  die  Wacht,  vnd  verstendigt  den  König, 
daß  sie  der  hinderhut  wargenommen,  vnd  die  feinde  nahe  bey  der 
Statt  weren,derwegen  ließ  er  Lermen  schlagen.  Auff  welchs  gleich 
ein  jeder  sich  zu  Boß  machte,  furnemlich  der  König  vnd  der 
Junckher,  welche  zu  der  Statt  Thor  ritten,  daselbsten  sie  den 
Agraies  funden,  der  sich  helRig  bemuhet,  dieWeil  man  jhm  nicht  anff- 
'  thun  weite,  vnd  ward  jhm  die  zeit  lang,  daß  er  inn  streit  treticn  solt^ 
Dann  es  ein  gantz  Hannhaffter  Ritter,  vnd  der  so  gewaltig  einen 
tuck  in  der  noth  aufThalten  kondte,  als  man  einen  finden  mocht, 
also,  daß  wo  er  mit  sinnreichem  verstand,  fursichtigkeit  vnd  fär- 
trachtnng,  wie  mit  starckmütigem  hertzen  begabt,  seins  gleichen 
nicht  viel  gewest  weren.  Von  deß  Königs  zukunfft  wegen  worden 
die  Pforten  auffgeschlossen ,  vnd  zogen  [193]  die  Frantzosen  in 
der  Ordnung  hinnauß,  welche,  als  sie  die  Feind  in  groiwer  aifkal 
sahen,  Cwiewol  jr  gantzer  hauff  nicht  da  war)  vermeinjBt  der  meh- 
rertheil  sich  nicht  ferner  hindan  zu  begeben ,  also  fär  frenel  vnnd 
mutwillig  haltende,  so  vngleichen  gewalt  anzusprengen,  Vnnd 
dieser  vrsach  halben  vnderstunde  vnder  jhnen  em  grosser  iwispalt 
Diß  nun  der  Agraies  erkennende  (ohne  lenger  stillhalten)  gab  er 
seinem  Pferd  die  sporen,  vnd  schrie  mit  heller  stimme:  Verflucht 
sey  der,  welcher  lenger  verzeuhet,  Schawct  die  hie,  wider  welche 
[194]  man  streiten  muß,  vnnd  nicht  vnder  vns  selbs. 

Vnnd  auff  diese  wort  rennet  er  stracks  wider  die  feind. 
Gleicher  gestalt  der  Junckher  vom  Meer,  vnd  der  vbrig  haujff  jres 
Kriegsvolks,  welche  ohne  viel  marckten  hinein  setzten,  vnnd  sich 
von  stund  an  vnder  einander  vermengeten.  Der  erste,  dem  der 
Junckher  begegnet,  war  der  Hertzog  von  Normandi,  welchen  er 
dermassen  antraff,  daß  sampt  gebrochener  Glenen  auff  jm ,  er  jn 
vnd  sein*  Pferdt  darnider  sturtzet,  vnd  dieses  vngestümmen  falls 
wegen  den  schenckel  abbrach.  Also  zöge  der  Juncker  för  mit 
seinem  Schwerdt  in  der  faust,  vnnd-wie  ein  erhitzigter,  grimmiger 
Low,  drucket  er  in  das  gedreng,  vnnd  erzeiget  sich  dergestalt, 
daß  keiner  sein  warten  dorfft  Denn  er  stieß  alles  vb^r  den 
hauffen,  was  er  ankäme,  den  einen  erstach,  dem  andern  die  Glieder 
zerstümmelt,  oder  sonsten  ein  Schmarren  versetzt,  also,,  daß  sie 
jhm  alle  weg  machten.  AlsDaganil  seinVolck  in  solcher  vnordnung 
ersähe,  samlet  er  die  außerlesene  vnnd  seine  vertrawteste  znsam* 
men ,  vnd  vmbringel  mit  jiuien  den  Junckher,  der  meynung  jhn 
bernnder  zuschlagen,  welches  sie  nun  wol  vpllbringen  mögen,  wo 
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nicht  der  Agraies,  [195]  weleher  denelbifen  gewriff  w«...^, 
mit  seinem  Creschwader  tnff  daii  ehest  xn  hülffe  komMea.  Da 
man  sehen  können,  Spieß  zerbrechen,  Ritter  herander  faHea 
burtzlen,  Helm  herabreissen,  ynnd  Schilt  aolT  die  Erde«  werfe«, 
also,  daß  es  grossen  schaden  Tnnd  vnordnnnge  a«ff  der  IrrUmdcr 
seyten  gab.  Dann  der  König  Perion  auch  mit  seinen  Fahnen  dahin 
kommen.  Daganil  auff  der  anderen  seyten,  leget  allen  fleiß  an,  ohne 
grossen  nachtheyl  hindersich  zu  weichen ,  Aber  der  Jancker  Tom 
Meer  waf  in  dem  gedreng,  vnd  brauchet  sich  so  mannlich,  daß  er 
vor  jhm  keinen  widerstand  befände,  vnnd  ein  jeder  sich  ab  jm  ver- 
wundert, sonderlich  Agraies,  welcher  auch  seines  theils  erzeyget, 
daß  jhm  der  Arm  nicht  entschlaffen.  Denn  die  seinen  mehr  zube- 
wegen, vnnd  jhnen  hertz  zu  machen,  schrye  er  mit  lantter  Stimme: 
Lasset  vns  nachfolgen.  Meine  freunde,  lasset  vns  nachfolgen,  dem 
allerbesten  Ritter,  so  je  geboren  worden. 

Als  Daganil  nu  erkennet,  daß  er  den  bösem  vnnd  schwechem 
theil,  vnd  den  schaden  vermerckt,  so  er  durch  den  Junckhem  em- 
pfieng,  nam  er  jm  fär,  sein  Pferd  jhm  zuerstechen,  vnd  jn  im  ge- 
dreng [196]  feilen  zu  machen,  aber  er  verfehlt,  denn  der  Jancker 
sich  gegen  jm  nähert,  vnd  jm  ein  so  starcken  streich  auCTsein  Helm 
gab,  daß  er  jm  solchen  von  dem  kopff  hinweg  schwencket,  vnnd 
Daganil  bloß  blieb.  Diß  der  König  Perion  ersähe,  so  eben  daran 
kam,  traff  jn  dermassen  mit  seinem  wehr,  daß  er  jn  biß  anffdie 
zeen  zerspaltet  Demnach  *,  als  die  seinen  jhn  todt  gesehen ,  die 
gute  Roß  hatten,  sich  mit  der  flucht  gegen  dem  orth  fristen,  da  der 
König  Abies  sich  versteckt  hatt,  aber  der  König  Perion,  in  dem  er 
seinen  Sieg  nachhenget  vnd  verfolget,  ward  der  hinderhat  gewahr, 
die  auß  dem  Wald  herfär  sprenget,  vnnd  mit  grossem  hauff'en 
gegen  jhnen  zueylet,  sich  wol  erzeigende,  daß  sie  jren  verlust 
rechen  wolten.  Deßwegen  sie  alle  anfiengen  zuschreyen:  Aaff  sie, 
liebe  Irrlander,  auff  sie,  last  vns  befleissen,  daß  keiner  entfliehe, 
vnd  last  vns  vermischt  sampt  jhhen  in  die  Statt  hinein  dringen. 

Als  die  Frantzosen  sidi  also  gefangen  ersehen,  wurden  sie 
vber  alle  massen  sehr  erschrocken,  denn  sie  vermeinten  nit,  daß 
die  hinderhnt  so  groß  were,  vnd  das  gab  jnen  noch  mehr  Schrec- 
kens, dieweil  sie  mit  frischen  vnd  geruheten  leuten  zuschaffen,  vnd 
sie  so  mäd,  vnnd  jhre  [197]  pferd  so  laß,  daß  sie  sich  kümmerlich 
enthalten  möditen»  Darzu  ward  der  König  Abies  in  eigener  Person 
gegenwertig,  welcher,  wie  gesaget,  der  aller  gewaltigsten  Ritter 
einer  auff  orden.  Vnnd  hierumb  fieng  der  mehrertheil  vnder  den 
Frantiosen  an  in  wancken,  aber  der  Juncker  vom  Ift^^t  ^<d  ^wst^r^ 
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nang  so  deßhalben  widerfahren  möchte,  fürsehende,  sprach  jhnen 
zu,  daß  sie  viel  ehe  sterben,  wenn  ein  einig  pünctlin  von  jhrer 
ehr,  lob  vnnd  achtung  verlieren  weiten,  vnd  sagt:  Liebe  Brüder 
vnd Spießgeseilen,  dieweil  vns  jhe  vnsere  Feind  also  mit  gerohetem 
hauffen  von  neuwen  angegriffen,  daß  wir  nicht  ohne  sonder  grosse 
schandt  hindersich  weichen  köndten,  So  lasset  vnns  nun  ein  gut 
hertz  (welches  halber  Sieg  ist)  fassen,  vnnd  deß  eingedenck  scyn, 
daß  in  der  noth  vnd  gegeiiwertigkeit  vnsars  gnedigsten  Herren,  jeder 
seine  mannheil  mehr,  denn  sonsten  erzeigen  solle,  DarnAen  auch 
in  gedechtnuß  raffen,  was  rühm  wir  erst  vber  den  andern  jhren 
mitgesellen  erlanget,  vnnd  also  für  gewiß  halten,  daß  diese  nicht 
mannlicher,  noch  starckmühtiger,  denn  jhre  gesellen,  als  die  eben 
von  einem  Lande  geboren  seyen.  Sondern  viel  mehr  durch  [198]  der 
jren  flucht,  schrecken  vnnd  forcht  empfangen.  Deßwegen  wir  denn 
nur  mit  erschrockenen  vnnd  halb  vberwundenen  Leuten  zuschaffen 
haben  werden.  Hierumb  vnnd  zu  handlhabung  nicht  allein  euwer 
ehr  vnnd  lobs,  für  welche  jeder  ehrlicher  ßidermann  gutwillig  ster- 
ben soll,  auch  rettung  euwers  geiiedigsten  Herren  vnnd  Landtsfür- 
sten,  welchen  jhr  vor  Gott  vnnd  allen  Rechten  gehorsame  vnd  bey- 
standt  zu  leisten  schuldig.  Sonder  ferrner  zuerhaltung  euwers  lebens, 
Freyheit,  Weib,  Kinder,  Haab  vnnd  Guts,  welche  ding  euch  allen  den 
hoch  angelegten,  vnd  zu  mannheit  anreytzen  selten.  So  laßt  vns 
nun  jetzunder  kecklich  vnd  frisch  auff  sie  hinein  dringen,  vnd  nicht 
mit  jhnen  wechslen,  in  dem  daß  wir  die  forcht  von  jnen  nemmen 
vnd  erbten,  vnnd  den  eroberten  Sieg  ausser  den  bänden  Hessen. 
Denn  ich  gewiß  bin,  wo  sie  nur  euwer  standthafltige  angesichter 
anschauwen,  daß  sie  vns  nicht  auff  halten  können  werden.  Dem- 
nach nachmahls  in  bedenckung  alles  diß,  bitt  ich  euch,  allergeliebste 
Brüder,  lasset  vns  einen  dapfferen  widerstandt  vnd  einfall  thun, 
denn  Gott  hilffet  vns,  als  denen,  so  für  jr  Recht  streitten^  vnd  vn- 
billi[199]chen  gewalt  abtreiben. 

Hierauff  fasseten  die  allerverzagesten  widerumb  ein  Hertz, 
Vorhabens,  jhre  Feinde  Mannlich  zu  empfahen,  vnnd  wider  sie  zu 
schlagen,  welche  baldt  hernach  greuwiich  auff  sie  schmissen.  Da 
erzeyget  der  König  Abies,  was  er  gelehrnet  halt  Darumb  nicht 
allein  deß  Agraies,  sondern  auch  deß  Königs  Perions  hauffen  viel 
zu  viel  leyden  musten.  Denn  dieser  König  Abies  schlug  den  einen, 
den  andern  aber  riß  er  herab,  vnnd  so  lang  sein  Glenen  noch  gantz, 
begegnet  er  keinem  Ritter,  den  er  nicht  auß  dem  Sattel  höbe.  Fol- 
gendts  griff  er  zur  wehr,  mit  welcher  er  sich  so  Rilißrlich  hielt, 
äaß  die  aller  niannlichsten  sich  darab  entsetzten,  vnnd  war  keiner 
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der  jhm  nicht  offenen  weg  liesse,  also  daß  deß  Königs  Perions  Yolck 
diß  nicht  mehr  erschwingen  kondte,  Besonder  sich  allgemach  zum 
besten,  so  jhnen  müglich,  gegen  der  Statt  hindersich  thaten.  Als 
der  Juncker  von  dem  Meer  vermercket,  daß  das  Glück  jhnen  zu 
wider,  begab  er  sich  auß  grossem  zorn  widerumb  in  das  gedrenge, 
vnd  stritte  so  streng  vnnd  gewaltig,^ daß  er  den  meisten  theil  der 
Irrländer  auffhielt,  also  lang  biß  daß  die.  seinen,  ohne  einige 
[200]  vnordnung  sich  gegen  dem  Schloß  hinzu  theten,  denen  er 
allgemach  (doch  offtermahls  gegen  den  Feinden  sich  vmbwendeO 
nachfolget.  Diesen  anlauff  vnnd  lermen  halffen  auch  der  König 
Perion  vndAgraies  auffhalten,  vnnd  erzeigten  jhren  Feinden  genug- 
sam Cdurch  die  schneid  jrer  Schwerter)  wie  sie  sich  in  solcher  not 
zuuerhalten  wisten.  Doch  dicweil  die  Irrländer  vermerckten,^daß 
sie  oblagen,  bemühten  sie  sich  sehr,  die  andern  zuuertrennen,  vnnd 
sampt  mit  jhnen  in  die  Statt  hinein  zu  kommen,  der  hoffnung,  daß 
solches  diesen  Krieg  enden  würde.  Diß  ward  deren  in  der  Statt 
abzug,  also,'  daß  sie  oiRermahls  \on  jhren  Feinden  gedrenget  ge-. 
wesen,  vnd  one  zweyffel  weren  sie  mit  der  Schar  hinein  gewischt, 
wo  nicht  der  König  Perion,  Agraies,  vnd  der  Juncker  vom  Meer 
jhnen  verhindemuß  vnd  auffhaltung  gethan,  welche  die  mennig 
gantz  enthielten,  biß  allgemach  jhr  Yolck  daß  jmmer  einnam.  Aber 
zu  der  stund  verkündigt  man  dem  König  Abies  daß  sein  vetler  Da- 
ganil,  vnd  Gallin  hertzog  von  Normandi  tod  weren,  darab  er  sehr 
mißfällig,  doch  weil  er  vermeint,  daß  sein  volck  die  Statt  erobert, 
tröstet  er  sich,  desselben  Raach  nach  [201]  seinem  willen  zu- 
nemmen,  daß  jhm  dochTehlet  dann  bald  darauff  befand  er  seinen 
hauffen  vngeslumm  hindersich  treiben.  Derwegen  er  schier  vn- 
sinnig  ward,  vnd  in  dem  er  also  stritt,  zeiget  jhm  seiner  Diener 
einer  den  Junckher  vnd  sagt:  Gnedigster  Herr,  dieser  da,  den  E. 
May.  auff  dem  weissen  Pferdt  sitzen  sihet,  ist  der,  so  den  Fürsten 
Daganil  vnd  Hertzog  vonNormandi  sampt  vil  andern  den  allerbesten 
ewers  hauffens  erschlagen. 

Als  der  König  Abies  diß  vernommen,  thet  er  sich  hin  für,  vnd 
schrie  dem  Juncker  zu,  Ritter,  du  hast  mir  den  allerliebsten  freund 
auff  erden  vmbgebracht,  aber  wo  du  wider  mich  zustreilten  willens, 
verhoff  ich  mich  also  wol  zurechen,  daß  ich  mich  dessen  für  quitt 
vnd  ledig  halten  will. 

Ihr  habt  ein  zuuiel  frischen  hauffen  für  den  vnsern,  antwort 
der  Junckherr,  aber  woj^y*  (als  ein  Ritter)  diesen,  von  dem  jhr 
redet,  rechen,  vnd  auch  die  grosse  lAannheit,  dorenhalb  jhr  be- 
rühmbt  seid,  erzeigen  wolt,  so  erleset  vudet  eNN^wwN^O^  ^^\0^^^ 


98  I,  9.  [201] 

so  euch  gefallen,  desselbigen  gleichen  Cwo  es  meinem  gnedigsten 
Herrn  König  nicht  zuwider)  wil  ich  auch  thnn.  Dann  so  wir  gleich 
in  der  zal  seyen,  mögt  ihr  viel  mehr  ehr  erlangen,  dann  mit  solchen 
grossen  hauffen,  [202]  welchen  jr  one  billiche  vrsach  in  diß  Land 
gefäret  habt. 

In  der  warheit  sagt  der  König  Abies,  du  redest  wol  vnd  recht 
Wolan  erwehle  du  selbs  die  zahl  der  Männer,  viel  oder  wenig,  wie 
du  wilt. 

Dieweil  nun  dann  jr  mir  die  Wahl  lasset,  antwort  der  Juncker, 
so  wil  ich  ein  andere  theilung  machen,  die  euch  vielleicht  mag  an- 
genemer  seyn.  Ihr  seid  mein  feind,  daran  ich  selbs  schuldig,  vnd 
ich  der  ewer,  von  wegen  deß  vbels  vnrahts  vnd  Schadens,  so  jhr 
in  difisem  Königreich  geübt  Also  vnd  darumb,  vnsers  zorns  halben, 
nicht  geburlich  ist,  daß  andere,  weder  wir  selbs,  vngemach  vnd 
schmertzen  leiden.  Demnach  soll  der  streit  vnder  euch  vnd  mir 
allein  seyn.  Vnd  auch  also  bar,  wo  jr  wölt  Doch  mit  dem  geding, 
daß  jhr  mich  für  ewerm  volck,  vnd  ich  euch  vor  den  meinen  Siche- 
rung tfau^  der  gestalt,  daß  niemands  sich  bewegen  soll,  es  lige 
gleich  jhr  oder  ich  vnden. 

Es  gefeilt  mir  gantz  wol,  sagt  der  König  Abies.  Da  erwehlet 
er  zehen  Ritter  auff  seiner  Seiten,  das  Kampff  feldt  vnd  schrancken 
zubewaren,  vnd  als  der  Junckher  sich  beflisse,  auch  so  viel  mit  deß 
Königs  erlaubnuß  zuhaben,  befand  er  den  König  Perion  vnd  Agraies 
etwas  vnwillig  vnd  hart,  diesen  [203]  streit  zuuergünnen,  nicht 
allein  der  höhe  vnnd  fürtreffenlicheit  halben,  die  an  demselben 
stunde,  sonder  auch  dieweil  der  Junckher  müd  vnd  abgearbeit,  vnd 
Cdas  noch  mehr)  gantz  vbel  verwundt  war.  Deßwegen  sie  jhn 
bitten,  solches  furnemmen  zum  wenigsten  biß  deß  andern  tages  zu- 
uerziehen.  Aber  die  inbrünstig  begirde,  welche  er  zu  dem  sieg 
hatt,  ward  so  groß,  vnd  der  will  diesen  Krieg  zuuollenden,  vnd  auff 
das  ehest*  widerumb  vmbzukeren  gegen  deren,  auß  welcher  befehl 
vnd  gehorsam  er  in  deß  König  Perions  dienst  kommen,  so  mutig 
vnd  geneigt,  daß  er  keinen  verzug  zu  seiner  ehr,  glory  vnd  rhum 
Cdie  er  so  gewiß,  als  nach  empfände)  leiden  konnte.  Demnach  ge- 
braucht er  so  viel  außfürlicher  vrsachen,  bittens  vnd  erforderns 
gegen  dem  König,  daß  er  zu  dem  Kampf  geordnet,  vnd  jhm  zu 
seiner  Parihey,  zu  beschützung,  Verhütung  vnd  Sicherheit  deß  felds, 
auch  zehen  Ritter  gegeben  vnd  verwilligt  worden. 
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[204]  DAS  ZEHENDTE  CAPITTEL. 

Wie  der  Junckherr  vom  lifeer  mit  dem  König  Abies  ge- 
stritten, vber  vnd  von  wegen  der  zwitracht  vnd  Span  deß 

Kriegs,  so  er  in  Franckreich  füret. 

NAch  vcrgünnung  vnd  vbereinkommung  deß  Kampffs  zwischen 
dem  König  Abics  vnd  Junkherr  vom  Meer  Cwie  jhr  vernommen) 
dieweil  der  tag  schier  gentzlich  furuber,  vnd  die  nacht  sich  herzu 
nähert,  ward  von  den  Herrn  auff  beiden  seilen  beschlossen,  vnnd 
für-  gut  angesehen  Cwider  beder  Kämpffer  willen)  daß  dieses  alles 
[205]  biß  morgens  deß  andern  tags  vffgeschoben  seyn  solt,  damit 
sie  nicht  allein  erruhen,  vnd  jhre  zerhauwen  Harnisch  zurichten, 
besonder  auch  jhre  wunden,  so  sie  in  der  vergangen  schlacht  em- 
pfangen, verbinden  lassen  möchten.  Derwegen  verfugten  sich  die 
beide  König,  der  ein  in  sein  Läger,  der  ander  in  die  Statt.  Nun 
ward  schon  daß  geschrey  in  die  Statt  verkündigt  vnd  erschollen, 
wie  sich  der  Junckher  vom  Heer  so  dapffer  gebraucht,  deßwegen 
in  seinem  einritt  ein  jeder  sagt:  Ja  wie  ein  löblicher,  guter  Ritter, 
Gott  verleihe  jhm  gnade,  so  wol  diß  zuuoUenden,  wie  er  es  ange- 
fangen. Gewißlich  es  wcre  vnmüglich  seins  gleichen  ein  andern 
Edelmann  zufinden,  der  also  erfüllt  in  Schönheit  vnd  Ritterschaft 
wie  er,  were,  dann  er  ein  solcher  ist,  welchen  die  äugen  wünd- 
schen  mögen,  vnd  vnsre  feinde  versucht  «haben* 

Aber  merckt,  daß  zu  morgen  der  König  seiifer  Gemahl  be- 
fohlen, daß,  so  bald  der  Junckher  von  der  Schlacht  heim  käme,  sie 
jm  ein  Jungfrauw  entgegen  schicket,  die  jhn  bitten  solt,  daß  er 
sich  in  keinem  andern  ort,  dann  jrem  Gemach  entwaflPnen  wöfl. 
Deßhalben  als  er  sich  gegen  dem  Schloß  nähert,  begegnet  jhm 
diese  Jungfrauw,  vnnd  sagt:  Günstiger  Herr,  [206]  die  Königin 
bittet  euch,  daß  jhr  euch  niergend  änderst  abziehen  wollet,  dann 
in  jr  gnaden  gemach,  da  sie  ewer  wartet. 

Fürwar,  sagt  der  König,  jhr  solt  es  thun,  vnd  bitt  euch  auch 
darumb. 

Diß  bewilUgt  nun  der  Junckher,  vnd  also  sassen  sie  vor  dem 
Schloß  ab,  da  die  Königin  sampt  jrem  Frawenzimmer  jrer  wertet, 
welchen  gleich  die  Jungfrawen  die  Harnisch  vnd  rüstung  abnamen. 
Aber  die  Königin  wolt  kein  andere  den  Junckher,  dann  sie  selbs, 
entwaffnen  lassen,  welche,  als  sie  jhm  den  Helm  hinweg  thet,  er- 
sähe, daß  er  hefftig  geschädigt,  vnd  zeiget  es  dem  König,  welcher 
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zu  dem  Junckern  sagt:  Bey  glauben  ich  verwunder  mich,  dieweil 
jhr  verwundt,  daß  jr  nicht  lenger  stillstand  vnd  auffzug  zu  diesem 
streit  begeret 

Es  ist  nit  von  nöten  gewest,  antwort  er,  dann  ich  hab  keine 
wunden  CGott  lob)  die  mich  an  dem  kampff  verhindere. 

Derwegen  beschickt  man  Artzet,  so  dieselbige  besichtigen  vnnd 
verbinden  selten,  welche  gleichwol  befunden,  daß  solche  lehgern 
Verzug,  dann  grosse  gefahr,  brauchen  wurden.  Inner  d^m  ward 
das  Nachtessen  zugerüst,  vber  welchem  sie  viel  von  den  verlauffe- 
nen  sacken  desselbigen  tages  sprachten,  vnd  zu  gebürlicher  stund 
ruh  zunem[207]men  verfügt  sich  ein  jeder  in  seine  Kammer,  biß 
morgens  die  stund  herzu  käme,  daß  man  Predigt  ^  hören  solt.  Nach 
welcher  der  König  dem  Junckern  eine  Rüstung  schencket  vnd  vber- 
gab,  die  viel  köstlicher  vnd  starcker  wäre,  dann  die  er  deß  vor- 
gehenden tags  gefürt,  welche  er  anlegt,  vnd  nach  genommenem 
vrlßub  von  meniglieh  sasse  er  zu  Roß,  sampt  dem  König,  so  jhm 
den  Helm,  vnnd  ein  anderer  Fürst  den  Spieß,  vnd  Agraies  den 
Schilt  füret,  jn  welchem  zween  blaw  Löwen  in  güldem  feld,  einer 
wider  den  andern  sich  aufflehnend,  entworffen,  vnd  also  ritten  sie 
zu  der  Statt  auß,  dauor  der  König  von  Irrlanden  wol  gewaffnet,  vnd 
auff  einem  grossen  schwartzen  Hengst  jhrer  wartet. 

Diser  König  Abies  hatt  vor  der  selben  zeit  einn  Riesen  in  eig- 
ner person  allein,  Mann  an  Mann,  vberwunden  vnd  erschlagen, 
deßwegen  füret  er  diesen  Kampff,  eben  wie  er  jm  ergangen,  in 
seinem  Schilt  abgemalt.  AJs  die  zween  Kämpffer  nun  in  schrancken, 
vnd  jeder  seinen  feind  für  sich  sähe,  Hessen  sie  nach  beschehenem 
auffblasen  on  lengern  verzug,  jre  visier  fürfallen,  vnd  jeder  sich 
Gott  in  seinen  Schutz  befehlen,  gaben  den  Pferden  die  Sporn,  vnd 
traffen  einander  so  grimm  mit  den  [208]  Spiessen,  Leiben  vnd 
Pferden  an,  daß  jre  Lantzen  entzwey  brachen,  jre  Harnisch  ver- 
letzt, vnd  alle  beide  grob  auff  den  platz  fielen.  Aber  die  inbrün- 
stigkeit jres  hertzens,  vnd  begierde  zum  sieg,  mächt  sie  geschwind 
widerumb  auffstehn.  Vnd  nach  dem  sie  die  Speltern  von  Spiessen, 
durch  welche  sie  beschädigt  worden,  hinweg  gerissen,  griffen  sie 
zu  den  Schwerdtern,  vnd  fiengen  einen  solchen  greulichen,  vn- 
barmhertzigen  streit  an,  daß  alle  vmbstender  vnd  zuseher  sich 
drüber  entsetzeten,  doch  bedunckt  es  jhrer  viel,  daß  nit  gleiche 
theilung  gemacht  were,  nicht,  daß  der  Juncker  nicht  starck,  wol- 
gesetzt  vnd  rechter  höhe  gewest,    besonder  dieweil  der  König 

1  Span,  y  comenzöse  la  misa  y  dicha  armöse  el  doncel  del  mar.    Franz. 
farent  ouir  la  messe. 
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Abies  so  grofi,   daß  er  alle  andptej»Jlitter,   so  damals  fürhanden, 
ein  vberzwerch  band  an  lenge  vbeiiffilffv  derwegen  er  mehr  fär 
einen  Riesen,  dann  andern,  anzusehen  wlirflo- Seine  vnderthanen 
hatten  jhn  auch  hertzlich  lieb,  ynd  hielten 'jllR'lrb'ch  s^ner  tugent 
vnd  Mannheit  halben ,  wiewol  er  daneben  zu  viel  *stoltz  vnd  frech. 
Seitenmal  nun  dise  zween  Ritter  also  wider  einander  'beb6/l0^-zum 
theils  jhrer  Ehr  vnnd  Rhums  wegen ,  zum  theils  aber  dVf  üp^fc^it 
vnd  ansehnlicheit  halben,  so  jhren  streit  antraffe,  schlugen  vfidd  /'.'.; 
scharmützeltea  sie  [209]  one  vnderlaß,  vnnd  one  athem  fassen/ 
dermassen,  daß  man  durch  das  getümmel  der  streich  geachtet,  daß 
mehr  denn  zwentzig  mit  einander  kempfften^  vnd  erzeigten  beyde . 
wol,  wie  wenig  einer  dem  andern  hold  were.  Denn  rings  vmb  sie 
sähe  man  die  Erden  mit  jhrem  blut  besprengt,  Splitter  von  jren 
Schiiten,  vnd  stücke  von  jren  zerhawenen  Harnischen  hin  vnd  her 
ligen,  jhre  Helm  also  zerspalten,  daß  sie  nicht  viel  streich  ver- 
fehlten, vnd  dieselbige  leer  abgehen  kundten,  Besonder  metzgeten 
sie  einander  mit  jren  scharffen  wehren  gantz  grewlich.     Nichts 
desto  weniger  ward  jhr  hertz  so  frisch  vnd  mutige  daß  sie  dessen 
nicht  empfunden.  Vnnd  dieser  vrsach  wegen ,  hielte  sich  ein  jeder 
so  gewaltig,  daß  man  nicht  erkennen  mocht,  welcher  den  besten 
oder  hosten  theil.  Aber  vmb  zwelfT  vhr  braute  sie  die  Sonn  hitzig 
vnnd  warm,   daß  sie  vor  hitz  in  jhren  Rüstungen  schier  ver- 
schmachten,  vnnd  deßwegen  begundten  ein  wenig  abzunemen, 
sonderlich  der  König  Abies,    welcher  in  kurtzem  hindersich  zu 
weichen  gedrungen  wardt,  vnd  zu  dem  Junckern  sagt:  Ich  seh 
dich  schier  müd,  vnd  bin  schier  ohn  athem,  wo  es  dich  gut  be- 
dünckt,  so  wollen  wir  ein  weil  ruhen,  denn  [210]  hernach  werden 
wir  vnsern  kampff  viel  leichtlicher  vollfühm  mögen.  Wil  dir  gleich 
wol  nit  verhallen  Cwiewol  ich  kein  vrsacli  noch  willen  hab,  dir 
einige  gunst  zubeweisen)  daß  ich  dich  für  den  besten  Ritter  halte, 
mit  welchem  ich  jemals  zuschaffen  gehabt,  vnd  mißfeit  mir  doch, 
daß  ich  dich  vor  mir  sehe,  vnnd  verdreust  mich  noch  mehr  die 
lange  weil,  biß  ich  dich  vberwinde, -vnnd  dessen  todt  reche,  wel- 
chen ich  hie  auff  erden  zum  liebsten  gehabt,  vnd  zugleich  wie  du 
jn  in  offener  Schlacht  vmbgebracht,  also  wil  ich  mich  dahin  bemü- 
hen, daß  du  vor  dem  Gesicht  beyder  hauffen  vmbkommen  solt. 

König  Abies  antwort  der  Junckher,  ich  glaub  in  der  warheif 
wol,  daß  euch  nicht  so  viel  reuwet,  daß  jhr  in  diß  Land,  dasselb 
zunerheeren,  gezogen  seidt,  als  viel  jr  mißfallens  tragt,  daß  jhr 
mir  nicht  vbels  vnd  fernem  schaden  erzeigen  mügen.  Vnd  wie  es 
sich  denn  gemeiniglich  zutregt,  daß  der,  so  kein  vngluck  ver- 
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sucht,  eines  andern  vnrall/ur  liji^lik  helt,  Also  vechoff  ich , -«uch 
durch  meine  mühe  vnih ;l^iChr  zuempfinden  geben,  Dieses  vbel 
vnnd  verderbnuß^'.j^'jr  'gäntz  vnbiUich  diesem  armen  Volck  in 
Franokreich  zuu^sii«hen  gegeben,  vnnd  ihue  hiemii  euch  zuwis- 
sen,  df^J2t.l]  euch  eben  so  wenig  zeit  zuuerschnauffen  yergüiMfiet 
werd6n*j5olt;'als  wenig  jhr  jhnen  vnd  euwer  wühterey  gelassen. 
.   tQaf|fflib'  rüstet  vnd  wehret  euch  vor  einem  müden  Ritter,  wie  jhr 

:  '".X  Weh  nennet. 

« 

Hierauff  erfasset  der  König  sein  Schwert,  vnd  den  vbrigen 
theil  seines  Schilts,  vnnd  saget:  Weh  für  dich,  daß  du  jemahls 
solche  frechheit  gehabt,  welche  äich  in  die  strick  vnnd  garn  fallen 
macht,  darauß  du  ohne  verlierung  deines  Haupts  nicht  entfliehen 
noch  entlauffen  kanst 

Thut  was  euch  müglich,  antwort  der  Junckher,  dqnn  jhr 
keine  ruhe  von  mir  erlangen  werden ,  biß  daß  entweders  jhr  oder 
ewer  macht  vnd  vbermut  außgetilget  ist 

Auff  diese  reden  erneuwerten  sie  jhren  streit  viel  vngestüm* 
mer,  denn  hieuor,  vnnd  liefiPen  wider  ein  ander,  gleich  als  ob  sie 
den  gantzen  tag  keinen  streich  jhe  gethan.  Vnnd  wiewol  der  König 
Abies  gantz  geschmitzt  vnnd  geschwind  Cvon  wegen  der  langwiri- 
gen  vbung  in  Kriegs  Sachen)  daß  er  sich  wol  zubeschirmen,  vnnd 
seinen  feind  zuuerletzen  vnd  zubeschadigen  wüst.  Jedoch  machten 
die  ringfertigkeit,  künheit,  vnnd  die  grosse,  behende  geschwin- 
digkeit  deß  Junckhern  [212]  jn  aller  seiner  geschickligkeit  zu  ver- 
gessen, dcrmassen,  daß  er  von  nahem  gedrengt,  sein  schilt  gantz 
verloren,  vnd  jn  also  der  Juncker  mehr,  denn  hieuor,  beschedigen 
kundt.  Wie  er  auch  denn  sich  befliesse,  vnnd  jhn  an  so  viel  orten 
verwundet,  daß  das  Blut  jhm  von  seinem  Leib,  wie  auß  einem 
Röhrbrunnen  herausser  dränge.  Deßwegen  er  allgemach  sein 
stärcke  verlor,  vnnd  sich  so  lassz  vnd  schwach  befände,  daß  er 
hin  vnd  her  schwancket,  vnnd  nicht  eigentlich  wissen  mochte,  was 
er  zu  entweichung  seins  Feinds  verfolgendem  Schwerdt,  thun 
solte.  Demnach  sich  schier  one  einige  hoffnung  mehr  sehende, 
nam  er  jm  für,  entweders  bald  zusterben,  oder  in  kurtzem  den 
Sieg  zuerlangen.  Vnnd  damit  er  deren  eins  zu  end  führet,  nam  er 
sein  Schwerdt  in  beyde  bände,  mit  welchem  er  auß  allem  seinem 
gewalt  den  Juncker  vberfiel,  vnnd  in  seinem  Schilt  erreichet,  in 
dem  es  so  weit  hinein  gienge,  daß  er  es  nicht  mehr  herausser  zie- 
hen mocht,  aufl"  welchs  der  Junckher  jhm  einen  solchen  streich 
auff  den  lincken  blossen  fuß  versetzet,  daß  er  jhm  denselbigen 
schier  abgehauwen  hett. 
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Derwegen  er  auß  grossem  vnleidentlichen  [213]  schmertzen, 
auff  den  platz  darnider  fiel.  Da  sprang  der  Juncker  auff  jhn,  vnd 
riß  jhm  yngestämig  den  Helm  hinweg,  mit  den  werten:  Ihr  müsset 
sterben  König  Abies,  wo  jhr  euch  nicht  für  gefangen  werdet  er- 
geben. 

Gewißlich  bin  ich  deß  Tods  eigen,  antwort  der  König,  aber 
darumb  nicht  vberwunden.  Vnnd  ist  an  einem  vnd  dem  anderen^ 
allein  mein  hochmut  schuldig,  doch  dieweil  es  sich  also  begeben, 
Bitt  ich  dich,  verschaffe  daß  meinen  Kriegsknechten  vnnd  Soldaten 
sicher  geleyd  geben  werde,  damit  sie  mich  ohne  jrrungen  vnd  leyd 
in  vnser  Landt  führen  können ,  vnn^  auff  das  ich  jetzundt  in  mei- 
nem absterben  Gott  vnd  der  Welt,  als  ein  Christen  Mensch  genug 
thue,  So  bitt  ich  dich  laß  mich  zur  Beicht  kommen.  Nachgehendts 
wil  ich  dem  König  Perion  alles  das  widerumb  einreumen  vnnd 
vbergeben,  so  ich  jm  abgedrungen.  Vnnd  so  viel  dich  als  meinen 
vberwinder  betrifft,  bekümmert  mich  gar  nichts,  daß  ich  durch 
ein  so  Adelichen  mannhafften,  vnd  starckmütigen  Ritter  wie  du 
bist,  mein  ende  nemmen  werde.  Sondern  wil  von  Hertzen  gerne 
sterben ,  vnnd  dir  gutwilliglich  verzeihen.  Doch  darneben  wollest 
auch  ermah[214]net  seyn,  in  dieser  angefangnen  Mannheit  fürzu- 
fahren ,  vnd  meiner  eingedencks  zu  haben. 

Als  der  Juncker  jhn  so  schwach  vername,  trug  er  grosses 
mißfallen  ab  seinem  todt,  wiewol  er  gar  gewiß  wüßt,  wo  er  ob- 
gelegen, daß  er  mit  jm  arger  gehandelt  hell.  Innerhalb  diesem 
gesprech  nehert  sich  ein  jeder  hinzu,  derwegen  befahl  der  König 
Abies  also  bald  seinen  Hauptleuten,  daß  sie  dem  König  Perion  diß 
widervmb  vbergeben,  so  er  in  Franckreich  erobert,  welches  auch 
erstattet  worden. 

Demnach  ward  den  Irrlandern,  jren .König  hinweg  zuführen, 
freyer  paß  vnd  Sicherung  gegeben,  welcher  doch  bald  nach  dem 
er  seines  königreichs  halber  befehl  vnd  Ordnung  gethan,  verstarbe. 
Nach  vollendeten  diesen  dingen  kamen  der  König  Perion,  Agraies 
vnnd  alle  Fürsten  in  Franckreich,  zu  dem  Junckern,  welchen  sie 
gestracks  ausser  dem  feld  gegen  der  Statt  führeten,  mit  grosser 
freud,  Triumph  vnnd  solcher  Glory,  die  man  gegen  den  Siegern 
zugebrauchen  pfleget,  so  nicht  allein  durch  jhre  mannheit  jhrem 
Feind  ansigen,  sondern  auch  das,  so  man  schier  nicht  mehr  ver- 
hoOt,  bekommen  vnnd  erlangen,  ein  kleine  weil  vor  dem  anfang 
dieses  Kampffs  [215]  war  die  Jungfraw  von  Dennmarck,  so  auß 
befehl  deß  Frewiins  Oriana  zu  dem  Junckherrn  geschickt  worden, 
an  deß  König  Perions  Hof  ankommen,  welche  nun  zuuor  vnd  ehe 
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sie  sich  zuerkennen  gäbe,  das  endt  vnd  außgang  dieses  Streits 
beschawen  vnd  erwarten  wolte.  Folgends  als  sie  gesehen,  daß 
dieser,  den  sie  suchet,  sein  fürhaben  so  löblich  volführet,  vnd 
auch  viel  anderen  leuten  auß  grosser  gefahr  geholfen,  that  sie 
sich  herfür,  zohe  jhn  bes6its,  vnnd  saget  zu  jhm:  Herr,  wo  euch 
gefellig,  wil  ich  euch  ein  wort  oder  zwey,  einer  sach  halber  heim- 
Uch  entdecken,  daran  euch  nicht  wenig  gelegen. 

Saget  mir  so  viel  euch  lieb  ist,  antwort  der  Juncker,  vnnd 
in  diesen  Worten  name  er  sie  bey  der  handt,  vnnd  führet  sie  auß 
dem  gedreng,  da  saget  sie  jhm,  das  Freuwlin  Oriana  hat  mich  zu 
euch  gesendet,  vnnd  lesset  euch  anzeigen,  daß  jhr  in  diesem 
Briefflein  euwern  namen  geschrieben  finden  werden. 

Als  er  die  höret  nennen,  durch  deren  eingedencken  er  in 
leben  erhalten ,  ward  er  so  verwirret  vnd  verstocket ,  daß  er  ohne 
verstehung,  was  jhm  die  Jungfrauw  saget,  den  Brieff  empfieng, 
vnnd  also  bald  denselbigen  nider  auff  iie  Erden  fallen  ließ,  in  dem 
er  [216]  selbs  auch  nider  zusincken  vermeinet.  Die  Jungfrauw 
nun  ersehende,  daß  er  den  Brieff  hat  fallen  lasseh,  hub  jhn  wider- 
umb  auff,  vnnd  kehrt  sich  widerumb  gegen  jhr,  Als  denn  verwun- 
dert sich  allermeniglich,  so  jn  also  schwach  vnd  erschlagen  sahen, 
was  für  Zeitung  jhm  die  Jungfraw  gebracht,  die  jm  solchen  Ver- 
druß gebaren.  Aber  sie  zog  jhn  so  rauch  herumb,  daß  er  wider- 
umb zu  jm  selbst  kam,  Folgends  saget  sie  zu  jm:  Wie  Herr,  ne- 
mel  jr  der  aller  durchleuchtigsten  Fürstin  vnd  Frewlin ,  vnd  deren 
die  euch  so  hoch  liebet,  bottschafft  also  aufiP,  vnnd  von  welcher 
wegen  ich  soviel  müh  genommen,  euch  zu  suchen? 

Ha  Jungfrauw,  antwort  ^er,  ich  weiß  bey  glauben  nicht,  was 
jhr  mir  gesagt  habet.  Denn  wie  jhr  angefangen  zu  reden,  habe  ich 
empfunden  diese  Kranckhcit  vnd  sucht  sich  widerumb  in  mir  zu 
erneuwern ,  die  jhr  mich  auch  andere  mahl  vielleicht  leyden  habet 
sehen  mögen. 

Es  ist  wahr  saget  die  Jungfrauw,  aber  jetzunder  ists  nicht 
mehr  von  nöten,  daß  jhr  diß  vor  mir  verbergen.  Denn  es  ist  mir 
viel  mehr  vmb  euwern  vnd  deß  Frewleins  Oriana  raht  bewußt, 
denn  euch,  dieweil  meiner  Allergenedigsten  Frewlin  [217]  gefal- 
len, solches  mir  anzuzeigen,  darumb  wo  schon  jhr  gegen  jhrer 
gnaden  guten  willen  traget,  thut  jhr  nicht  vnbillich,  dann  sie  euch 
vber  alle  ding  auff  erden  liebet.  Daß  dem  also  sey,  thut  sie  euch 
hiemit  vnd  durch  mich  kundt,  daß  sie  zu  jhrem  herm  Vatler,  der 
sie  holen  lassen,  in  sein  Königreich  ziehe,  vnd  deßwegen  euch 
bitt,  daß  Wiann  dieser  Krieg  ein  loch  bekommen,  jr  nach  dem  ab- 
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zag  euch  zu  jhr  in  grossen  Britannien  verfügen,  vnd  zu  ewer  da- 
selbsten  ankunlTt  allen  müglichen  fleiß  fürwenden,  an  dem  Hofe 
zu  verharren,  biß  sie  euch  ferner  vnd  weitleuflfliger  jhren  willen 
erkläre.  Darneben  haben  jhr  gnaden  mir  weitters  befohlen,  euch 
zuuermelden,  daß  sie  für  gewiß  wisse,  daß  jhr  von  Königlichem 
Stamm  seid,  darob  sie  nicht  weniger,  als  jr  selbst,  gantz  frölich, 
damit  vnd  dieweil  jhr  bißher  Cone  erkanntnuß  euwers  Geschlechts) 
euch  so  Ritterlich  vnd  ehrlich  erzeigt  vnd  gehalten,  jetzt  da  jr 
ewern  hohen  Stammen  vnd  geburt  wisset ,  jr  noch  mehr  euch  da- 
hin bemühen. 

Hierauff  sie  jhm  den  BriefT  nachmals  zustellet,  vnd  ferner 
sagt:  Wölan  nemmet  hin  vnd  besehet  den  BrieiT,  in  welchem  ewer 
Name  geschrieben,  vnd  der  euch  also,  wie  er  ist,  an  den  Halß 
gehencket,  [218]  als  jhr  in  dem  Meer  gefunden  worden. 

Da  name  der  Juncker  das  Pergament  Briefflein ,  besähe  jbn, 
vnd  als  er  gedacht,  daß  seine  Bulschafft  jhm  denselben  gantz  füg- 
lich genommen,  sprach  er  seufftzende  in  der  stille.  Ach  glück- 
seliger BrieiT,  gantz  Göttlich  vnd  wunderbar  lieh  bistu  gefunden, 
aber  noch  mehr  also  durch  die  behalten  worden,  so  auch  mein 
hertz  in  jhr  hut  vnd  bewarung  hat,  vnd  von  deren  wegen  ich  so 
ofSi  zu  sterben  begert,  doch  dasselb  zuuollbringen  nit  vermächt. 
Dann  wann  ich  an  jhr  Vollkommenheit  gedenck,  vnderstehe  ich 
mich  mit  gewalt  vnd  lob  zutrauren.  Aber  mein  stercke  gegen  jrer 
hocheit  gerechnet,  ist  so  klein,  daß  one  einige  hoffnung  jhren 
gunst  zu  erlangen,  die  aller  geringste  pein,  so  ich  leide,  tausent 
tödt  vbertriflFt,  welche  doch  auch  durch  diese  gegenwertige  gutthat 
nur  zu  viel  widerleget  vnnd  verglichen  ist..  0  HErr  Gott,  wann 
werde  ich  die  zeit  sehen  vnnd  erleben,  daß  ich  jhr  möge  zuer- 
kennen geben,  wie  groß  mein  will  vnd  begirde  sey,  jhr  durch 
angeneme  dienst,  vnderthenigen  gehorsam  zuleysten. 

Vnd  wie  er  diese  rede  vollbracht,  Ihet  er  den  brieff  auff,  in 
welchen  er  seinen  Namen  CAmadis)  geschrieben  sähe.  Auff  diß  sagt 
die  Jungfrauw  zu  jhm:  Herr,  ich  [219]  hab  befehl,  also  bald  nach 
verrichter  meiner  botschafft,  förderlichen  widerumb  zu  deren,  so 
mich  zu  euch  abgefertigt,  vmbzukeren,  damit  ich  sie  der  zeitung  von 
euch  verstendige.    Deßhalben  bedenckt  euch,  mir  vrlaub  zugeben. 

Ihr  werdet  nicht  so  eylendts,  wo  es  euch  gefeilig,  von  hinnen 
scheiden,  antwort  der  Junckherr,  sondern  noch  ein  tag  oder  drey 
bey  mir  verziehen ,  inner  welchen  jhr  mich  vmb  keines  dings  willen 
verlassen  sollen ,  Nacher  wil  ich  euch  beleyten ,  wohin  jhr  wölt. 

Daß  ich  euch  gehorche  vnnd  willfiire,  sagt  die  Jungfrauw,  erachte 
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ich  meinem  gnedigen  Frawlin  Oriana  dienst  vnd  gefallens  zuerzeigen. 
Derwegen  ich  euwern  werten  nachsetzen  wil. 

Nach  vollfürten  diesen  reden,  keret  der  Junckher  wider  gegen 
dem  König  vnd  Agraies  vmb,  welche  seiner  bey  der  Stattpforten 
warteten,  da  das  volck  sich  in  den  Gassen  versandet  hatt,  vnd  in 
seinem  fürreitten  schrye  jederman:  Gesegnet  sey  der  Mannlich  Rit- 
ter, durch  welchen  wir  vnser  Freyheit  vnd  Ehr  erobert  haben. 

Folgends  als  sie  bey  dem  Pallast  ankommen,  stige  der  Junckher 
ab,  damit  er  sich  verbinden  ließ.  Vnd  also  baldt  käme  die  Königin 
sampt  andern  Jungfrawen  vnd  entwaffneten  jn  [220]  vnd  besich- 
tigten die  Artzet  seine  Wunden ,  welche ,  nach  dem  sie  wol  ver- 
bunden Cwiewol  derselbigen  viel)  leichtlich  ohne  gefahr  seiner  Per- 
son zuheilen  erfunden  worden.  Auff  diesen  abend  ward  er  vom 
König  vnd  Agraies  zu  dem  nachtessen  gebetten,  aber  er  entschul- 
diget sich  seiner  Wunden  halben,  vnnd  thet  sich  in  sein  gemach 
allein  sampt  der  Jungfrawen,  on  andere  gesellschaffl,  welcher  er  alle 
ehr  vnd  gute  Tractierung  bewiese,  der  hoffnung,  durch  sie  zum  theils 
für  sein  ängstigkeit  vnd  kummer  Artzney  zu  vberkommen.  Diese 
Jungfraw  von  Dennmarck,  blieb  etwan  lang  bey  jhm  vnnd  von  der 
guten  Zeitung  wegen,  so  sie  jhm  gebracht,  verhindert  jhn  seiner 
Wunden  keine  auffzustehn,  sondern  begund  in  dem  Saal  hin  vnd  her 
zu  spatzieren,  vnd  mit  jederman  zu  sprachen:  Aber  doch  mehr  mit 
deren,  die  er  auffgehalten ,  also  seiner  gesundheit  vnd  stärcke  er- 
wartend, daß  er  widerumb  Rüstung  füren  mocht.  Doch  Ist  jm  vnder 
anderm  ein  wunderbarlicher  handel  zu  h«md  gestossen ,  welcher  jm 
in  Franckreich  lengem  Verzug,  dann  er  nicht  verhofFt,  gebracht,  also, 
daß  die  Jungfraw  one  jhn  zu  der  Oriana  vmbkeren «müssen,  wie  jhr 
jetzunder  vernommen  werdet. 


[221]  DAS  EYLFFTE  CAPITTEfc. 

Wie  der  Junckher  yom  Meer  von  dem  König  Perion,  als 

seinem  Vatter,  vnnd   der  Königin  Elisena  seiner  Mutter 

erkannt,  vnd  für  jhren  Son  auffgenommen  ward. 

Zv  anfang  dieser  Hislory  ist  erzelt,  wie  der  König  Perion  der 
Königin  Elisena  (als  sie  noch  in  kleinen  Britannien  gewest)  einen 
Ring,  so  einem  andern,  den  er  gemeiniglich  vnd  stets  trug,  gleich- 
förmig, gegeben ,  vnd  dieselbige  zween  Ring  einander  so  gleich  ge- 
slalt,  daß  sie  gentzlich  keinen  vnd^schied  odw  differentz  hatten. 
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Dar[222]nach  habt  jr  auch  verstanden,  wie,  als  der  Junckher  vom 
Heer  in  daß  Wasser  geworfen,  jm  dieser  Ring'  an  Halß  gehenckt 
worden,  welchen  der  Gandales  behalten,  biß  er  denselben  sampt 
dem  Wachs  vnd  Schwerdt  jhm  (wenig  darfür,  eh  er  zum  Ritter  ge- 
macht) durch  ein  Jungfrauw  zugeschickt.  Nun  hatte  der  König  ofift- 
mals  die  Königin  gefragt,  wo  sie  disen  Ring  hingethan,  die  doch  jmi 
allzeit  zweyfelhafhig  geantwortet,  letztlichen  gesagt,  daß  sie  jhn 
verloren.  rÄber  es  begab  sich,  als  der  Junckher  vom  Heer  sich  mit 
der  Oriana  Jungfrawen,  seinem  brauch  nach  erspatzierte,  daß  das 
junge  Fräwlein  Helicia,  deß  Königs  Perions  Tochter,  vor  jhm  gantz 
bittcrlibh  weynend  fürüber  gienge ,  welches  der  Junckher  auifhielt, 
vnd  zu  jm  sagt:  Hein  Fräwlein,  warumb  weynet  jr? 

Herr,  antwort  jm  das  Kind,  ich  hab  kürtzlich  einen  Ring  verlorn, 
welchen  der  König,  jnner  dem  er  schläflPt,  mir  zubehalten  gegeben. 

Fragt  nicht  darnach,  sagt  der  Junckher,  ich  wil  euch  einen  an- 
dern geben,  vnd  zog  den ,  so  er  hatt  an  dem  finger,  vnd  stellt  jm  jn 
hiemit  zu.  Als  es  jn  nun  sähe,  vermeynt  daß  diß  eben  der,  so  sie 
verloren,  sagt  sie  zu  jm:  Ach  Herr  jrhabtjn  funden,  dessen  ich 
dann  gar  frölich  bin,  [223]  dann  ich  hab  jn  lang  gesucht. 

Wie?  sagt  der  Junckher,  das  ist  nicht  der  ewer. 

Er  ist  es  meinem  beduncken  nach,  sagt  das  Kind,  oder  aber  er 
sihet  jm  gar  gleich. 

So  viel  desto  besser,  sagt  er,  dann  desto  leichtlicher  wirt  er 
für  den,  so  jr  verlorn,  genommen  werden. 

Vnd  in  dem  FußstapfTen  keret  das  klein  Fräwlein  Helicia  gegen 
deß  Königs  Gemach  vmb,  welcher  auifgewacht ,  vnd  fragt,  wo  sein 
Ring  were.  Da  reycht  jm  das  Fräwlin  den,  so  man  jm  gegeben 
hatte,  welchen  der  König  an  seinen  finger  thet,  achtend,  daß  es  der 
sein  were:  Aber  bald  hernach,  als  er  vber  einen  Gang  spatziert,  sähe 
er  den  andern  in  einem  Hügel  ligen ,  so  sein  Töchterlin  verfehlet 
hatte,  welchen  er  auffhebet,  vnd  zu  dem  andern  stecket.  Derwegen 
fiele  jhm  eyn,  wie  daß  der  eine  der  sein  were,  so  er  zuuor  der  Kö- 
nigin zugestalt.  Darumb  fragt  er  die  Helicia ,  wo  sie  jn  genommen 
hett.  Das  erschrocken  Fräwlin ,  förchteiid  vber  den  besen  zusprin- 
gen, dorfite  nicht  liegen,  sondern  antwortet  jhm :  Herr,  ich  hab  den 
eweren  verloren,  vnnd  in  dem  ich  jn  ge'suchet,  bin  ich  dem  Junck- 
hem  vom  Heer  begegnet,  welcher,  Cdieweil  ich  weynete)  mir  der 
seinen  einen  gegeben  hat,  vnnd  hab  jhn  für  den,  so  jhr  mir  [224]  zuge- 
stellt, genommen,  wo  es  nun  der  nicht  ist,  weiß  ich  nit  wo  derselbig 
hinkommen. 

Als  der  König  diß  gehört,  hatt  er  von  stundan  etwas  argwohns 
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zwischen  der  Königin  vnd  dem  Junckher  vom  Meer,  vnd  vermeynt, 
daß  seiner  Schönheit  halben  sie  in  vnehrlichcn  vnd  vngebärlichen 
willen  gefallen,  vnd  sie  jhm  diese  Schenck  gethan.  Deßwegen  gieng 
er  in  jhr  gemach  zu  jhr ,  vnd  nach  beschlossener  Thfir  setzt  er  sich 
neben  sie ,  vnd  blieb  stillschweigend ,  ein  gute  lange  weil  mit  den 
Augen  vnder  sich  auff  den  Boden  sehende,  doch  hernach  mit  seufftzen 
sprach  er  also:  Ich  verwunder  mich  nisht  mehr,  geliebte  Gemahl, 
daß  E.  L.  mir  niemals  gewisse  antwort  gegeben,  wann  ich  den  Ring 
erfordert,  den  ich  E.  L.  in  kleinen  Britannien  gescheucht  hab,  die- 
weil  E.  L.  jhn  an  das  ort  verwendet,  da  dieselb  meiner  nicht  zum 
zeugen  begeren.  Aber  die  liebe  kan  sich  vbel  verbergen,  welche 
biß  zu  der  that  vollstreckt  wirdt.  Der  Junckher  vom  Meer  hat  jhn 
vnbedacht  der  Melicia  gegeben,  vnd  (wie  zuuersichtlich)  nicht  ver- 
meynt ,  daß  derselbige  von  mir  herkäme,  vnd  darauß  hab  ich  dieses 
erkannt,  so  jhr  beyde  nicht  wolten,  daß  ich  es  vermerckte. 

Als  die  Königin,  so  schon  wol  an  sei[223]nen  geberden  sähe, 
daß  er  betrübt,  diß  vername,  bedacht  sie  jhm  nichts  hierinn  zu  vnder- 
schlagen,  besonder  erzelt  jhm  in  einer  summa  vnd  warheit,  wie  alle 
Sachen  mit  jrer  Schwängerung  vnd  geberung  verloffen,  fürnemb- 
liehen  aber  nicht  one  weinen  zeigt  sie  jhm  an ,  wie  auß  forcht  deß 
Königs  jres  Herrn  vnd  Vatters,  vnd  deß  gebreuchlichen  gesatzes  halber 
in  jrem  Land ,  sie  gezwungen  worden ,  jhren  Sohu  Cauff  wol  ge- 
rathen)  in  die  gefahr  des  Meers  zuwerffen,  vnd  in  ein  trühlin  zu- 
legen, sampt  dem  seh  wert  vnd  ring,  auch  all  andern  vmbstenden,  wie 
oben  gemelt.  Darab  verwundert  sich  der  König  sehr ,  vnd  gedacht 
gleich  bald ,  daß  der  Juncker  seyn  erstgeborner  Son  seyn  möcht, 
welchen  Gott  jm  also  gnedig  vorbehalten,  vnd  sagt  zu  der  Königin. 
Demnach  wie  E.  L.  mir  auzeigen,  glaub  ich  daß  der,  so  vns  vner- 
kannt,  vnser  son  seyn  möcht ,  insonderheit  angesehen  seyn  namen, 
den  er  von  dem  Meer  her  halt. 

Ach  Gott,  sagt  die  Königin,  köndt  es  müglich  seyn.  Ich  bitt  E. 
L.  gantz  freundtlich,  Herr,  last  jn  also  bahr  beruffen,  vnd  bitten,  daß 
er  vns  seyn  namen  sage. 

Viel  mehr  last  vns  selber  zu  jm  gehn,  sagt  der  König. 

Vnd  von  stund  an  stunden  sie  auff,  vnd  giengen  in  [226]  sein 
kammer,  tia  sie  jhn  schlaffen  fanden.  Derwegen  one  grosses  ge- 
tümmel  oder  geschrey  der  König  sich  gegen  seinem  Beth  nähert, 
vnnd  vmb  deß  Junckern  Schwert  sich  vmbsahe,  welches  er  name, 
vnd  nach  dem  er  dasselbig  gnugsam  beschauwet,  erkannt  er  gleich, 
daß  es  das  war,  welches  er  so  hoch  gehalten,  vnnd  mit  dem  er  viel 
gewaltige  Thaten  volbracht ,  vnnd  sagt  der  Königin.    Bey  glauben 
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seht  das  Schwert,  das  in  deß  Königs  euwers  Herrn  Vatters  Hof,  das 
erstmal ,  als  wir  bey  einander  gewesen ,  mir  entfürt  worden ,  deß- 
wegen  glaub  ich  jetzunder  diß  viel  mehr ,  so  Euwer  Liebe  mir  hie- 
uor  erzelt. 

Ach  Gott,  antwort  die  Königin,  last  jn  nicht  mehr  schlaffen, 
dann  mein  Hertz  ist  in  gantz  grosser  Pein. 

Da  erwischet  er  jn  bey  der  band ,  vnd  wecket  jhn  auff ,  vnd 
sagt:  Jancker,  sc)ilafft  nit  mehr,  es  ist  zeit  etwas  bessers  anzu- 
greifen. 

Gleich  erwacht  der  Juncker,«  vnd  ersähe  die  Königin,  so  da 
weinet,  darab  er  nicht  wenig  verwundems  name,  vnd  sagt:  Gne- 
digste  Fraw,  was  bewegt  E.  G.  zu  dero  zähern?  kan  ich  derselbigen 
mit  meinen  diensten  nit  abwenden? 

Mein  freundt,  sagt  die  Königin,  jr  köndt  sie  mit  euwern  werten 
allein  abweschen,  wo  jhr  [227]  nur  anzeigen,  weß  Sohn  jhr  seyd. 

So  war  mir  Gott  helff,  antwort  er,  ich  weiß  nit,  Gnedigste 
Fraw,  dann  ich  bin  auff  dem  Meer  -durch  wunderbarliches  Glück  ge- 
funden worden. 

Die  Frauw  Königin  hiedurch  also  mit  freud  erfüllt,  das  nit  allein 
zureden,  sonder  auch  schier  zuleben,  jr  beschwerlich  war,  fiel  auff 
die  Erden  nider.  Deßwegen  der  Juncker  diß  ersehende,  eyleiidts 
auß  dem  Beth  spränge,  sie  auffzuheben,  vnd  sagt:  Was  ist  Ewer 
Gnaden  widerfaren?  Gn.  Frauw  I 

Dann  er  kundt  jhm  noch  die  vrsach  dieses  wesens  nicht  eyn- 
bilden,  noch  gedencken,  warumb  die  Königin  also  weinet. 

Ach  mein  kind,  sagt  sie,  ich  weiß  jetzt  besser- dann  jhr,  wer 
jhr  seyd. 

Der  König  selbs  auch  ward  mit  flbicher  freuwde  vnnd  verwun- 
dernuß  vmbfangen,  daß  er  nicht  ein  wort  reden  kundt,  vnd  were 
nicht  leichtlich  zu  vrtheilen ,  welches  vnder  jhnen  dreyen  zu  nech- 
sten  verzuckt,  vnnd  schier  nit  bey  sich  selbs  gewest.  Aber  die 
Mutter  fiel  dem  mit  auffgethonen  armen  vmb  den  halß ,  vnd  sprach : 
Ach  mein  Son,  jetzo  darff  ich  euch  wol  in  Sicherheit,  vnnd  gnug  küs- 
sen, dieweil  ich  so  lange  zeit  euwers  Angesichts,  beywohnens  vnnd 
erkandtnuß  beraubt  gewesen.  [228]  Den  gnaden  Gottes  bin  ich  viel 
zu  dancken  schuldig,  deren  gnedig  gefallen,  mein  grosse  missethat, 
die  ich  auß  forcht  begangen,  als  ich  euch  in  das  Meer  geworffen, 
wider  zu  bringen.  Vnd  fürwar  secht  hie  ewem  Herrn  vnd  Vatter, 
der  euch  gebom  hat. 

Hieruff  fiele  der  Juncker  zu  jren  füssen  nider,  vnd  weinet  vor 
grosser  fireud,  Vnd  alle  miteinander  lobten  Gott  dieses  guten  glucks 
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wegen,  sonderlichen. der  Juncker ,  dieweil  jhn  Gott  vor  so  grosser 
gefar  behäl  vnd  erlöst,  damit  er  jm  letzlichen  souiel  ehrn  vnnd  gut 
glück  verliehen,  daß  er  sein  Cbiß  denn  zumal  vnerkannt)  Eltern  er- 
kennen möchte. 

Vnd  unter  andern,  als  sie  jres  vorgehenden  vnd  zugestandnen 
Glücks  halber  mit  einander  sprachten,  fragt  jn  die  Königin,  ob  er 
kein  andern  Namen  hett,  dann  den  damit  man  jhn  jetzo  nennet. 

Ja ,  antwort  er ,  aber  doch  vor  dreyen  tagen  hab  ich  ja  noch 
nicht  gewust.  Dann  als  ich  von  dem  Kampff,  so  ich  mit  dem  König 
Abies  gehabt,  kommen,  hat  min^ein  jungfraw  ein  brieff  gebracht, 
welchen,  wie  sie  sagt,  ich  an  dem  halß  hangen  gehabt,  in  wachs 
eingewickelt ,  als  ich  in  das  Meer  geworffen  worden.  In  dem  mein 
nam  geschrieben  steht,  daß  ich  Amadis  hieß. 

Vnd  in  den  werten  zeigt  er  jr  das  [229]  briefflin ,  welches  die 
Königin  also  bald  erkannt. 

Das  ist,  sagt  sie,  in  der  warheit  der  brielT,  den  die  Darioleta 
geschrieben ,  als  sie  mich  vnd  euch  von  einander  gescheiden.  Vnd 
glaubt  mir,  zugleich  wie  dazumal  ich  in  schwerem  schmertzen  vnnd 
Pein  gewest,  also  bin  ich  jetzunder  (Gott  lob)  in  aller  fried  vnd  wol- 
gefallen,  dieweil  dann  nu  one  fehlen  euwer  nam  Amadis,  ist  es 
nicht  von  nöten,  daß  man  euch  ein  andern  gebe. 

Also  fürhin  ist  er  nicht  mehr  Juncker  vom  Meer,  sonder  Ama- 
dis, etlich  mal  auch  Amadis  auß  Franckreich  genannt  worden.  Hier- 
auiT  ist  nit  lang  angestanden,  daß  diß  geschrey  durch  die  Statt  auß- 
gebreilet,  wie  der  gewaltig  Ritter  deß  Königs  Perion,  vnd  der  Kö- 
nigin Elisena  Son,  deßwegen  so  sich  jemandt  hierab  erfrewet,  halt 
sicherlich,  daß  der  Agraies  nit  trawrig  gewest,  dann  er  sein  naher 
Vetter  vnnd  Blutsverwandter.  •Deßgleichen  ward  die  Jungfraw  von 
Denmarck  dieser  erkanntnuß  baldt  bericl^,  derhalben  vnd  weil  sie 
wol  wist,  was  grosse  freud  daß  Frewlin  Oriana  hier  ab  nemmen 
würd,  begert  sie  jres  besten  Vermögens  vrlaub  vnd  abscheid  gegen 
jr  vmb  zu  keren,  dieweil  sie  nit  zweyiTelt,  angenemm  bottschafft  die- 
ser Zeitung  halber  zuthun ,  so  durch  vergünnung  [230]  deß  glucks 
diesem  widerfaren ,  welchen  sie  vber  all  andere  liebet.  Hierumb  sie 
dann  den  Amadis  hatte,  daß  er  sie  abfertigen  weit. 

Dann  (sagt  sie)  ich  sehe  wol,  daß  jr  nicht  so  bald  von  hinnen 
scheiden  köndten.  Darzu  ist  es  auch  billich,  daß  jhr  diesen  äugen 
etlich  wolgefallen  vnd  vemügen  dörifen ,  welche  souiel  zäher  vmb 
ewert  willen  vergossen. 

Dieser  red  halber  begund  Amadis  zu  weinen,  dermassen  daß 
jhm  ein  tropff  vber  den  andern  die  Backen  abflösse,  vnd  antwort  der 


[230]  I,  n.  m 

Jungfrauwen :  Mein  verlrauwte,  liebe  Jungfrauw,  Gott  wolle  euwer 
beleitsniann  seyn.  Aber  ich  bit,  wölt  meiner  eingedenck  vnnd  euch 
mein  leben  lassen  befohlen  seyn,  in  günstiger  bedenckung,  wo  jr  mit 
selbigem  nicht  mitleidens,  daß  ich  nit  lang  leben  mögen  wird.  Dann 
ich  mich  schon  dermassen  gegen  ewern  G.  Frewlein  hoch  verbunden 
befind,  daß  ich  von  jhr  gnaden  nichts  ferres  erfordern  darff.  Aber 
doch  werd  jr  dero  anzeigen,  daß  ich  in  kurtzem  bey  jr  zu  derselben 
gehorsam  vnd  dienst  gantz  bereit  erscheinen,  vnd  dergleichen 
rüstung ,  so  jr  mich  in  dem  streit  wider  den  König  von  Irrlanden 
tragen  gesehen,  führen  will,  damit  desto  leichtlicher  beyde  mich  er^ 
kennen  mögen,  wo  ich  vielleicht  nicht  [231]  andern  bequemem  weg 
vnnd  weiß  hette  mich  euch  zu  offenbaren. 

Also  ist  die  Jungfraw  von  Denmarck  hmweg  gezogen.  Her- 
nacher  auch  Agraies  vermerckende ,  daß  sein  Vetter  Amadis  etwas 
lenger  in  Franckreich  verharren  würde,  name  er  vrlaub,  zöge  jhn 
beseits  vnnd  sagt:  Freundtlicher  lieber  Vetter  vnd  Bruder,  jetzmals 
])in  ich  gedrungen  euch  zuuerlassen,  wiewol  mir  euwer  gemein- 
schafft viel  lieber,  denn  keines  andern  ist.  Doch  wil  mich  mein  be- 
kümmert hertz  nit  zu  friden  lassen,  biß  ich  bey  deren  bin,  so  noch  ^ 
vnd  weit  jm  gepieten  kan.  Diese  ist  nu  daß  Frewlin  Olinda  deß  Kö- 
nigs Vanoin  von  Norwegen  Tochter;  welche  mir  bey  der  Jung- 
frauwen Qso  mir  deß  Galpan  heim  gebracht,  den  jhr  mir  zu  Raach 
jhrer  empfangen  vnehr  geschickt)  zu  wissen  gethon,  daß  ich  mich 
auff  daß  ehest  zu  jr  verfügte.  Vnd  dieweil  nu  ich  in  selbigem  nit 
fehlen  kan  noch  sol,  bin  ich  genötigt  diesen  abscheid  also  von  euch 
zunemen. 

Hie  ist  zu  mercken,  als  vor  der  zeit  herr  Galuanes  deß  Königs 
in  Schotten  bruder  (welcher  mehrmals  Galuanes  oiie  landt  genannt, 
dieweil  er  all  sein  herrschafft,  biß  an  ein  Schloß,  in  Kriegen  vnd 
Ritterschafft  verbraucht)  mit  sampt  herm  Agraies  [232]  seines  Bru- 
ders Son  in  Königreich  Norwegen  gewesl,  der  Agraies  diser  Fürstin 
Olinda  so  hold  worden,  daß  er  hienach  kein  andere,  dann  sie,  jetz- 
mals lieb  gewoimen.  Von  dieser  vrsach  wegen  dann  er,  jhrem  be- 
felch  nach,  hinweg  zuziehen  begQrt,  diese  reden  pfleget  Agraies  in 
seinem  abscheid  mit  dem  Amadis,  welchen  er  dameben  auch  bat, 
jhm  anzuzeigen,  wo  er  jhn  nach  seiner  widerkunfft  auß  Norwegen 
finden  möcht. 

Ich  bin,  antwort  er,  fümemmens  von  hinnen  in  deß  König  Li- 
suarts  hof  zuuerracken,  da  (wie  ich  bericht)  die  Ritteri^chafft  in  der 
allerhöchsten  freyheit  vnd  ehr,  dann  in  keines  Königs  oder  Potenta- 
t  ?iiah;  tnan.  pres. 
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ien  Hof,  erhalten  wirdt.  A\^t  seit  jemals  euch  jetzmal  gefellig,  an- 
dern weg  für  euch  zunemen,  bitt  ich  euch  hocMeissig,  wo  jhr  zum 
König  ewern  Herrn  Vatter,  vnd  Fraw  Mutter  der  Königin  kommen, 
mein  freundtliche  gutwillige  dienst  jnen  zuuermelden,  neben  der  vn- 
gezweiffenlichen  hoffnung  gegen  mir,  daß  sie  mich  in  allen  als  euch 
selbs,  nit  allein  vnser  nahen  verwandnuß.,  sonder  fümemlichen  der 
herrlichen  aufferziehung  halber,  so  sie  mir  von  meiner  Jugend  auff 
bewiesen,  gantz  vorbereit  jeder  zeit  erfunden  werden. 

Demnach  zöge  der  Agraies  ^ein  weg,  vnd  beleitet  [233]  jhn  der 
König  vnnd  andere  seine  Landsherren  herrlich,  weit  für  die  Statt  hin- 
auß :  doch  so  bald  sie  in  das  feld  kamen,  ritte  eine  Jungfrauw  gegen 
dem  König,  vnd  erwischet  fräuenlich  sein  Pferd  bey  dem  zäum,  vnd 
sagt :  König  Perion  ist  E.  May.  dessen  noch  eyngedenck,  daß  deren 
ein  Fraw  versch'iener  zeit  gesagt,  daß  wann  E.  May.  der  verloren 
ding  wider  vberkommen,  als  dann  die  herfschafft  von  Irrländen  jr 
blum  verlieren  werde  ?  Beschawet  jetzunder,  ob  sie  E.  M.  war  gesagt. 
E.  M.  hat  diesen  ewern  Son  bekommen,  welchen  die  für  verlorn  ge- 
halten, vnd  ist  der  gewaltig  König  Abies,  welcher  die  Blum  vnd  der 
höchst  in  Irrlanden  gewest,  erschlagen  worden.  Diß  hat  nu  E.  May. 
meine  Fraw  Vrganda,  damit  dieselb  der  Prophecey  erfüllt  vnd  veri- 
ficiert  sehe,  nit  verhalten  wollen. 

Als  Amadis  von  der  Vrganda  reden  höret,  antwort  er  jr:  Liebe 
Jungfrauw,  ich  bitt  euch,  wölt  ewerer  Frawen,  so  euch  hieher  ge- 
schickt, sagen,  daß  der  Ritter,  dem  sie  vergangne  zeit  einen  Spieß 
gebracht,  sich  dienstlich  zu  jren  Gunsten  befehl,  vnd  daß  er  jetzt 
wol  erkenn,  daß  diß,  so  sie  jm  gesagt,  war  worden,  wie  er  nem- 
lich  das  Hauß,  daher  er  sein  vrsprung  genommen,  erlösen  würd. 
Dann  [234]  .es  gßwißlich  mir  also  widerfahren  ist ,  weil  ich  mein 
Herr  vnd  Vatter  Cdamals  noch  erkannt)  auß  der  eussersten  gefahr 
des  todts  damit  gerissen  vnd  errett. 

Hierautr  name  die  Jungfrauw  on  ferner  antwort,  jren  weg  da- 
her sie  kommen  war,  widerumb  für,  vnd  der  König  sampt  seinem 
Son  Amadis  den  gegen  der  Statt  zu,  da  er  als  bald  die  Fürsten  vnd 
Herrn  seines  Königreichs,  seines  gefunden  Sons  wegen,  versammlen 
vnd  offen  hof  halten  ließ,  damit  jeder  den  Amadis  besehen  vnd  er- 
kennen möcht.  Welchem  zu  ehr,  vnd  glücklicher  ankunfft,  Turnier 
vnd  all  ander  freud  angefangen  wurden.  Hie  zwischen  bericht  man 
den  Amadis,  wie  ein  Rieß  seinen  bruder  Galaor  gestolen,  derwegen 
setzet  er  jm  für,  was  jm  doch  darüber  begegnen  möclil,  jn  zusuchen, 
vnd  mit  gewalt  oder  sonst  wo  möglich,  zu  vberkommen.  Aber  doch 
hatt  er  mehr  willens,  die  so  seiner  zukunflft  werlig,  zuuor  heim- 
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suchen.  Demnach  eins  tags  bäte  er  den  König  seinen  Herr  Vatter, 
daß,  dieweil  sein  L.  mit  seinen  feinden  guten  frieden  vnd  kein  ferr- 
ner auffrur,  dieselb  jhm  in  grossen  Britannien  zuziehen,  vnnd  da- 
selbst in  der  Ritterschaft  sich  zuuben,  damit  er  nicht  massig  vnd 
faul  bliebe,  freundtlich  vnd  [235]  Vätterlich  vergünnen  wolt.  Wel- 
ches beger  dem  König  gar  nicht,  noch  viel  weniger  der  Königin  ge- 
fiel. Doch  durch  stettigs  vnd  embsjges  anhalten,  warde  jhm  letzlich 
zugelassen,  eine  reiß  dahin  zuthun.  Dann  änderst  kondten  sie  jn 
nicht  auffhalten,.  der  inbrünstigen  liebe  wegen,  welche,  demFräuwlin 
Oriana  vnd  niemandts  andern  zugehorsamen,  anreitzet.  Hierumb 
bewaffnet  er. sich  eins  morgens  mit  gleichförmiger  Rüstung,  von 
deren  er  der  Jungfrauwen  von  Dennmarck  gesagt,  vnd  zöge  also 
biß  zu  dem  Meer,  da  er  eben  füglich  schiff  antraff,  in  denen  er  in 
grossen  Britannien  vnd  zu  Briton  gar  einer  schönen  Statt  anschiffet,, 
daselbs  er  dana  vername,  wie  der  König  Lisuart,  sampt  vielen  von 
der  Ritterschafft  vnd  Adel,  zu  Vindelisora  verharrt.  Dann  alle  Kö- 
nige  vnd  Fürsten  seine  Nachpaum  damals  jm  wolgemeint  vnd  ge-: 
horsam  waren.  Derwegen  reiset  Amadis  stracks  zum  Königlichen 
hof  zu,  doch  bald  begegnet  jm  ein  Jungfraw,  die  jn  fragt,  ob  das 
der  weg  gen  Briton  were. 

Ja,  sagt  Amadis. 

Tch  bitte  euch,  sprach  sie,  sagt  mir,  ob  ich  nicht  daselbßten  eii^ 
Schiff,  so  eylendts  in  Franckreich  füre,  finden  möcht. 

Was  habt  ihr  guts  darinn  zuschaffen?  [236]  antwort  Amadis, 

Ich  ziehe  dahin,  vnd  wil  einen  Ritter  suchen,  Amadis  genannt, 
welchen  der  König  Perion  kürtzlich  für  seinen  Son  erkannt  hat. 

Hierab  verwundert  sich  Amadis  nit  wenig,  denn  er  yermjßii^t, 
daß  diese  zeitung  vnd  geschrey  noch  nicht  also  weit  außgebreit, 
derwegen  fragt  er  sie,  wie  sie  das  wüßte. 

Ich  weiß  es,  antwort  sie,  von  deren  selbs,  welcher  alle  heim- 
liche ding  vnuerborgen  seyn.  Dann  sie  hat  den  Amadis. zuuor  er- 
kannt, ehe  er  selbs  gewußt,  wer  er  gewesen,  noch  ehe  sein  Herr 
Yatter  von  Amadis  hat  hören*  reden.  Vnd  diß  ist  die  Vrganda  die 
vnerkannte,  welche  jetzunder  seiner  so  hochbedürfftig,  daß  sie  durch 
keinen  andern  diß,  so  sie  zuuerlieren  förcht,  widerumb  erobern  kann. 

Ach  Gott,  sagt  er,  dieweil  nu  die,  deren  hilff  meniglich  wol  von 
nöten,  jetzt  den  Amadis  haben  wil,  sag  ich  euch  gewißlich  zu,  Jung-r 
fraw,  daß  euch  weitter  zureisen  vnuonnöten,  dann  ich  bin  der,  sp  jr 
suchet.    Derwegen  fürt  mich  hin,  wo  hin  jr  wollt. 

Was?  sagt  die  Jungfraw,  seid  jr  denn  der  Amadis?.    .   ,    : ;./ 

Ja  gewißlieb ,  antwort  er. 

Amadia.  8 
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Wolan  folget  mir  nach ,  sagt  sie ,  so  wil  ich  euch  zu  meiner 
Frawen  beleiten,  welche  ewer  gants  begirlichen  wartet 
Ynd  also  Iraldt  toge  Amadis  mit  Jhr. 

[237]  DAS  ZWÖLFT  CAPITEL. 

Wie  Galaor,  den  der  Rieß^nun  König  Lisaart,  des  fSr- 
nenunenB)  jkn  lassen  sum  Ritter  zu  machen,  fttret,  seinem 
Broder  Amadia  begegnet,  von  welches  band  er  es  werden 

weit,  vnd  von  keines  andern. 

DEr  Rieß,  ron  dem  hieuor  etliche  mal  geredt,  nach  dem^er 
den  jungen  Ckdaor,  die  Pferdt  zu  dummelen,  im  fechten  vnd  all 
anderm,  das  einem  Ritter  zustendig,  abrichten  lassen,  befand  nu  jn 
also  gelehrig,  daß  ehe  dann  in  einem  Jar,  er  diß  alles  ToUkommen- 
lich  ergriffe,  also,  daß  [238]  nichts  mehr  vberig  oder  mangelt, 
dann  allein  Ton  jm  zu  erfaren,  von  wem  er  den  Ritters  orden  zum 
liebsten  empfahen  wolL  Doch  zunor  vnd  ehe  der  Rieß  hieruon 
etwas  redet,  kam  eines  tags  vnder  anderm  Galaor  zu  jm,  vnd  sagt: 
Herr  jr  habt  mir  allzeit  verheissen,  daß  jr  mich  zum  Ritter  machen 
lassen  wolt,  darumb  bitte  ich  euch,  wölt  ewerm  verheiß  gnug  thun. 
Denn  ichs  vor  langst  Cmeins  erachtens)  worden  seyn  sollt 

Es  soll  .euch  nit  abgeschlagen  seyn,  sagt  der  Rieß,  aber  zeiget 
mir  an,  durch  welchen  jhr  solcher  zu  werden  begert. 

Der  König  Lisuart,  sagt  Galaor,  wirt  für  ein  gewaltigen  König, 
vnnd  Mannhafften  Ritter  gehalten,  wo  es  euch  nit  zuwider ,  were 
ich  vemüget  die  Ritteirschaffl  von  jm  zuempfahen. 

Es  ist  recht  vnd  wol  angesehen,  antwort  der  Rieß.  Vnd  den« 
selben  tag  verordnet  er  gleich  alles,  was  jnen  von  nöten,  vnd 
begab  sich  auff  den  weg,  da  im  fOnfflen  tag  nach  jrem  außziehen, 
sie  bey  einem  gantz  schönen  vnd  vesten  platz,  Bradoid  genannt, 
ankamen,  welchs  in  einem  schönen  lustigen  thal  gelegen  mit 
pfitzen  vnd  gesaltzenem  wasser  vmbringt,  so  vber  alle  massen 
schnell  daruor  hinlieff^  dergestalt,  daß  vnmüglich,  sich  am  selben 
ort  on  Schiflf  hinzu  [239]  zunähem.  Ynd  dieweil  diePitz  gar  breit, 
war  ein  langer  besetzter  weg  gemacht,  auff  daß  man  daselbst  hin- 
übergehen möchte,  also  breit,  daß  zween  Karren  föglich  neben 
einander  faren  konnten.  Zu  förderst  vnd  antritt  desselbigen  hatt 
es  ein  auffziehend  Brück,  vnder  welcher  das  wasser  gantz  tieff, 
vnd  so  vngestümm  hinlieff ,  daß  man  nicht  hinüber  kommen  mocht 
Der  Rieß  vnd  Galaor  ersahen  nun  von  ferrem  nahe  bey  dieser 
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Brücken,  zwo  Frauwen,  ein  Schiltjungen,  auch  einen  Ritter,  so  ge- 
wapnet  auff  einem  weissen  Pferdt  saß,  vnd  zween  Löwen  in  seinem 
Schilt  füret,  welcher,  die  weil  die  Brück  auffgezogen,  vnd  er  nit 
fortziehen  kondt,  denen  im  Schloß  laut  schrie,  daß  sie  jn  durch 
passiern  Hessen.  Darumb  sagt  Galaor  zum  Riesen.  Wo  es  euch 
gefellig,  wolt  ich  gern  sehen,  was  dieser  Ritter  anzufangen  willens. 

Vnd  bald  hieraufiP  sahen  sie  zween  ander  gewapnete  Ritter  zu 
hinderst  auff  dem  besetzten  weg  bey  dem  Schloß,  sampt  zehen 
Landsknechten,  welche  den  Ritter  fragten,  was  er  begert. 

Ich  wil,  antwort  er,  daß  jr  mich  hinein  lasset. 

Das  kan  nit  geschehen,  sagt  der  ein  Ritter,  wo  jr  nit  zuuor 
streiten.  • 

Hieran  wirts  kein  mangel  haben,  antwort  der,  $o  [240]  hinein 
wolt,  wo  jr  nur  die  Brück  ablassen,  vnd  mich  zu  euch  kommen  lassen. 

Das  sie  nun  theten,  aber  der  ein  sich  eylendts  vor  seinen  ge- 
sellen hinfür  thet,  rennt  zum  stärksten,  so  sein  pferd  mocht,  wider 
den  mit  den  Löwen,  mit  eyngelegter  Lantzen,  der  jn  gleichwol 
empfieng,  dann  der'vom  Schloß  brach  sein  spieß,  aber  der  mit  den 
Löwen  erreicht  jn  so  grob,  daß  er  Mann  und  Roß  vber  hauff  warff. 
Da  legt  auch  der  ander  deß  herab  gestochnen  gesell  eyii,  der 
meynung,  dise  Schmach  zurechen :  Vnd  wiewol  sie  mit  den  spiessen 
einander  nit  antraffen,  stiessen  sie  doch  mit  jren  leiben  so  hart 
wider  einander,  daß  der  vom  schloß  in  das  wasser  fiel^  vnd  ertranck, 
aber  der  Ritter  mit  den  Löwen  fort  passiert.  Als  diß  die  Lands- 
knecht ersehen,  zogen  sie  von  stundan  die  Brücken  hinde^:  jm  auff, 
vnnd  schrien  die  Frawen  jhm  auff  das  höchst,  xlaß  er  wider  vmb- 
keren  wolt.  Aber  in  dem  er  solches  zuthun  willens,  ward  er  dreyer 
andern,  wolgewaffneter  Ritter  gewar,  die  mit  grosser  frechheit  zu 
jhm  sprachen:  Zu  vnglückseliger  stunde  bistu  jemals  vber  diese 
brücken  kommen,  dann  du  mußt  auch  in  diesem  Wasser,  darinn  der 
ander,  so  besser  dann  du,  gestorben,  ersauffen. 

Vnd  also  baldt  renneten  sie  [241]  alle  drey  wider  jn,  vnd  rürten 
jn  so  steiff  an,  daß  sein  Pferd  schier  zu  boden  fiel,  vnd  jhre  Spieß  ent- 
zwey  Sprüngen,  auch  jn  an  zweyen  orten  verletzten.  Diß  vnangesehen 
ward  der,  so  er  angetroffen  hett,  dermassen  zugericht,  daß  on  Ver- 
hinderung seines  guten  Harnisch  jm  die  lantzen  in  leib  hinein  drang 
vnd  das  spießeysen  darin  stecken  bliebe.  Nach  dem  grieff  der  Rit-** 
ter  mit  dem  ^  Löwen  zu  seinem  schwort,  vnd  begegnet  den  andern 
zweyen,  wie  gleichfalls  sie  jhm,  vnd  also  fiengen  sie  ein  gefehr- 
lichen  Streit  an,  aber  der  mit  den  Löwen,  so  noch  der  zeit  nicht 

1  ?den. 
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ixtsXetben  gesinnt,  gebraucht  all  sein  mügliche  sterck,  seinen  Fein- 
den obzusiegen ,  vnd  versetzet  dem  einen  auff  den  rechten  arm  ein 
solchen  streich,  daß  derselb  sampt  dem  wehr  auff  die  erden  fiel, 
Derwegen  sich  also  verwund  befindende,  flöhe  er  so  viel  er  mocht, 
dem  Schloß  zu,  vnd  schrie:  Helfft  mein  freund,  helffet  ewerm 
Herrn,  den  man  erschlagen  wil. 

Als  der  mit  den  Löwen  verstanden,  daß  der,  mit  welchem  er 
noch  zuschaffen,  deß  schloß  Herr  vnd  Meister,  sterckt  er  sich  der- 
massen,  daß  er  jn  auff  dem  Helm  so  lebhafilig  erreicht,  daß  er  jm 
die  schneide  seins  Schwerts  in  dem  kopff  zuuersuchen  gab,  vnd  jn 
so  taub  macht,  daß  wo  [242]  er  sein  pferd  nicht  vmb  den  halß 
erwischt,  er  zu  bodon  gefallen  wer.  Hierumb  ergrieff  jn  der  mit 
den  Löwen  bey  dem  Helm,  vnd  nach  dem  er  jm  denselbigen  hinweg 
gerissen,  vermeint  der  Ritter  also  bloß  vnd  barhaupt,  gleich  wie 
der  andere  zuentfliehen,  aber  der  jn  vberwunden  hat,  käme  jm  vor 
vnd  sagt,  daß  er  deß  todts  eigen,  wo  er  sich  nicht  gefangen  ergebe. 

Ach,  antwort  er,  ich  sehe  es  wol,  aber  ich  bitt  euch,  adelicher 
Ritter,  habt  gnad  gegen  mir.  Denn  ich  halte  mich  für  vberwunden. 

Also  bald  sähe  der  mit  den  Löwen  andere  Ritter  vnd  ge- 
wapnet  fußvolck  mit  grosser  eyl  zu  dem  schloß  herauß  springen, 
Vorhabens  jren  Herrn  zu  entschütten.  Darumb  nähert  er  sich  zu 
seinem  gefangnen,  vnd  sagt,  mit  gesetztem  schwort  an  sein  gurgel, 
zu  jm:  Befehl  dein  Dienern,  daß  sie  vmbkeren,  oder  du  must 
herhalten. 

Als  er  nu  sein  leben  in  dieser  grossen  gefahr  vermercket, 
schrie  vnnd  wincket  er  jnen ,  daß  sie  sich  vrobwendeten.  Hierumb 
sie,  als  die  jres  herrn  gefahr  wol  erkennten^  jm  gehorchten. 

Diß  ist  noch  nicht  gnug,  sagt  der  mit  den  löwen,  heiß  die 
brücken  ablassen. 

Das  auch  geschach.  Vnd  fürt  er  jn  mit  sich  hinauß ,  da  die 
Frawen  seiner  warteten.  Als  der  Herr  deß  schloß  sie  ersah,  [243] 
vnd  Yrganda  erkannt,  ach  sagt  er,  Herr,  wo  jr  mich  nit  vor  dieser 
Frawen  fristet  vnd  sichert,  so  muß  ich  on.  zweiffei  sterben. 

So  war  mir  Gott  helff,  antwort  er,  das  wil  ich  nicht  thun,  be- 
sonder viel  mehr  diß,  so  sie  befehlen  wird. 

Hierauff  fügt  er  sich  zu  der  Yrganda,  vnd  sagt:  Günstige 
Fraw^  seht  hie  den  Schloßherrn,  was  wollet  jr  daß  ich  gegen  jhm 
fürneme. 

Schlaget  jhm  das  haupt  ab ,  antwortet  Yrganda ,  wo  er  euch 
nicht  meinen  Mann  vnd  die  Jungfraw,  so  jhn  ins  gefencknuß  bracht, 
zustellet. 
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Auff  diese  rede  hub  der  Ritter  mit  den  Löwen  das  schwert 
auff,  damit  er  jhn  erschrecket,  aber  der  Ritter  schrie:  Ach  Herr 
tödtet  mich  nit,  ich  ml  euwerem  befehl  nachkommen. 

Wolan  so  thut  es  geschwind,  sagt  er.  Da  rnSt  der  schloßherr 
der  Landsknecht  einem,  vnd  saget:  Gehe  hin  zu  meinem  bruder, 
vnd  sage  jm,  daß,  wo  er  mich  änderst  lebendig  sehen  wöU,  er  den 
gefangnen  Ritter  vnd  die  jungfrauwen  verwart  vnd  eilents  hiher 
zubeleiten  verschaff. 

Als  bald  lieff  der  dibner  vnd  fürt  die  jungfraw  vnd  den  Ritter 
daher,  zu  welchen  der  mit  den  löwen  sprach:  sagt  dieser  frawen 
daqick,  daß  jr  erledigt  seit  worden.  Vnd  fürwar  jr  solt  sie  billich 
lieben,  denn  sie  sich  vi^l  von  ewert  wegen  bemüht,  damit  sie 
[244]  euch  auß  dieser  gefengnuß  brächte. 

Ich  hab  sie  allzeit  geliebt,  antwort  der  ander,  vnd  wil  sie  mehr 
lieben,  denn  mein  lebenlang  nie. 

Aber  ehe  er  diese  wort  vollendet,  vmbfieng  er  die  Vrganda, 
vnd  sie  jn  auch.  Folgends  fraget  der  Ritter  mit  den  Löwen,  was  man 
mit  der  Jungfrawen  so  auch  herzu  gefürt  worden,  anfangen  wolt. 

Sie  muß  sterben,  antwort  Vrganda,  damit  sie  jren  fräuel  er*- 
kenne. 

In  dem  augenblick  war  die  arbeytselige  Jungfraw  dermassen 
verzaubert,  daß  sie  sich  in  die  schleimige  pfütz,  wie  ein  Saw  hinein 
stürtzet,  vnd  arbeit  stets  biß  zu  dem  wasser  fürzugehn,  vnnd  sich 
zuertrencken,  wo  der  Ritter  mit  den  Löwen  diesem  nicht  begegnet, 
vnnd  die  Vrganda  fleißig  gebetten,  daß  sie  jr  dißmal  verziehe. 

Doch  mit  dem  geding  (sagt  Vrganda)  daß  sie  die  falscheit 
nimmer  thu,  sonst  soll  jr  eins  zu  dem  andern  gerechnet  werden. 

Als  der  Herr  vom  schloß  die  Jungfraw ,  auß  bitt  deß  Ritters 
mit  den  Löwen,  erledigt  sähe,  sagt  er  zu  jn:  Herr  ich  hab  dem,  so 
jr  von  mir  begert,  stat  gethan.  Demnach  bitt  ich  euch  hochfleißig 
mir  erlauben  wollen,  von  deren  mich  hinweg  zuscheiden,  so  mich 
nit  fast  lieb  hat. 

Dem  zu  ehr,  antwort  Vrganda,  den  jr  bitten,  bin  ich  dessen 
zufrieden,  vnd  ziehe  [245]  nun  hin. 

Nach  seinem  abschiedt  verwunder  sich  der  Ritter  mit  den 
Löwen  noch,  warumb  die  Jungfraw  also  vngezwungen  sich  selbs 
in  den  suropfi"  begeben,  vnd  fragt  sie,  was  sie  hierzu  bewegt. 

Herr,  antwort  sie,  es  bedüncket  mich,  wie  man  mich  auff  allen 
Seiten  mit  einer  angezündten  fackel  brennet  darumb  mir  zu  helffen, 
ich  mich  in  das  wasser  werffen  wollen. 

Dieser  wort  begund  der  Ritter  zu  lachen  vnd  sprach:  bey 
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glauben  Jungfraw,  jr  habet  iöricht  gehandelt,  daß  jr  begert  habt 
denen  vbels  zu  zufügen,  die  sich  so  wol  rechen  könden. 

Nun  war  nit  weit  diesen  dingen  allen  Galaor  gewest,  deßwegen 
sagt  er  zum  Risen:  Ich  wolt  gantz  gern,  daß  mich  dieser  zum 
Ritter  macht,  denn  ob  gleichwol  der  könig  Lisuart  hochberümbt, 
so  ist  es  doch  allein  seiner  reichthumb  halber,  aber  dieser  Rilter 
verdient  es  mit  seiner  mann  vnnd  starckmütigkeit 

Ich  bin  gar  nit  darwider,  antwort  der  Riß,  gehet  zu  jm  vnd 
sprecht  jn  darumb^an,  wo  er  es  euch  nu  abschlegt,  ist  es  sein  schuld. 

In  dem  zöge  der  Galaor  mit  vier  schiltjungen  vnd  zwo 
Jungfrawen  gegen  den  Ritter  mit  den  Löwen,  welchen  er  freiiodt- 
lich  grüßt,  vnd  der  allerschönst  Edelmann,  so  er  je  gesehen,  be- 
dünckt,  Hierauff  sagt  Galaor:  Günstiger  Herr,  es  zweiffeit  mir  nit, 
daß  ewer  starck[246]mütigkeit  nach,  so  ich  euch  also  bar  vol- 
strecken  vnd  klärlich  erzeigen  gesehen,  jr  auch  on  feien  mit 
freundligkeit  vnd  guten  lieblichen  willen  erfüllt  seyn ,  dieweil  die 
gewaltige  tbaten  nirgend  änderst  her,  wenn  von  einem  tugentrei- 
eben  hertzen  entspringen  vnd  kommen  mögen.  Derhalben  hab  ich 
ausser  diesem  vertrawen  vnd  fUuersicht  gegen  euch  bewegt  so 
viel  keckheit  vnd  muts  genommen,  euch  fleissig  vnd  freundlich. zu 
bitten,  mir  ein  gab  vnd  schenckin,  darumb  ich  euch  dienstlichen 
anzulangen  Willens,  welche  auch  euch  in  keinem  weg  an  ewer  ehr 
oder  guten  lob  nachtheilig,  günstlich  zustellen,  vnd  nicht  versagen 
wollet. 

Ob  wol  diß  antwort  der  Ritter ,  so  ich  erst  allhie  mit  meiner 
)iand  vollbracht,  mehr  deß  glucks  gunst,  denn  meiner  mannheit  zu- 
zumessen, dameben  ich  deren  tugend  keine  Cvon  denen  jr  meidung 
gethan)  so  hauffend  vnd  volkommen  bey  mir  befind.  Nichts  desto 
weniger  dennoch,  dieweil  ich  euch  Cob  gleichwol  jr  mir  vnbekannt) 
zu  dienen  geneigt,  vnd  wp  änderst  ewer  bittder  billigkeit  gemeß 
vnd  mir  an  mein  ehrn  nit  schedlich  ist,  solt  jr  der  getröstHchen 
hoffnung  gegen  mir  seyn,  dasselb  ewr  beger  ich  euch  nit  ab- 
schlagen wil. 

So  bit  ich  euch  nun  fleissig,  sagt  Galaor,  jr  wolt  mich  also  bar 
zum  Ritter  [247]  machen,  vnd  hiemit  wer*  jr  mich  der  müh  vber- 
heben,  daß  ich  nit  zu  dem  könig  Lisuart  ziehen  darff,  von  dem  ich 
solchs  sonsten  zubegeren  Vorhabens. 

Mein  freund,  antwort  er,  jr  thet  euch  selbst  vnrecht,  daß  jr 
diese  ehr  vnd  stat  von  einem  armen  Ritter  emp&hen,  vnd  dardurch 
den  aller  hochberümbsten  könig  faren  lassen  wolten. 

Herr,  sagt  Galaor,  die  hoheit  eins  königs  könd  mir  nit  die 
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stercke  geben,  welch  jr  mir  durph  diesen  ewern  erst  volbrachten 
streit  eingebildet,  deriialben  wo  euch  gefellig,  wollet  mich  meiner 
bitt  geweren. 

Ich  wolt  viel  lieber,  antwort  er,  euch  ein  ander  gab  roittheilen, 
denn  diese  steht  mir  nit  zu,,  vnd  ist  euch  darzu  nicht  löblich  vnd 
ansehnlich. 

Wie  sie  nun  in  diesen  reden  waren,  kam  Yrgandä  vnuersehens 
zu  jnen,  darab  der  Ritter  mit  den  löwen  sich  erfrewt,  vnd  zuuor 
vnd  ehe  sie  einig  wort  jres  gesprechs  halben  vernommen,  sagt  sie 
zum  Ritter  mit  den  lowea:  wie  gefeit  euch  der  edislmann? 

Er  bedünckt  mich^  antwort  er,  der  allerschönst  seyn,  so  ich 
mein  lebenlang  je  gesehen.  Aber  er  begeret  ein  gab  von  mir, 
die  weder  jm,  noch  mir  gebürlich. 

Was  ist  es  denn,  sagt  Vrganda. 

Er  wil,  daß  ich  jn  zum  Ritter  mache,  antwortet  er,  wiewol  er 
auff  dem  weg  bedacht  gewest  ist,  den  König  Lisuart  [248]  bierumb 
anzulangen. 

Wo  jr  jn  hierinn  verhinderten,  sagl  Vrganda,  möcht  viel  mehr 
vbels,  denn  guts  darauß  entstehen,  vnd  rahte  jm,  daß  er  von  sei- 
nem beger  nicht  abweiche.  Denn  jr  solt  es  jm  nicht  absdilagen, 
angesehen  daß  ich  euch  vergewissern  kan,  daß  die  Ritt^schafft 
besser  an  jm,  denn  keinem  andern  Caußgenommen  einen^  in  all 
vmbligenden  Inseln  angelegt  seyn  wird. 

Dieweil  jm  denn  also  ist,  antwort  der  Ritter,  so  geschehe  es 
im  namen  Gottes.  Laßt  vns  in  ein  Kirch  gehn,  vnd  Gott  den  Herrn 
anruffen,  vnd  diese  nacht  im  gebet  wachen. 

,    Es  ist  vnuonnöhten ,  sagt  Galapr ,  denn  ich  hab  heul  preiig 
gehört,  vnd  den  wahren  Leib  vnnd  blut  Jesu  Christi  empfangen. 

Es  ist  gnug,  antwort  der  Ritter.  Hierauff  thf^  er  jhm  den 
rechten  sporn  vmb,  botte  jm  die  hand,  wundschel  jm  gluck  vnd 
sagt:  Jetzt  seid  jr  Ritter,  derwegen  nemet  das  schwort,  von  wem 
jr  wölt. 

Ir  werdet  mir  es  auch  geben,  wo  es  euch  nit  zuwider,  Ant- 
wort Galaor,  dieweil  ich  es  von  keinem  andern  mit  meinem  wülen 
empfahen  wil. 

Da  rufTet  er  einem  jungen,  so  er  mit  sich  gefürt,  vnd  eines  in 
der  faust  hielt  Aber  Vrganda  sagt  zu  jm:  Nein,  nein,  jr  werd  ein 
bessers  haben,  nemmt  dieses  so  an  dem  bäum  hangt,  welchs  viel 
schöner. 

Vnd  von  [249]  stundan  schauweten  sie  vber  sich,  aber  die 
sahen  nichts  an  dem  Baum.    Derwegen  fieng  Vrganda  hefflig  an 
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zulachen  vnd  sagt:  Bey  glauben,  es  ist  wol  zehen  jar,  daß  es  da 
hangt,  vnd  hat  es  nie  keiner,  so  allhie  fürüber  gezogen,  gesehen. 
Wolan  schauwet  jetzunder,  dann  ein  jeder  kan  es  sehen. 

Also  bald  sahen  sie  dasselbig  an  einem  Ast,  sampt  einer  gül- 
din  vnd  sammeten  Scheiden  dameben  hangen,  noch  so  klar  vnd 
glitzend,  als  wann  es  erst  zur  selbigen  stunde  gemacht  worden. 
Als  dann  name  der  Ritter  mit  den  Löwen  solchs,  ynd  gurtet  es  dem 
Galaor  vmb,  mit  diesen  werten:  Ein  so  hüpsch  Schwerdt  gebürt 
einem  so  schönen  Ritter,  wie  jr  seid,  vnd  könnet  sicherlich  glau- 
ben, daß  euch  die,  welche  dasselbig  so  lange  zeit  behalten,  nicht 
hasset. 

Die  Vrganda  vnd  den  Ritter  mit  den  Löwen  bedancket  der 
Galaor  zum  höchsten,  vnd  sagt  darnach:  Ich  bitt  euch  fleissig, 
mich  entschuldigt  zu  haben,  denn  ich  gedrungen,  von  euch  zu- 
scheiden,  vnd  wo  ich  nicht  vmbkeren  mäste,  da  man  meiner  war- 
tet, were  gewißlich  kein  andere  gesellschafft,  als  die  ewer,  mir 
angenemmer.  Ynd  derhalben  gebietender  Herr  C^agt  er  zu  dem, 
so  jhn  zum  Ritter  gemacht)  bitt  ich  euch,  sagt  mir,  wo  ich  euch 
in  [250]  meinem  widerumbkeren  finden  möcht.* 

In  deß  Königs  Lisuarts  Hofe,  antwort  er,  da  ich  euch  gantz 
gern  sehen  wolt.  Vnd  dieweil  auch  ich  in  kurtzuerruckter  zeit 
Ritter  worden,  bin  ich  gentzlich  willens,  etwan  lang  darinn  zu- 
uerharren,  damit  ich  ehr  erlangen,  vnd  jr  gleicher  gestält  auch 
wol  thun  werden  mögen. 

Fürwar  sagt  Galaor,  ich  wil  euch  bald  am  selbigen  nachfolgen. 

Hernach  sprach  er  zur  Vrganda:  Gebietende  Fraw,  jhr  habt 
mich  euch  so  hoch  verbunden,  daß  wo  euch  gefellig,  jhr  mich 
als  den  eweren,  in  allem  gutwillig  vnd  dienstlich  halten  solt. 

Also  schied  er  von  jhnen  hinweg,  gegen  dem  Riesen  sich 
wendende,  der  seiner  neben  dem  Wasser,  da  er  sich  verborgen, 
wartet.  Vor  dem  nun ,  als  Galaor  mit  Vrganda  vnd  dem  Ritter  mit 
den  Löwen  sprachen,  fragt  die  ein  vnder  deß  Galaors  Jungfrawen 
der  Vrganda  Jjingfrawen,  vnd  erforschet  so  viel,  daß  sie  jhr  an- 
zeiget, wie  der  Ritter  mit  den  Löwen,  Amadis  deß  König  Perions 
in  Franckreich  Son,  welchen  Vrganda  daher  gefüret,  auff  daß  er 
jren  Mann  auß  der  gefenckniß  erlöset.  Dann  durch  zauberey  sie 
dasselb  nit  vollbringen  mocht,  dieweil  auch  deß  Edelmanns  Fraw 
im  Schloß  in  derselbigen  kunst  wol  [251]  erfaren.  Darumb  er  nier- 
gent  durch ,  dann  mit  Ritterlicher  band  vnd  gewalt  errett  werden 
können,  welches  nun  wie  gehöret,  der  lieblich  Ritter  vollfüret. 
Nach  dem  Galaor  also  von  Vrganda  abgeschieden,  fragt  sie  gleich 
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bald  den  Ritter  mit  den  Löwen,  ob  er  den^  so  er  zum  Ritter  ge- 
macht hett,  nicht  kennt. 

Neyn,  sagt  er. 

Es  ist  billich,  antwort  Vrganda,  daß  jr  wisset,  wer  er  ist. 
Dann  er  so  wol  behertzt,  daß,  wo  jr  vnd  er  einander  vnbekanter 
weiß  begegnet,  zuuiel  vbels  darauß  entspringen  möcht,  derwegen 
wil  ich  euch  nicht  bergen,  daß  jr  brüder  Vatter  vnd  Mutter  hal- 
ben seyd,  vnd  er  dieser  ist,  welchen  der  Rieß,  als  er  zwey  oder 
dritthalb  jar  alt  gewest,  gestolen.  Aber  bißher  ist  er  also  starck 
erwachsen,  wie  jr  jn  gesehen  habt,  vnd  von  ewer  vnd  seinet  we- 
gen hab  ich  diß  Schwert  so  lang  behüt,  mit  welchem  er  grössern 
vnd  bessern  änfang  in  Ritterlichen  thaten  erzeigen  wirt,  dann  kein 
ander  Ritter  in  groß  Britannien  jemals  gethan. 

Für  grosser  freude  schössen  dem  Amadis  die  zäher  in  die 
äugen  vnd  sagt  zu  Vrganda:  Ach  geliebte  Fraw,  ich  bitte  euch 
freundlich,  sagt  mir  wo  ich  jn  finden  möcht.    ' 

Es  ist  jetzt  vnerfordert,  daß  jr  jn  sucht,  sagt  Vrganda. 

So  sehe  ich  wol,  sagt  Amadis,  er  muß  sich  vor  [252]  das 
erfüllen,  so  jhm  von  Gott  bestimpt  vnd  aufferlegt  ist. 

Ja  gewißlich,  antwort  sie,  darzu  wirt  er  nicht  so  leichtlich 
zuerkennen  seyn,  wie  jr  vielleicht  gedencket. 

Lange  weile  sprachten  sie  also  mit  einander,  biß  Vrganda  zu 
jhrem  Mann  ein  wenig  wider  vmbkeren  wolt,  befahl  derwegen  den 
Amadis  vnserm  Herrn  Gott,  der  dann  seinen  weg  ghen  Vindeli- 
sora ,  da  desselbigen  mals  der  König  Lisuart  Hof  hielt ,  fürname. 
Vnd  Jetztmals  wirt  die  History  seiner  geschweigeh,  vnd  diß  zu 
banden  nemmen,  so  dem  neuwen  Ritter  Galaor  begegnet,  welcher, 
als  er  zum  Riesen  kommen,  sagt :  Jetzt  bin  ich  CGott  Tud  dem  Rit- 
ter, zu  welchem  jhr  mich  geschickt,  sey  danck)  Ritter. 

Ich  frewe  mich  dessen  von  hertzen,  antwort  der  Rieß,  vnnd 
dieweil  sich  die  sach  also  glücklich  verlauffen,  bitt  ich  euch  ein 
ding  mir  nicht  zuuersagen,  wo  es  euch  änderst  gefellig. 

Wie?  sagt  Galaor,  meinet  jhr  daß  ich  euch  eynig  ding  ab- 
schlagen wolt?  Es  sey  dann  daß  jhr  mich  an  meinen  ehren  vnd 
lob  verhindern  wöltet? 

Neyn,  antwort  der  Rieß,  dann  viel  ehe  wolt  ich  dieselbig 
mehren,  vnd  diß,  so  ich  beger,  wird  euch  darzu  befürdern. 

So  begeret  es  nun,  sagt  Galaor,  dann  ich  es  euch  leysten  wil. 

Ihr  habt  [253]  mich  sonder  Zweifel  Cantwort  der  Rieß)  etlich 
mal  ab  dem  Riesen  Albadan  hören  klagen,  welcher  durch  ver- 
ritherey  meinen  Vatter  erschlagen,  vnnd  noch  heutiges  tages  die 


122  I,  12.  [2583 

Yesten  das  Schloß  Galtares  mit  gewali  fürhelt,  das  von  Rechts 
wegen  mir  zugehörig.  Derhalben  bitt  ich  euch|  daß  jr  mich  diß 
orts  rechen,  dann  kein  ander,  als  jhr,  diß  vollbringen  kan.  Vnd 
seyd  hiebey  eingedenck,  der  zucht  vnd  aufferziehung  so  ich  ench 
erzeigt,  auch  der  freundschaflft,-so  ich  gegen  euch  tra^e,  welche 
so  groß  vnnd  hertzlich  Ist,  daß  ich  mein  L^ib  vnd  leben  für  ewer 
Person  in  todt  auffopflern  wolt 

Vmb  dieses,  sagt  Galaor,  solt  jhr  mich  nicht  bitten,  sondern 
zu  thun  gepieten.  Vnd  so  viel  mich  betrifft,  bitt  ich  euch,  daß  jr 
mich  diesen  Zwiespalt  gegen  Albadan  verrichten  lassen,  dieweil 
er  euch  so  hoch  janligt.  Wo  ich  dann  nun  von  jhm  lebendig  komme, 
solt  jhr  kdnes  wegs  zweifeln,  daß  ich  noch  mehr  bereyt  vnd 
willig  seyn  wil,  alles  diß  zuerfüllen,  so  euch  zu  ehr  vnd  nutz 
reichen  mag,  vnd  in  diesem  also  mein  vermägen  zugebrauchen, 
daß  jhr  klärlich  mein  danckbarkeit  gegen  ewern  bewiesenen  gut- 
thaten  erkennen  solt  Deßhalben  laßt  vns  nun  one  lengem  Verzug 
gegen  vnserm  wider[254]sacber  fortziehen. 

Im  namen  Gottes,  sagt  der  Rieß.  Also  namen  sie  den  weg 
gegen  dem  Schloß  tjaltares  für,  auf  welchem  sie  gleich  bald  Vr- 
ganda,  die  sie  wol  erkannten,  ereylt,  vnd  zum  Galaor  sagt:  Wisset 
jr,  wer  euch  heut  zum  Ritter  gemacht? 

Ja  warlich,  antwort  Galaor,  es  ist  der  best  Ritter  g4^est,  von 
dem  ich  jemals  hören  reden. 

Es  ist  war,  sagt  sie,  dann  er  noch  besser,  «Is  jr  nit  vemeynt, 
aber  jr  müßt  seinen  Namen  wissen. 

yff  diß  rüSt  sie  dem  Riesen  Gandalach,  vnd  sagt:  Gandaläch, 
weißtu  nicht,  daß  diser  Ritter,  so  du  erzogen,  deß  königs  Perion, 
vnd  der  königin  Elisena  Son?  Vnd  daß  von  der  wort  wegen,  so 
ich  dir  gesagtf  du  jn  erziehen  lassen? 

Ir  redt  die  warheit,  antwort  der  Rieß. 

Wolan  Galaor  mein  freundt,  sagt  Vrganda,  der  euch  zum 
Ritter  gemacht,  ist  ewer  eltester  bruder  Amadis,  darumb  wann  jr 
jn  forthin  sehen  werd,  erzeigt  jm  ehr,  als  der  zwey  jar  älter  dann 
jr,  vnd  befleißt  euch,  jm  in  Mannheit  vnd  guter  tugeat  nachzufol- 
gen, vnd  gleich  zuseyn. 

Ist  es  müglich,  antwort  Galaor,  daß  der  König  Perion  mein 
Vatter,  die  Königin  Elisena  meine  Mutter,  vnd  ein  so  gewaltiger 
Ritter  mein  bruder  sey? 

Ja  gewißlich,  sagt  sie. 

So  sey  es  Gott  gelobt,  antwort  Galaor,  jetzt  sag  [255]  ich 
«uch  zu,  daß  ich  mich  wol  halten,  vnd  mein  leben  zu  erlangung 
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Ritterlichen  lobs,  auch  erhaltung  desselbigen  nicht  sparen  wil,  die- 
weil  Gott  mich  so  hoch  versehen. 

Hierauff  zog  Vrganda  wider  hinder  sich,  vnd  der  Rieß  auch 
Galaor  jmmer  für,  welchen  Galaor  vnder  wegen  fraget,  wer  die 
Fraw  wer,  so  mit  jm  geredt 

Es  ist,  sagt  der  Rieß,  Vrganda  die  vnerkannte,  welche  sich 
also  nennt,  dieweil  sie  sich  oflFt  verstellt,  vnd  vnbekannt  macht 

In  dem  gespräch  kamen  sie  neben  ein  Wasser,  da  sie,  seiten- 
mal  die  hitz  sehr  groß,  sich  erlaben  weiten,  vnd  ein  Zelt  auff- 
schlagen  Hessen,  gegen  welchem  bald  hernach  zwo  jungfrawen 
Cso  auff  zwderley  wiegen  daher  ritten ,  doch  vor  dem  Zelt  zusam- 
men stiessen)  zueylten,  welche,  als  sie  den  Riesen  ersehen,  sich 
in  die  flucht  begeben  wollen,  aber  Galaor  gieng  gegen  jnen  vnd 
macht  sie  wendig.  Folgends  fragt  er,  wo  jre  Reyß  sich  hinlen- 
det  Die  ein  antwort ,  ich  ziehe  auß  befehl  meiner  G.  F.  einen  vn- 
erhörten  streit  zu  besehen,  von  einen  einigen  Ritter,  der  sich 
vnderstanden,  den  starcken  Riesen  aufiin  ScUoß  Galtares  zu  be- 
streiten, damit  ich  jr  hernach  vom  selben  zeitnng  bringen  mog.  . 

Als  die  ander  diß  hört,  ich  verwunder  mich,  sagt  sie,  ob 
ewer  rede.  Ist  ein  [256]  Ritter  auff  erden,  der  solche  thorheit 
vnderfangen  dörff? 

Gewißlich,  sagt  die  ander,  es  ist  die  warheit 

Wiewol  mein  weg  Csagt  die  letzte}  sich  änderst  we  hin  wen- 
det, so  wil  ich  doch  von  solchem  abweichen,  vnd  eudi  nachfolgen, 
damit  ich  solch  vnglaublich  ding  auch  sehen  mog. 

Vnd  also  bald  weiten  sie  vrlaiü)  vom  Galaor  nemmen,  aber  er 
sagt  zu  jhnen:  Liebe  Jungfrawen,  eylet  nicht  so  hefftig,  vnnd 
wartet  ein  kleines,  wo  es  euch  gefelUg,  dann  ich  wil  euch  dahin 
das  Geleyt  geben. 

Das  sie  jhm  zusagten,  zum  theils  dieweil  jhm  die^e  newe 
Ritters  kleidung  vnd  rüstung  so  wol  anstünde,  zum  flieils  seiner 
{urtrefflichen  Schönheit  halben,  darob  sie  grosses  wolgefallen  em- 
pfiengen.  Auff  diß  zöge  Galaor  den  Riesen  beseyts,  vnd  sagt,  ich 
wolt  gantz  gern,  daß  jhr  nicht  weiter  fortzöget,  vnd  mich  mit 
diesen  Jungfrawen  allein  fortreysen  Messet ,  zuuollendung  dessen, 
so  ich  euch  zugesagt  hab. 

Dises  redet  er  darumb^  auff  daß  sie  nit  argwon  möchten,  daß 
er  der  were,  so  diesen  kampff  fürgenommen.  Das  vergännet  jhm 
der  Rieß  gleichwol  vngern ,  aber  Galaor  zöge  mit  den  Jungfrau- 
wen,  vnd  dreyen  Spießjungen,  so  jhm  der  Rieß  zugeben,  jmmer 
fort,  biß  sie  m^e  m  dem  Schloß  [257]  Galtares  in  eines  Geistlichen 
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henßlin,  so  anff  dem  felde  war,  ankamen,  bey  welchen  sie  die  nacht 
verharrten,  vnd  der  Galaor  beichtet,  dem  na  der  gal  Pfarrherr 
diesen  kampff  aoßzureden  vermeinet,  mit  den  vnnd  dergleichen 
werten:  MeinSon,  wer  hat  euch  solche  vermessenheit  eyngebildet? 
angesehen,  daß  in  dieser  gantzen  gegendt  nicht  zehen  Ritter  ewers 
gleichen,  diesen  grossen  vnd  erschrecklichen  Teuffei  ansprengen 
dörfften?  Vnd  jr  wollet  euch  also  jungen  in  diese  gefahr  begeben, 
vnd  leib  vnd  seel  mit  einander  verlieren,  weil  die,  so  sich  wis- 
sentlich vnd  fürsetzlich  in  des  Todes  strick  werffpn,  jrer  selbs 
todsdileger  sind. 

Herr,  antwort  Galaor,  Gott  mag  nach  seinem  gnedigen  willen 
mit  mir  handelen,  doch  wil  ich  in  keinem  weg  diß  mein  furhaben 
vnderlassen. 

Hierab  hat  der  gute  mann  grosses  mitleyden,  vnd  kund  jm 
nichts  femers  vor  weinen  sagen,  denn,  ich  bitte  Gott,  daß  er  euch 
helff ,  dieweil  jr  mir  je  nicht  glauben  wolt 

Herr,  antwortet  Galaor,  ich  bitt  euch  fleissig,  mich  in  ewerm 
gebet  einzuschliessen. 

Also  morgens  nach  angehörtem  wort  Gottes,  wapnet  sich  Ga- 
laor, vnd  ritte  gegen  dem  Schloß,  daß  er  bald  gantz  fest,  vnnd  mit 
Stareken  Thürnen  [258]  vnd  Rondelen  vmbfangen  gesehen.  Als  sie 
gar  nahe  dabey  waren,  fraget  die  eine  Jungfraw  den  Galaor,  ob  er 
den  Ritter  kennet,  so  den  Kampff  eintretten  wolt. 

Es  ist  nit  lang,  antwort  er,  daß  ich  jn  gesehen.  Aber  sagt  jr 
mir,  wo  her  seid  jr  kommen,  diese  kurtzweil  zusehen,  vnd  wer  ist 
die  Fraw,  so  euch  hieher  geschickt? 

Keinem  andern  mag  es  zu  wissen  gethan  werden,  antwort  sie, 
denn  allein  dem  Ritter,  so  diesen  streit  vollbringen  wirdt 

Hiezwischen  kamen  sie  biß  zu  den  pforten  deß  Albadan  schloß, 
welche  damals  beschlossen  waren.  Darumb  rüfft  Galaor  dem  Pfört- 
ner, auff  dessen  geschrey  zwene  Männer  zu  der  Zinnen  herauß 
lugten,  vnd  fragten,  was  er  suchet 

Gehet,  antwort  Galaor,  sagt  dem  Albadan,  daß  ein  Ritter  hier- 
aussen,  so  mit  jm  von  deß  Gandalachs  wegen  streiten  wolle,  vnnd 
wo  er  nicht  bald  kömpt,  wirdt  er  genugsam  zu  erkennen  geben, 
daß  er  nicht  so  hoch  gehalten  werden  soll,  als  man  meinet. 

Ir  Causieren  wol,  vnd  seyd  recht- daran  Csagten  sie,  also  einer 
seiner  thet  spotten)  Aber  er  darff  euch  wol  nur  zu  baldt,  vnnd  zu 
früe  ein  Artzeney  wider  euwern  zom  bringen,  wo  jhr  jhm  nicht  mit 
dem  Pferdtlauff  vnnd  Sporn[259]streich  furkommen. 

Hierauff  giengen  dieselbigen  Wächter  zu  dem  Ryesen,  vnd 
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zeygeten  jhm  diß  an.  Vnnd  alß  die  Jungfrauwen  verstunden,  daß 
Galaor  derselb  wäre,  so  solchs  fümemmen  verrichten  solt,  verwun- 
derten sie  sich  vber  alle  massen,  vnnd  sagten:  Ach  Herr,  jr  thut  ein 
gar  zu  grosse  narrheit.  Wolan,  Gott  wolle  etich  helffen,  daß  jhr  mit 
ehren  daruon  kommen,  vnnd  diese  hohe  that  vollenden  mögen. 

Vnnd  meines  theils,  saget  die  eine,  wil  ich  nicht  mehr  bey  euch 
bleiben,  denn  ich  sterbe,  wo  ich  dieses  Meerwunder,  vnnd  scJieutz- 
liehe  Creatur  nur  ansehe,  mit  welchem  jhr  doch  zuschaffen  haben 
müssen. 

Liebe  Jungkfrauw,  antwortet  er,  dieweil  jhr  forchtsam,  so  wei- 
chet hindersich  biß  in  deß  Pfarherrs  Heußlin,  Da  wir  diese  ver- 
gangene nacht  geschlaOen,  vnnd  wo  ich  nicht  erschlagen  werde,  wil 
ich  von  stund  zu  euch  kommen. 

Warlich,  saget  die  ander  Jungfrauw,  Es  begegne  vnnd  wider- 
fahre mir  gleich  hiervber  was  es  wolle.  So  will  ich  nicht  von  hinnen 
scheiden,  biß  ich  das  ende  gesehen. 

Vnnd  also  behielt  der  einen  keckheit  die  ander  auff ,  aber  doch 
theten  sie  sich  in  ein  Wald,  so  nahe  darbey  [260]  etwas  hindersich, 
damit  man  sie  nicht  sehen,  vnd  wo  es  dem  Ritter  vbel  ergieng,  sie 
entfliehen  möchten. 

DAS  DREIZEHNTE  CAPITEL. 

Wie  Galaor  den  Riesen  auff  dem  schloß  Galtares  vber- 

wunden. 

Dieser  newen  zeitung  ward  der  Riß  von  stund  an  versten- 
diget.  Deßwegen  sprenget  er  baldt  hernach  auß  dem  Schloß,  auff 
einem  woI,vnnd  seiner  grosse  nach,  gleich  geformierten  [261]pferd, 
Denn  es  bedüncket  ein  Elephant,  vnd  er  mehr  ein  grosse  seul  oder 
block  zu  seyn ,  denn  ein  Ritter.  Nun  hat  er  sich  allein  mit  einem 
trabhamisch  gewaffnet,  vnnd  auff  seinem  Haupt  fähret  er  ein  klar 
vnnd  scheinend  Helm,  vnnd  in  seiner  band  ein  schwere  Stühlin 
Stangen,  mit  deren  er  gemeinlich  zustreiten  pflegt.  Höchlich  er- 
schracken  ab  jm  die  Schiltjungen  vnd  Jungfrawen,  vnnd  der  Galaor 
zum  tbeil  selbs.  Aber  er  behertzt  sich  dermassen ,  daß  je  mehr  er 
sich  zu  jhm  nähert,  je  weniger  solch  groß  stück  Fleisch  er  förchtet. 
Als  der  Rieß  jn  so  mutig  gegen  jm  ziehen  sähe,  sagt  er,  Ich  verwun- 
der mich ,  halber  Mann ,  wie  du  deines  tods  so  frech  warten  darffst. 
Dieser  so  dich  hieher  geschickt,  solt  dein  hertz,  vnd  du  sein  grossen 
Stareken  leib  entlent  haben.  Aber  er  hat  mir  eben  das  Morgensüplin 
vor  dem  Imbis  ziraerdewen  geben  wollen. 
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Gaiaor,  so  sich  ab  diesen  schelten  nicht  vernüget,  antwort  jm: 
Meinest  du  grosses  thier ,  daß  dein  grob  geschrey  entweder  dich 
köndt  höher,  oder  mich  wenige  geacht  machen?  Ich  vertrauwe  auff 
den ,  so  den  stoitz  deß  Philisters  Goliath  gedempfit  ynnd  genidriget 
hatt,  der  dich  auch  viel  nichtiger  vnnd  geringer,  denn  den  staub 
[262]  machen  wird. 

Ab  diesen  Worten  erzürnet  der  Rieß  heflftig.  Derwegen  ohne 
fernere  antwort,  fasset  er  seine  Stangen,  der  meinung  jhn  niderzu- 
schlagen,  Aber  Galaor  geschwind  vnnd  hurtig,  leget  seine  Lantzen 
eyn,  vnnd  mit  dem  sterckesten  lauiF  seines  Pferdts,  erreichet  er  jhn 
im  Bauch  so  leblich,  daß  dieser  grosse  Polyphemus  ein  Stegereiff 
verlöre,  vnnd  sein  spieß  in  die  luiR  flöge.  Im  neben  hinrennen  ver- 
meinet der  Rieß  jn  mit  seiner  Stangen  zu  treffen ,  aber  er  rucket  zu 
schnelle  forth ,  vnnd  gieng  der  streich  leer  ab ,  Derwegen  fiel  die 
Stange,  so  schwer  vnnd  schier  einem  balcken  gleich  war,  durch 
stercke  deß  Risen  arm,  also  vngestäm  her  unter,  daß  sie  der  Rieß 
selbst  nicht  mehr  erhalten  mocht,  besonder  versetzet  seinem  Pferdt 
an  die  selten  ein  solchen  kreffitigen  streich,  daß  er  es  vnder  jm  todt 
nidergeschlagen.  Daher  denn  der  Rieß  ein  lange  weil  sich  nicht  her- 
für worgen,  noch  auffstehn  mögen.  Innerhalb  dem  kehrt  Galaor  wi- 
der gegen  jm  vmb,  vnd  tantzet  jhm  mit  dem  Pferde  so  offi  vnnd 
sanffl  vber  den  Bauch ,  daß  er  sich  schier  nicht  mehr  regen  noch 
wenden  kondt.  Denn  so  baldt  er  herfür  zu  kriechen  sich  vnderstunde, 
war  der  Galaor  [263]  jhm  allzeit  so  nahe  auff  dem  halß,  daß  er  jhn, 
mit  der  nasen  den  boden  küssen  lehret,  Aber  zulezt  stieß  sich  deß 
Galaors  Pferd  auch  vber  den  dicken  Cörper,  also  daß  er  gleich  wie 
der  Rieß  heraber  fiel.  Doch  weil  er  seine  augenscheinliche  gefahr 
vermercket,  bemühet  er  sich  durch  seine  geschwindigkeit  vnnd  ge- 
schickligkeit  herfür,  vnnd  näheret  sich  zu  seinem  Feind,  fasset  das 
Schwerdt  so  jm  Vrganda  gegeben,  in  die  fausl,  mit  welchem  in  dem 
jn  der  Rieß  mit  seiner  Stangen  schlagen  wolt,  er  solche  bey  der 
handthebende  also  antraff,  dasselbige  zersprang  vnnd  wenig  in  der 
handt  bliebe,  mit  welcher  er  dennoch  den  Galaor  mit  solcher  stercke 
erreichet,  daß  er  mit  aller  gewalt  die  handt  auff  die  Erden  setzet, 
vnd  sich  enthalten  must.  Nichtes  desto  weniger  kondte  er  jhn  nicht 
hiemit  erschrecken,  sondern  begegnet  dem  Riesen  widerumb,  wel- 
cher das  vbrig  theil  von  seiner  Stangen  auffhub,  vnnd  jhm  noch  ein 
streich  geben  wolte ,  vor  dem  sich  doch  der  Galaor  wol  behüttet. 
Denn  er  im  vmbwenden  vnnd  vmbkeren  jm  })eseits  den  arm  nahendt 
bey  der  schütter  dermassen  antraff,  daß  er  jm  solchen  herab  hieb, 
vnd  darzu  daß  schwort  biß  mitten  ip  deß  Risen[264]schenckel  im 
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weltzen  hinein  dränge.  Darumb  ausser  vnleidentlichem  schmertzen 
er  mit  lauter  stim  anfieng  zuschreyen:  Ach  ich  ynglückseliger,  ich 
bin  von  einigem  mann  erschlagen  worden.* 

Vnd  auß  vnsiiiniger  wäht  vermeinet  er  den  Galaor  zuerwischen, 
aber  von  der-grossen  wunden  wegen  im  fuß,  vermocht  er  nit  mehr  gehn, 
besonder  ward  gezwungen  niderzusitzen.  Hiezwischen  nähert  sich  Ga- 
laor hinzu,  vnd  als  der  Rieß  jn  zuergreiifen  sein  recht  band  außstreckt, 
hieb  er  jm  den  grossem  theil  von  selbigen  herab,  also  daß  der  Rieß 
geutzlich  seiner  krefiTten  entblöst,  denn  er  so  ermüdet,  daß  er  auff  den 
platz  fiele,  vnd  sich  nicht  mehr  auffrichten  kond,  dieser  vrsach  wegen, 
schlug  jhm  Galaor  leichtlich  das  haupt  ab,  welchs  er  durch  seine 
junge  hinweg  tragen  ließ.  Diß  nun  die  Jungfrauwen  ersehende, 
kamen  sie  auß  dem  Waldt  herfür,  damit  sie  diß  greuwlich  Thier 
vnnd  Bestiam  besehen,  vnnd  sprachen  zum  Galaor:  Fürwar,  Mann- 
licher Ritter,  der  hat  sein  arbeit  vnnd  kosten  wol  angelegt,  so  euch 
erzogen,  denn  Cwie  wir  verstanden)  so  hat  er  den  nutzen,  gewin 
vnd  räch ,  vnd  jr  grosse  ehr  hiedurch  empfangen. 

Vnd  in  dem  sie  vmbkeren  weiten ,  ersahen  sie  zehen  in  ket- 
ten [265]  geschmidte  Ritter  gegen  jnen  kommen,  die  da  schrien: 
Kompt,  Herr,  kompt  vnd  nemmet  diesen  platz  ein,  dieweil  jhr  diesen 
erschlagen,  so  vns  jämmerlich  gefangen  gehalten. 

Was  bedunckt  euch?  sagt  Galaor  zu  den  Jungfrawen,  wollen 
wir  heut  hierinn  verharren? 

Warliph  sagten  sie,  wir  rahten  dazu. 

Also  zogen  sie  in  das  Schloß,  daselbst  Galaor  den  gefan- 
genen die  eisen  hinlegen  ließ.  Vnd  bald  hierauff  ward  durch 
die  einwohner  speiß  zu  detti  morgen  Imbiß  für  jn  vnd  gantzen 
gesellschafft,  gebracht  vnd  auffgesezt.  Als  sie  sich  nun  ersettigt 
vnd  jrem  lust  darnach  die  Veste  besehen,  kamen  vnd  erzeigten 
sich  alle  vnderthanen  desselbigen  Schloß,  so  er  newlich  erobert, 
jhm  als  jhrem  Herrn  erbhuldigung  zuthun,  welche  er  doch  nicht 
auffnemmen  wolt,  mit  anzei^ng,  daß  diß,  so  er  gehandelt  vnd 
volbracht,  für  den  Gandalach  (dem  solches  von  Rechtswegen  zuge- 
hörig) beschehen. 

Vnd  ich  (sagt  er)  als  sein  guter  freund,  bin  hieher  kommen, 
jhm  herberg  einzunemmen*  Derwegen  bitt  ich  euch,  jn  als  ewem 
rechten,  angebomen  vnd  natürlichen  Herrn  aufzunemmen  vnd  zu 
gehorsamen,  der  hoffnung  vnd  zweifeis  one,  daß  er  euch  mit  aller 
lieb  vnd  freundtligkeit  halten,  [266]  vnd  regieren  wird. 

Diß  ward  jhnen  nun  gantz  angenemme,  vnnd  antworten  ein-^ 
hellig,  daß  er  wilkommen  seyn  würde. 


*  ^ 
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Dann  wir  verhoffen,  sagten  sie,  daß  er  vns  als  seine  getreuwe 
vnderthanen,  an  statt  deß  andern,  so  vnns  für  dienstknecht  vnd  ge- 
fangene gehalten,  trösten  vnd  ruh  geben  werde,  vnd  halten  euch  in 
dem  vnsem  erlöser,  dieweil  jhr  jhn  vberwunden. 

Nach  diesen  vnd  andern  ebenmessigen  reden,  schied  Galaor 
sampt  seiner  gesellschafiTt  von  dannen,  vnd  zöge  seinen  weg  für, 
da  jn  der  Jungfrawen  eine  bäte,  daß  er  vemügt  were,  vnd  jm  nicht 
verdrissig  seyn  ließ,  daß  sie  in  seiner  gesellschafft  vnnd  geleyd  blieb, 
daß  er  jr  vergünnet  vnd  verwilliget. 

Aber  ich,  sagt  die  ander,  wil  einen  andern  weg  fürnemmen, 
dann  ich  niergend  vmb  hieher  kommen,  dann  daß  ich  dieses  Streits 
außgang  beschawen  möcht,  welchs  ich  so  gnugsam  gesehen,  daß 
auch  andero  Leuten  ich  dasselbig  zuerzelen  hab.  Derwegen  ziehe  ich 
in  deß  Königs  Lisuarts  Hofe,  meiner  brüder  ein  daselbst  zusuchenn. 

Liebe  Jungfraw,  sagt  Galaor,  ich  bitt  euch,  wo  jr  einen  jungen 
Ritter,  der  in  seinem  Schilt  Löwen  fürt,  darinn  findet,  sagt  jm,  daß 
der  Edelmann,  dem  er  kürtzlich  den  Ritters  Orden  mitgetheilt,  jm 
sein  gut[267]willige  dienst  anbieten,  vnd  daneben  zusagen  thu,  daß 
allen  müglichen  fleiß,  solchen  Orden  zu  ehren  vnd  zu  befürdem  ich 
fürwenden,  auch  jm,  wo  ich  zu  jm  komme,  ferners  vnsers  Stands 
halben,  anzeigen  wöU. 

Also  name  die  Jungfraw  vom  Galaor  vrlaub,  welcher  sie  Gott 
befehlende,  zu  der  andern  sagt:  Liebe  Jungfraw,  jr  wisset,  daß  ich 
den  Riesen  bestritten,  vnd  vor  demselben  jr  mir  zugesagt,  daß  dem- 
selben ewer  Frawen  namen  nicht  verhalten  werden  solt.  Derwegen 
meine  bitt,  denselbigen  mir  anzuzeigen. 

Es  ist  war,  antwort  die  Jungfraw,  wo  jr  nun  begierd  hat,  sol- 
ches zuerfaren,  folget  mir  nach,  so  wil  ich  sie  euch  vor  funff  tagen 
zeigen.    « 

Hieran  soll  es  keinen  mangel  haben,  sagt  Galaor.  Also  reißten 
sie  fort  biß  sie  zu  einem  zwerchweg  kamen,  vnd  zohe  Galaor  jmmer 
vor  aussen,  vermeinent,  daß  sie  jm  nachfolgt,  welche  aber  dahinden 
auffgehalten  worden,  vnd  bald  darauff  hört  er  schreien:  Ach  löb- 
licher Ritter,  helffl  mir. 

Da  wendet  Galaor  sich  vmb ,  auff  daß  er  wissen  möcht ,  was 
es  were. 

Ich  glaub,  sagt  der  Schiltjung,  daß  es  die  Jungfraw  sey,  so  mit 
vns  gezogen. 

Wie?  antwort  Galaor,  hat  sie  vns  verlassen? 

Ja  herr,  sagt  der  Schiltjung,  sie  ist  dahinden  blieben. 

[268]  Hey  glauben,  antwort  er,  ich  hab  sie  vbel  bewaret. 
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Vnd  eilends  mit  seinem  Schilt  vnd  Lantzen  allein,  ohne  den 
Helm  rennt  er  dem  geschrey  zu,  vnd  fand  fünlT  Fußknecht  mit 
Bantzer,  hellparten  vnd  anderm  versehen,  sampt  einem  Zwerg  zu 
Roß,  der  die  Jungfrawen  mit  einem  stecken  schlug.  Als  der  Galaor 
zu  jnen  kommen,  sagt  er  zum  Zwerg:  Keinnützig  vnd  abscheuliche 
Creatur,  Gott  geh  dir  alles  vnglück. 

In  den  werten  kert  er  sein  Lantzen  umb,  vnd  gab  jm  mit  dem 
grossem  theil  eins  auff  den  kopff,  daß  er  gantz  taub  vflT  den  boden 
fiel  Da  eiieten  die  Lantzknecht  alle  auff  den  Galaor  zu,  deren  einen  er 
mit  seim  spieß  gleich  wie  den  Zwerg  niderstieß.  Folgends  den  andern 
so  mit  seiner  Hellparten  imScbtlt  bestecket,  stach  er  solchen  in  leib. 
Als  die  andern  diß  ersehen ,  begaben  sie  sich  in  die  dicke  hecken 
hinein  zu  der  flucht,  vnd  gleichfals  der  Zwerg,  so  wider  umb 
auffgesessen  vnd  schry:  Schelmischer  Ritter,  es  sol  dir  vbel 
ergehen-,  daß.  du  meine  Diener  erschlagen,  denn  du  darumb 
sterben  mußt 

Der  Galaor  ersehend ,  daß  der  Zwerg  gantz  weit  von  jm ,  ließ 
er  jn  faren,  vnd  stieg  ab,  seine  Lantzen,  so  dem  andern  in  dem  leib 
stecket,  zubesehen,  ob  sie  noch  gantz  were ,  welche  er  nun  vnuer- 
letzt  be[269]fand ,  vnd  sagt  zu  der  Jungfrawen :  Ziehet  voraussen, 
ich  wil  euch  hinfort  besser  beschirmen  Cn"t  der  hülff  Gottes;)  dann 
ich'  nie  gethan  hab. 

Bald  hernach  kamen  sie  zu  einem  wasser,  Bras  genannt,  vbef 
welches  man  on  schiff  nit  l^ommen  mocht,  da  doch  gleich  füglich 
zu  allem  gluck  die  Jiingfraw  ein  kleins  Nächlin  fand,  in  dem  sie 
zum  ersten  hinüber  fuhr,  vnd  hiezwischen  als  der  Galaor  desselben 
wartet,  ward  er  des  Zwergs  gegen  jm  kommen  widerumb  gewar, 
welcher  mit  heller  stimm  schry:  Verrätherischer  bößwicht  du 
mußt  herhalten,  vnd  die  JungCraw,  so  du  mir  entfürt,  dahinden 
lassen. 

Diesen  werten  fragt  Galaor  wenig  nach,  aber  er  sähe  hinder 
dem  Zwerg  noch  drey  gewapnete  Ritter,  wol  gerüst  reiten,  vnder 
welchen  der  ein  zu  den  andern  saget:  Es  were  nicht  redlich  ger 
handelt,  daß  wir  alle  drey  zumal  ein  einigen  Mann  angriffen,  darumb 
vnd  so  viel  mich  belangt,  wil  ich  keinem  helffen. 

In  dem  ließ  er  sein  Pferdt  strack  wider  den  Galaor  lauffen,  der 
sich  hiezwischen  zugericht,  daß  er  jn  empfahen  kundte,  vnd  also 
treffen  sie  einander  dermassen,  daß  der  Ritter  dem  Galaor  seinen 
hämisch  vnd  ein  wenig  mit  der  Lantzen  in  das  fleisch  verletzt, 
aber  Galaor  vergolt  [270]  es  jhm  so  duppelt,  daß  er  jlin  auß  dem 
Sattel  hebet,  vnnd  von  diesem  sprung  onmechtig  auff  die  erden 
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fallen  macht,  darob  sich  die  ander  zween  also  entsalzten ,  daß  sie 
alle  beyde  zumal  wider  den  Galaor  rennten.  Der  ein  verfehlt  mit 
seiner  Lantzen,  vnd  der  ander  brach  die  sein  vff  deß  Galaors  Schilt 
Aber  Galaor  gentzlich  bedacht  sich  zurechen,  erreicht  den  letzten 
so  grob  in  das  angesicht,  daß  er  jm  den  Helm  vpm  haupt  flöhet, 
vnd  jn  schier  auch  feilet.  Inner  dem  kam  der  ander,  so  noch  nie 
angetroffen,  widerumb  gegen  dem  Galaor,  vnd  zerbrach  auff  dißmal 
seinen  spieß.  Vnd  wiewol  er  jn  wol  angerürt,  mochte  er  doch 
den  Harnisch  nicht  durchstechen.  Als  auff  beden  seilten  sie  jre  spieß 
zersprengt,  scharmätzelten  sie  mit  den  Wehren,  damähls  schrie- der 
Zwerg  one  aufihören.  Sehet  daß  er  euch  nicht  entfliehe,  schlagt 
jhn  zu  todt,  damit  er  nit  weichen  köndt 

Auff  diß  näherte  sich  Galaor  gegen  dem,  so  den  Helm  ver- 
loren ,  vnnd  bette  jhm  auch  das  haupt  zerspalten ,  wo  er  nicht  den 
streich  mit  seinem  Wehr  außgenommen  hett  Jedoch  erreicht' jn 
Galaor  noch  zu  öberst,  vnd  öffnet  jm  seinen  kopff  dermassen,  daß 
jm  die  böse  dfimpff  [271]  wol  herauß  steigen  kundten,  vnd  er  todt 
auff  den  platz  niderfiel.  Als  nun  der  dritt  seinen  gesellen  todt  sähe, 
bekäme  er  solchen  schrecken  vnd  zittern,  daß  er  den  Racken 
keret,  vnd  flöhe.  Aber  Galaor  ward  jm  so  nahe  auff  dem  Halß, 
daß  er  jm  mit  dem  Schwert  ein  groß  stück  von  seinem  Helm  hinweg 
schlüge.  Hierob  mehret  sich  die  forcht  deß  Fluchthansen  der 
gestalt ,  daß  er  seinen  Schilt  auff  den  Rücken  warff ,  vnnd  heStiger 
dann  daruor  mit  Spornstreichen  zuschlug.  Darumb  verließ  jn  Ga- 
laor, vnd  keret  wider  vmb,  vermeinend  den  Zwerg  zufangen,  vnnd 
jhn  bey  einem  Fuß  an  einen  Baum  zuknüpffen.  Aber  der  Zwerg 
hütet  sich  gar  wol  vor  dem ,  ^ann  er  mehr  auff  die  flucht  eylet, 
dann  der  andern  Gest  niergendt  keiner.  Derwegen  wendet  sich 
Galaor  gegen  dem,  so  er  zu  dem  ersten  herunder  geschmissen, 
vnd  der  auß  der  onmacht  widerumb  zu  jhm  selbs  kommen,  vnd 
sagt  zu  jhm:  Gewißlich  ewer  vnfall  verdreußt  mich,  vnd  ist  mir 
leid,  aber  ewere  Gesellen  gar  nicht  Dann  jhr  als  ein  Ritter,  habt 
mich  einig  angegriffen.  Ob  gleichwol  mir  nicht  -bewußt,  auß  was 
vrsachen,  dieweil  ich  euch  meines  wissens,  noch  nie  beleidiget  hab. 

[272]  Es  ist  war,  antwort  der  Ritter,  aber  der  Zwerg  hat 
mich  bericht,  wie  jr  in  geschlagen,  seine  diener  vmbgebracht,  vnd 
mit  gewalt  eine  Jungfraw,  so  mit  jm  ziehen  wöUen,  entfurt  habt. 

Fürwar,  sagt  Galaor  (jm  die  jungfraw  zeigend,  so  seiner  auff 
der  ander  seilen  deß  Wassers  wartet)  er  hat  fllschlich  gelogen. 
Vnd  des  zu  zeugnuß,  wo  ich  sie  genöttigt,  würde  sie  meiner  nit  so 
gutwillig  warten^  aber  sie  bat.  sich  im  Wald  etwas  verhindert^  vnd 
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der  Zwerg  sie  erwischet,  welcher  wider  jren  willen  sie  hinweg 
zofüren  vnderstanden ,  vnd  dieweil  sie  jm  nit  gehorchen  wollen, 
hat  er  sie  mit  einem  stecken  drutzig  gehochmutigt 

0  des  verrfihters,  antwort  der  Ritter,  es  soll  jm  gewißlich 
nicht  gesehenckt  werden,  daß  er  mich  hieher  gefürt,  wo  ich  jn 
vberkomm. 

Vnd  dieweil  Galaor  jn  so  guthertzig  befand,  fieng  er  sein 
Pferdt,  so  entlauffen  war,  vnd  stellet  es  jm  widerumb  zu,  neben 
gethaner  bitt,  wo  er  dem  Zwerg  begegnet,  daß  er  jn  der  verrä- 
therey  vnd  lügen  halben  straift.  Nach  dem  trat  er  in  das  schiff  vnd 
fuhr  vber  das  Wasser.  Folgends  sampt  der  Jungfrawen  zohe  er 
seinen  angefangnen  weg  für ,  biß  sie  zu  abends  zu  einem  schönen 
bergschloß  kamen,  da  sagt  sie  zu  jm:  Es  wirt  nu  heut  das  best 
[273]  seyn  hierinnen  zu  beherbergen. 

Vnnd  plso  bald  stiegen  sie  ab,  vnd  wurden  gar  wol  empfangen. 
Denn  auff  demselbigen  Schloß  der  Jungfrawen  mutter  wohnet,  kurtz 
hernach,  als  der  Galaor  außgezogen,  sagt  die  Jungfraw,  damit  ich 
euch  meinem  verheiß  nach,  gnug  thue,  werd  jr  hierinnen  biß  auff 
mein  widerkunflt,  so  in  kurtzem  bescfiehen  sol,  verharren,  vnnd 
also  wil  ich  euch  gewisse  newe  zeitung  bringen  von  deren,  so  jhr 
zusehen  begeren. 

Ich  bin  dessen  zu  friden,  antwort  Galaor,  doch  mit  dem  geding, 
daß  jr  nicht  lang  außbleibet,  denn  ich  anderstwo  zuschaffen. 

Habt  diß  keine  sorge,  sagt  die  Junckfraw,  jr  werdet  mich  bald 
^  widerumb  sehen. 

Vnd  also  zöge  sie  damon,  vnnd  kehret  fleiß  an,  daß  Galaor 
ab  jhrem  verharren  nicht  verdrüssig  würde.  Nach  jhrer  ^iderkunflt 
befahl  sie  dem  Galaor,  daß  er  sampt  jhr  zu  Roß  saß,  darnach 
reisten  sie  vber  zwerch  durch  den  Wald,  Erweichen,  als  sie  hinauß 
ritten ,  ergrieff  sie  die  nacht  Da  zöge  die  Jungfraw  C^ie  rechte 
Strasse  verlassend)  auff  die  seyten ,  vnnd  kamen  gar  spat  zu  einer 
gantz  schönen  Statt  Grandares  genannt.  Als  sie  nun  bey  des  Schloß 
Pforten  waren,  sagte  dief  Jungfrauw:  Lasset  vns  absi[274]tzen, 
vnd  gehet  mir  nach.  Denn  hierinnen  wil  ich  euch. die  zeygen, 
wie  ich  euch  verheissen  hab ,  vnd  nemet  euwere  wehr  mit  euch, 
dieweil  man  mehrmals  nicht  weiß,  was  sich  zutragen  mag. 

Auff  diß  gieng  die  Jungfraw  vor  aussen,  vnd  Galaor  hinnach, 
biß  sie  zu  einer  mauwren  kamen,  da  sagt  die  Jungfraw  zu  jm: 
Steiget  da  hinnauff,  vnnd  ich  wil  auff  der  andern  seyten  ewer  gehen 
warten. 

Das  er  nun  beschwerlich  that,  von  seiner  schweren  rüstung, 
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SonderUch  deß  Schills  md  Helms  wegen.  Als  die  Jungfraw  jhn 
daroben  sähe,  gieng  sie  in  denPallast  hinein.  Innerhalb  dem  stiege 
Galaor  herab,  vnd  setzet  sieh  zu  einem  Garten  thörlin  nider,  Tnnd 
verharret  daselbsten,  biß  die  Jonckfraw  sampt  jrer  Gespielen  einer, 
jm  auflTUiat.  Aber  ehe  er  hinein  gieng,  saget  sie  zo  jm,  Wiewol  jhr 
biß  hieher  kommen,  so  ist  doch  von  nöthen,  ehe  jhr  weiter  zidiet, 
daß  jr  vns  zuuor  eweren  vnnd  ewers  Vatters  namen  sagen. 

Last  vns  diß  vnder wegen  lassen,  antwort  Galaor,  denn  ich 
ein  solchen  Vatter  hab,  daß  Cbiß  ich  gewaltigere  thaten  volbringe) 
ich  jhn  nicht  gerne  nennen  wil. 

Doch  so  gebärt  es  sich,  sagt  die  ein,  daß  wir  jn  wissen,  denn 
es  wirdt  ewer  schad  nicht  seyn. 

[275]  Ich  bin,  antwortet  er,  deß  Königs  Perions  in  Franck- 
reicb,  vnd  der  Königin  Elisena  Son,  vnd  vor  sechs  tagen  hett  ich  es 
euch  noch  nicht  sagen  können. 

Wolan  verzieht,  sagt  die  Jonckfraw,  Da  theten  sie  jm  die 
rastung  auß,  warffen  ein  mantel  vber  jhn,  vnd  zogen  fori,  dfie  eine 
Jungfraw  voraussen,  vnd  die  ander  zuhindersL  Also  giengen  sie 
in  den  Pallast  durch  ein  Kammer,  da  viel  Frawen  vnd  Jnngfrauwen 
jnnen  lagen,  vnnd  so  eine  fragt,  wer  der  stund  da  spatzierte,  ant- 
worten jnen  die  Jungfrawen  so  jn  fuhreten.  Vnd  auff  diese  weiß 
one  einigs  wamemmuug  kamen  sie  in  ein  andere  Kammer,  in  wel- 
cher Galaor,  als  er  hinein  gegangen,  auff  einem  wol  zngerüsten 
Betb,  ein  gantz.  schöne  Jungfrauw  sitzen  sähe,  welche  jr  gelbes 
haar  kemmet.  Als  sie  den  Galaor  ersehen,  setzet  sie  geschwind 
auff  jhr  Haupt  ein  Krentzlin  von  Blumen,  gieng  jhm  entgegen,  vnd 
sprach:  Herr  seyd  Gott  wilkommen,  als  der  beste  Ritter,  so  ich 
weiß. 

Vnd  euch,  antwortet  er,  grosse  Gott  auch,  als  die  schöneste 
Jungfraw,  so  ich  jemals  gesehen. 

Hierauff  sagt  jm  die  jungfraw  so  jn  dahin  gefurt,  Herr  hie  seht 
jr  mein  6.  freulin,  Nun  bin  ich  jetzunder  meines  verheissens  [276] 
quitt  vnd  ledig,  vnd  darneben  wist,  daß  sie  Aldena  genannt,  deß 
Königs  Serolys  Tochter,  vnd  dieweil  deß  Hertzogen  von  Briton 
Gemahel  jr  Mutter  Schwester,  erzeugt,  sie  die  hieinnen  als  jre 
tochter,  vnd  E.  6.  sagt  sie  zu  dem  Frewlin,  kan  ich  zusagen,  daß 
dieser,  so  E.  G.  bey  sich  hat,  deß  König  Perions  in  Franckreich 
Son,  also  seyd  jr  bey  de  Fürstlich  vnd  Köm'gliche  kinder,  vnnd  an 
Schönheit  furtreffentiich  begabt.  Darumb  wo  jhr  einander  liebet, 
kan  euch  niemand  hierumb  schmehen. 

Nach  diesen  werten  tratt  sie  auß  der  Kanaier,  zöge  die  thür 
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nach  jr  zu,  ynd  ließ  sie  beyde  allein,  demnach  verschliessen  diese 
liebhabende  die  nacht  in  solchem  wolgefallen,  daß  allein  der,  welchan 
gleichmeßig  gluck  zugestanden,  wol  erachten  mag.  Deßwegen  ich 
mich  denn  auch  viel  hienon  zureden  vberheben  wil.  Zu  gelegener 
stund,  da  Galaor  scheiden  must,  beleiteten  die  Junckfrawen  jhn  wi- 
derumb  an  das  ort,  in  welchem  er  hieuor  seine  waifen  gelassen 
bette,  vnd  nach  dem  er  sich  gerüst,  sprang  er  auß  dem  garten.  Vnd 
wie  denn  nimmer  frewd  kompt  on  trawri]g[keit,  vnd  (laut  Sprich- 
worts) der  honig  schlecken  wil,  sich  auch  die  bienen  stechen  lassen 
muß,  also  damals  war  [277]  der  Zwerch  (von  dem  hieoben  ge- 
redt) eben  in  den  garten  versteckt,  welcher,  als  er  seiner  gewahr, 
anfieng  zuschreyen:  Bey  Gott  grober  Piltz,  weh  dir,  daß  du  herein 
kommen,  denn  du  must  da  eines  schentlichen  tods  sterben,  vnd  die 
Hur,  so  dich  allher  gefürt,  gleichs  fals. 

Folgends  rufft  er  mit  heller  stimm:  Sprenget  herfür,  hie  ist 
ein  Boßwicht,  so  auß  vnsers  genedigen  herrn  Gemach  gegangen. 

Damals  war  Galaor  Cgtaubt  mir)  nit  entschlaffen,  sondern  warff 
sich  ring  vber  die  mauren  hinab,  da  sein  pferd  stund-,  doch  kam  jm 
der  Zwerg  vnd  seine  Diener,  so  alle  außgang  vnd  heimliche  schlupff 
im  schloß  wüsten,  vor,  vnd  als  Galaor  sich  von  dem  Zwerg  also 
verfolgt  sähe,  sagt  er  zu  sich  selbs:  Ich  wil  diesen  Graßteufel  vm- 
bringen,  wo  ich  jhn  erreich,  oder  wil  darüber  sterben. 

Auff  diß  sprengten  deß  Zwergs  gesind  den  Galaor  an,  aber  er 
wehret  sich  so  mannlich,  daß  jhm  keiner  zu  nah  komen  dorffl. 
Jedoch  auß  grosser  grimm  vnd  wüht  begab  er  sich  mitten  vnder 
sie,  fernen  vnnd  binden  vmb  sich  schlagende,  Darumb  die,  so  jhm 
widerstandt  thaten ,  heffUg  beschedigt  wurden ,  In  dem  (bIs  Galaor 
den  Zwergen  sich  zu  hinderst  verbergen  sähe)  deß  fürnemmens 
zu8ter[278]ben,  oder  jn  zu  vberkommen,  bücket  er  sein  Haupt, 
drücket  in  das  gedreng,  vnnd  erzeiget  sich  also,  daß  ehe  er  sein 
spieß  brach,  zween  auff  dem  platz  blieben.  Folgendts  hielt  er  sich 
mit  der  Wehr  so  künlich,  daß  der  aller  keckest  jhm  weg  vnnd 
räum  ließ,  denn  er  keinen  erf^icht,  den  er  nicht  auff  den  boden 
straucheln  machet.  Diß  denn  deß  Zwergs  gesind  ersehende,  er- 
stachen sie  jhm  sein  Pferd,  vnder  welches  er  damider  fiel.  Alß 
denn  war  es  an  dem,  welcher  jhn  zum  ersten  treffen  köndt.  Deß- 
wegen trengten  sie  jn  so  hart,  daß  er  kümmerlich  sich  herfür 
würgen  mocht,  doch  vnangesehen  jrer  streich ,  vnd  wider  jhren 
willen  kam  er  auffrecht  Damals  wie  sie  geschwind  gewesen  sich 
zu  jm  zu  nahem,  als  er  zu  boden  gelegen,  also  eilten  sie  hernach 
hindersich  zu  weichen.    Aber  kurtz  vor  dem  hat  der  Zwerg,  als 
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der  vermeinet^  daß  Galaor  nicht  mehr  entrinnen  köndt,  seinem 
pferdt  die  Sporn  gegeben,  willens  jm  vber  den  leib  znrennen,  doch 
als  er  volgends  jbn  auffrecht  sähe,  hett  er  gerne  den  zaam  an  sich 
gezogen,  aber  das  Gebiß  war  zu  leiß,  vnnd  er  zu  schwach.  Der- 
halben  erwischet  Galaor  deß  Zwergs  pferdt  bey  dem  zäum  vnd 
gäbe  dem  gewaltigen  kempffer  Pigmeo  [279]  mit  seines  Sehwerts 
knopff  ein  solchen  puff,  wider  den  bauch,  daß  er  jn  so  grob  tniff 
die  Erden  warff,  daß  an  allen  orten  das  Blut  jm  zu  dem  haupt 
herauß  sprützet  Nachgehends  nam  Galaor  geschwind  das  Pferdt, 
welches,  gleich  als  ob  es  durch  den  verlornen  Zwerg  auch  seyn 
boßheit  vnd  ducke  verloren  hett,  sich  mutig  vnnd  wacker  stellet 
Aber  Galaor  war  im  auffsitzen  dermassen  gedrengt,  daß  jhfli  der 
zäum  auß  der  handt  entschlüpflU.  Darumb  denn  selbiges  so  schnell 
mit  jm  daruon  liefT,  wie  der  Wind,  denn  es  gantz  slarck,  vnd  so 
hartes  bissz,  daß  auch  Galaor  solches  kaum  auffhaiten  mocht,  biß 
er  weit  von  diesem  vnnutzen  geschmeiß  kommen.  Doch  als  er  den 
zaam  ergriffen,  wolte  er  widerumb  gegen  jhnen  vmbkehren,  aber 
er  ersähe  die  inn  einem  Fenster  in  dem  Schloß,  welche  jhn  für 
Jhren  Bulen  erwehlet,  vnnd  außerkoren,  daß  sie  mit  einem  weissen 
Thächlein  jhm  wincket,  daß  er  baldt  vnnd  &ylends  forträckel.  Daß 
er  auch  that  Cdieweil  seine  feindo  sich  sterckten)  vnnd  biß  jn  einem 
Waldt,  da  er  seinem  Jungen  den  Schilt  vnnd  Helm  gäbe,  damit  er 
sich  erlaben  vnd  erquicken  möchte,  fortrennet.  Nun  wardt  deß 
Hertzogen  volck,  [280]  sintemal  er  also  entrunnen,  zum  theils  der 
meinung  jm  nachzujagen.  Die  andern  aber  sagten,  daß  eine  grosse 
thorheit  were,  dieweil  er  das  holtz  gewunnen.  Vnnd  in  diesem 
zwyspalt  zogen  sie  nicht  femer,  sonder  blieben  gantz  in  verwun- 
dern allda,  wie  doch  ein  einiger  Mann  so  frisch  vnd  gesund  ausser 
so  viel  henden,  sich  hette  reissen  mögen.  Hiezwischen  war  der 
Zwerg  widerumb  auffgestanden,  doch  befandt  er  sich  dermassen 
voll  bluts  vnd  mit  füssen  gewalckt,  daß  er  sich  kummerlich  auff* 
den  beinen  enthalten  kondt,  darumb  er  anfieng  zuschreien:  Schel- 
men traget  mich  eylendts  zum  Fürften ,  denn  ich  wil  jhn  versten- 
digen,  weß  er  sich  rechen  soll. 

Darauff  trugen  jhn  etliche  seine  Diener  zu  dem  Hertzogen, 
welchem  er  erzehlt,  wie  er  die  Jungfraw  in  dem  wald  gefunden,  vnd 
dieweil  er  sie  an  den  Hof  füren  wollen,  sie  so  heSlig  geschrien,  daß 
ein  Ritter  jr  zu  hülff  kommen,  welcher  jm  seine  Diener  erschlagen, 
vnd  jm  selbs  auch  mit  seinem  Spieß  den  rächen  gesalbet:  Folgendts 
wie  er  jhm  mit  dreyen  Rittern  nachgqaget,  Vorhabens,  sie  jhm 
zuentführen,  welche  doch  von  jm  nidergelegt  vnd  vberwunden 
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worden.  Beschlüßlich  wie  die  Jungfraw  denselben  Ritter  [281]  in 
jr  F.  G.  Schloß,  vnd  deren  gemach  selbs  gefürt,  auff  diß  fragt  der 
Hertzog  gantz  zornig,  ob  er  die,  von  deren  er  redt,  erkennen 
möcfat. 

Ja  6.  Fürft  vnd  Herr,  wo  ich  sie  sehe. 

Hierumb  ward  das  gantz  Frawenzimmer  beschickt,  vnd  also 
bald  erkannt  der  Zwerg  dieselbig,  vnd  sagt  zum  Hertzogen,  6. 
Fürst  vnd  Herr,  sehet  die,  so  E.  F.  6.  Palast  entnnehrL 

Ja  verrähter,  sagt  die  jungfraw,  du  thust  mir  gewalt  vnd  vn* 
recht.  Denn  zum  widerspiel,  on  dessen  hilff,  so  mich  erret,  het- 
testu  mich  selbs  entunehrt,  nach  dem  daß  du  mich  vbel  geschlagen. 

Sehr  erzürnet  der  Fürst  wider  die  Jungfraw,  vnd  sagt  zu  jr: 
Bey  Gott,  falsches  Weibsbildt,  ich  wil  dich  lehren  mir  die  warheit 
zusagen. 

Darauff  befahl  er,  daß  man  sie  in  hart  gefengnuß  legt.  Doch 
wolt  sie  vmb  einiger  peen  noch  plag,  so  man  jr  anthet,  die  heim- 
ligkeit  jrer  F.  G.  nit  entdecken,  wiewol  sie  greulich  danimb  lang 
zeit  gemartert  ward,  mit  grosser  angst  vnd  mißfallen  der  Aldena, 
die  sie  hertzlich  liebet,  vnd  nicht  erdencken  kondte,  aiiff  was  weiß 
vnd  wege  sie  dieses  jrem  Buien  Galaor  zu  wissen  thun  mödit  Aber 
der  Autor  nit  weiiter- oder  lenger  vom  Amadis  schweigen  wollen, 
nimmt  jn  jetzt  wider  für  die  Hand,  damit  er  hernach,  wann  [282] 
es  die  Matery  erfordern  wirt,  diß  so  dem  Galaor  ferner  begegnet, 
vollfüren  möge. 


DAS  VIERZEHNTE  CAPITEL. 

Wie  Amadis  nach  der  Vrganda  der  ynerkannten  abschied 
bey  einem  Schloß  ankommen,  da  jbm  diß,  so  jhr  ver- 

nemmen  werden,  begegnet. 

GAntz  frölich  scheidet  Amadis  von  der  Vrganda,  zum  theils 
dieweil  er  verstanden,  daß  der,«  so  er  zum  Ritter  gemacht,  sein 
Bruder,  zum  theils  aber  daß  er  sich  gegen  dem  ort  nähert,  da 
seine  Oriana  ward,  die  er  in  kurtzem  zu  sehen  [283]  verho&l. 
Also  ritte  er  vberzwerg  den  eingegangen  Waldt  eyn,  da  jn  die 
Nacht,  ehe  er  herberg  fand,  vberfiel.  Doch  von  der  finster  wegen 
der  nacht,  ersähe  er  jnner  dem  Holtz  ein  grosses  F<s.wer,  der- 
wegen  landet  er  sich  gegen  demselbigen,  vnnd  kam  zu  einem 
Schloß,  in  welchem  er  die  helle  vnnd  schein  der  Lichter  sähe. 
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Zu  welchem  als  er  etwas  näher  hinzu  kommen ,  erhört  er  Frawen 
▼nd  Hanner  stimm,  so  da  sungen  vnd  kurtzweileten.  Auff  diß 
Uopffet  er  an  die  Pforten,  ynd  begert,  daß  man  auflfthet  Aber 
die  im  Schloß  fuhreten  ein  solch  geschrey,  daß  sie  jhn  nicht  ver- 
stehen mochten.  Jedoch  rumpelt,  klopffet,  vnnd  rüfft  er  so  lang, 
biß  etlich  auff  die  Zinnen  kamen,  die  jhn  fragten,  was  er  so  spat 
da  vmbzöge. 

Herr,  antwort  Amadis,  ich  bin  ein  außländischer  Ritter,  so 
Losiment  sucht 

Außländischer?  sagt  der  im  Schloß,  es  erscheinet  sich  wol 
an  deinem  reden,  abei'  viel  mehr  an  dei:  that,  daß  du  also  spat 
vmbreisest  Dann  die  Ritter  hie  zu  land  suchen  den  tag,  so  fleu- 
ohest  du  denselbigen,  gleich  wie  ein  Fledermauß,  förchtende, 
daß  man  dich  sehe,  vnnd  dich  zu  streiten  dringe.  Dann  zu  der 
stund  lasset  sich  niemandt  auff  dem  weg  finden,  dann  die  Geister 
[284]  vnd  wilde  Thier. 

Warlich,  antwort  Amadis,  jr  Cder  da  redet)  mögt  entweders 
nicht  viel  mores  vnd  höfligkeit  wissen,  oder  nicht  viel  gelemet 
vnd  erfaren  haben,  daß  jhr  mich  one  ferrner  mein  erkaimtnufl  also 
vernichten  ^  vnd  schmehen.  Vnd  glaub  wo  bey  euch  änderst  ver- 
standt  vnd  Mannheit,  daß  jr  selbs  in  dieser  arbeit  vnd  not,  darinn 
ich  jetztmal  bin,  auch  etlich  mal  euch  befunden.  So  jhr  sie  denn 
nun  versucht,  solt  jhr  solche  in  keinem  andern  schelten. 

Wolan  so  versuch  sie  noch  besser,  wo  sie  dir  gefeilt,  vnd 
geh  ein  weil  daraussen  vmb  spatzieren,  denn  heut  nun  mehr  wirstu 
keinen  Fuß  herein  setzen. 

Fürwar,  antwort  Amadis,  ich  halt  daß  jhr  keines  ehrlichen 
Manns  in  euwer  gesellschafft  begeren,  aber  doch  vor  meinem  ab- 
schied ,  wolte  ich  gern  ewern  Namen  wissen. 

Ich  wil  dir  jhn  sagen,  antwortet  der  ander,  mit  dem  geding, 
daß,  wo  du  mir  begegnest,  du  dich  mit  mir  schlagen  wollest. 

Hieran  soll  es  nicht  fehlen,  antwortet  Amadis. 

Wisset,  sagt  der  im  Schloß,  daß  ich  Dardan  heiß,  welcher 
dir  nicht  verhalten  wil,  daß  gewißlich  diese  Nacht  dir  nicht  so 
schwer,  als  der  tag,  an  welchem  du  jn  antreffen  magst,  dir  sched- 
lich  seyn  wirL 

Du  rühmest  dich  viel,  [285]  antwort  Amadis,  wo  du  aber 
Fackeln  woltest  lassen  anzünden,  vns  zuleuchten,  vnd  du  on  len- 
gern Verzug  herauß  kommen,  wollen  wir  bald  sehen,  welchem 
die  Nacht  böß  vnd  4ang  werden  solt 

1  ?  verrichten.  Franz.  reboutez. 
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Wie?  sagt  Dardan,  solt  ich  Fackeln  anzfinden  lassen,  daß  ich 
mit  einer  Nachtealen,  so  des  tagfs  feind,  stritte,  vnd  zu  nacht  vmb 
eines  solchen  verzagten  willen  Harnisch  anlegen?  Der  Teuffel  hole 
den,  so  heut  mehr,  zu  erlangung  solcher  ehr,  Sporn  vmbthut, 
noch  sich  bewaffnet. 

Vnd  mit  den  worten  thet  er  sich  von  der  zinnen  hindan.  Also 
ward  Amadis  gezwungen,  anderßwo  Herberg  zusuchen.  Hie  kan 
der  Leser  bey  sich  selbs  ermessen ,  was  nutz  der  stoltz  vnd  hoch- 
muth  mit  sich  bring,  vnd  dargegen,  was  für  Vollkommenheit  aller 
andern  lügenden,  die  bescheidenheit  vnd  nidrigkeit  ist  Kein  wol 
vnderwiesen  gemüth ,  noch  kein  wol  besetzter  leib,  kan,  wie  sich 
gebürt,  die  frächt  vnd  hohe  gaben,  weder  des  einen,  noch  des 
andern,  in  vbnng  bringen,  vnd  an  tag  geben,  wo  die  Messigkeit 
sie  nit  füret,  vnd  durch  mittel  vnd  maß  sie  geregieret  werden. 
Vnd  ob  wol  die  Mannheit  vnd  stnrckmätigkeit  ein  grosse  g^ab  Trot- 
tes, so  ist  doch  sie  dem,  der  mit  derselbigen  begabt,  schädlich 
vnd  ver[286]dcrblichy  wo  sie  sich  durch  einigen  Affect  vnnd  be* 
girde,  entweders  des  ehrgeitzes  oder  rhums,  biß  zu  der  friuen- 
licheit,  vermessenheit,  vnd  zuviel  von  sich  selbs  haltung,  verändern 
vnd  verfüren  last  Die  Eloquentz  vnd  wolredenheit  ist  ein  schön 
vnnd  köstlich  Geschenck  der  Natur,  welches  gemehrt  vnd  er- 
langt wirt  durch  langwirige  vbung,  brauch,  vnnd  studieren  zu 
erklären,  auch  zierde  vnd  liecht  zugeben  dem,  so  herrlich  im 
sinn  vnd  gedächtnuß  verfasset  ist  Aber  find  man  auch  ein  schäd- 
licher plag  vnnd  Pest  in  gemeinem  nutzen  vnnd  Regiment,  dann 
ein  wolberedtcn  Mann-,  so  seine  Kunst  vnnd  lieblicheit  zureden 
mißbrauchet?  hat  man  nicht  offtefmals  gesehen  vnnd  gehört, 
grosse  mechtige  Völcker  vberreden,  daß  sie  sich  solcher  ding 
vnderfangen,  die  hernach  jhnen  gentzlich  verderbung,  fall  vnd 
vndergang  gebracht?  ich  laß  faren  die  zuuiel  vertrawung  auff 
reichthumb,  vnnd  den  wahn  seiner  eignen  Person  Schönheit  hal- 
ben, deren  das  eine  vielen  die  verlierung  des  lebens,  das  ander 
vnzalbaren  die  beraubung  jrer  ehr  geursacht:  Also  viel  ist  in 
allen  Sachen  der  hochmütig  gebrauch  der  zuuiel  vnd  vnmessigen 
von  sich  selbs  haltung,  schedlich.  Ich  wil  auch  [287]  hie  die 
fürsichtigkeit  des  Vlyssis,  nicht  gegen  der  hochtragenheit  des  vn- 
sinnigen  Aiacis  vergleichen.  Noch  des  Turni  gewalt  vnd  stercke, 
gegen  des  Aeneae  messigkeit,  noch  andere  Exempel  vnnd  an- 
zeigung  geben,  durch  den  Succeß  vnd  ergehung  der  hohen  sa- 
cken, die  den  hochberümbten  vnd  löblichen  Personen  bede  Grie- 
chischen vmrid  Lateinischen  begegnet.    Besonder  wil  begnügt  seyn, 
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daß  einig  Accident  vnd  widerfoning  des  vnbescheidnen  Dardans 
hie  für  den  Spiegel  lusetzen,  damit  die  junge  vom  Adel  vnd  an- 
dere Cdie  sich  diese  history  zulesen  belustigen  werden,  in  dem  sie 
auff  der  einen  Seiten  die  gedultige  großmütigkeit  deß  Amadis,  vnd 
aufl*  der  andern  part  die  grobe  ihicrheit  vnd  vnuerstand  deß  Dar- 
dans beschawen,  auch  also  deren  beden  ding,  end  vnd  außgang 
ermessen)  jncn  furncmmen,  dem  tugenthalfien  nachzufolgen,  vnd 
den  lästerlichen  zuuerfluchen  vnd  zufliehen.  Amadis  nun  gantz 
verdriessig  ab  des  Dardans  stoltzen  werten  zohe  vom  schloß 
hinweg,  mehr  sorgfelUg,  wie  er  sich  rechen,  denn  wo  er  her- 
bergen  niöcht,  vnd  war  be<lacht  zum  theil  durch  spatzieren  hin 
vnd  her,  zum  theil  mit  schlaffen,  etwan  vnder  einer  hecken  oder 
bäum,  die  lang  weil  der  vngesiummen  nacht  zuuertreiben,  [286]  vnd 
allda  in  dem  Wald  deß  tags  erharren,  doch  höret  er  gleich  bald 
etliche  vor  jhm  reden,  deßwegen  stach  er  fort,  vnd  traff  zwo 
Jungfrawen  sampt  einem  Jungen  an,  welche  er  freundtlich  grüsset, 
vnd  sie  jhn  auch,  neben  angehenckter  frage,  wo  er  so  spat  ge- 
waffnet  herkam.  Auff  diß  erzelet  jhnen  Amadis,  ^was  jhm  diese 
nacht  widerfaren. 

Wisset  jhr,  sagten  die  Jungfrawen,  des  Ritters  Namen? 

Ja,  antwort  Amadis,  dann  er  mir  selbs  gesagt,  daß  er  Dar- 
dan heiß« 

Es  ist  war,  sagten  sie,  er  heist  Dardan  der  stoltz,  dann  also 
nennet  man  jhn  mit  dem  zugebnen  namen,  weil  er  der  aller  (re- 
chest Ritter,  so  man  in  dieser  Landsart  finden  mag. 

Ich  gkub  es  gewißlich  gern,  antwort  er. 

Herr,  sagten  sie,  dieweil  jhr  jetzmal  kein  herberg  wisset,  wo 
euch  gefellig,  nemmet  gedult  nun  mehr  heut  bey  vns  in  vnsem 
Zelten  zubleiben,  die  wir  nicht  weit  von  hinnen  auffschlagen 
lassen. 

Das  er  jhnen  verwilliget  Also  stiegen  sie  bey  demselbigen 
ab,  vnd  zöge  sich  Amadis  auß.  Als  die  Jungfrawen  jn  so  schön 
vnd  bescheiden  sahen,  frewten  sie  sich  sehr  seiner  gesellschaflt 
vnd  gemeinschafl^,  vnd  assen  mit  grosser  kurtzweii  zu  nacht,  vnnd 
hernach  gaben  sie  jm  derzeit  eins  darinn  zuschiaffen,  [289J  doch 
ehe  er  von  jnen  gieng,  fragten  sie  jhn,  wo  er  hinreisen  för- 
habens. 

An  des  König  Lisuarts  Hof,  antwort  Amadis. 

Vnnd  wir  auch,  sagten  die  Jungfranwen,  damit  wir  daselbsten 
sehen ,  wie  es  einer  Frawen  ergehen  will,  welche  von  gewaltigem 
Edlen  Stammen  hie  zu  land  ist,  deren  Raab  vnd  gut  an  einem  streit 
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stehet,  vnd  sie  soll  in  nechstkünfftigen  fnnff  tagen  vor  dem  König 
Lisaart  erscheinen,  sampt  einem  Kempffer,  so  jr  Recht  ynd  parth 
beschirmen  wil.  Aber  wir  wissen  noch  nicht,  wer  derselbige  seyn 
wird.  Denn  jhr  Widersacher,  wider  den  man  streiten  muß,  der 
allerbesten  Ritter  einer  ist  in  Grossen  Bretanien. 

Wer  ist,  antwort  Amadis,  der  hochgeachte  Ritter,  sonder-^ 
lieh ,  vnnd  so  viel  gewaltiger  die  hie  zu  Land  seyn. 

Es  ist  eben  der  Dardan,  sageten  die  Jnngkfrauwen,  von  dem 
jhr  erst  kommet. 

Ynd  auß  was  vrsach,  antwort  Amadis,  soll  dieser  kampff  ge* 
schehen,  Ich  bitte  euch  freundtlich,  Liebe  Jungfrauw,  wo  es  euch 
bewust,  mir  dasselbig  zusagen ,  vnbescfawert  seyn  wollen. 

Herr,  sagten  sie,  dieser  Dardan  hat,  ein  edle  Jungkfraw 
lieb  in  diesem  land,  eines  Ritters  Tochter,  welcher  sich  nach  sei- 
ner ersten  Frau  wen  todtlichen  abgang,  mit  dieser  [290]  daruon 
wir  reden,  verheyrat  Nun  hat  die  Jungkfraw,  deß  Dardan 'Bul- 
schaRl  ein  solchen  neid  wider  jre  Stieffmutter  gefasifeet,  daß  sie  zu 
jrem  Eulen  gesagt,  daß  sie  jhn  nimmermehr  lieben  wolt,  wo  er 
jre  Stieffmutter  nicht  in  des  König  Lisuarts  Hof  fähret,  vnd  da- 
selbest  vor  menniglichen  handhabet  vnd  beschütze),  daß  alles  gut, 
so  dieser  armen  Wittwcn  ist,  jhr  zugehörig,  vnd  wo  einiger  dar- 
wider  redet,  daß  er  solches  mit  wehrhaffter  band  widerfechten 
solte.  Vnd  diß  hatte  nun  jhr  der  Dardan  also  verheissen.  Aber  die 
ander  Fraw  ist  nicht  so  fürsichtig  vor  dem  König,  als  jhr  wol  von 
nöthen  gewest  Denn  sie  vor  dem  König  gesaget,  daß  sie  sich 
vmb  ein  Ritter  bewerben  wolt,  so  jhr  Recht  handhabet,  verhof- 
fende leichtlich  einen  zu  finden,  derweil  sie  ein  gantz  billiche  sache 
habe.  Doch  ist  der  Dardan  ein  so  gewaltiger  Ritter,  daß,  es  sey 
gleich  billicher  oder  vnbillicher  handel,  sich  keiner  des  Streits 
wider  jhn  anmässigen  wil. 

Diese  zeitung  gefiel  dem  Amadis  sehr  wol,  denn  er  achtet, 
daß  er  hierdurch  gelegenheit  bekommen,  seine  Schmach  an  jm  zu- 
rechen,  sonderlich  vor  seiner  Oriana,  da  er  sich  also,  was  hinder 
jm  steckt,  zu  erkennen  ge[291]ben  wolt,  vnnd  trachtet  demsel- 
bigen  lang  nach,  die  Jungfraw  dessen  gewar  worden.  Darnmb 
fragt  eine  jn:  Herr,  ich  bitte  euch  freundtlich^  saget  vns  die  vr- 
sach ewerer  gedancken,  wo  sich  änderst  dasselbige  recht  lassen 
offenbaren. 

Liebe  Jungfraw,  antwort  Amadis,  wo  jhr  mir  bey  Adels 
glauben  zusagen  wollet,  dasselb  heimlich  zuhalten,  vnd  nicht  auß- 
xubringen,  wil  ich  es  euch  von  hertzen  gern  anzeigen. 
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Das  sie  jm  auch  versprachen. 

Ich  gedacht,  saget  er,  wie  ich  für  diese  Wittwe,  von  d^ren 
jhr  mir  geredt,  kempffen  möchte,  vnnd  wil  es  auch  Uiun,  aber  ich 
begere,  daß  solches  niemandt,  denn  jhr  zwo  erfahren. 

Als  sie  diß  gehört,  verwanderten  sie  sich  sehr,  vnd  nichts 
destoweniger  hielten  sie  jhn  hoch,  in  bedenckung,  daß  vnange- 
sehen  des  lobs,  so  sie  dem  Dardan  verliehen,  er  sich  nichts  ent- 
setzet, sonder  mit  jhm  zastreiten  furgesetzt  Vnd  darumb  ant- 
wort  die,  so  diese  reden  auff  die  ban  gebracht  Herr,  ewere 
Qedancken  entspringen  von  gar  gutem  Hertzen.  Wolan,  wölte 
Gott,  daß  diß  einen  guten  vnd  glückseligen  außgang  gewünne. 

Damit  wündschten  sie  jm  ein  gute  nacht,  vnd  gieng  jedes 
biß  morgen  andern  tags  schlaflen,  an  [292]  welchem  sie  von  dan- 
nen  wichen,  vnd  die  Jungfrawen  jn  baten,  daß,  nach  dem  sie  eben 
an  ein  ort  zogen,  vnnd  in  dem  Wald  allerhand  vnnütz  gesindtzu 
schweyffen  pfleget,  jm  gefallen  wolt,  sie  nicht  znuerlassen,  das 
er  jnen  zusagt,  vnder  dem,  so  sie  mit  einander  auff  dem  wege 
sprachten ,  baten  sie  jhn  auch ,  daß ,  dieweil  sie  Gott  also  zusam- 
men gefuget,  er  sich  nicht  beschweret,  jhnen  seinen  namen  zu 
entdecken. 

Ich  heyß,  antwort  er,  Amadis,  aber  ich  bitte  euch  fleissig, 
daß  Jiiemandts  vnder  anderen  solches  durch  euch  kundt  gethan 
werde. 

Also  reyßten  sie  in  guter  gesellschafft  für,  vnnd  suchten 
stets  Wald  vnd  bedeckte  orth ,  auff  daß  sie  nicht  erkennet  würden, 
da  sie  eines  tags,  als  sie  sich  gantz  vnnd  gar  nichts  besorgeten, 
zween  gewaffnete  Ritter  vnder  einem  Baume  ersahen,  welche -als 
bald  gerast  zum  Streit,  sich  mitten  auff  die  Straß  stellten,  vnd  der 
eine  zu  seinem  Gesellen  saget:  Welche  Jungkfraw  vnder  diesen 
zweyen  wollet  jhr,  so  wil  ich  die  andere  für  mich  nemen? 

Ich  wil,  antwortet  der  ander,  die  erste  haben. 

Vnnd  ich  jhre  Gespiel,  sagt  der  Ritter.  Auff  diese  reden 
verfuget  sich  Amadis,  welcher  diese  gemeynschafft  wider  deren 
willen,  so  er  beleytet,  [293]  nicht  gut  achtet,  zu  den  zweyen  Rit- 
tern, vnd  fraget,  was  das  für  ein  brauch  were,  daß  sie  also  der- 
gestalt Jungfrawen  von  ehrlichen  Stammen  antasten  weiten. 

Es  ist  eben  ein  solcher  brauch,  sagten  sie,  den  die  Frawen- 
bilder  in  jren  aller  begeren. 

Wie  denn,  antwortet  Amadis,  wollet  jhr  sie  zu  vnzucht 
nötigen  ? 

Wer  wil  es  vns  wehren  (sagten  sie)  wo  es  vns  gefeit? 
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Ich,  antwortet  Amadis,  hierauff  erwischet  er  sein  Spieß 
vnnd  Schilt,  ließ  das  Visier  furrallen,  vnd  saget  zu  jhnen:  Laßt 
diese  Jungfraaw  mit  frieden,  kleingeachte  Männer  gebet  achtung 
auff  euch. 

Viel  mehr  jr  auff  mich,  saget  der  ein,  vnd  fermer  schwetzen 
hindan  gesetzt,  stachen  sie  jhre  Pferd  an,  vnnd  renneten  also 
starck  wider  einander,  daß  der  Ritter  sein  Lantzen  brach.  Aber 
Amadis  jn  so  wol  erreicht,  daß  er  jn  auff  die  erden  mit  dem  Kopff 
vor  abhin,  vnd  mit  den  füssen  hinnach,  so  grob  nidergesetzt,  daß 
deß  Helms  nägel  sich  anfftheten  vnnd  jhm  herab  fiele.  Als  der 
ander  sein  Gesellen  auff  dem  boden  sähe,  leget  er  wider  den 
Amadis  eyn,  vnd  traff  jn  so  steiff  ain,  daß  er  jm  den  Harnisch 
durchrennet  vnd  hertiglich  verwundt^  auch  der  spieß  in  die  lufl) 
flöhe,  Jedoch  Amadis  so  mit  der  Lantzen  verfehlt,  [294]  begegnet 
jm  mit  dem  leib  vnd  pferd  so  krefltiglich,  daß  er  jn  den  sattel 
reumen,  vnnd  auff  den  boden,  wie  den  andern  tantzen  macht. 
Demnach  kehret  .er  zu  den  Jungfrawen  vmb,  vnd  sagt  zu  jnen: 
Ich  bitte  euch,,  bleibet  forthin  nicht  mehr  dahinäen,  sondern  ewer 
Sicherheit  halber  ziehet  vor  außhin. 

Damach  wartet  er  eine  gute  weile,  ob  die  abgestochnen 
nicht  auffstohn  weiten.  Aber  sie  regetcn  sich  nicht,  Darumb  wolt 
er  jnen  weitters  nichts  zufügen,  sondern  zohe  seiner  geseUtchafft 
nach,  daß  sie  baldt  hernach  auff  eine  schöne  ebne  neben  ein 
Wasser  kamen,  vnd  daselbst  jhr  Zelt  anffrichten  liessen,  zum  theil, 
daß  sie  deß  Amadis  wunden  verbinden ,  vnnd  zum  theil  sich  er- 
laben möchten.  Aber  inn  dem  sie  essen  weiten,  ritten  die  zween 
herab  geschlagene  Ritler  widerumb  gegen  jnen ,  vnnd  sageten  zu 
dem  Amadis :  Ritter  jr  habt  die  Jungfrawen  mit  der  Lantzen  er- 
halten, jetznnder  ist  von  nöten,  daß  jr  sie  mit  dem  Schwerd  be- 
schirmet, sonsten  wollen  wir  sie  euch  wider  ewem  willen  hin- 
weg führen. 

Ir  werdet  es  nicht  thun,  antwort  er,  so  lang  ich  das  leben  hab. 

Denn  zumal  griff  er  zu  dem  Schwer  dt,  vnd  tratt  wider  den 
ersten,  welcher  sich  anfangs  zimlich  dapffer  wehret,  [295j  aber  in 
kurtzer  zeit  dermassen  tracUert  ward,  daß  one  seins  gesellen 
hilff  er  nicht  lang  wehren  mögen.  Als  diß  Amadis  ersähe,  sagt 
er:  Ha  Ritter  die  Jungfrawen  werden  euch  ring  achten,  inn  dem 
jhr  ewer  macht  also  wider  ein  einigen  stercken. 

Nichts  desto  weniger  verzöge  der  andere  nicht,  sondern  als  ein 
frischer  vnnd  mannlicher  Ritter,  gab  er  jm  erstlich  gnugsam  zuschaf- 
fen,  Dem  doch  Amadis  letzlich  auch  mit  ehren  ansiget.    Denn  er 
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Yersetzt  dem  letzten  eiaen  solchen  streich  anff  den  Helm ,  daß  sein 
Schwerdi  vber  deß  andern  schultern  herab  weltxet,  jm  die  Harnisch 
rtemen  ab,  xnd  biß  in  die  bein  hinein  hiebe,  derwegen  er  zu  fliehen 
gedrunj^en  ward,  vermeinende,  daß  er  sterben  must  Hierauff  wen- 
det sich  Amadis  gegen  dem  andern,  vnnd  mit  einem  zwerch  streich, 
schlug  er  jm  die  band  ab,  darinn  er  den  schilt  hielt,  daher  er  sol- 
chen schmerizen  empfand,  daß  er  schrie:  Ach  Gott  ich  muß  sterben. 

Vnd  in  diesem  werten  ließ  er  das  wehr  vnnd  Schilt  fallen. 

Es  hilflft  dich  nichts  sagt  Amadis ,  ich  wil  dich  nicht  erlassen, 
biß  du  mir  schwerest,  daß  du  nimmermehr  einige  Jungfraw  wider 
jhren  willen  ncmnien  vnnd  bedrcngen  wollest. 

Ach  saget  er,  ich  verheiß  es  euch. 

[296]  Demnach  befahle  er  dem  Gandalin,  daß  er  jm  sein 
Schwerdt  in  die  scheiden  stecket,  den  Schilt  an  halß  hencket,  vnnd 
jhn  lauffen  ließ.  Amadis  aber  keret  gegen  den  Jungfrawen  vmb, 
welche  bey  dem  Zelt  seiner  warteten,  vnd  zu  jm  sagten:  Furwar 
Herr,  Wir  weren  ohne  ewer  hülff  entvnehrt  wor4en,  welche  statt- 
licher vnd  besser  ist  denn  wir  nicht  vermeinet  haben.  Derwegen 
machen  wir  vnns  ferrner  keinen  zweifTel,  daß  nicht  allein  jhr  euch 
ab  dem  Dardan  seiner  schmach,  sondern  auch  die  Frauw  rechen 
werden,  wo  das  gluck  verleiht,  daß  jr  jrcn  span  auffnemen. 

Nach  dem  leget  Amadis  sein  Rüstung  hinweg,  ließ  sich  ver- 
binden vnd  assen  mit  einander.  Im  hinweg  scheiden  von  dannen, 
vnnd  continuirung  jres  wegs,  beherbergten  sie  bey  einer  andern 
ehrlichen  Frawen,  die  sie  wol  hielt,  Folgendts  deß  andern  tags  ka- 
men sie  on  einige  jrrung  nah  bey  Vindelisora  an,  da  der  König  Li- 
suart  sein  Hoflager  hatt.  Derwegen  saget  Amadis  zu  den  Jung- 
frawen, geliebten  Jungfrawen,  ich  wil  nicht,  daß  man  mich  kenne, 
danimb  biß  der  Dardan  zu  dem  streit  kompt,  wil  ich  mich  inn  diesem 
vnbewandelten  orth  enthalten.  Darnach  wo  es  die  zeit,  werdet  jhr 
mir  [297]  solchs  durch  einen  jungen  zu  wissen  thun. 

Herr,  antworteten  die  Jungfrawen,  vbermorgen  ist  der  be- 
stimbte  Termin  vnd  tag  angesetzt.  Derhalben  wo  euch  nicht  zu- 
wider, wollen  wir  bey  euch  verharren,  vnnd  den  einen  Jungen  inn 
die  Statt  schicken,  der  wol  erfahren  mögen  wirdt,  wenn  der  Ritter 
ankommen  soll. 

Es  gefeit  mir  gar  wol ,  antwort  er.  Vnnd  also  Hessen  sie  jhre 
Zelte  zwischen  dem  Holtz  vnd  Wasser  auffschlagen.  Baldt  daraufi* 
wurden  die  Jungfrawen  anders  sinns,  vnd  bedachten  das  beste  seyii, 
daß  sie  selbst  ein  kleins  in  die  Statt  ritten,  zu  erkundigen,  was  sich 
zugetragen«    Daß  den  Amadis  auch  für  gut  vnd  berahtsam  ansähe. 
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Inner  dem  saß  er  vngewaffnet  sampt  dem  Gandalin  m  Roß,  sich  ein 
weil  vber  zwerch  inn  dem  Holz  zu  erspatzieren.  Vnnd  inn.dem  sie 
i|Iso  ritten,  ersähe  Amadis  aufT  der  seilen  einen  Berg,  daher  jhn  be- 
dunckt,  daß  er  leichtlioh  die  Statt  ersehen  möcht.  Derhalben  zogen 
sie  hinauJOr,  vnd  zu  aller  öberst  stiegen  sie  ab,  vnnd  setzet  sich  Ama- 
dis zu  einem  Baum,  seine  Augen  an  das  ort  wendende,  da  er  ver- 
meinet, daß  die  Princessin  Oriana  seyn  wurde,  vnd  beschawet  jetzt 
die  Mauren,  jetzt  die  Thüni,  die  jn  nun  zu  hoch  bedunckten.  Ala 
dann  [298]  fieng  er  an  zu  seufftzen  vnnd  sprach:  0  Thum,  jnner- 
halb  euch,  ist  die  Blum  vnd  zierde  der  gantzen  welU  Vnd  du  Statt, 
wie  bistu  so  glückselig  diese  zu  vmbfangen,  so  aller  menschen  hert- 
zen  vnd  lob  nicht  können  begreiffen.  Gantz  gluckhafft  were  der,  so 
dieses  lob  zu  erhalten,  jhm  das  leben  kosten  ließ.  Aber  gluck- 
seliger der,  so  one  andern  streit,  denn  allein  mit  seinen  geringen 
diensten,  zu  solcher  hohen  freud  kommen  möcht. 

Folgends  stewert  er  sich  auff  seine  Arm ,  vnd  fieng  so  heflnig 
an  zu  sinnen,  daß  er  gar  still  schwieg,  vnd  in  dieser  Melancholey 
schössen  jm  die  zäher  in  die  Augen.  Hie  zwischen  ward  Gandalin, 
so  sein  Complexion,  art  vnd  eigenschafft  wol  wüßt,  auff  der  Wacht, 
damit  er  von  niemandts  gesehen  würde.  Aber  er  bracht  gar  bald 
einen  hauffen  gesinds  in  das  gesiebt,  darunder  viel  Herrn  vnnd 
Frawen,  so  gegen  jhnen  kamen,  dessen  er  eylends  jhn  berichtet. 
Aber  er  ward  also  verstockt,  vnd  von  jhm  selbs,  daß  er  jhm  nicht 
antworten  kundt.  Derwegen  zöge  jhn  Gandalin  bey  dem  Arm,  vnd 
sagt:  Gnediger  Herr,  sehet  jhr  nicht  diese  leut  gegen  vns  reysen? 

Auff  diese  wort  erholt  er  sich,  vnd  fieng  an  zu  seufftzen,  vnnd 
seine  nasse  Augen  gegen  Himmel  auffzuheben,  spre[299]chende: 
Gandalin,  wo  in  diser  liebe  vnd  bulschafll  ich  meiner  starcke  meiste 
were,  wie  in  andern  sacken,  so  bettest  weder  du  vOn  nöten,  mich 
also  anzumanen.  Noch  were  ich  nicht  f^so  vnbesinnet  vnd  ohne  rath, 
wie  ich  jetinnder  bin,  aber  ich  befinde  mich  also  geengstigt,  daß  alle 
mein  feinde  in  der  gantzen  weit,  mich  nicht  in  die  note  vnd  klein- 
mutigkeit  bringen  möchten,  da  diese  einige  liebe  mich  hin  trinkt« 
Derwegen  bitte  ich  dich,  mir  von  der  glückseligkeit  zu  reden,  die 
mich  zum  sterben  anreitzen  solt,  dtamit  ich  solche  bitterkeit  nicht  also 
versuchte,  vnd  nach  keinem  weg  noch  mittel  trachtet,  femer  zu  leben, 
vnd  dieselbige  zu  vberstehn. 

Wie?  G.  Herr,  sagt  Gandalin,  achtet  jhr  ewer  selbs  vberwin- 
dung  so  schwer,  nach  dem  jhr  so  viel  -andern  angesiget?  Warumb 
gedenckt  jhr  nidit,  daß  diese,  von  der  wegen  jhr  also  gepeiniget, 
euch  eben  so  heffkig,  vnd  auch  billich  lieb«t|  als  jhr  sie?  Ewer  ver- 
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slandt  vnd  wissenheit,  ewer  starckmutigkeit,  ewer  schön  gesttlt,  vnd 
hohe  geburt,  köndten  sie  weniger  verdienen,  denn  den  gunst  vnd 
liebe,  der  allerhöchsten  vnnd  furtreffenlichsten  Fniwen  auff  erden? 
Demnach  schlagt  diese  verzweifelung  auß  dem  sinn. 

Vnd  als  er  im  reden  fortfahren  wolt,  vnderfiele  jhm  [300]  Ama* 
dis  darein  vnd  sagt:  Ach,  wie  darffest  du  so  hoch  scheiten  vnd  sagen, 
das  einige  verdienst  vnd  Condition  in  der  Welt  sey,  welches  einer 
so  vollkomnen  Creatur,  als  meinem  gebietenden  Frawlin,  sich  ver- 
gleichen möge?  Rede  nicht  mehr  also,  wo  du  nicht  mein  vngunst 
auff  dich  laden,  vnnd  meine  gemeinschafft  verlieren  will. 

Es  ist  gut,  antwort  Gandalin,  wischet  allein  die  Augen  ab,  da- 
mit diese,  so  gegen  vns  reyscn,  nicht  sehen,  daß  jhr  geweynet  habt. 

Was?  sagt  Amadis,  konipt  jemandt? 

Ja,  ja,  anCwort  Gandalin,  sehet  sie  da  gar  nahe. 

Da  zeigt  er  jm  die  Ritter-  vnd  Frawen ,  die  schon  so  nahe  auff 
der  selten  waren,  daß  Amadis  kummerlich  weil  hatt,  zu  Roß  zu 
sitzen,  ehe  sie  zu  jhm  kamen.  Als  dann  gleich  als  ob  er  nur  jnen 
zugesehen,  grusset  er  sie,  vnd  mitten  vnder  dem  hauffen  ersähe  er 
eine  Frawen  C^eines  bedunckens)  zimlich  schön,  welche  bitterlich 
weynet.  Deßwegen  verfugt  er  sich  vor  all  andern  gegen  jhr,  vnnd 
sagt:  Liebe  Frauw,  ich  bitte  Gott,  daß  er  euch  stercke  vnd  freude 
verleihe. 

Rey  glauben,  antwort  die  Fraw,  ich  bin  dessen  wol  bedürfftig. 
Dann  die  fröligkeit  so  ferne  von  mir  geeussert,  daß,  wo  Gott  nicht 
gnediglich  darein  sihet,  ich  sie  nün[301]mer  bekommen  mag. 

Wo  es  sein  gefallen,  wirt  er  es  miltiglich  verschaffen,  sagt 
Amadis,  doch  wo  euch  nicht  zuwider,  wolt  ich  geni  die  vrsach  ewer 
traurigkeit  wissen. 

Gewißlich  mein  freunde,  antwort  sie,  alles  das  ich  hie  auff 
erden  hab,  ligt  mir  an  einemStreit. 

Ob  diesen  werten  erkannt  Amadis,  daß  es  die  Fraw  war,  von 
deren  man  jhm  gesagt.  Darumb  fragt  er  femer,  ob  sie  noch  keinen 
RÜter  für  sie  gefunden. 

Neyn,  sagt  die  Fraw,  vnnd  daß  mich  noch  mehr  bekümmert,  so 
gehet  morgen  der  verzug  vnd  Termin  auß. 

Vnd  wie  wolt  jhr  euch  hierinn  halten?  antwort  Amadis. 

Was  meynet  jr  das  ich  thun  soll?  sagt  die  W^^^^®^9  ^^^^ 
weynen,  vnd  alles  verlieren,  wo  nicht  durch  Schickung  Gottes  ich 
etwan  einen  an  deß  Königs  Lisuarts  Hofe  finde ,  welcher  mitleidens 
mit  mir  habe ,  vnnd  auß  freundtschafft  einer  armen  Wittwen  recht 
vnd  billiche  zugehöre ,  rettet  vnd  beschirmeU 
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Ich  bitt  den  allmechtigen,  antwort  Amadis,  daß  er  euch  sein 
gnade  verleihe,  dann  ich  solchs  von  hertzen  gern  höre,  nicht  allein 
von  ewert  wegen ,  sonder  auch  dieweil  ewern  widerpart  ich  nicht 
sonders  hold  bin. 

Gott  sag  euch  danck,  ehrlicher  Biderinann,  antwortet  die  Fraw,    ' 
vnnd  verleyhe  vns  [302]  beyden  geschwinde  räch. 

Hierauff  zog  die  Fraw  für,  vnd  Amadis  hinder  sich  gegen  seine 
Zelten,  da  die  Jungfrawen,  so  schon  widerumb  auß  der  Statt  kom- 
men, seiner  warteten,  vnd  jm  anzeigten,  wie  Dardan  darinn  ankom- 
men, wolbedacht,  sein  müglichen  fleiß  anzuwenden. 

Warlich  sagt  Amadis,  ich  hab  die  arme  Fraw,  von  deren  jr  mir 
gesagt,  gantz  traurig  funden. 

Folgends  erzeit  er  jnen,  was  sie  mit  einander  geredt,  vnd  zu 
bequemer  stunde  verfügten  sie  sich  schlaffen,  jhrem  brauch  nach, 
biß  morgen  des  andern  tags ,  an  welchem  die  Jungfrawen  früe  auff- 
stunden,  vnd  zum  Amadis  giengen,  vnd  sagten,  daß  sie  in  die  Statt 
reiten,  vnd  jm  hernach,  wessen  sich  Dardan  verhalten  thet,  zuwissen 
thun  weiten. 

Neyn,  sagt  Amadis,  Ich  wil  euch  allgemach  nachfolgen,  vnd 
muß  die  eine  vnder  euch  zuuor  in  die  Statt  reiten ,  vnd  beschawen, 
wann  der  Dardan  auff  dem  felde  erscheinen  würde,  mich  darnach 
solchs  haben  zuuerstendigen. 

Vnd  also  bald  legt  er  seine  rüstung  an,  vnd  sassen  alle  zu  Roß. 
Als  sie  nun  für  den  wald  hinauß  kamen,  sagt  Amadis  zu  den  Jung- 
frawen, wolan  ziehet  jetzt  fort,  denn  ich  wil  nicht  von  hinnen  wei- 
chen, biß  ich  weitern  bericht  von  euch  habe. 

Dieses  sie  [303]  theten.  Vnd  mitler  weil  stiege  Amadis  ab,  vnd 
thet  seinen  Helm  hinweg,  damit  er  sich  erkület.  Zu  derselben  stund 
fienge  die  Sonne  an  herfür  zu  zwitzem,  vnd  war  der  König  auff  dem 
platz,  da  der  streit  geschehen  solt,  welcher  vor  der  statt  neben  den 
Mauren  war,  auff  welchem  bald  hernach  der  Dardan  erschiene,  in 
gutem  Geleyt,  vnd  wol  hcrauß  gebutzt,  als  ein  ehrgeitziger,  der  Gut 
zu  erlangen  begert,  vnd  ein  Buler,  so  den  zwitracht  seiner  Bulschafft 
erhalten  wil,  welche  er  Qzn  grösserer  anzeigung  jhrer  gunst)  bey 
jhres  Zelters  zäum  füret,  vnd  also  erzeyget  vnd  praesentiert  er  sich 
vor  dem  König,  vnd  saget,  Großmechtiger  König ,  aller  gnedigster 
Herr,  Nachkommend  dem  befehl  vnd  Ordnung,  so  £.  Kön.  May.  des 
Spans  halben  zwischen  dieser  Edlen  Jungfrawen  eines,  vnud  denn 
jhrer  Stieffmutlcr,  Witwen,  andertheils,  kurtz  verweilter  zeit  gnedigst 
gegeben,  daß  nämlich  jede  Parthey  zu  erhaltung  seines  vermeynten 
Rechtens  einen  Kempffer  auff  heutigen  tag  vor  E.  Kön.  May.  prae- 
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sentiere,  vnd  erscheinlich  fortffire,  welche  nachgrehends  zu  bewei* 
sung  gemelter  jrer  verho&ten  billigkeit,  in  streit  vnd  kampff  eingehen 
sollen ,  bin  vor  E.  K.  M.  ich  hie  gegenwertig  [304]  aukommen,  deß 
endtlichen  fürhabens,  meinen  Widersacher,  wer  der  doch  seye,  vnd 
das  widerspiel  entgegen  meiner  sonders  günstigen,  gepietenden 
Jungfrauwcn  hie  zugegen  erhalten  wird,  in  alle  weise  vnd  weg,  so 
viel  mir  müglich,  mit  leib  vnd  leben  abzusagen:  Nacher  memes besten 
Vermögens,  biß  zu  dem  todt  mannlich  zubestreiten.  So  denn  aller 
gnedigster  Herr,  ich  noch  niemands,  so  wider  mich  zu  schlagen  ge- 
sinnet, allhie  sehe,  Demnach  dieser  meiner  günstigen  Jungfrauwen, 
auch  mein  gantz  vnderthenigste  hochfleissigste  bitt,  E.  K.  H.  gne- 
digst  verschaffen  wolle,  daß  jhr  Haab  vnd  Gut  jhr  zugelstellt,  vnd 
wie  billich,  vberlieffert  werde.  Wo  aber  einiger  Ritter  hie  in  diesem 
vmbstande,  so  diesem  in  einicherley  weiß  zu  widersprechen  willens, 
bin  ich  bereit,  jn,  wie  gehört,  zubestreitten. 

Hierauffließ  der  König  die  Witwen,  sein  gegenpart  beruffen, 
aber  die  arbeitselige  erschiene  einig. 

Wie?  Fraw,  sagt  der  König,  seid  jr  mit  Dienern  so  vbel  ver- 
sehen, daß  jhr  ohne  eynigen  Ritter  kompt,  so  ewer  Recht  auf  sich 
näme? 

Allergnedigster  Herr  C^ntwort  sie  weynende)  ich  hab  keinen 
nicht  bekommen  mögen,  vnd  bin  von  jedermann  verlassen,  wo  nicht 
Ewer  Kö[305]nigliche  genade ,  Fürstliches  mitleyden ,  vnnd  barm- 
hertzigkeyt  mir  helffl. 

Groß  mitleiden  hat  der  König  mit  jr,  aber  er  kondte  zumal  nicht 
seinen  willen  vnnd  neigung,  vnd  denn  dem  Gesetz  vnd  Rechten  nach- 
setzen. Hiezwischen  hielt  Dardan,  der  gentzlich  keinen  widerstand  zu- 
finden  vermeinet,  mitten  in  den  Schrancken,  der  drey  Vhr  erwar- 
tende, zu  weicher  stund,  nach  hergebrachtem  brauch  vnd  gewonheit, 
der  König  das  vrtheil  feilen  solt,  dem  zu  guten,  so  erschienen,  oder 
den  andern  vberwunden.  Aber  als  die  eine  Jungfrauw,  welche  nicht 
entschlaffen  was ,  so  gelegene  zeit  ersähe ,  rennet  sie  schnell ,  den 
Amadis  dieser  nottürfftigkeit,  die  sein  gegenwertigkeit  erfordert, 
zuberichten,  derwegen  saß  er  eylends  gerüst,  wie  sichs  gebärt  zu 
Roß,  vnnd  befähle  der  Jungfrawen,  sonderlich  dem  Crandalin,  daß  sie 
einen  andern  weg  für  sich  nemen,  denn  er  wolte  nicht,  daß  es  je- 
mands  wüste,  woher  er  keme.  Doch  sagt  er  jhnen,  da  er  obsiegen 
würde ,  daß  er  eben  an  diß  ort  wider  vmbkeren  wolte.  Also  zöge 
Amadis  allein,  vnd  ritte  einen  weissen  Schimmel,  wie  er  der  Jung- 
frawen von  Dennemarck,  in  Franckreich  verheissen,  vnnd  käme  auff 
den  Platz,  da  menniglich  sich  ab  [SOS} dem  Dardan  verwundert. 
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Der  König  vnnd  der  vmbstand  hatten  jhn  wol  auß  dem  Wald  spren- 
gen gesehen,  aber  sie  mochten  nicht  wissen,  wer  er  war,  denn  er 
sich  gantz  Ritterlich  vnd  Adelich  erzeyget,  wol  von  ferren  anzey- 
gende,  daß  er  in  der  nähe  sein  hohes  gemäht,  vnnd  gewaltige  hand 
zuerkennen  geben  würde.  Derwegen  hatt  der  König  vor  allen  an- 
dern grosse  begierde  jn  zuerkennen ,  vnd  weil  er  venneynet ,  daß 
die,  von  deren  wegen  er  solchen  streit  auffnemen  wolte,  sein  namen 
wisset,  BerufTet  vnnd  fraget  er, sie  desselben. 

Allergnedigster  Herr,  antwort  sie,  bey  glauben  ich  hab  jn  nie 
gesehen,  vnd  weyß  nicht  wer  er  ist. 

In  diesem  Gespräch  nähert  sich  Amadis  hinzu,  vnd  one  still- 
halten, nach  beschehener,  gebürlicher  Reuerentz  gegen  dem  König 
vnnd  Frawenzimmer,  Ritte  er  stracks  gegen  dem  Dardan,  vnnd  fra- 
get, ob  er  der  were,  so  wider  dieser  armen  Wittwe  recht  streiten, 
vnnd  den  widertheil  handthaben  wolt? 

Denn  Csagt  er)  ich  bin  hieber  kommen,  daß  ich  sie  beschfitzen, 
vnd  dir  mein  versprechen  halten  wil. 

Vnnd  was  hast  du  mir  verheissen?  saget  Dardan. 

Daß  ich  dich  zu  tags  besehen  wolt,  sagt  Amadis,  welchs  denn 
zumal  beschehen,  daß  du  [307]  entweders  mit  wein  oder  glory,  oder 
aber  zuuiel  vertrawen  auff  dein  festes  schloß  beladen,  so  hochmütig  zu 
mir  geredt,  der  ich  aussen  vfP  dem  felde  gantz  müd  von  reysen,  vnd 
laß  vor  hunger  war. 

Ich  lob  dich  nichts  destomehr,  antwort  Dardan,  aber  für  die 
fraw  allher,  von  welcher  wegen  du  all  dein  grosse  mannheit 
vnd  kunst  erzeigen  wilt,  damit  ich  verstehn  mög,  ob  sie  dich 
für  jren  KempfTer  äuflfhemen  wolle,  hernach  gebrauch  all  dein  ver- 
mügen. 

Als  der  König  sie  so  lang  mit  einander  sprachen  sähe,  wolt 
er  wissen,  was  sie  machten,  aber  mitler  weil  kam  die  fromm  Witwe, 
zu  welcher  Dardan  saget:  Fraw,  dieser  Ritter  wil  ewr  Recht  handt- 
haben,  vbergebet  jr  jm  solchs  in  sein  gewah,  also,  daß  jr  forthin  kein 
ansprach  weiter  haben  wollen? 

Ja  gentzlich,  antwort  sie,  dieweil  er  mir  so  viel  guts  vnd  dienst 
beweisen  vnnd  erzeigen  wil,  vnnd  Gott  verleihe  jhm  seine  heilige 
genad,  so  ehrlich  dasselbige  zuuolführen,  wie  er  einen  billichen 
Handel  hat. 

Vnd  als  er  auff  dem  Puncten ,  daß  die  zween  Ritter  einander 
angreiffen  selten,  ersähe  der  König,  daß  des  Amadis  schilt  in  man- 
chen orten,  zum  theil  durch  Schwerter,  vnd  denn  mit  Lantzen  durch- 
stochen ,  sagt  derhalben  zu  denen ,   [308]  so  nahe  bey  jm  stunden. 
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Färwar  wo  dieser  Ritter  ein  andern  schilt  begerte,  wolt  ich  jm 
gerne  einen  zustellen  lassen. 

Aber  Amadis  hatt  so  grosse  begierde,  sich  vnd  die  Wittwe  zu- 
rechnen, daß  er  nirgendt  denn  an  streit  gedacht  Nach  vbereyn 
kommung  aller  Sachen,  namen  die  zween  Ritter  jr  ackerfart  gegen 
einander,  mit  solcher  stercke  für,  daß  mit  jren  Spiessen  sie  die 
Harnisch  trenneten ,  vnd  one  ferrnern  schaden  dieselbe  in  die  lufft 
flolien,  doch  fugeten  sie  sich  so  vngestüm  zusammen,  daß  Dardan 
auff  die  erden  gesetzt  ward,  aber  es  gerewet  jn  wol,  daß  er  seines 
pferds  zäum  nicht  ausser  den  bänden  gelassen,  Derwegen  stund  er 
ring  widerumb  auff,  vnd  saß  zu  Roß ,  als  ein  starcker  vnd  wölbe- 
setzier  mann.  Als  Amadis  jn  so  geschwind  wider  auff,  vnd  gerüst 
sähe,  begegnet  er  jm,  vnd  fiengen  ein  solchen  streit  an,  daß  men- 
niglich sich  darab  verwundert.  Nun  waren  auff  beyden  seyten  die 
eynwoner  der  statt,  vnd  viel  frembde  zum  theil  rings  vmb  die 
schrancken,  zum  theil  aber  auff  den  mawren  vnd  Thürnen,  sonder- 
lich die  Königin  sampt  jrem  Frawenzimmer  nah  darbey,  gautz 
fleissig  auffsehend,  welcher  die  ehr  des  blutgirigen  Streits  erobern 
würde,  dieweil  sie  sich  [309]  alle  beide  so  gewaltig  erzeigten,  daß 
jrenthalben  erstlich  beschwerlichen  zu  vrtheilen,  denn  sie  einander 
so  kühnlich  schlugen,  auch  so  offt,  daß  sie  bedünckten  jhre  heupter 
im  feuwer  zu  haben,  von  der  funck^n  wegen,  so  ausser  den  Hel- 
men, vnd  jren  andern  waffen  sprützten.  Etlich  mahl  sähe  man  auff 
dem  platz  fliegen,  grosse  stücker  von  jren  Harnischen,  Splitter  von 
jren  schilten,  vnd  das  blut  auß  jren  leiben  fliessen,  dermassen  daß 
keiner  vnder  den  zusehern,  so  nicht  erbarmung  darob  hett,  vnnd 
bedeucht  einen  jeden,  wie  er  die  gefahr  selbst  befinde,  darinn  sie 
beyde  waren,  jeder  seinem  Affect  nach,  mit  dem  sie  deren  einem 
günstig  vnd  hold,  aber  die  zween  gute  Kempffer  achteten  diß  ge- 
ring, vnnd  waren  begirig,  nicht  allein  sich  vor  dem  Frawenzimmer 
zuerkennen,  sondern  auch  einer  dem  andern  sein  gewalt  vnnd 
mannheit  zuuersuchen  zugeben.  Als  der  König  Lisuart  diß  so  lange 
zeit  wehren  sähe,  saget  er  laut,  daß  er,niemahls  vnder  zweyen  ein 
so  grewlichen  kampff  gesehn,  vnd  darumb  so  wolt  er  nicht  von 
dannen  weichen,  biß  er  den  außgang  gesehen,  vnnd  sie  biß  auff  das 
eusserste  vnnd  höchste  mit  einander  Scharmützeln  lassen.  Folgends 
sagt  er,  Vnnd  [310]  damit  daß  der  Vberwinder  etwas  mehr,  denn 
die  gewönliche  ehr  erlange ,  wil  ich  jhn  zum  besten  vnd  natür- 
lichsten in  Marmel  in  meinem  Palast  abconterfeyen  lassen,  damit  ich 
alle  andern,  so  lust  zu  Ritterschafft  haben,  hierdurch  zu  gleicher 
voJkommenheit  anreitzung  gebe. 
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Der  gestalt  hielten  sich  (wie  jr  gehört)  die  zwene  Ritter  lange 
zeit,  daß  man  nicht  vrtheilen  mocht,  welcher  vnter  jhnen  beyden  den 
besten  theil,  dieweil  sie  one  lufftfassen,  oder  einige  ruhejhre  stercke 
(wie  es  sich  ansehen  ließ)  je  lenger  je  mehr  mehreten.  Aber  Amadis 
der  sich  one  gefehr  gegen  dem  orth,  da  das  Frawenzimmer  stund,  ge- 
wendet, ersähe  klerlich  die  Oriana.  Daher  er  augenscheinlich  seine 
krafft  dermassen  wachssen  vnd  zunemnien  befände,  daß  er  sich  fri- 
scher achtet,  denn  den  gantzen  tag  nie,  vnnd  meinet  mehr,  denn  ein 
Mann  worden  seyn,  Derwegen  fieng  er  widerumb  einen  so  wunder- 
samen Streit  an,  daß  in  kurtzem  er  den  zweiffel,  welcher  die  Oberhand 
vnnd  Sieg  gewinn^  würde,  hinweg  name.  Denn  der  Dardan  wehret 
sich  gleich,  wie  er  wolt,  so  war  er  doch  gezwungen  hindersich 
zu  weichen,  damit  er  die  grausam  schwere  streich  entflöhe, 
[311]  welche  ohne  vnderlaß  an  allen  orten  seines  Leibes,  auffjhn 
schnyen,_ Insonderheit  sein  Pferd  empfindende  den  vngestummen 
vnd  vielfeltigen  ansprung,  stieß  sich  offt,  daß  es  letzlichen  mit  den 
knien  auff  den  boden  strauchet.  Derhalben  vnnd  dieweil  Dardan 
vermeinet  besser  zu  fuß  zu  kempffen,  saget  er  zu  Amadis:  Ritter, 
vnser  Pferdt  mögen  vns  nit  mehr  tragen,  denn  sie  sind  gar  zu  laß, 
welches  nun  die  vrsache,  daß  keiner  dem  andern  obsigen  kan.  Wo 
wir  zu  fuß,-glaube  ich,  daß  inn  kurtzem  solches  geschehen  würde. 

Dieses  redet  Dardan  so  laut,  daß  der  König  vnd  alle  vmb- 
stender  dasselbige  hören  möchten ,  darumb  der  frembde  Ritter  jm 
antwortet,  wiewol  einem  Ritter  nicht  ehrlich,  sein  Pferdt  so  lang 
ers  behalten  mag,  zu  verlassen,  jedoch  dieweil  du  vermeinest,  besser 
zu  fuß  denn  zu  Roß  zu  streiten ,  so  laß  vns  absitzen ,  vnnd  wehre 
dich ,  denn  es  dir  von  nöhten^  thun  wird. 

AufF  diß  sassen  sie  ab,  vnd  tratten  mit  dem  vbrigen  rest  jhrer 
schilten  zusammen,  gleich  als  ob  sie  erst  von  newem  zu  dem  streit 
kemen,  vnnd  fiengen  jhn  mit  grösserer  begierde  vnd  grauwsamkeit 
an,  denn  sie  noch  nie  gethan,  doch  läge  der  frembde  Ritter  stets 
bcy  einem  [312]  weitem  ob,  denn  er  triebe  seinen  Feind  seinem 
wol  gefallen  nach,  vnd  gab  jm  offtermahls  zwene  streich  gegen 
einem.  Darumb  vermochte  Dardan  schier  nichts  mehr,  denn  allein 
die  streich  zuuersetzen  vnnd  auflzunemmen ,  Also  daß  der  ander 
jhn  hindersich  weichen  macht,  wie  er  nur  wolt,  vnd  ein  jeder  jn 
schier  für  vber wunden  heltet,  darzu  auch  scheltet,  daß  er  sich  zu 
fuß  begeben.  Aber  als  er  jetzund  daher,  denn  dorthin,  deß  Amadis 
Schwerdt  flöhe  ,^  käme  er  ongefehr  zu  dem  gerüst  darauf?  die  Jung- 
frauwen  stunden,  welche  anfiengen  z|}  schreyen:  Für  war  der  Dar- 
dan kan  nichts  mehr,  er  wird  erschlagen,  wo  er  sich  nicht  baldt  ergibt. 
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suchet  euch  nun  mehr  hinfort  einen  andern  Bulen ,  dann  mich.  Denn 
die  tag  meines  lebens  ich  weder  euch ,  noch  andern  lieb  haben  wil, 
denn  diesen  Mannlichen  Ritter,  der  euch  so  Ritterlich  vnd  gewaltig 
vberwunden. 

Was?  Jungfraw,  antwort  er,  ist  das  der  trost  vnd  besoldung 
[315]  meiner  ehr,  vnnd  meines  lebens,  so  ich  für  euch  gewaget, 
vnnd  in  die  Schantz  geschlagen  hab?  Dazumal  ward  jhr  nicht  des 
Dardan ,  sonder  des  guten  Glücks  BulschafR ,  vnd  so  bald  mir  das- 
selbig  zuwider,  seid  jhr  meine  feindin  worden?  Soll  ich  denn  den 
Todt,  durch  meines  feindts  gnad  entrunnen  seyn ,  damit  ich  ärgers 
dann  den  todt,  durch  meiner  Freundin  vnd  bulschafft  greuligkeit  er- 
dulde? .  Behüt  mich  Gott,  daß  ich  mehr  zu  leben  begere,  vnnd  euch 
zumal  vergnügt  sehe,  ab  meinem  vnglückseligem  leben.  Ich  wii 
jetzunder  den  Weibern  durch  ewer  Exempel  zuerkennen  geben,  daß 
die  vndanckbarkeit  dem,  so  sie  vbet,  nicht  weniger  schädlich  ist,  als 
dem,  so  dardurch  beleidiget  vnd  verletzt  wirt. 

Vnd  in  den  werten  stund  er  auff,  vnnd  gab  jhr  vber  zwerch  mit 
seinem  Schwerdt,  C<^he  man  ersähe,  was  er  anfangen  wolt)  ein 
streich  an  den  halß,  daß  jhr  haubt  für  jhre  füß  darnider  fiel.  Fol- 
gends  gleich  als  ein  mensch,  so  von  sich  selbs  kommen,  fiel  er  auch 
auff  den  platz,  vnd  jetzt  daher,  denn  dorthin,  on  einig  wort,  sehend, 
gab  den  zusehern  durch  sein  greuliche  geberd  gnugsam  abzunemen, 
daß  sein  fürhaben,  so  in  solcher  [316]  noth  vnnd  extremitet  jhn 
plaget,  gantz  schwer  vnd  nicht  gemein  were.  Derwegen  auß  befehl 
deß  Königs,  weiten  die  Trabanten  jn  auffheben  vnd  von  dannen 
tragen.  Aber  wie  sie  jhn  Con  achtung)  anfiengen  auffzurichten, 
streckt  Dardan  seinen  Arm  auß,  vnd  stach  jhm  selbs  sein  Schwerdt 
mitten  durch  die  Brust,  daß  daß  blut  biß  an  die,  so  jn  hebten,  herauß 
spritzet,  vnd  schrie  so  laut,  daß  da  mitten  in  dein  hauffen  vnd  ge- 
dreng,  man  jhn  verstehen  mocht,  vnnd  sagt:  Nun  wolan,  geliebte 
Jungfraw,  jetzt  seidt  jhr  mit  meiner  eigenen  raach  gerechnet,  vnnd 
jhr  mein  feind,  bedanckt  vnnd  genüg  beschehen  ab  dem  leben,  daß 
jhr  mir  verlassen  habt. 

Vnder  diesen  werten  neiget  er  das  haupt,  Vnd  gab  zeichen  sei- 
nes todts,  darob  menniglich  erschracke,  nicht  allein  von  wegen  deß 
seltzamen  vnd  vnerhörten  fals,  sondern  auch  ausser  mitleiden,  so 
jhnen  seine  letzte  wort  gebracht.  Doch  eingedenck  seines  verschlis- 
senen vnd  geübten  lebens,  vnnd  seines  hochmütigen  gewalts,  vrthei- 
leten  sie,  daß  diß  vnglückselig  ende  jhm  widerfahren,  nicht  so  viel 
auß  zufelligen  vnd  vnbestendigem  glück,  als  durch  das  gerecht 
Vrtheil  Gottes.    Derhalben  fureten  sie  kein  ander  grössere  klag, 
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[317]  sonder  wendeten  alle  jhre  gedancken  zu  lob  des  obsiegen- 
den Ritters. 

DAS  FÜNFZEHENTE  CAPlTTEL. 

Wie  der  König  Lisuart  dem  Dardan  vnnd  seiner  Bot- 
schaflft  zu  gedechtnuß,  ein  Grab  aofirichten  lassen,  ynd 
was  für  ehr  er  dem  Amadis,  nach  dem  er  jhn  erkant, 

bewiesen. 

NAch  des  vbel  besinnten  Bulers  Dardan  vnglücklichen  todt, 
befahl  der.  König  zu  gedächtnuß  dieser  seltzamen  Geschieht,  vnnd 
falls,  eben  in  [318]  demselbigen  platz,  da  der  todt  Dardan  lag,  ein 
köstliche  begrabnuß  auffzurichten  mit  grossen  steinen  von  schwärt- 
zem  Marber,  den  Obelissen  gleich,  sampt  einem  eyngegrabnen 
Epitaphio,  in  Engelländischer  spraach,  so  den  gantzen  verlauffnen 
handel  begriff.  Ynd  na  eher,  als  er  den  Sieger  erkannt,  wie  euch 
erklärt  werden  wirt,  hat  er  seinen  Namen  hinzu  setzen  lassen,  mit 
sampt  vier  Löwen,  an  den  vier  ecken  des  grabs,  zu  anzeigung 
des  Amadis  Schilt,  so  er  damal  gefüret.  Als  nu  diß  geschrey  ge- 
stillt, vnd  der  König  in  die  Statt  kommen ,  begert  er  den  frembden 
Ritter,  so  obgelegen.  Aber  nach  langer  nachforschung,  kondt  jm 
niemand  derhalben  gewissen  bericht  geben.  Es  ward  jm  gleichwol 
angezeyget,  daß  einer,  so  von  dem  Wald  kommen,  ein  Ritter  eynig 
sich  daselbst  in  grösser  eyl  lenden  gesehen. 

Ja,  sagt  der  König,  welcher. solche  leut  bey  sich  haben  möcht, 
der  köndte  sich  für  gantz  gluckselig  halten,  denn  dieweil  er  ^o 
Männlich,  ist  vnmuglich,  daß  er  nicht  auch  ein  fürsichtiger  vnd 
tiigentbaffter  Ritter  sey,  vnnd  darfür  wirt  jn  ein  jeder  achten,  der 
die  Schmach  gehört,  welche  er  vom  Dardan  geduldet,  vnd  der  da 
gesehen  die  freundllicheil,  welche  er  gegen  jhm  ge[319]braucht, 
wiewol  ich  nicht  zweiffel,  daß  er  gantz  wol  wüßt,  wo  in  der  Dar- 
dan vberwunden,  daß  er  jm  nicht  also  verziehen  helte. 

Diß  waren  des  löblichen  König  Lisuarts  reden,  aber  Oriana, 
die  von  tag  zu  tag  jres  Amadis  zukunffl  wertig,  vnd  die  gewaltige 
thal  gesehen,  so  der,  welcher  wider  den  Dardan  gestritten,  erzeigt, 
hielt  gentzlich  darfür,  daß  es  eben  er  selbs  seyn  möchte. 

Denn ,  sagt  sie  zu  der  Jungkfrawen  von  Dennmarck ,  ich  bin 
gewiß,  daß  er  mir  nicht  lügenwerck  entbieten  wolt,  vnd  sehet 
recht  on  fehle  die  zeit,  zu  welcher  er  euch  zugesagt,  in  diß  Land 
zu  kommen. 
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Bey  glauben ,  antwort  die  Jungfraw ,  E.  G.  reden  die  warheit, 
vnd  das  mir  noch  mehr  diese  hoffnung  gibt,  so  hat  er  mir  verheissen, 
ein  weisses  Pferdt  also  lang  zureiten,  auch  die  rustung,  so  er  wider 
den  König  Abies  gefürt,  nicht  zuuerlassen,  biß  er  hieher  komme. 
Vnd  wann  ich  daran  gedenck,  so  bedünckt  mich,  daß  der  Ritter, 
so  dem  Dardan  obgesieget,  ein  gleichförmig  Pferdt. 

Habt  jhr  nicht  achtung  auflT  seine  Rüstung  gegeben?  sagt 
Oriana. 

Ja,  antwort  die  Jungfraw,  aber  dieweil  sein  Schilt  so  gar  von 
istichen  ^  vnd  streichen  zerhackt  gewesl,  hab  ich  jhn  egentUch  * 
nicht  erkennen  mögen,  doch  bedüncket  [320]  mich,  daß  desselbigen 
feld  blaw  seye,  vnnd  also  ist  auch  der  gewest,  daruon  E.  G.  ich 
sage,  welchen  er  in  Franckreich  getragen,  mit  zweien  darinn  abge- 
worffenen ,  vnd  blawen  Löwen.  Vnd  dieweil  er  jhm  damals  zer- 
brochen worden,  ließ  er  jhm  einen  andern  dergleichen  machen, 
welchen,  wie  er  mir  zusagt,  er  her  zu  land  bringen  willens.  Der- 
wegen  zweifTel  ich  gar  nicht,  daß  er  es  nicht  sey. 

Mein  liebe  Jungfraw,  sagt  Oriana,  wo  ers  nun  ist,  so  glaub 
ich  gewißlich,  daß  er  bald  in  die  Statt  kommen,  oder  jemand  darein 
schicken  werde.  Derhalben  ists  von  nöten,  daß  jhr  mehr,  denn 
niemals  zuuor  fleiß  fürwondet,  damit  jhr  was  von  jhm  erfaren 
möget. 

E.  G.  lasse  diese  sorge  alle  auff  mir,  antwortet  sie.  Von  dieser 
rede  wegen,  ward  Oriana  gar  mit  gedancken  beladen,  vnd  begund 
zu  seufftzen,  vnd  sagt:  Ach  Herr  Gott,  wie  grosse  genad  hettestu 
mir  bewiesen,  wo  dieser  der  Amadis  were^  denn  ich  jetzt  mehr, 
wann  vormals,  vnnd  bessere  gelegenheit  habe,  mit  jhm  zu  reden. 

Also  ward  diese  Princessin  gantz  sorgfeltig,  in  dtem  sie  auff 
newe  Zeitung  von  jhrem  Bulen  wartet,  welcher,  wie  er  den  Jung- 
frawen  versprochen ,  hindersich  gegen  jhren  Zelten  gezogen ,  da 
er  [321]  zimlich  spat  ankäme,  vnd  sie  fand,  wie  sie  schon  das 
nachtessen  zugericht.  Folgends  in  dem  er  sich  abzöge,  erzelten 
sie  jm  den  vnfall  so  dem  Dardan  vnd  seiner  bulschafft  widerfahren, 
vnd  die  vrsach  jres  tods,  darab  er  sich  nicht  wenig  verwundert. 
Darnach  settigten  sie  sich,  vnd  machten  selbigen  abend  gut  geschirr, 
wiewol  Amadis  niergend  an  gedacht,  denn  wie  er  mittel  vnnd  weg 
erdencken  möcht,  daß  er  der  Oriana  seine  ankunift  zu  wissen  thun 
köndte.  Vnd  darumb,  so  bald  die  mappen  oder  tischtücher  auffge- 
hebt,  zöge  er  den  Gandalin  beseits,  vnd  saget:  Lieber  du  must  an 
Hof  ziehen,  vnd  dich  bemühen,  daß  du  heimlich  zu  der  Jungk- 

1  ?  Stichen.     2  ?  eigentlich. 
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frawen  von  Denneinarck  kommest,  welcher  du  anzeigen  soll,  wie 
ich  vorhanden,  vnd  gewertig  sey,  biß  sie  mich  verstendige,  was  ich 
thun  solle. 

Hieran  sparet  Gandalin  kein  fleiß,  vnnd  seine  sach  desto 
besser  zu  verrichten,  gieng  er  zu  fuß  in  die  Statt,  Hernach  in  den 
Pallast,  da  er  gantz  bald  die,  so  er  suchet,  fände,  welche  nicht  in 
weniger  peen  eben  von  der  vrsach  wegen,  als  er  ward,  Doch,  im 
ersten  anblick  erkannte  sie  jhn  nicht,  Aber  bald  darauff  fiel  jhr  ein, 
wie  sie  jhn  bey  dem  Amadis  in  Franckreich  gesehen,  vnnd  als  denn 
[322]  bott  sie  jhm  die  band,  vnd  fraget,  wo  sein  Herr  were. 

Günstige  Jungfraw,  antwort  Gandalin,  wo  jhr  jhn  heut  nicht 
gesehen,  so  hat  es  nur  an  euch  gefehlt,  denn  er  der  ist,  welcher 
den  Dardan  vberwuuden ,  vnnd  nachgehends  auff  ferrnern  bericht 
von  meiner  genedigen  Fürstin  vnd  Frewlein  Oriana  wartende,  hat 
er  sich  in  den  Wald  hindersich  gethan,  vnd  bittet  euch  durch 
mich,  daß  jr  jhm  zuwissen  thut,  wo  er  hinkommen,  auch  weß  er 
sich  ferrner  halten  sol. 

Wolan  er  sey  hie  zu  land  wilkommen,  sagt  die  jungfraw,  als 
der,  so  oflft  darein  für  alle  andere  gewünscht  worden.  Aber  jr 
müst  euch  vor  meiner  Genedigen  Frauwen  der  Königin,  erzeygen, 
vnnd  wo  euch  jemands  fraget,  wer  jhr  seyd,  so  saget,  daß  jhr  der 
Oriana  brieff  von  der  Königin  in  Schotten  bringen,  vnnd  das  jhr 
auch  kommen  seyd,  den  Amadis  allhie  zusuchen,  welcher  in  diesem 
Land  seyn  soll,  wie  man  euch  bericht,  der  gestalt  werdet  jr  one 
argwöhn  bey  jhr  G.  bleiben  mögen. 

Also  ward  Gandalin  zu  der  Königin  vnnd  dem  Frewelein  Oriana 
geführet,  zu  welcher  die  Jungfraw  von  Dennmarck  saget:  Hie 
ist  ein  junger  vom  Adel,  der  zu  E.  G.  durch  die  [323]  Königin  in 
Schotten  geschickt  worden. 

Die  weil  nun  Oriana  vermeinet,  daß  sie  war  saget,  stund  sie 
auff,  vnnd  empfienge  jhn.  Aber  als  sie  den  Gandalin  erkennet, 
schoß  jhr  die  färbe  in  die  Backen ,  vnd  ward  so  hoch  erfreuwet, 
daß  sie  schier  nicht  wissen  mocht,  wie  sie  sich  halten  solte.  Doch 
Gandalin,  als  wolbedacht  vnnd  vnderricht,  nach  gebürlicher  reue- 
rentz  saget:  Die  Königin  meine  gnedigste  Fraw,  lasset  £.  G.  gantz 
freundtlich  \nd  fleissig  grüssen,  als  die,  so  £.  G.  nicht  wenig  liebet, 
vnnd  für  dero  beste  vnd  vertrau weste  Mummen  hell,  daneben  be- 
gerend  von  E.  G.  leibs  gesundtheil,  vnd  andern  verslendiget  zu 
werden,  schreibt  sie  dero  von  der  jhron  hiebey  zu. 

Da  zöge  er  einen  von  jhm  selbst  gemachten  Credentz  brieff 
herauß,  in  dem  nichts  vermeldet  noch  angezeigt,  denn  daß  Zeiger 
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gnugsam  sie  berichten  würde,  welchen,  nach  dem  sie  gelesen, 
name  sie  Gandalin  auff  ein  orÄ,  dergleichen  thuend,  als  ob  sie 
seinen  befehl  von  jm  vernemmen  vnnd  verstehen  wolte,  vnnd  führet 
jhn  zu  einem  Fenster,  daselbest  sie  jhn  aller  ding  fraget,  wo  er 
seinen  Herren  gelassen. 

Er  ist  in  diesem  nechsten  Wald  blieben,  antwort  [324]  Gan* 
dalin,  darein  er  sich  verfüget,  nach  dem  er  den  sieg  wider  den 
Dardan  erobert  hat. 

Lieber  sage  mir  bey  dem  Glauben  vnnd  pfitcht,  saget  Oriana, 
mit  welcher  du  jhm  zugethan  vnnd  verbunden,  wie  holt  er  sich? 

Also  wie  es  E.  G.  gefeilt,  antwort  er,  vnd  als  der  so  gentzlich 
ewer,  allein  in  E.  G.  eingedencken  lebet,  vnnd  nichts  desto  weniger 
doch  befindt  er  mehr  vnd  grösser  angstigkeit  in  seinem  hertzen, 
denn  kein  Ritter  jemals  vberstanden,  der  einigea  forcht  wegen, 
so  er  hat,  daß  er  nicht  in  E.  G.  gemüt,  als  sein  dienstliche  erzei- 
gung wol  verdient,  eingeschlossen.  Gleich wol  hat  er  gentzliche 
hoffnung  gegen  E.  G.  hohen  tugend,  daß  E.  G.  jn  also  vnd  so  lange 
zeit  erkennet  hat,  wer  er  ist,  seiner  nit  gar  vergessen  habet.  Dem- 
nach bitt  ich  E.  G.  gantz  vnderthenig  (sagt  er  weinend}  habt  mit- 
leiden mit  jhm,  vnnd  machet  zumal  mit  einander,  jn  vergewissert, 
mich  zu  einem  glückseligen  Botten ,  vnd  E.  G.  quit  vnd  ledig  der 
schuldigen  ampts.  Denn  er  bißher  so  viel  erlitten ,  daß  kein  an- 
derer mensch  auff  erden  solchs  ertragen  möge:  Wie  oOt  hab  ich 
jn  gesehen,  in  dem  er  an  E.  G.  gedacht,  daß  er  seiner  selbs  ver- 
gessen, vnd  schier  todt  vor  mir  darnider  gefallen,  [325]  dermassen, 
daß  ich  achte,  angesehen  seine  vberflüssige  zäher,  das  sein  armes 
Hertz,  gleich  wie  köstliche  Wasser  durch  ein  Jambic,  also  durch 
die  aogen  distilliert  seyen,  zu  dem ,  wo  er  also  stürbe,  würde  E.  G. 
nicht  geringerer  schad  widerfahren,  denn  er  gentzlich  ewer,  vnd 
möchten  E.  G.  nicht  leichtlich  einen  andern ,  welcher  dero  so  wol 
wirdig,  bekommen.  Neben  dem  solt  E.  G.  nicht  zweiffein,  daß,  wo 
jn  Gott  langwiriges  leben  verleihet,  er  die  aller  beste  Ritter,  so 
jemals  gewest  in  der  Ritterschafft,  vnnd  männlichen  Faust  vber- 
treffen  würdet  In  welchem  wie  er  glückhafft  seiner  sterckmütig- 
keit  vnd  tugendt  halber.  Also  ist  er  mit  dem  vnglück  dieser  liebe, 
als  mit  giffi  vmbringt,  welches  «r  allein  von  E.  G.  wegen  leidet, 
vnd  wo  diesem  E.  G.  nicht  bald  mit  hülff  vnd  artzeney  begegnen, 
wer  jm  bosser  gewest,  daß  jhn  das  glück  in  dem  Meer  vmbkommen, 
denn  nach  dem  es  jn  wunderbarlicher  weiß  beraußgezogen,  solches 
jn  in  diesen  wällen  vnd  schiff  bruch,  der  viel  gefährlicher  wenn 
der  ander,  einfallen  lassen,  oder  aber  wo  je  diß  vnglück  er  nicht 
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vermeiden  köndte,  so  heU  dasselb  zum  wenigsten  jn  ringer  bedünckt, 
wo  er  seine  Eltern  vnd  Verwandte  niemals  err326]kannt  hett, 
welche  es  zu  hoch  bekümmert,  in  dem  sie  jn  sich  also  verzehren, 
vnd  vor  der  zeit  vnnd  seiner  auffgesetzten  stund  sterben  sehen, 
vnnd  doch  die  vrsach  weder  von  jhm  erfahren,  noch  nur  erdencken 
möchten. 

Als  Gandalin  diese  wort  redet,  vermenget  er  sie  mit  zahern 
vnnd  seuHtzen  so  füglich,  daß  er  die  stein  zu  barmhertzigkeit  be- 
wegt hett,  vnd  dicweil  er  vermercket,  Oriana  hiemit  etwas  erweicht, 
sagt  er  fermer:  Ach  E.  G.  bitt  ich,  die  wolle  nicht  zu  dem  todt 
derselben  so  gewaltigen  Dieners,  vnnd  meines  Herrn  helflTen,  Denn 
vber  diß,  daß  die  verlierung  in  gemein  zuuil  schädlich,  so  bliebe 
doch  die  schuld  allein  bey  E.  G.  vnnd  würden  diese  volkommene 
Schönheit  mit  der  mackel  der  grewiichen  vnd  vndanckbarkeit 
beflecken. 

Hiemit  endet  er  seine  rede,  vnnd  erwartet  auff  antwort  von 
der  Oriana,  aber  es  war  jr  nicht  müglich  ein  wort  außzusprechen, 
also  war  sie  in  jhrem  Hertzen  gefangen ,  vnd  lieffen  jr  die  zäher 
vber  jhre  schöne  rote  bäcklein  herunder,  welches  sie  denn  bedränge, 
sich  auflT  die  ander  selten  zuwenden,  damit  man  dessen  nicht  gewar 
würde.  Vnd  als  Gandalin  widerumb  anfangen  wolt,  saget  sie  zu 
jm  mit  einem  grossen  jnnbrünstigen  seufl[t327]tzen.  Ach  redet 
mir  nit  viel  mehr  von  dem,  wo  jhr  mich  nicht  also  bald  vor  euch 
sterben  sehen  wollet. 

Nach  diesem  schwiege  sie  ein  gute  weil,  die  hend  ia  einander 
schliessend  vnd  reibend  ausser  peen  vnd  schweren  anligen,  so  sie 
leidet,  darnach  alle  gleißnerey  vnd  verhäligung  hinweg  thuend, 
sagt  sie  in  stille.  Die  bestettigung  vnd  Versicherung  so  jr  mir  von 
seiner  freundschafft  vnd  liebe  zusagen ,  ist  mir  höchlich  angenem, 
aber  die  peen,  darinn,  wie  jr  saget,  er  ist,  plagt  mich  schier 
tödtlich,  dermassen,  daß  ich  zumal  sein  vnd  mein  leiden  trage. 
Ach  behüte  mich  Gott,  daß  von  meinetwegen  nicht  ein  so  ge- 
waltiger vnnd  behertzhaffter  Mann  sterbe.  Viel  ehe  wolt  ich  zu 
meinem  eigen ,  vnnd  aller  meiner  verwandten  todt  rathen ,  denn  zu 
dem  seinen,  nach  welches  abgang  ich  gleichwol  keine  stunde  mehr 
leben  köndt.  Ir  seyd  kommen  mir  sein  leiden  vnd  anligen  zuer- 
zchlen  vnd  jhr  werdet  jetzund  widerumb  keren,  in  hingehen,  das 
meinen  zuuerstendigen,  welches,  wo  jhr  auch  in  der  wärheit,  als 
ewers  Herrn  erkannten,  in  dem,  darinn  jr  mich  als  grewliche,  vnnd 
vnbarmhertzige,  anklagen  vnnd  nennen )  würdet  denn  jhr  mich  viel 
ehe  als  vnglückselige,   beklagen   vnd  beweinen.    Vnd  [328]  wo 
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hierinn  einige  greuligkeit,  so  hab  ich  sie  allein  wider  mich  geübet, 
deren  ich  mir  selbs  die  ruhe ,  alles  wolgefallen ,  vnd  schier  auch 
das  leben  selbest  hinweg  genommen,  vnnd  dasselb  je  weniger 
ich  vnserm  anligen  vnd  schm,ertzcn  helffen  mögen,  so  viel  desto 
mehr  gethan,  in  bedenckung,  daß  sich  oOtermals  zutregt,  daß,  da 
man  vermeinet  sich  gegen  der  Person,  so  man  verlanget  zu  nähern, 
man  sich  ferrn  von  jhr  hindan  thut,  vnnd  man  an  statt  des  gesuchten 
vermügens ,  nicht  anders ,  denn  alle  bekümmernuß  vnnd  verdruß 
findet.  Also  ist  es  mir  mit  ewrem  Herren  widerfahren,  welchen  das 
Glück  jmmerdar  von  mir  absentiert  vnnd  enteussert  Aber  Gott 
weiß,  wie  mein  willen  vnd  gemüth  stets  bey  jhm  gegenwertig, 
vnnd  bey  wohnlich  gewest,  vnnd  wie  gern  ich  seiner  vnnd  meiner 
peen  geholffen,  wo  mir  müglich,  vnd  ich  einige  gelegenheit  gehabt. 

So  thu  nun  £.  G.  diß,  Csagel  Gandalin)  so  dieselbig  thun  soU, 
wo  E.  G.  jn  liebet,  gleich  die  von  jm  vber  alle  auff  Erden  geliebet 
sind,  vnnd  fenget  jetzunder  an  jhm  kundt  zu  machen,  was  dero  will, 
vnd  wie  er  sich  hie  zu  land  halten  solle. 

Hierauff  zeigt  jm  Oriana  ein  garten  von  dem  [329]  fenster 
hinab,  an  dem  sie  diese  reden  pflegten,  vnd  sagt  zu  jm:  Lieber 
Gandalin,  jr  werdet  wider  gegen  jhm  vmbkeren,  vnd  jm  anzeigen, 
daß  er  gewißlich  one  fehl  gantz  heimlich  heut  zu  nacht  an  diesem 
ort  erscheine,  welchen  ich  euch  gezeigt  hab,  vnd  vermeldet  jhm, 
daß  in  diesem  vndern  Gemach,  ich  vnd  die  Mabila  schlaffen,  in 
welchem  es  ein  vergittert  fenster  gar  nah  auff  dem  boden  hat,  da 
wir  «inander  leichtlich  werden  sehen,  vnd  sprachen  mögen.  Denn 
seine  Mume  genugsam  vnsern  handel  verstehet,  vnd  ist  vnvon- 
nöten,  jhr  diß  zuuerbergen. 

Folgends  zöge  sie  einen  köstlichen  Ring  von  jhrem  Finger, 
vnd  sagt:  Bring  jhm  diß  geschehck  von  mir,  welchs  ich  lieber 
hab^  denn  der  andern  meiner  Ring  keinen.  Doch  für  ewerm  ab- 
schied, redet  auch  mit  dem  Frawlin  Mabila,  welche  so  bescheiden 
vnd  fürsichtig,  daß  sie  euch  wol  verstehn  mögen  wirt,  Ihr  solt 
jr  laut  sagen  Cdamit  man  keinen  argwöhn  auff  euch  fasse)  daß  jhr 
Brieff  vnnd  anders  von  jrer  Fraw  Mutter  bringet. 

Auff  diß  ließ  Oriana  sie  beruffen,  auff  daß  sie  mit  diesem 
Gesandten  redet,  welchen  jre  Fraw  Mutter  zu  jhr  geschickt  hat. 
Aber  als  bald  sie  den  Gandalin  ersehen,  gedacht  sie  schon  wol, 
was  es  seyn  [330]  würde,  Derwegen  gieng  Oriana  zu  der  Königin, 
vnd  ließ  sie  miteinander  sprachen.  Mitler  weil  fragt  die  Königin 
jr  Tochter,  ob  der  Edelmann  auß  Schotten  bald  wider  vmbkeren 
würde. 
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Dann  £sagt  sie)  ich  der  Königfin  etlich  gschenck  vnd  kleinot 
schickeii  wil. 

Er  ist  außirdcklich  mehrer  theils  hieher  kommen,   antworl 
Oriana,  daß  er  den  Herrn  Amadis,  des  Königs  in  Franckreich  Son, 
diesen  gewalligen  Ritter,  von  dem  man  so  viel  redt,  suchen  wil. 
"Ynd  wo  ist  er?  sagt  die  Königin. 

Dieser  Gesanter  sagt,  antworl  Oriana ,  daß  er  mehr  denn  vor 
drey  Monaten  gehört,  wie  er  hiemmb  seyn  soll,  vnd  verwundert 
sich,  daß  er  jn  nit  am  Hofe  gefunden. 

Warlich,  sagt  die  Königin,  ich  wolt  von  herleen  gern  vnd 
gantz  (rölich  ein  solchen  Ritler  an  vnserm  Hofe  sehen,  dann  es 
meinem  Herrn  vnd  Gemahl  ein  besonder  Irost  were  in  vielen  Sa- 
chen, welche  diesem  Land  begegen  möchten.  'Drumb  gewißlich 
wann  er  kommt,  wollen  wir  jn  so  wol  halten,  daß  er  kein  vrsach 
haben  wirt  von  hinnen  zuweichen. 

Mein  Fraw,  antworl  Oriana,  ich  weiß  von  seiner  Mannheit 
nichts,  denn  was  ich  hab  hören  sagen,  aber  ich  sag  E.  L.  zu,  daß 
er  der  aller  schönsten  jungen  Herrn  einer  war,  damals  als  er  dem 
Friwlein  Ma[331]bila,  vnd  mir  in  Schollen  gedienet,  so  vom  finden 
mocht. 

Nun  bleib  Mabila  bey  dem  Gandalin,  vnd  fragt  jhn,  oh  sein 
Herr  nicht  fürhanden  were. 

Ja,  antworl  Gandalin,  er  hat  den  Dardan  vberwunden,  vnd 
mir  außlröcklichen  befohlen ,  seine  freundtliche  dienst,  vnnd  was 
er  in  ehren  mehr  Leibs  vnd  guts  vermöge,  E.  6.  zuuermelden. 

Mein  Gott,  sagt  sie,  dein  heiliger  Name  sey  gelobt,  daß,  nach 
dem  du  jn  erschaffen,  jn  hast  in  vnserm  Stammen  vnd  Lini  lassen 
geboren  werden,  vnd  nach  erhaltung  vor  so  viel  gefafar,  jn  ge- 
sund ,  vnd  mit  so  hoher  ehr  hieher  beleyten  wollen. 

Ja,  antworl  er,  Er  were  gantz  glückselig,  wo  jhn  nicht  die 
stricke  der  liebe  vmbfangen,  welche  jhn  mehr  verfangen,  denn 
der  todt  thut,  vnd  vmb  Gottes  willen,  helfR  vnd  errettet  jhn  her- 
auß.  Denn  für  war,  wo  er  in  seiner  liebe  vnd  anligen  kein  hülffe 
vnd  Arlzeney  befindet,  wirt  E.  G.  den  besten  Vettern  vnd  auffer- 
haltung  ewers  Königlichen  Stammes  verlieren. 

Er  soll  gewißlich,  antwort  Mabila,  sich  dessen  zu  mir  ver- 
sehen, daß  er  nicht  grössere  begierde  hat,  mich  zugebrauchen, 
als  ich  willens  bin,  jhm  alles  gefallen  zu  erzeigen.  Derwegen  ke- 
ret  widerumb  gegen  jin  vmb  [332]  samfyl  erbielmg  meiner  freund- 
lichen vnd  gebürlichen  dienst,  vnd  sagt  jm  kecklich,  daß  er  one 
fehlen  dem,  so  das  Frewiin  Oriana  jhm  erbietet,  nachsetze.    So 
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viel  euch  belangt,  als  ob  jhr  in  meiner  Fraw  Mutter  namen  kom- 
men, werdet  jr  allzeit,  so  offt  es  von  nöten  seyn  wirt,  vnder  die- 
sem schein  zu  vns  kommen  vnd  reden  mögen. 

Hierauff  name  Gandalin  vrlaub,  vnd  zöge  widerumb  zu  dem 
Amadis,  der  seiner  antwort,  vnd  durch  dieselbige  entweders  sein 
lodl  oder  leben,  erwartet,  vnd  war  also  schwach  worden  von  ver- 
drieß des  Gandalin  langen  außbleibens  wegen,  daß  er  schier  sol-' 
ches  nicht  mehr  erleiden  kondt.  Dann  der  einig  anbliok,  so  er  von 
seiner  geliebten  in  dem  streit  gehabt,  hatte  jhm  so  wnnderbarlich 
sein  begird,  sie  etwas  besser  seinem  willen  nach  zubesehen,  ge- 
mehret, daß  jhm  eine  stunde,  tausent  jar  wehret  Als  er  nun  den 
Gandalin  widerumb  kommen  sähe,  vor  grosser  freud,  so  er  em- 
pfieng,  gieng  er  jm  entgegen,  böte  jni  die  band,  vnd  dorfft  jhn 
doch  nicht  fragen,  wie  die  Sachen  stünden,  vor  forcht,  daß  jhm 
böse  newe  zeitiing  verkündigt  würde.  Aber  Gandalin  mit  frölichem 
vnd  lachendem  angesicht,  zeigt  jm  gnugsam  an,  dafi  er  gute  ant- 
wort em[333]pfangen,  vnd  sagt  zu  jm :  Gnediger  Herr,  Gott  mache 
E.  G.  auch  so  standhafltig,  als  er  der  vrsach  gegeben,  jetzt  ver- 
gnügt zu  leben.  Dann  wo  E.  G.  auch  mit  diesem  begabt,  so  seid 
jr  der  aller  voUkomnest  vnd  glückseligst  auff  Erden. 

Vor  grosser  freude  vmbfieng  jhn  Amadis,  vnd  fraget,  was  er 
gethan,  gesehen  vnd  gehört  hett. 

Ich  hab  Csagt  Gandalin)  gesehen  vnnd  gehört  die  glückselig- 
keit  des  Paradiß,  vnd  erfaren,  daß  sie  E.  G.  zugerüst  sind,  wo  jr 
es  nicht  selbs  verhindern. 

Ach  Gandalin,  sagt  Amadis,*  vmb  Gottes  willen  sag  mir  bald, 
was  ist  es? 

Da  erzelet  jm  Gandalin  von  wort  zu  wort,  wie  es  alles  er-^ 
gangen  mit  seinem  erdichten  Brieff,  vnd  jrem  gespräch  bey  dem 
fenster,  sein  rede  gantz  nach  der  lenge,  das  gehör,  so  sie  jhm 
gegeben,  der  Oriana  geberd,  Folgends  jhr  antwort,  biß  auff  den 
beschluß,  so  jm  befohlen  worden,  Nacher  sagt  er  jm  von  der 
Mabila,  jhren  geneigten  willen  jm  hierinn  zuhelffen,  vnnd  ließ  kein 
pünctiin  auß.  Darob  Amadis  dermassen  sich  erfrewt,  daß  er  jm 
ei»  ding  zehen  mal  sagen  must.  Vnd  were  nit  zuuermuthen  gewest, 
welcher  lüstiger  vnd  begiriger,  der  Gandalin  solches  zu  erzelen, 
oder  Amadis  dasselbig  zu  hörem  Dann  sie  alle  beyde  [334]  vner- 
settig  waren.  Letzlich  sagt  Amadis:  Geliebfkr  Gandalin,  ich  hab 
allzeit  gedacht,  daß  ich  deinem  Vatter  hoch  verbunden  were,  der 
mich  auß  der  gefahr  des  Meers  errettet.  Aber  ich  bekenne  jetzt, 
daß  ich  dir  mehr  schuldig,  dieweil  durch  deinen  flefß  vnd  mühe 
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do  mir  das  leben,  so  er  erlöst,  erhalten  hast.    Wolan,  sag  mir, 
hastu  das  ort  wol  abgesehen,  dahin  ich  kommen  soll? 

Ja  gewißlich,  antwort  Gandalin,  denn  sie  mir  selbs  solches 
gezeigt. 

Ach  Gott,  sagt  er,  wie  kan  ich  diese  hohe  gutthat,  so  sie  mir 
beweist,  vmb  sie  verdienen?  Jetzunder  hab  ich  kein  vrsach  mehr 
zu  trawren  vnnd  mich  zu  bekümmern. 

Diß  ist  noch  nit  gar,  sagt  Gandalin,  empfahet  dieses  ge- 
schenck,  die  sie  E.  G.  hie  schickt  zu  anzeigung  vnnd  zeugnuß 
jhres  guten  Willens,  so  sie  zu  £.  G.  tregt. 

Darauff  reichet  er  jhm  der  Oriana  Ring:  welchen  er  name, 
vnd  lange  weil  beschawet.  Nacher  vielmals  küsset,  vnd  mit  diesen 
Worten  an  seinen  finger  stecket  Ring,  der  du  so  glücklich  ge- 
wesen bist,  daß  du  von  der  aller  berhünibsten  vnd  tugentreichsten 
Fürstin  getragen,  vnd  hochgehalten  worden.  Ob  gleichwol  du  jetzt 
in  geringerm  ort  bist,  denn  du  hieuor  gewesen,  so  hastu  doch  dei- 
nen Meister  vnd  Herrn  [335J  nicht  verendert ,  denn  du  vnd  ich  jhr 
zugehörig,  vnd  drückest  mir  mein  hcrtz  herter,  vnd  mit  grösserer 
stercke,  denn  du  jhr  den  Finger  nicht  gedrucket. 

Lasset  vns  diß  faren  lassen,  sagt  Gandalin,  vnd  zu  den  Jung- 
frawen  vmbkeren,  welche  ewer  G.  in  dem  holtz  warten,  aber  ver- 
berget diß.  Dann  solche  gedancken  E.  G.  verenderen,  daß  nun 
derselben  füj^haben  viel  verhindernuß  bringen  möcht. 

Also  sprachen  sie  von  andern  Sachen,  vnd  giengen  zu  den 
Zelten.  Diesen  abend  ward  Amadis  viel  mutiger,  dann  er  zuuor 
nie  gewesen,  welches  den  Jungfrauwen  grosses  wolgefallen  bracht. 
Denn  er  viel  ein  frölicher  angesicht  erzeigt,  denn  wenn  er  in 
seiner  Melancholey  stecket.  Zu  herzugertickter  vnd  gebürlicher 
stund,  da  man  pflegt  schlaffen  zugehen,  verfügt  sich  jedes  an  sei- 
nen gewöhnlichen  ort,  vnd  bald  darauff  stund  Amadis  widerumb 
auff,  vnd  gieng  zu  dem  Gandalin,  der  schon  alle  Sachen  zugeord- 
net, derwegen  rüstet  er  sich,  vnd  sassen  zu  Roß,  jhren  weg  gegen 
der  Statt  fürnemmende,  vnd  als  sie  bey  den  Garten,  welchen  Oriana 
den  abendt  zuuor,  dem  Gandalin  angezeiget,  ankommen,  stiegen 
sie  abe,  vnnd  bunden  jhre  Pferde  an  einen  dicken  [336]  Busi^h, 
Nacher  tralten  sie  in  den  garten  durch  ein  loch,  so  die  Bach  vnd 
Wasser  kürtzlich  in  der  Mauren  durchgossen,  vnd  giengen  zu  dem 
fenster,  welchs  Oriana  den  vorgehenden  tag  dem  Gandalin  gezeigt, 
daselbsten  klopffet  Amadis  fein  hübschlich  vnd  still  an.  Zu  der- 
selbigea  stunde  schlieff  die  nicht,  so  seiner  zukunfft  wartend,  son- 
der als  sie  das  rauschen  höret,  wecket  sie  die  Mabila  auff,  vnd 
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sagt  zu  jr:  Mein  Schwester,  ich  glaub  daß  ewer  L.  Vetter  an- 
klopffe. 

Mein  Vetter?  antwort  Mabila,  es  mag  warlich  wol  seyn.  Aber 
E.  L.  hat  grössern  theil  an  jm ,  dann  alle  seine  verwandten. 

Als  denn  stund  Mabila  auff,  vnd  nam  ein  Ampel,  so  hinder 
dem  Deppich  vnd  Vmbhengen  gestellt,  vnd  zündet  der  Oriana, 
welche  auch  auffstund ,  vnd  mit  einander  giengen  ^u  dem  Fenster, 
da  sie  den  Amadis  funden.  Ob  sie  nun  sich  erfrewt,  darff  man  nit 
fragen,  denn  alles  bemühen  auflT  erden  ist  nichts  denn  verdruß 
gegen  vergleichung  dieses  zurechnen,  so  sie  zu  beyderseils  ob 
jrer  glücklichen  zusammenkunfFt ,  vnd  wider  anschawung  empfien- 
gen.  Denn  vber  die  aufferziehung  vnd  beywohnens,  daß  sie  in 
jhrer  jugent  bey  einander  gewesen,  vnd  vber  jre  erste  hold  vnd 
bulschafft,  die  sie  t337]  durch  stetes  eingedenckens ,  auch  wol 
vnd  gute  achtnng,  so  sie  allezeit  vnder  jhnen  gehabt,  erhalten, 
Ward  jr  beyder  schöne  so  vberlreffentlich  vnd  fürbundig,  daß,  wo 
sie  schon  einander  niemals  gesehen,  denn  damals,  Jedoch  sie  vr- 
sach  vnd  anreitzung  bekommen  betten  einander  zulieben.  Oriana, 
als  die  seiner  gewartet,  hatt  sich  dermassen  so  wol  auffgebutzt, 
vnd  jr  fleissiger,  denn  andermal  zu  nacht  geflochten.  Denn  vnder 
dem  weissen  vnnd  zarten  schlalTheublein ,  welches  sie  wol  hinder- 
sich  gesetzt,  ließ  sich  jhr  so  gelb  vnnd  krauses  haar  sehen,  deren 
gleichen  die  Natur  keines  je  geformiert.  Auff  jren  achsseln  hat  sie 
ein  Mäntelin  von  gülden  stück  mit  eingemengten  vnd  eingewirckten 
köstlichen  blumen.  Vnd  wiewol  sie  von  jrem  leib  die  gröste  zierd 
vnd  klarheit  so  müglich.  Dennoch  hat  die  frewd  vnd  hertzliche 
bewegnuß,  in  deren,  so  ward  jhr  ein  so  liebliche  vnnd  schöne 
färbe  gebracht,  daß  er  sich  bedüncken  ließ,  wie  die  Natur  sich 
hefftig  belustiget,  sie  die  fürnemmeste  vnnd  förderste  in  aller  vol- 
kommenheit  zumachen.  Ich  lasse  euch  derwegen  nun  gedencken, 
was  Amadis  für  ein  vrtheil  von  jhr  gefeilet,  welcher  Cwo  sie  gleich 
nicht  so  schön  gewest)  [338]  sie  so  hochliebet,  daß  er  gewißlich 
an  jhr  nichts  vbersehen.  Als  er  aber  sie  also  erfüllet  one  einigen 
tadel  befand,  vnnd  zumahl  liebet,  wisset  nicht,  ob  er  sich  selbs 
findet,  vnd  ward  so  erschlagen,  daß  sein  grosse  frewd  Cdieweil 
sie  zuuiel  platz  in  seinem  hertzen  einname)  vermeinet  das  leben 
hinweg,  vnnd  ausser  dem  Leib  zuuerjagen.  Dessen  sie  warnem- 
mend,  nähert  sich  gegen  jm,  vnd  fienge  zum  ersten  an  zu  reden, 
vnnd  saget:  Herr,  daß  ich  E.  L.  vergünnet,  vnd  so  gemein  gegen 
dero  gehallen,  daß  (wider  mein  schuldiges  ampt  vnnd  gewonheit) 
ich  dieselbige  mich  an  solchem  orth,  vnd  zu  solcher  stund  sehen 
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lassen,  soll  vnd  werdet  E.  L.  die  schuld  auff  die  Sicherheit  vnnd 
vertrauwen,  so  mir  vnser  erste  aufferziehung  vnd  beywohnimg 
versprochen ,  auch  auff  den  guten  wahn  legen,  welchen  hemacher 
dero  grosse  tugendt  bey  mir  gemehret,  die  auch  bey  mir-E.  L. 
nicht  weniger  gunst  vnd  freundtschafft  erlangt,  denn  wie  derselbig 
dero  in  allen  orthen  grosses  lob  vnnd  rhum  geboren. 

Damit  nun  Amadis  nicht  stummend  bliebe,  vnnd  also  still- 
schweigend zugedencken  gäbe,  daß  entweders  er  diesen  gunst 
wenig  vnnd  gering  achtet,  oder  sie  nicht  sonders  liebet.  Die- 
[339]weil  sie  doch  so  viel  stercke  gehabt,  die  rede  anzufangen, 
sagt  er  derwegen :  Ich  befind  mich  nit  so  hoch  von  dem  glück  be- 
gnadet vnd  begünstiget,  daß  ich  nit  die  ehr,  mit  welcher  E.  L. 
mich  vor  allen  andern  in  dero  dienst  vnnd  freundtschafft  auffge- 
nommen,  für  die  gröste  gutthat  achte,  so  mir  jemahls  zugestan- 
den. Noch  befinde  ich  mich  nicht  also  meiner  tugend  verhafft,  daß 
ich  nicht  mehr  denen  zu  dancken  schuldig,  so  diß  gut  gerücht  von 
mir  vermelden.  Aber  wo  gleich  diese  bey  de  ding  nicht  weren,  So 
ist  doch  mein  geneigter  will  gegen  E.  L.  in  aller  ehren  so  groß, 
vnnd  mein  dienstlich  gesinnen  so  bereit,  dasselbige  allein  zum  we- 
nigsten diß  E.  L.  günjstig  vertrauwen,  vnnd  freundtlich  gemein- 
schafft verdienen  möchte,  welche,  wo  E.  L.  gleichwol  gefallen, 
etwas  mehrer  mitzutheilen ,  gar  wenig  mein  Obligation  vnd  gut- 
willigkeit  gegen  derselben  erweitern  mögen,  aber  noch  weniger, 
hett  sie  meine  liebe  vnnd  willen  mehren  können,  welche  so  groß, 
daß  weder  vmb  guts  so  E.  L.  mir  zuerzeigen  wissen,  solche  sich 
nicht  weiter  außstrecken  vnd  außbreilen,  noch  vmb  peen  vnd  ar- 
beit sich  ringern  vnd  abnemmen  möge.  [340]  Vnnd  weiß  hierneben 
nicht,  ob  einem  meines  Stands  wol  zustendig,  die  noth  vnd  extremitet 
zubekennen,  in  welcher  ich  mich  vnzalbar  offt  dieser  liebe  halber^ 
befunden.  Vnder  welchem  denn  mir  den  wenigsten  verdruß  ge- 
bracht, daß  ich  alle  ruh  vnd  natürliches  benügen  verloren,  vnnd 
den  schlaff  von  meinen  äugen  vertrieben.  Aber  das  mich  mehr  be- 
mühet, ist  mir  in  schlaff  vnd  trawm  das  fürkommen,  so  mein  gemüt 
one  auff  hören  stets  begert  vnd  sieht.  Wie  offt  ist  mir  begegnet,  in 
dem  ich  an  E.  L.  gedacht,  daß  ich  in  so  schwere  gedancken  ge- 
rathen,  daß  die,  so  mich  gesehen,  nit  allein  meiner  beschwerlichen 
kranckheit,  sonder  auch  meines  absterbens  sich  besorgten.  Denn 
kein  Weibsbild ,  kein  vbel  geschlagenes  Kind  jemals  so  viel  zäher 
vergossen,  als  ich  Ritter  ofilermals  in  mein  höchsten  furnemmen 
vnd  thaten  für  E.  L.  verrörel,  nicht  das  ich  mich  nit  gantz  glück- 
selig der  Liebe  vnderworffen  gesehen ,  sondern  dieweil  ich  mein 
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dienst  gar  zu  gering,  vnd  mein  hoffnung  noch  viel  schlechter  be- 
funden. Vnd  ob  wol  dieser  gunst,  daß  E.  L.  mich  anzuhören, 
freundlich  gewölt,  viel  grösser,  denn  ich  nit  verhoffen  noch  wund- 
sehen  dörffen,  so  ist  doch  selbiger  also  von  [341]  meiner  jnnbrün- 
stigen  liebe,  vnd  anligen  vberwunden  vnd  vberherrschet,  das  den 
wenigem  theii  meines  gemüths  ich  E.  L.  nicht  entdecken  kan,  vnd 
mein  zung  für  nichts  schier  nutzt,  vnd  jrem  ampt  nit  genug  zuthun 
weiß.  Aber  zum  wenigsten  wird  diese  vnuermügligkeit  zureden 
E.  L.  nioht  das  bezeugen,  welches  alle  Zungen  auff  erden  nicht 
gnugsam,  der  gebür  nach,  außsprechen  möchten.  Denn  zugleich 
wie  alle  andere  schöne  vnd  volkommenheit  vor  der  ewern  zu  nich- 
ten  werden:  Also  gegen  meinem  anligen  vnnd  liebe,  alle  andere 
macht  vnnd  gewalt  meines  lebens,  auch  nichtig  erscheinen.  Wollet 
demnach  durch  E.  L.  angeborne  höfflich  vnnd  freundligkeit  meiner 
vngnugsame  günstig  verzeihen  vnnd  ergentzen,  auch  gänstig  ge- 
sinnet seyn,  mir  mein  leben  vnd  mich  selbst  mir  widerumb  zugeben 
vnd  zu  zustellen,  auch  diß  zuerhalten,  so  nicht  mehr  bleiben  kan, 
wo  es  nicht  E.  L.  zustendig  ist. 

Diese  wort  redet  Amadis  so  vnstet,  von  wegen  der  jnner- 
lichen  seufRzen,  das  er  gnugsam  anzeiget,  daß  jm  rechter  ernst 
ward,  vnnd  er  mehr  leiden,  denn  erzelen  köndte.  Darumb 
Oriana,  so  zu  mitleyden  beweget,  zu  jhm  sprach:  Ich  zweiffeie 
nicht,  daß  [342]  E.  L.  mir  nicht  mehr  mit  freundtlichen  willen 
vnd  liebe  geneigt,  denn  andern,  nicht  allein  der  peen  vnd  mühe, 
so  E.  L.  von  meinetwegen  auff  sich  geladen,  sondern  auch  dero 
rede  halben.  Vnnd  wo  gleich  ich  dessen  keinen  ferrnern  bericht 
vnnd  Wissens,  weder  durch  Wort  noch  Thät,  So  bin  ich  doch 
wol  vemügt,  dasselbige  zu  glauben,  dieweil  mein  hert^  nichts 
änderst  begeret,  vnnd  hierinn  mir  gantz  genug  beschehen  be- 
finde, aber  die  peen  vnnd  noth,  in  deren  ich  E.  L.  sehe,  vnd 
die  vngedult,  so  E.  L.  haben,  vnd  dero  selbs  gegeben,  betrübt 
diese  meine  frewde.  Denn  nach  dem  ich  E.  L.  vergewissert  vnd 
versichert  gnugsam  durch  die  that  vnd  öffentliche  anzeigung,  für- 
nemlich  aber  jetzunder:  Bedüncket  mich,  daß  jhr  E.  L.  kein 
vrsach  mehr  haben,  sich  ferrner  zubekümmern,  vnnd  das  E.  L« 
viel  mehr  dero  leiden  messigen  sollen,  welches  Cvon  vnser  gleich- 
gesinnten  Gemühter  wegen)  ich  nicht  weniger,  als  E.  L.  em- 
pfinde. Wo  es  E.  L.  denn  von  dero  selbs  wegen  nicht  abstellen, 
Bitte  ich  freundtlich ,  dasselbige  von  meinet  wegen  zuthun,  Inson- 
derheit dieweil  wir  Cwo  es  E.  L.  gefeilig)  einen  andern  offt  der 
geslalt  besehen I  vnnd  heimsuchen  mögen,  vnnd  herge[343]gen 

U* 
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wo  E.  L.  in  dero  kummer  fortfahren,  vnnd  also  fürtreiben,  daß 
vor  den  Leuten  nichts  darauß  entspringen  köndt,  denn  diß,  so  wir 
gerne  verhalingen  weiten,  zu  entdecken,  daher  vns  denn  zuuiel 
ynfugs  entstehen,  vnnd  zum  wenigsten  vnser  ehrlich  bey wohnen, 
daß  wir  so  hoch  verlangen ,  verhindern  möchte. 

Ich  nimb,  sagt  Amadis,  so  grosses  gefallen,  vnd  frewde,  ab 
dem,  daß  ich  E.  L.  sehe  vnnd  höre,  daß  ich  mich  nicht  starck 
genug  befinde,  dieses  hochuernügen  massig  zutragen,  besonder 
gedrungen  bin  vnder  dieser  bürde  niderzufallen,  vnnd  also  nicht 
weniger  die  bitterkeyt  vnd  last  der  vngewohnten  vnnd  vnuerhoff- 
ten  frewde,  als  der  stetten  trawrigkeyt,  versuche,  vnnd  mich  ver- 
wundere, wie  ich  nicht  also  bar  da  sterbe.  Wo  denn  nun  mit 
dieser  meiner  bewegung  vnnd  vercnderung  ich  E.  L.  etwas  er- 
zämt,  vnd  zu  vngutem  gegen  mir  beweget,  so  verzeihe  E.  L.  die- 
sen mangel  vnnd  fehl  dero  selbs,  als  die  mir  also  diß  glückselige 
Vnglück  gebracht,  vnnd  diese  schedliche,  doch  gute  vnnd  köst- 
liche artzeney  gegeben,  vnnd  möge  Euwer  L.  leiden,  daß  ich  das- 
selbige  auch  forthin  vnd  der  gewissen  Versicherung  gegen  E.  L. 
gebrauche,  auch  [344]  mich  allgemach  gewöhne,  solchs  zutragen 
vnd  zulernen,  wie  man  vergnügt  in  frewden  leben  sol.  Entschul- 
digen auch  in  dieser  grossen  wolfahrt,  vnd  zugestandenen  glücke 
mein  lehrjugendt,  die  sich  dessen  noch  nicht  weißlich  weiß  zuge- 
brauchen. Denn  die  Liebe  ist  ein  Sucht  vnd  Kranckheit,  vnd  sie 
seye  gleich  einem  günstig  oder  zuwider,  so  kan  sie  doch  nidit  one 
leiden  seyn,  daß  denn  in  einem  jeden  diß  verschaff,  so  E.  L.  jetz- 
und  an  mir  straffet. 

E.  L.  redet  recht  (antwort  Oriana)  daß  die  noch  ein  Lehrjung 
seyen,  vnd  dero  red  i:eigt  er  wol  an,  in  dem  E.  L.  wollen,  daß 
die  liebe  oder  holdschafft  nicht  ohne  leiden  seyn  köndte.  Aber  ich 
verhoffe  die  zeit  zu  erleben,  daß  jr  von  der  Liebe  noch  grössern 
vnnd  volkommnern  theil,  denn  jetzund  erlangen,  vnnd  in  viel 
mehrer  ruhes  hertzens  seyn  werden,  denn  vielleicht  E.  L.  nipht 
achten,  daß  man  in  dieser  weit  solche  haben  möge:  vnd -diß  wird 
E.  L.  nit  widerfaren  durch  die  Verwunderung  dessen ,  so  die  JQtzt- 
mal  zum  höchsten  lieben,  vnd  das  nun  das  geringst  ist,  besonder 
durch  gebrauch  vnnd  niessung  dessen,  darinn  die  glückseligkeit 
stehet,  welches  erkantnuß  die  gemüter  biß  in  Himmel  vereinigt 
vnd  erhebt.  Vnd  ob  gleichwol  ich  noch  [345J  der  zeit  so  wenig 
alters  vnd  erfahr ung,  daß  ich  mich  nicht  auß  der  kranckheit  vnd 
anligen,  darob  E.  L.  sich  beklagen,  entziehen  mag.  So  bin  ich 
doch  nicht  so  gar  vnfürseben  mit  trost,  daß  ich  nicht  gute  hoffnung 
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trage,  vns  mit  der  zeit  ausser  derselbigen  erlößt  zu  sehen,  vnd 
bey  einander  glücklich  vnd  vergnügt  zuleben. 

Ach,  sagt  Amadis,  die  hoffnung  solches  glückseligen  tags  wirt 
mir  diß  verdriessig  leben  in  gedult  vertreiben,  vnd  also  ich  willig 
tragen,  E.  L.  zu  ehren  vnd  wolgefallen,  die  jnnerliche  anfechtung 
vnd  pein  zum  allerheymlichsten,  so  mir  müglich  seyn  wirt,  vnd 
die  eusserlichen  zum  hertzhaffligsten  vnderfahen,  so  viel  jmmer 
beschehen  mag.  Aber  ich  bitt  E.  L.  gantz  freundtlich,  mir  diese 
gunst  zubeweisen  vnd  anzuzeygen,  wann  solcher  tag  sich  mir 
glücklich  erzeigen  vnd  anbieten  werde. 

Hierob  erkannt  Oriana  wol,  daß  er  sie  nicht  allerding  wol 
verstanden,  derwegen  sagt  sie  zu  jhm  mit  lachendem  mund.  Sol- 
cher hat  schon  angefangen  vnd  ist  erschienen,  aber  ewere  ver- 
dunckelte  Augen  sehen  jhn  nicht. 

Auff  dieses  fieng  Amadis  an,  diesem  nachzusinnen,  vnnd 
schawet  sie  beharrlichen  an,  aber  damit  sie  jhn  dauon  abwendet, 
bot  sie  jhr  band  zwischen  dem  [346]  Gitter  hinauß ,  vnd  erwischet 
die  seine,  Amadis  aber  küsset  die  one  vnderlaß,  also,  daß  weder 
er,  noch  sie,  einig  wort  reden  kondten.  Diß  Mabila  ersehende, 
gieng  sie  hinzu,  vnd  sagt:  Ihr  meine  Herrn  vnd  Frawen,  jr  ver- 
gesset ewer  selbs. 

Hierauff  grüsset  sie  der  Amadis  hertziglich ,  des  gleichen  sie 
jn  auch,  vnd  nach  etlichen  gepflegten  reden  von  seiner  glücklichen 
ankunflt,  vnd  grossem  verlanget»,  so  sie  deß wegen  gehabt,  fraget 
jn  Mabila ,  wie  lang  er  in  diesem  Hofe  zuverharren  willens. 

So  lang  meinem  Fräwlin  Oriana  gefellig,  antwort  Amadis. 

So  werde  E.  L.  nun  jmmer  für  vnd  für  da  bleiben,  saget 
Oriana,  vnd  meines  theils  bitte  ich  auch  gantz  freundlich,  wo  E.  L. 
der  König,  mein  H.  Vatter  darumb  anspricht,  jm  solches  nicht  ab- 
schlagen wollen. 

Wo  jre  Kon.  W.  sagt  er,  mir  diese  ehr  beweisen,  wil  ich 
deren  gehorchen,  vnd  E.  L.  auch,  aber  das  soll  erst  von  mir  ge- 
schehen, nach  dem  ich  lang  dergleichen  gethan  haben  werde,  als 
ob  ich  hinweg  ziehen  wolle. 

E.  L  thut  recht  hieran,  sagt  Mabila,  vnd  mitler  weil  ist  meine 
bitt,  vns  ofRmals  besuchen  wollen. 

Vnd  als  sie  lenger  jr  gespräch  vollfüren  weiten ,  sähe  Gan- 
dalin,  der  auff  der  Wacht  wäre,  die  Morgen[347]röte  herzu  rücken. 
Derwegen  sagt  er  zum  Amadis:  Gnediger  Herr,  ich  weiß  daß  ich 
E.  G.  verdriessig  seyn  werde,  aber  E.  G.  müssen  den  tag  darumb 
anklagen,  vnd  beschuldigen. 
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Aniadis  zwar  achtet  dieser  reden  wenig,  befonder  verlengert 
»ein  gespräch ,  Aber  Oriana  Temerckende  daß  Gandalin  die  war- 
lieit  sagt,  auch  fdrchtende,  daß  aie  gesehen  wärden,  sagt  zum 
Amadis,  ich  bitt  E.  L.  wolle  jetzt  von  hinnen  scheiden,  wo  daren 
gefeilig,  dann  es  ist  zeit,  vnd  vergest  ewer  zusagqng  nicht 

Demnach  name  er  widerumb  jhr  band,  vnd  knsset  sie,  Fol- 
gends  saß  er  zu  Koß  vnd  ritte  widerumb  in  den  Wald  zu  den  zwo 
Jungfrawen,  welche  durch  grosses  bitten  vnd  anhalten  jn  vber- 
redten,  daß  er  in  die  Statt  zöhe,  die  Wittwen  zuerledigen,  wdche 
der  König  gefangen  hielt,  biß  daß  sie  jren  Kempffer  vberantwort, 
vnd  diß  ward  jnen  angezeigt  worden.  Demnach  als  er  denselbigen 
tag  geruhet,  zohe  er  des  andern  tags  in  die  Statt,  mit  grosser 
fi*o]ockung,  vnd  verlangen  des  gantzen  volcks. 

[348]  DAS  SECHZEHNTE  CAPITTEL. 

Wie  Amadis  sieb  dem  König  Lisuart,  den  andern  Färsten 

vnd  Herren  an  seinem  Hofe,  zu  erkennen  gegeben,  von 

welchen  er  herrlich  empfangen  vnnd  getractiert  worden. 

DEn  gantzen  tag  war  Amadis  bey  den  Jungfrauwen  in  dem 
Wald  vorharret,   des  andern  morgens  aber  waffnet  er  sich  gar 
früo,  vnd  saß  zu  Roß,  seinen  weg  gegen  der  Statt' fämemmende, 
in  welcher  als  er  allein  von  den,  zwo  Jungfrauwen  beleytei,  an- 
kommen, füreten  sio  jhn  für  der  Witwen  hauß,  welche,  so  bald 
sie  seiner  an|349]kunin  bericht,  jhm  entgegen  gieng,  vnd  zu  jhm 
sagt:   Uebiotonder  Herr,  alles  Gut,  das  ich  habe,  dasselbig  habt 
jhr  mir  gegeben,  vnd  besitze  es  allein  von  euch,  vnd  keinem  an- 
dern, derwogon  handeln  mit  demselbigen  eweren  wolgefallen  nach. 

Aber  Amadis  lieng  ein  ander  rede  an,  vnd  sagt:  Liebe  Fraw, 
lassei  vns  für  den  König  gehen,  damit  seine  May.  euch  ledig  halte, 
vnd  ich  mich  dahin  widerumb  verfügen  möge,  da  ich  zuschaffen  hab. 

Doch  für  seinem  hinweg  gehn,  legt  er  den  Helm  von  sich, 
Polgends  (fieni^e  er  mit  diesen  dreyen  Frawen  in  das  Schloß.  Als 
das  gemein  Voick  nun  gehört,  daß  er  der  were,  so  den  Dardan 
vberwunden,  liefT  menniglich  auff  die  Gassen,  vnd  fürten  ein  solch 
geschrey,  daß  es  der  König  auch  erhört.  Von  welchs  wegen  er 
seiner  »nkunlTi  verstendigel,  jhm  so  viel  ehr  vnd  gunst  erzeigt, 
daß  er  jm  entgegen  gienge.  Folgends  sagt  er  zu*  jhm:  Herr  Ritter, 
Seid  hierinnen  gantz  willkommen,  als  der,  so  sehr  darinn  ver- 
langt vnd  begerl  worden. 
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Da  thet  Amadis  jhm  gantz  tieffe  vnd  gebürliche  Renerentz, 
nacher  antwort  er:  Aller  gnedigster  Herr,  Gott  verleihe  E.  May. 
friedliche  Regierung,  vnd  glückliches  langes  leben. 

Hierauff  name  jn  der  KöL350]nig  bey  der  band,  vnd  sagt:  Hey 
glauben  ich  hab  besonder  freude  ab  ewer  erkanntnuß,  denn  jr 
seyd  ein  guter  vnd  mannlicher  Ritter. 

Ab  diesen  worten  errötet  Amadis,  vnd  antwort:  Allergne- 
digster  Herr,  diese  hie  gegenwertige  Fraw,  von  E.  May.  zuerle- 
digen, bin  ich  hieher  kommen.  Demnach  wo  E.  May.  gnedigst 
gefallen,  dieweil  sie  den  willen  erfüllt,  werde  sie  forthin  quit  vnd 
ledig  seyn. 

Fürwar,  sagt  der  König,  es  ist  billich. 

E.  May.  soll  gewißlich  halten,  antwort  Amadis,  daß  biß  auff 
die  stund  sie  selbs  nit  gewust,  wer  für  sie  wider  den  Dardan  ge- 
stritten. 

Indem  der  König  vnd  Amadis  mit  einander  sprachten  ver- 
samlet  sich  gerings  darumb  ein  grosse  menig  volcks,  das  von  jm 
mancherley  vrtheil  feilet,  die  eine  lobten  seine  vbertrefFliche  Schön- 
heit, die  andern  seine  jugent,  etlich  sein  bescheidenheit,  aber  all  in 
gemein  sein  vberschwenckliche  groß  Mannheit  vnd  stercke,  die  er 
in  sein  so  jungen  tagen  erzeigt,  daß  er  den  Dardan  vberwinden 
können ,  welcher  in  grossen  Britanien  durchauß  so  hoch  geförcht 
vnd  gehalten  worden.  Inner  dem  sprächet  er  mit  dem  Kötiig  von 
vielerley  Sachen,  vnd  vnder  anderm  sagt  er  zu  jhm,  dergleichen 
thuend,  als  ob  er  hinweg  scheiden  wolle,  damit  er  [351]  jhm  die 
begird,  jhn  auSzuhalten,  mehret  Gnedigster  Herr,  dieweil  die 
Fraw  frey  vnd  erlediget,  werde  E.  May.  wo  es  deren  gnedigest 
gefallen,  mir  erlauben.  Dargegen  versprech  der  ich  alles  das  jenig 
zuuollbringen,  was  E.^ay.  mir  befehlen  werden-,  denn  keinem 
Fürsten  vnd  Potentaten  ich  zu  dienen  mehr  geneigt  bin. 

Dieser  ewer  abschied,  antwort  der  König,  wirt  nit  so  bald 
geschehen,  wo  jr  mir  anders  nit  mißfallens  beweisen  wolt. 

Behüt  mich  Gott  daruor,  sagt  Amadis^  viel  ehe  wil  E.  Ma.  ich 
gehorchen. 

Warlich,  antwort  der  König,  jhr  werd  mir  angenemen  willen 
erzeigen,  wo  jhr  heut  hierinn  bleibet. 

Gnedigster  Herr,  sagt  er,  ich  wil  dem,  so  E.  May.  ge- 
feilig, gern  in  aller  vnderthenigkeit  nachkommen.  Denn  in  viel 
grösserm  vnd  wichtigerm  E.  May.  ich  gehorsamlich  zu  gefallen 
beger. 
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Wokn  80  ziehet  hin,  md  lasset  eoch  ewer  Böstong  ab- 
nemmeiL 

In  diesen  worten  name  er  jhn  selbs  bey  der  liand  ynd  füret  jn 
in  ein  gemach,  da  er  jhn,  damit  er  sich  etlicher  nassen  ermhet, 
sampl  dem  König  Arban  von  Norgalen,  Tnd  dem  Graffen  von  Glore- 
stem  yerließ,  denen  er  befohlen,  daß  sie  jm  gesellschafft  leysten 
solten.  Denn  man  dieses  König  Lisuarts  gleichen  kein  [352]  Fürsten 
vnd  Herrn  fände,  welcher  mehr  ehr  vnd  gonst  den  aoßlendischen  Rit- 
tern erzeigt.  Nach  dem  erjhn  also  in  seiner  Herrn  gesellschafft  gelas- 
sen, gieng  er  zu  der  Königin,  vnd  zeiget  jhr  an,  wie  er  den  gewal- 
tigen Ritter  anffgehalten,  so  den  Dardan  vbemnnden. 

Herr,  sagt  sie,  weiß  E.  L.  seinen  Namen? 

Neyn,  antwort  der  König,  denn  von  der  zosagung  wegen,  so 
ich  jm  gethan,  hab  ich  jhn  nicht  fragen  dörffen. 

Villeicht,  sagt  die  Königin,  ist  er  des  Königs  Perions  in  Franck- 
reich  Son. 

Ich  weiß  nicht,  antwort  er. 

Aber  ich  weiß  wol,  sagt  die  Königin,  wer  vns  auß  diesem 
Zweifel  verrichten  wirt.  Der  Gesandte,  so  die  Königin  in  Schotten 
allhier  geschickt,  zeigt  an,  daß  er  newlich  gehört,  wie  er  vor 
langer  zeit  allhie  zu  land  ankommen. 

Von  stundan  befahl  der  König,  daß  man  den  Gandalin  beruffen 
solt,  vnd  one  ferner  erklarung  seines  willens^  sagt  er  zu  ]hm:  Folgt 
mir  nach,  vnd  sagt  mir  wann  ich  euch  einen  Ritter  zeige,  ob  jr  jn 
erkennet. 

HieraufT  giengen  sie  in  des  Amadis  gemach.  Als  Gandalin  nun 
jhn  ersähe,  thet  er  dergleichen,  als  ob  er  jhn  lange  zeit  nie  gesehen, 
vnd  nach  geschehener  Reuerentz  sagt  er  zu  jhm:  Gnediger  Herr, 
ich  hab  grosse  mühe  vnnd  [353]  arbeit  na^h  meinem  abschied^auß 
Schotten  gehabt,  biß  ich  E.  G.  gefunden. 

Lieber  Gandalin  antwortet  Amadis,  was  thust  du  allhie,  vnnd 
was  Zeitung  bringest  du  mir? 

Gnediger  Herr,  sagt  Gandalin,  gantz  gute,  Gott  lob,  denn  alle 
euwere  freund  sind  in  guter  gesundheit,  vnd  befehlen  sich  gantz 
fleissig  zu  ewern  Gnaden:  Aber  Gnediger  Herr,  fürthin  ist  nicht 
mehr  von  nöthen,  daß  E.  G.  sich  also  verhelingen.   * 

Volgends  wendet  er  seine  red  gegen  dem  König,  vnd  saget: 
Allergenedigster  Herr ,  dieser  so  E.  May.  hi&  vor  äugen  steht,  ist 
der  hochgeborne  Fürst,  mein  gnediger  Herr,  Herr  Amadis  des 
König  Perions  in  Franckreich  Son,  denn  für  denselbigen  ist  er  von 
dem  König  seinem  Herrn  Vatter  angenommen  worden,  als  er  in 
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einem  Kampff,  den  mechtigen  König  Abies  in  Irlanden  erschlagen, 
dardurch  er  gentzlich  sein  Land  widerumb  erobert,  das  er  verloren 
gehabt 

Also  ward  Amadis  erkannt,  vnd  mehr  willkommen  denn  zauor. 
Denn  man  hieuor  allein  jn  durch  seine  gewaltige  thaten  erkannt, 
welche  durch  grosses  lob  vnd  rhum  allenthalben  auß  gebreitet 
waren,  aber  als  denn  ehret  man  jn,  zum  theil  seiner  tugent,  zum 
theil  seines  hohen  stam[354]mes  vnd  Adels  halber.  Also  ward 
derselbige  tag  in  grosser  frewd  vnd  wolleben  verschliessen  vnd 
hingebracht,  vnnd  zu  nacht  befahle  der  König  Lisuart  dem  König 
von  Norgalen,  jhn  in  sein  gemach  zuführen.  Volgends  wenn 
sie  allein  daß  er  versuchet,  vnd  jn  auff  alle  wege,  so  müglich 
anspreche,  daß  er  in  des  Königs  dienst  verharren  wolt.  Aber  alß- 
bald  er  hinweg,  gieng  der  König  zu  der  Königin,  vnd  sagt  zu  jr: 
Geliebte  Gemahl,  ich  bab  den  Herrn  Amadis  nit  auflfhalten  mögen, 
daß  er  in  meinem  Hofe  bleiben  weite,  vnd  also  weiß  ich  nicht,  wie 
doch  dasselbige  geschehen  köndte,  wiewol  ich  jn  Heber  denn  kein 
andern,  so  ich  in  langer  Zeit  je  gesehen,  vmb  mich  haben  möchte. 
Denn  die  hohe  achtung,  lob  vnnd  ansehens,  in  ilem  er  ist,  würde 
mich  desto  mehr  geförchtet,  vnnd  hochgehalten  machen. 

Mein  Herr,  antwortet  die  Königin,  schlaget  jm  nichts  ab,  was 
er  von  E.  L  begeret,  auch  für  euch  selbs  bieten  jm  alles  an,  was 
E.  L.  vermeynet,  daß  jm  angeneme  sey. 

Er  begeret  gar  nichts  von  mir,  saget  der  König  Lisuart,  Denn 
wo  er  etwas  erforderte,  weite  ich  es  jhm  viel'  weniger,  denn  er 
schier  nit  wolt,  zustellen. 

Mein  Herr,  antwortet  die  Königin,  es  be[355]düncket  mich, 
daß  E.  L.  jhn  durch  etliche  vnsers  Hofgesinds  außsprechen  lassen 
selten,  vnnd  wo  er  auch  von  jhnen  dasselbige  nicht  verstehen  wil, 
so  saget  zu  jhm,  daß  er  vor  seinem  abschied  zu  vns  komme,  als 
denn  wollen  ich,  das  Frewlein  Oriana  vnnd  Mabila  seine  Mumm, 
diese  Bitt  an  jhn  legen,  denn  sie  kennen  jhn  vor  der  zeit  an,  als  er 
jhnen  für  einen  jungen  vom  Adel  gedienet,  Denn  wollen  wir  jhm 
furhalten ,  wie  alle  andere  Ritter  hierinnen  E.  L.  zugehörig,  vnnd 
auff  dero  Person  bestellt  seyen,  vnnd  wir  keinen  habep,  der 
vns  zustendig,  vnnd  jhn  also,  bitten,  daß  er  vns  so  viel  ehr 
vnnd  gunst  beweise,  vnser  parth  auff  sich  zunemmen,  vnnd 
daß  er  vns  zudienen  allhie  verharren  wolle,  wo  wir  seiner 
bedürffiig  werden. 

Es  ist  sehr  wol  angesehen,  vnd  fügliche  weiß  jn  auffzuhalten, 
sagt  der  König,  wo  er  es  denn  nun  nicht  thut,  wirdt  E.  L.  vnnd  ich 


170  I,  16.  [355] 

wol  sagen  können,  daß  mehr  gewaltige  RitterschaflFl,  denn  grosse 
bönigkeil  bey  jm  ist 

Ynd  dieweil  es  schon  gar  spat,  wündschel  der  König  der 
Königin  eine  gute  nacht,  ynnd  gieng  hinweg.  Der  König  von  Nor- 
galen  auff  der  andern  seilen,  welcher  bey  seinen  newkommenen 
Gast  war,  gab  jhm  alles,  damit  [356]  er  jn  za  Tberreden  vermeinet, 
zam  lieblichsten  vnd  besten  fur,aberAmadiskondtso  wol  gleißnen, 
daß  er  jm  gentzlich  diß  verstriche  vnd  verhilingt,  dessen  er  mehr 
lust  vnd  willens  zuthun  hett,  denn  kein  ander  ding  aoff  erden.  Vnd 
triebe  den  abend  dasselbig  so  lang  mit  dem  Amadis,  cbß  er  keine 
hoffnung  mehr  hett,  diß  so  jhm  von  dem  König  befohlen,  zuerlangen. 
Demnach  morgens,  kam  er  vnd  Amadis  zu  dem  König,  auff  daß  rie 
jn  in  die  predig  beleiteten,  nach  welcher  Vollendung  Amadis  nach- 
mals vrlaub  begert,  aber  der  König  sagt  zu  jm:  Furwar,  sonder 
lieber  Herr  vnd  freund,  jr  bettet  mir  grosses  gefallen  erzeigt,  wo 
jr  nicht  also  bald  hinweg  geschieden.  Jedoch  meiner  gethanen 
zusagung  halber,  kan  ich  euch  nicht  außsprechen,  was  anders 
zuthun,  denn  was  euch  gefellig,  dieweil  mir  nicht  bewust,  ob  euch 
ein  solches  angeflem  seyn  möchte.  Aber  doch  treget  mein  geliebte 
gemahl  Verlangens,  euch  vor  ewrem  abschied  zusehen,  wo  es  euch 
änderst  nicht  zu  wider. 

Mein  Herr,  antwort  Amadis,  ich  wil  thun  was  E.  Kön.  Ma. 
gefellig. 

Hierumb  sage  ich  euch  fleissigen  danck,  saget  der  König. 
Vnd  hiemit  name  er  jhn  bey  der  band ,  vnnd  führet  jhn  zu  der 
[357]  Königin,  zu  deren  er  saget:  Freundtliche  liebe  gemahl,  seht 
hie  des  König  Perions  in  Franckreich  Son ,  der  E.  L.  hie  be- 
grössen  wil. 

Warlich,  antwortet  die  Königin,  sein  L.  beweist  vns  ein  be- 
sonderen gefallen. 

Vnd  hieß  jn  wilkommen.  Vnnd  nach  dem  sie  jhm  die  Hand 
gebotten,  hieß  sie  jn  neben  sich  sitzen,  vnd  als  der  König,  daß  sie 
mit  einander  zusprachen  angefangen,  zöge  er  stillschweig^ends 
hinweg,  vnd  erspatziert  sich  mittler  weil  vnder  seinen  Edelleuten. 
Hiezwischen  hielte  die  Königin  den  Amadis  mit  reden  auff,  die 
andern  Frauwen  vnnd  Jungfrauwen  aber,  die  so  viel  von  seiner 
freundligkeit,  vnnd  fürtreffenlichen  schöne  reden  gehöret  ^  hatten 
stets  jhre  äugen  auff  jhn  gewendet,  vnnd  verwunderten  sich,  wie 
doch  die  Natur  jhn  so  hoch  mit  dieser  gab  Cwelche  sie  am  nächsten 
begerten)  gezieret  vnnd  versehen.  Nun  erkennet  Amadis  an  jhren 
geberden  das  vrtheil,  so  sie  von  jm  felleten,  aber  er  dorfft  sein 


[357]  I,  16.  171 

gesiebt  nicht  auffheben,  weil  er  forcbt,  daß,  wo  er  die  Oriana  er- 
sebe,  durch  schnelle  verenderung  seiner  färb  er  diß  bestetti^et 
vnnd  offenbabret,  welches  er  so  höchlich  zoaerbergen  ynd  zauer- 
decken  gesinnet. 

[358]  Vnnd  als  er  in  diesen  verwirreten  gedancken  war,  käme 
das  PrewleinMabila  gegen  jhm,  vnnd  botte  jhm  die  Hand.  Darumb 
vnnd  damit  die  Königin  jhr  begehr  desto  besser  erlangete,  ließ  sie 
auch  das  Frewiin  Oriana  beruffen  (die  sich  nun  stellet,  als  ob  sie 
jhn  nicht  erkennet;)  vnnd  saget  zu  jhr :  Kennet  jhr  vnsers  Oheim 
des  König  Perions  Herrn  son  nicht,  der  euch  so  wol  gedienet,  als 
seine  Liebten  euwer  Jung  gewest,  wie  ich  denn  gedenck,  daß 
seine  Liebten  es  jetzund  noch  thun  werden,  Dieweil  dieselbige  sich 
Ritterliches  Ordens  gebrauchet.  Bey  meiner  trew,  jhr  müsset  mir 
sein  L.  alle  helffen  bitten ,  daß  die  vns  ein  Sach ,  darumb  wir  S.  L. 
in  gemein  außsprechen  wollen,  nicht  abschlage. 

Vnnd  auff  diß  wendet  sie  sich  gegen  dem  Amadis,  vnd  sagt: 
Der  König  mein  Herr  vnd  Gemahel  hat  grosses  verlangen  daß 
E.  L.  allhie  am  Hof  bleibet,  aber  wie  ich  verstehe,  so  liaben  E«  L 
dero  willen  nicht  darzu  geben  wollen.  Wir  wollen  jetzunder  wol 
sehen,  wie  viel  mehr  die  Frawen  denn  die  Menner  etwas  an  Rittern 
vermügen.  Demnach  bitten  wir  E.  L.  alle,  daß  dieselb  dero  Mumen 
vnd  vnser  tochter,  auch  gleicher  gestalt  deren,  so  E.  L.  hie  sehen 
[359]  Ritter  seyen.  Wo  E.  L.  denn  nu  vns  so.  viel  ehr  vnd  freund- 
schaflFt  beweisen  wollen,  werden  die  vns  vberheben,  bey  einem 
andern  hülflT  zusuchen,  welcher  vielleicht  vns  nicht  so  angeneme 
seyn  möcht,  dieweil  vns  wolbewist,  daß  wo  E.  L.  sich  vnser  annem- 
men,  wir  des  Königs  Ritter  nicht  viel  bedörffen,  besonder  jrer 
leichtlich  entberen  werden  mögen. 

Nun  was  das  Frawlein  zuuor  verstendigt,  was  sie  sich  hierinn 
halten  selten,  derwegen  sie  sich  alle  hinzu  näherten,  vnd  das  fur- 
nemmen  vnd  beger  der  Königin  bestettigen,  sonderlich  Oriana ,  die 
jm  wincket,  daß  er  das  bewilliget,  aber  er  verhalinget  dieses  weiß- 
lich, so  er  zuthun  gentzlich  gesinnet.  Derwegen  als  jhn  die  Königin 
mit  der  antwort  verziehen  sähe,  als  ob  sie  jhn  darzu  anhalten  wolt, 
sagt  zu  jhm:  Wolan  Herr  Amadis,  wil  E.  L.  vns  diß  versagen? 

Mein  Fraw,  antwort  er,  wer  möchte  dieser  sein,  welcher 
dieser  meiner  Frawen  hierzugegen  willen  widerstehen  wolte,  ange- 
sehen, daß  E.  L  die  allerberümbst  Königin  auff  erden ,  vnd  sie  die 
allerwirdigsten,  denen  man  dienen  sol,  demnach  auff  ewr  der 
frawlin  Oriana  vnd  Mabila  L.  günstigen  befehl  vnd  der  andern  mein 
geliebten  Jungfrawen  freundtliche  bitt,  bin  ich  wol  ver[3<0]nägt, 
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vnd  gutwillig  an  diesem  Hofe  zubleiben,  Doch  der  gestalt,  daß  ich 
niemand«,  wenn  E.  L  vnd  jhnen  allein  zu  gehorsamen  verbunden, 
vnnd  wo  meinem  Herren  dem  König  ich  was  dienst  erzeige,  dasselb 
in  ewerem  Namen,  vnnd  als  der  euch  allein  bewiesen,  auffgenommen 
werde. 

Für  solchen  sagt  die  Königin,  nemmen  wir  alle  E.  L.  aoff. 

Dieses  that  sie  dem  König  von  stund  an  zu  wissen,  welcher 
darab  so  frölich ,  daß  er  also  bald  den  König  von  Norgalen  zu  jn 
schicket,  vnd  jn  bitten  ließ,  daß  er  zu  jhm  kerne.  Derhalben  name 
Amadis  von  der  Königin  vrlaub,  vnd  giehg  zu  dem  König,  welcher 
zu  jm  saget:  Sonder  lieber  Herr  vnnd  freund,  jhr  habet  mich  nicht 
wenig  erfreuwet,  in  dem  daß  jr  der  Königin  meiner  allergeliebten 
Gemahel  jhre  bitt  nicht  abgeschlagen  vnd  versagt,  vnnd  sage  euch 
zu,  so  viel  mich  belanget,  daß  ich  wol  gesinnet,  euch  herrlich,  vnnd 
euwerem  Stand  nach,  so:viel  jmmer  möglich,  zu  tractieren. 

Amadis  bedancket  sich  gantz  dienstlich  gegen  jn  herumb, 
wiewol  er  allein  auß  befehl  der  Oriana,  vnd  keines  andern,  auch 
jhr  zugefallen  allda  blieben. 

Nun  geschweigt  der  Author  jetztmahls  4es  [361]  Amadis,  vnd 
wil  den  Galaor,  vnd  was  sich  mit  jm  verlauffen,  widerumb  für  die 
band  nemen,  welcher  nach  dem  hinweg  scheiden  an  des  Hertzogen 
von  Briten  Hofe,  an  welchem  der  Zwerg  jm  so  viel  verdrieß  vnd 
leyds  gethan,  den  gantzen  tag  in  dem  Wald  Ariuida  verjrret  vmb- 
geritten,  vnd  niemands  begegnet,  so  jn  widerumb  auff  den  rechten 
weg  weiset,  doch  gegen  abendt  ersähe  er  von  fermem  einen  jungen 
auff  einem  gantz  schönen  Pferdt  gegen  jm  kommen.  Nun  ward  der 
Galaor  bey  dem  Schifflin  durch  der  dreyen  Ritter  einen,  so  jhn  da- 
selbst angesprenget,  verwundet  worden,  wie  jr  droben  vernommen, 
vnd  von  wegen  der  Bulerischen  schertzung  vnd  derselbigen  voll- 
bringung, die  er  die  vorgehende  nacht  mit  seiner  Bulschafft  voll- 
strecket, hat  sich  seine  wunden  sehr  gebösert  vnd  geärgert,  der- 
wegen  vnd  w^il  er  sich  etwas  schwach  befände,  sagt  er  zu  dem,  so 
er  angetroffen.  Lieber  kanst  du  mir  nicht  sagen,  wo  ich  möcht 
meine  wunden,  so  mir  gehawen  worden,  verbinden  iassen? 

Ja  wol,  sagt  er,  aber  solche  verzagte  Leuth,  wie  jhr,  wollen 
nicht  gern  dahin  ziehen ,  dieweil  sie  gemeinlich  nicht  one  schaden 
vnd  vnehr  dauon  kommen. 

Laß  diß  faren,  sagt  Galaor,  vnd  sage  [362]  mir  allein,  ob  ich 
daselbsten  einen  finden  möge,  der  mir  meine  wunden  heile. 

Viel  ehe,  sagt  der  Jung,  werd  jhr  ein  finden,  der  euch  ein  an- 
dere darzu  schlage.  .  ^ 
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Zeige  mir  den  weg,  sagt  Galaor,  so  wil  ich  diß  versuchen,  mit 
welchem  du  mich  vermeinest  abzuschrecken. 

Warlich,  ich  wil  es  nicht  thun,  antwort  der  Jung,  wo  es  mir 
nicht  gefeilt. 

Du  musts  thun,  sagt  Galaor,  eintweders  mit  lieb  oder  leyd,  vnnd 
mit  gewalt.     . 

Mit  gewalt,  saget  der  Jung,  köndte  mich  die  forcht  zwingen, 
daß  ich  einem  so  verzagten  vnnd  erlogenen  Ritter,  wie  du,  gefallen, 
erzeigte? 

Als  Galaor  jhn  so  frech  reden  höret,  griff  er  zum  wehr,  vnnd 
that  dergleichen  als  ob  er  jhm  den  Kopff  zerspalten  wolt,  vnd  jhn 
erschrecKen  wolte,  vnnd  saget  zu  jhm:  Bey  Gott,  grober  Piltz,  du 
must  mich  dahin  beleiten,  oder  ich  wil  also  bald  deine  Seel  allen 
Teuffein  zuschicken. 

Hierumb  forchtet  sich  der  Jung,  vnnd  antwortet  jhnt:  Dieweil 
ich  dessen  gezwungen,  so  wil  ich  euch  wol  an  ein  orth  führen,  da 
euwer  thorheit  gestrafft,  vnd  der  hochmut,  so  jr  an  mich  gelegt,  ge- 
rochen werden  soll. 

Vnnd  auff  diß  ritte  er  vor  außhin,  vnnd  folget  jhm  Galaor  nach, 
vnnd  als  sie  eine  weile  fortgereiset ,  kamen  sie  [363]  nahend  bey 
einem  Schloß  an,  welchs  in  einem  lustigen  Thal  gelegen,  mit  viel 
Bäwmen  gepflantzet,  da  zeiget  jhm  der  Jung  dasselbig,  vnd  sprach: 
Nun  lasset  mich  jetzunder  gehen,  denn  sehet  da  daß  orth,  da 
ich  verhoff  meiner  von  euch  zugefügten  schmach  gerochen  zu 
werden. 

Lauff  zu  allen  Teuffein  hin,  antwort  Galaor,  denn  von  deiner 
geselschafft  ist  mir  wenig  nutzes  entsprungen. 

Es  wirdt  euch  noch  viel  weniger  beschehen,  sagt  der  Jung,  gar 
in  kurtzer  zeit. 

Also  flöhe  er  daruon,  vnd  zog  Galaor  dem  Schloß  zu,  welchs 
Cseinem  bedüncken  nach])  kürtzlich  erbawen  worden.  Als  er  nu  zu 
der  Pforten  kam,  ersahQ  er  darinnen  ein  gewapneten  Ritter  zu  Roß, 
mit  sampt  fünff  Landsknechten  sehr  wol  gerast,  die  den  eintritt  des 
Schloß  verwahrten ,  welche  jhm  entgegen  giengen,  vnnd  frageten, 
ob  er  der  were,  der  erst  hieuor  jhren  Jungen  einen  vom  A4ßl  also 
genöttigt,  vnd  schlagen  wollen. 

Ich  weiß  nicht,  antwort  Galaor,  wer  euwer  Jung  ist:  Gleichwol 
habe  ich  der  allerfrechsten  vnd  verwehnsten  leckersbuben  einen  ge- 
drungen ,  mich  hiefür  zufüren. 

Daß  darff  wol  eben  der  seyn,  sagt  der  Ritter  im  schloß,  aber 
was  begerl  jr  hierinnen? 
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Herr,  aniwort  Galaor,  [364]  ich  bin  gar  vbel  wundl,  derwegen 
wolt  ich  mich  gern  verbinden  lassen« 

So  gehet  nun  herein,  sagt  der  Ritter.  Also  zohe  Galaor  für. 
Aber  er  war  nicht  weit- kommen,  da  vberfiel  der  Ritter  vnd  Lands* 
knecht  jhn  an  allen  Seiten,  jedoch  der  erst,  der  sich  g^en  jhm 
nähert,  als  er  vermeynt  jhm  mit  der  Hellparten  eins  auff  den  Kopff 
zu  geben ,  ward  von  dem  Galaor  also  gedrenget ,  daß  er  jhm  solche 
auß  der  Faust  risse,  vnnd  dem  Ritter  einen  solchen  streych  mit 
versetzt,  daß  er  für  seine  fasse  niderfiel.  Folgends  mitten  vnder 
die  andern  hinein  drenget,  schlüge  dermassen  vmb  sich,  daß  er  die 
drey  vmbbracht,  vnd  die  andern  zwen  auff  das  schnellest  dem  Schloß 
zu  flohen,  mit  welchen  Galaor  zumal  hinein  geritten,  wo  sein  Jung 
jhm  nicht  geschrien.  Herr  nenimet  ewem  Spieß  vnd  SchUt,  denn 
ich  hierinn  ein  groß  getümmel  von  Leuthen  höre. 

Als  Galaor  diß  gehört ,  hielt  er  kleines  still ,  vnd  rüstet  sich 
besser. 

Warlich,  sagt  der  Schiltjung,  ich  wil  diese  Hellparten  nemmen, 
damit  ich  E.  G.  wo  es  von  nöten,  wider  dise  Bößwicht  helffen  möge. 

Demnach  name  er  dieselbige,  vnd  der  todten  Schilt  einen. 

Zum  wenigsten,  sagt  er,  wil  ich  mein  Prob  thun,  vnd  mich 
wider  diß  vnnutz  [365]  Gesinde  versuchen.  Denn  damit  ich  auch  der 
Ritterschafft  mit  der  zeit  theilhafflig' werden  möge,  wil  ich  so  lang, 
biß  ich  sie  bekomme,  nicht  band  an  einigen  redlichen  Ritler  legen, 
oder  jhin  hochmut  beweisen. 

Ich  sag  dir  zu,  antwort  Galaor,  daß  also  bald  ich  den  gefunden, 
so  sie  mir  gegeben,  du  yon  jhm  zum  Ritter  gemacl^t  werden  solt. 

Hierauff  zogen  sie  fort ,  vnd  sahen  gegen  jnen  kommen  zwen 
Ritter  samt  zehen  andern  Landsknechten,  die  auch  diese,  so  geflohen, 
widerumb  wendig  machten.  Nun  war  der  Jung,  so  den  Galaor  dahin 
gefürt,  an  einem  fenster,  welcher  mit  lauter  stimm  schrie:  Schlagt 
jhn  zu  todt,  schlagt  jhn  zutodt,  aber  verschonet  des  Pferds,  so  mir 
wol  zu  gut  vnd  dienst  kommen  wirt. 

Diesen  erkannt  Galaor  gar  bald,  vnd  auß  zom  erbrannt  jm  sein 
hertz  dermassen,  daß  er  auff  die,  so  gegen  jhm  kamen,  darrennet, 
vnnd  denselben  Ritt  die  Lantzen  brachen,  sonderlich  Galaor  auff  dem, 
so  zum  ersten  jhm  begegnet,  also,  daß  er  hinfort  der  muhe  Harnisch 
anzulegen,  vberhaben  worden.  Folgends  griff  er  zum  Wehr,  vnd 
gab  dem  andern  einen  solchen  streych,  daß  er  jhn  vom  Pferdt  her- 
aber  schlüge.  Nachge[366]hends  ohne  verzug  begab  er  sich  mitten 
vnder  das  Fußvolck,  vnd  ersah  also  bald,  wie  sein  Jung  schon  zwen 
abgefertiget,  Derwegen  vnd  damit  er  jm  ein  besser  herts  machei, 
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raffet  er  jm:  Lieber  es  ist  ein  guter  anfang  vber  diesen  losen  vögeln, 
laß  vns  die  vberigen  auch  auflVeiben,  damit  keiner  daruon  komme. 
Denn  sie  des  lebens  so  lange  nicht  wirdig  sind. 

Als  der  Jung  an  dem  fenster  diesen  streit  ersehen,  lieff  er 
eilendts  ein  stiegen  an  einem  Thum  hinauff,  vnnd  schrie  mit  heller 
stimm:  Herr,  wapnet  euch,  sonsten  müst  jr  sterben. 

Diß  verstund  der  Galaor  wol,  derhalben  eylet  er  jm  nach,  ver- 
meynet  jn  zuerwischen.  Aber  er  käme  nicht  weit  für,  da  ward  er 
eines  wolgerüsten  Ritters  gewahr,  vnnd  denn  eines  Pferds,  welches 
man  jhm  in  dem  Hofe  vnden  hielt,  allerdings  zugericht,  dieses  nun 
Galaor  name  Cdenn  er  von  dem  seinen  hieuor  abgesessen 'war,  da- 
mit er  dem  jungen  nachfolgen  möchte)  seinem  Jungen  zustellet,  vnd 
zu  dem  Ritter  sagt:  Schöner  gesell,  sitze  ein  ander  mal  zeyter  auff, 
denn  du  jetzunder  nicht  viel  mehr  an  diesem  pferdt  haben  solt. 

Hefftig  erschrack  der  Ritter  hierab,  denn  er  seiner  noch  nicht 
gewahr  worden,  vnnd  antwortet:  Bistu  der,  so  meine  [367J  zween 
Vettern  sampt  ihren  Dienern  erschlagen? 

Ich  weiß  nicht,  warumb  du  mich  fragest,  saget  Galaor,  aber  ich 
habe  das  vnnützest  Gesinde  hierinnen  gefunden,  vnd  die  alter  ver- 
rahterischen,  vnd  vngetreweste  Leuth,  so  mir  jemahls  zu  banden 
gestossen. 

Bey  glauben,  antwortet  der  Ritter,  die  so  du  erschlagen,  sind 
besser -gewest,  denn  du,  vnd  du  must  sie  auch  thcuwer  genug  be- 
zahlen. 

Da  grieffen  sie  zu  den  Schwertern,  vnnd  fieng  vnder  jhnen  also 
zu  fuß  ein  grewlicher  streit  an:  Denn  der  in  dem  Schloß  ein  gar 
mannlicher  Ritter,  vnnd  war  keiner,  der  jhre  streych  sähe,  welcher 
sich  nicht  verwundert,  wie  doch  so  viel  einer  von  dem  andern  er- 
leyden  möchten:  Doch  letzlichen  mocht  der  Schloßherr  des  Galaors 
macht  nit  mehr  erdulden,  besonder  vermeinet  jm  mit  der  flucht  zu- 
helffen.  Aber  Galaor  war  jm  so  genahe  auff  dem  halß,  daß,  in  dem 
er  durch  ein  Saal  hinauff  lieff,  vnd  vom  selbigen  auff  ein  gang  zum 
laden  hinauß  zusprengen  vermeint,  er  desselben  verfeit,  vnd  auff  ein 
dach  hinab  fiel,  so  vngestümm  daß  er  zertrümmert  vnd  in  stäck  zer- 
sprang. Als  sich  Galaor  von  jm  ledig  sähe,  kert  er  hinder  sich,  vnd 
verflucht  das  schloß  vnd  die  einwoner.  Indem  er  aber  also  [368]färüber 
gieng ,  erhört  er  jemand  in  einem  Gemach  sich  jämerlich  beklagen 
vnd  raffen:  Ymb  Gottes  willen  Herr^  laßt  mich  nicht  lenger  in  die- 
sem leiden. 

Auff  diß  thet  sich  Galaor  etwas  nahers  hinzu,  vnd  sagt.  So  thut 
nu  die  ThOr  anff« 
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Ach  Herr,  ich  kan  es  nicht,  sag^t  die  Person  darinn,  dann  ich 
mit  einer  grossen  Ketten  angebunden  bin. 

Ab  diesem  vermerckt  Galaor  wol,  daß  es  ein  gefangener  war. 
Derhalben  stieß  er  mit  dem  Fuß  so  grob  wider  die  Thür ,  daß  sie 
auß  den  angeln  fiel.  Darinn  fände  er  eine  schöne  Jungkfraw,  mit 
einer  grossen  Ketten  vmb  den  Hals  gebunden,  welche  zu  dem  Galaor 
sagt:  Ach  gebietender  Herr,  wo  ist  derHaußherr  hierinn,  sampt  sei- 
nem Gesinde  hinkommen? 

Warlich,  sagt  er,  sie  sind  mehrertheil  todt,  dann  als  ich  hieber 
kommen,  vnd  vermeynet  einen  zufinden,  der  mir  meine  wunden  hei- 
let, haben  sie  mich  herein  heissen  gehen,  vnd  hernach  sind  sie  alle 
vber  mich  gefallen,  doch  vermittelst  Göttlicher  hülff,  hab  ich  mich 
also  gewehret,  daß  sie  keinem  mehr  schaden  oder  wehe  thun  werden. 

Sey  es  Gott  gelobt,  antwort  die  Jungfraw,  vnd  vmb  Gottes  wil- 
len laßt  mich  nicht  allhie  in  diesem  jammer  vnd  arbeytselig[369]keit 
bleiben.  Denn  wo  jhr  mich  erledigen,  will  ich  euch  in  kurtzem  ge- 
sund vnd  frisch  machen. 

Hierauff  riß  er  jr  die  Ketten  hinweg ,  vnd  fuhrt  sie  herauß. 
Darumb  sie  in  jrem  hinweg  scheiden ,  zwey  Büchßlin  mit  köstlichen 
salben,  vnd  etlichs  anders  auß  einem  Kasten  name,  die  derHaußherr 
sonderlich  fleissig  auff  behalten,  vnd  in  dem  sie  hinnauß  ziehen  woJ- 
ten,  wurden  sie  gewahr,  daß  der  erst  Ritter,  den  Galaor  herab  ge- 
stochen, noch  nicht  gar  todt,  sondern  in  zügen  lag. ,  Serhalben,  vnd 
auff  daß  er  nit  so  lang  gemartert  würde,  jm  Galaor  so  oft  mit  sei- 
nem Pferd  vber  den  Bauch  rennet,  daß  er  den  geist  auffgabe.  Dem- 
nach zogen  sie  fort,  vnd  sprachten  mit  einander  auff  dem  weg,  von 
vielerley  Sachen.  Nun  war  die  Jungfraw  sehr  vernünfflig,  weiß,  wol 
vnterricht,  schön  vnd  freundlich,  welcher  vrsachen  wegen  sie  denn 
dem  Galaor  so  gebürlich  vnnd  wol  antworten  vnnd  fragen  kundt,  daß 
er  sie  gantz  lieb  gewan,  Hierumb  er  also  bald,  weil  er  diß  newe 
fewr  der  Liebe  nicht  lenger  erleiden  mocht,  von  jhr  auch  vermercken 
wolt,  ob  sie  jhm  hingegen  hold  were,  vnnd  saget  zu  jhr:  Liebe 
Jungfraw,  Ihr  wisset,  daß  ich  euch  der  Gefencknuß  erlöset,  aber  in 
[370]  dem  ich  euch  die  freyheit  zugestellet,  habe  ich  mich  selbst  in 
Gefencknuß  vnd  grosse  trawrigkeit  gelegt,  wo  jr  mir  nicht  gleicher- 
massen  helfet. 

Warlich  Herr,  antwortet  sie,  es  müste  eine  schwere  Sach  seyn, 
die  ich  euch  zu  gefallen  nit  erzeygen  wolt,  dieweil  ich  euch  so  hoch 
verbunden,  daß,  wo  ich  änderst  thele,  ich  wol  verdiente,  viider  die 
aller  vndanckbarsten  Jungfrawen  gezehlet  zu  werden,  angesehen 
mein  arbeytseligkeit ,  auß  deren  jhr  mich  kurtzlich  gerissen.    Dem- 
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nach  machet  euch  kein  zweiffei,  daß  gentzlich  ich  euch  so  viel  zu- 
gehorchen gesinnet,  als  jhr  jmmer  wündschen  möget. 

In  diesen  reden  fuhren  sie  so  weit  für,  daß  die  Vollstreckung 
dieser  neuwen  Liebe  vnnd  Bulschaffl  darauff  folget ,  vnnd  also  mit 
einander  die  frucht  versuchten ,  welche  so  grosses  vernügen  bringet 
denen,  so  dieses  gut  Glück  zuhanden  stehet,  also  daß  dieselbige 
nacht,  sie  in  solcher  freuwd,  in  etlicher  Jäger  schirm  vnnd  Zelt 
verschliessen ,  welche  ohn  alles  gefehr  sie  in  dem  Wald  theten 
tinden. 

Der  gestalt  war  dem  Galaor  durch  die  Jungfrawen  seine  newe 
Wunden,  so  jhm  die  Liebe  gemacht,  folgendts  hernacher  auch  bald 
[371]  die  ander,  so  jm  der  Ritter  geschlagen,  wie  jhr  hieuor  ge- 
höret, geheylet.  Bin  Zeitlang  verharrten  sie  in  diesem  Wald,  jnner- 
halb  welcher  die  Juiigfraw  jnen  anzeiget,  daß  sie  Theluis  des  Nider- 
lenders  Tochter,  der  kurtzlich  auß  gnedigster  begabung  vnnd 
schencken  des  Königs  Lisuarts,  Graff  zu  Ciaren  Inuestiert  worden. 

Aber  eins  tags  C^agt  sie)  als  ich  mit  sampt  meiner  Fraw  Mütter 
in  einem  Kloster,  nicht  weit  von  hinnen  war,  hat  dieser  Bößwicht, 
welchen  jr  in  seineip  Schloß  erschlagen^  mich  zur  ehe  begert,  vnnd 
dieweil  es  meiner  Freundtschafft  nicht  gefeilig ,  seines  stoltzs  vnd 
prachts  halber,  hat  er  mich  eins  tags  außgespehet,  daß  ich  mit  an- 
dern Jungfrawen  auff  dem  feld  kurtzweilet ,  bey  vwelchen  er  mich 
vberfallen,  vnd  mit  gewalt  in  sein  Schloß,  darauß  wir  erst  kommen, 
hinweg  geführet.  Nacher  auß  grossem  zorn  hat  er  mich  in  diesQ 
Gefenknuß  legen  lassen,  auß  welcher  ich  mich  erlediget,  mit  ver- 
meldung, daß,  nach  dem  ich  jhn  zu  meinem  Ehmann  verschmecht, 
vnnd  sein  hohes  lob  vnd  Namen  so  gering  geachtet;  ich  mein  leben- 
lang  nicht  herauß  kommen  solte,  biß  daß  meine  Frauw  [372]  Mutter 
vnd  andere  meine  freund  jhn  hatten,  daß  er  mich  zu  der  ehe  nemme. 
Damahls  denn  ich,  als  die  auff  erden  keinem  Menschen  feinder,  mich 
auff  Gottes  Gnade  vertrauwende,  bey  mir  selbs  entschlossen,  daß  mir 
besser  eine  Zeitlang  diese  Gefencknuß  zu  erdulden,  denn  wo  ich  mich 
mit  jm  verheiirat,  stets  gefangen  bleiben  müste. 

Bey  glauben,  antwort  Galaor,  jhr  habt  recht  daran  gethan,  aber 
ich  bitt  euch,  sagt  mir,  was  wollet  jr  in  meinem  hinweg  scheiden 
von  mir  begeren?  denn  ichnohthalb  nit  lang  bey  euch  verharreii 
können  werde,  besonder  ein  fernen  weg  fürhabe.  Derwegen  ich 
zweiffei,  dass  euch  verdrüssig  seyn  würde,  mir  in  die  harr  vnd  lenge 
nachzufolgen. 

Ich  bitt  euch,  antwort  sie,  daß  jr  mich  in  das  Kloster  füret, 
darinn  ich  geraubt  worden  bin.    Denn  mein  Fraw  Mutter  noch  dar- 
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innen  wonet ,  welche  ab  meiner  erledigung  ynd  freyheit  gar  fro 
seyn  wird. 

Es  gefellet  mir  sehr  wol,  sagt  Galaor,  demnach  sassen  sie  zu 
Roß,  vnd  ritten  für,  biß  sie  zu  abends  als  die  Sonn  vndergieng,  zu 
dem  Kloster  kamen,  da  sie  in  grosser  frewd  empfangen  wurden,  fur- 
nemlich,  als  die  Jungfraw  jnen  des  Galaors  grosse  mannheit,  vnd 
gewaltige  thaten  erzehlt,  [373]  welcher,  wiewohl  er  gesinnt,  bald 
von  dannen  zu  weichen,  doch  aulT  der  Jungfrauwen  bitte  lenger, 
denn  er  nicht  verhofTt,  verharret.  Jetzt  lest  der  Author  diß  fahren, 
damit  er  euch  anzeyge,  was  dem  Agraies  nach  seinem  abschied  auß 
Franckreich  begegnet. 

DAS  SIEBZEHNTE  CAPITTEL, 

Was  dem  Printzen  Agraies,  fSr  glück  nach  seinem  absiig 
.   ausser  dem  Krieg  in  Franckreich,  zugestanden. 

NAch  dem  Agraies  ausser  den  Krieg  in  Franckreich,  von  Ama- 
dis,  welcher  den  König  Abies  in  Irrlanden  [374]  vberwunden,  vnnd 
von  seinem  Vatter  vnnd  Mutter  erkannt  worden  Cwie  hieoben  ge- 
meldet) gescheiden,  hat  er  seyn  weg  gegen  Norwegen,  da  er  seyo 
geliebtes  Frewlein  vnnd  Bulschaffl  Olinda  zufinden  verhofft,  fürge- 
nommen. Vnd  als  er  eins  tags  neben  dem  Meer  sich  lagert,  bekäme 
er  lust  vnnd  willen ,  ein  Hirsch  zufellen.  Vnnd  in  dem  er  selbiges 
vollstrecket,  auch  den  gantzen  tag  seinem  gejagd  nacbhenget,  käme 
er  zu  Oberst  auff  ein  Berg ,  auff  welchem  er  löichtlich  weit  in  das 
Meer  sehen  möcht.  Aber  damals  erstund  ein  so  grosses  Vngewitter, 
vnnd  vngestümme  Wellen,  daß  zu  theils  des  starcken  Windts;  zum 
theil  der  erschreckenlichen  Donner  vnd  Blitz  regen  halber  das  Meer 
dermassen  bewegt  wirdt,  daß  er  eigentlich  beduncket,  als  ob  der 
Himmel  vnd  Wasser  sich  miteinander  vermischen  weiten.  Vnd  da- 
neben ersähe  er  ein  Schiff  von  diesem  Vngewitter  der  gestalt  ge- 
trieben, daß  kein  hilff  noch  heyl  vom  selbigen  zuhofTen,  vnd  das 
noch  böser,  war  die  nacht  schon  also  par  vorhanden.  Darab  er  so 
grosses  erbermbd  hett,  daß  er  Cjnen  zeichen  vnd  anzeigen  zu  geben) 
an  allen  orten  fewr  anzuzünden  befalch,  damit,  wo  die  im  Schiff 
solche  er[375]sehen,  sich  gegen  dem  Landt  hinzu  näherten,  vnd  von 
der  finstern  nacht  wegen  nit  zu  grund  giengen.  Denvegen  wolt  er 
nicht  von  dannen  weichen,  biß  glück  jhnen  ergehn  würde,  welchs 
so  günstlich^  sich  endtlichen  erzeigt,  das  (durch  die  hülff  Gottes,  der 
Schifileut  vnd  Ruderer  grossen  fleiß  vnd  arbeit)  dieses  Schiff  nahend 
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bey  des  Agraies  zelten  zu  land  käme.  Alda  stigen  etliche  Frauwen 
darauß,  welche,  der  vergangen  gefehr  halber,  so  gar  erschrocken 
vnd  erkaltet  waren ,  daß  sie  kümmerlich  widerumb  ein  hertz  fassen 
kondten.  Als  Agraies  (der  ,ein  gantz  freundtlicher  Fürst)  sie  auß 
der  gefahr,  in  die  Sicherheit  jres  lebens  entrunnen,  sonderlichen  die 
Frauwen  außsteigen  gesehen,  schicket  er  eylendts  etlich  seiner  Qie- 
ner  zu  jnen,  vnd  ließ  sie  ansprechen,  daß  sie  sich  in  seinen  Zelten 
erlaben  wolten,  daß  jhme  dann  die  Frawen  gar  nit  verweigerten. 
Vnd  dieweil  er  fürsorg  trug ,  daß  jhre  heimligkeit  vnnd  Gesprech 
etwas  verhindern  möchte ,  auch  wol  wist ,  daß  jnen  nichts  so  hoch 
von  nöten,  als  die  ruh,  ward  er  willens,  sich  diesen  abend  von  jnen 
nicht  sehen  zulassen,  vnnd  also  thet  er  sich  hiridann.  Derwegen  als 
nun  die  Frauwen  von  jhreh  Leuten  abgesondert,  [376]  in  ein  zeit 
gefuri  worden, 'fiengen  die  Schiffleut  an,  grosse  fewr  zu  machen,  vnd 
sich  zu  trucknen,  vnd  der  volbrachten  arbeit  wegen  so  hart  zuschlaf- 
fen, daß  man  sie  nicht  leichtlich  erweckeTif  mögen.  Diß  der  Agraies 
vermerckende,  als  der  sorghafilig,  gelüstigen  vond  iiirwitzig,  (wie 
meniriglich  von  natur  angeborn,  daß  sie  gern  etwas  liewes  vnd  selt- 
zams  zusehen  vnd  zu  hören  begeren)  außlendische  Frawen  zusehen, 
Cdoch  mehr  allein  jnen  dienst  vnd  ehr  zu  beweisen,  denn  sein  hertz 
einer  andern,  wenn  deren  so  es  schon  vbergeben,  zu  vnderwerffen) 
gieng  er  zu  jrem  zeit  durch  etliche  löcher,  daselbst  hinein  zu 
schawen,  was  sie  machten,  vnd  sähe  sie  alle  gerings  vmb  das  fewr, 
da  eine  der  andern  mit  grossem  lust,  jhr  gefangene  gefahr  erzehlt, 
vnd  hört  jnen  so  fleissig  zu,  daß  vnder  allem  er  das  Frewlin  Olinda 
erkannt,  von  welcher  wegen  er  sich  auff  diesen  weg  begeben,  jrem 
befehl  nachzusetzen,  denn  er  jr  so  gar  ergeben,  vnd  sie  deßgleichen 
gegen  jm  so  hertzlich  gesinnt,  daß  sie  sich  wol  in  jrer  bulschafft 
glückselig  nennen  möchten,  derwegen  von  stund  an,  als  der  Agraies 
sie  ersehen,  er  also  von  sich  selbs  kam,  daß  in  dem  er  jm  die  groß 
gefahr  des  Schiffbruchs,  vor  äugen  stellet,  in  [377]  welchem  er  sie 
schier  ertrincken  gesehen,  er  sollichs  nicht  mehr  verhälingen  köndt, 
besondem  niderzusincken  vermeint,  mit  einem  tiefferholten  seuff^tzen 
sprechende :  Ach  Gott  helff  mir. 

Als  diß  geschrey  von  der  Jungfrawen  verstanden ,  sonderlich 
der  Olinda  j  welche  keins  wegs  argwohnet,  daß  es  er  were,  sonder 
achtet,  daß  jrer  Diener  einem  etwas  vbels  zu  band  gestossen,  befahl 
sie  jrer  Jungfrawen  einer  hinaoß  zusehen.  Hieruff  lieff  die  ein  ge- 
sehwind hinauß,  vnd  fand  den  Agraies,  welcher  jr  anzeigt,  wer  er 
were,  mit  bitt  solchs  die  Princessin  Olinda  heimlich  zu  verstendigen, 
welche  darob  nit  weniger  heffUg  steh  erfrewt,  als  sehr  verwundert, 
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vnd  befahl,  daß  er  hinein  kam.  Da  theilten  sie  das  küsaen  vnd  vnib- 
fangen  bey  dem  tausend  auß ,  da  Hessen  sich  alle  freundtlicbeii  vnd 
lust,  so  zwey  liebhabende  einander  in  freybeit  erzeigen  mögen, 
sehen,  derniassen,  daß  dieExeculion  vnd  vollbringung  der  lieb  eben 
dieselb  nacht  darauff  folgt,  darauß  denn  worden,  daß  diß  jung  Friw- 
lin  den  nanien  der  Jungfrawen  verlorn,  mit  solchen  vennügen,  ^ 
welchs  die,  so  der  gleiches  versucht  (vnd  kein  andere)  erachten 
können.  Vnd  ward  jnen  diese  kurtzweil  vnd  spiel  so  angeneme  vnd 
süß,  daß  sie  sechs  tag  beysamen  [378]  verharrten,  vnd  allen  mög- 
lichen fleiß  fürwendten,  durch  wechßlende  begird,  vnd  gleiche  lieb 
einander  zuuemügen,  vnd  dennoch  diß  also  heimlich,  daß  vnder  dem 
gantzen  gesind  (ausserhalb  zwo  Jungfrawen)  niemandt  dessen  ge- 
war  worden ,  noch  achtung  gegeben.  Hiezwischen  stillet  sich  das 
Meer  allgemach,  vnd  erzeigt  sich  das  Wetter  heller,  vnd  die  Wallen 
kleiner.  Darumb  denn  die  Fürstin  widerumb  in  jr  Schiff  stiege,  vnnd 
in  grossen  Britanien  ziehen  wolt,  da  der  König  jr  Herr  Vatler  sie 
hinschickt,  damit  sie  bey  der  Königin  Brisena  erzogen  wurde.  Hier- 
auff  sagt  der  Agraies  (nach  erzehlung,  wie  erauff  dem  weg  gewest, 
sie  in  Nortwegen  heimzusuchen)  jr  zu,  daß,  nach  dem  sie  Gott  also 
füglich  allda  zusammen  gefuget,  er  also  bald  auch  an  das  ort,  da  sie 
sich  niderließ,  ziehen  wolt,  zum  theils  jhrer  L.  gehorsam  vnd  dienst 
zuleysten,  folgends  seinen  Vettern  Amadis  in  des  Kömgs  Lisuarts 
Hofe  zusuchen,  dessen  sie  sich  nit  wenig  frewet,  vnd  fleissig  bale, 
diesem  nachzukonunen.  Nacher  name  das  Fräwlin  Olinda  von  jm 
vrlaub,  vnd  segelt  daruon,  mit  so  glucklichem  wind,  daß  one  einige 
betrtibnuß  sie  das  gestad  vnnd  Pfort  neben  Vindelisora  eynge[379]fah- 
ren,  in  welcher  Statt  damals  der  König  Lisuart,  sampt  der  Königin 
seinem  Gemahel,  dem  Fräwlin  Oriana,  vnd  andern  Frawen  vnd  Jung- 
frau wen,  sein  Hoflager  halt.  Daselbst  denn  diß  Frauwlein,  nicht 
allein  jhrem  Herrn  vnd  Valier  dem  König  zu  ehren ,  sonder  auch 
jhrer  fürtreflichen  Schönheit  halben,  gantz  wol  empfangen  wurd. 
Nun  war  Agraies  so  lang  neben  dem  Meer  blieben,  vnd  das  Schiff 
mit  seinen  Augen  auff  das  weitest  beleytet,  in  welchem  sein  aller- 
gcliebtes  Fräwlin  sich  von  jhm  hindan  that,  biß  daß  er  solches  auß 
dein  Gesicht  verloren.  Derhalben  nam  er  widerumb  seinen  weg 
gegen  Briantes,  einer  gewaltigen  Statt  in  Schotten,  zu,  da  als  denn 
der  König,  sein  Herr  Valter,  vnnd  HerrGaluanes  one  Land  sein  Vet- 
ter waren,  mit  welchem  bald  hernach  er  entschlösse  vnd  berath- 
schlagt,  in  des  Königs  Lisuarts  Hofe  zuziehen. 

Denn  wir  daselbst  (sagt  Galuanes)  bessere  Ritter  finden  wer- 
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den,  dann  in  keins  andern  OirisUichen  Fürsten  Hofe,  auch  mehr  ehr 
vnd  lobs,  denn  in  Schotten,  erlangen  mögen,  da  man  nit  viel  an- 
treffen mag,  wider  die  man  sich  mit  ritterlichem  kampff  versuchen 
vnd  vben  kan. 

Dieser  Galuanes  Cwie  gemeldt)  hat  [380]  ein  gewaltig  gut  hertz, 
gantz  beging  rhum  vnd  ehr  für  andere  zubekommen,  aber  er  hatt 
all  sein  gut,  in  dem  er  der  RitterschafFt  nachgezogen,  verbraucht, 
biß  an  ein  klein  schloß,  derwegen  er  mehrmals  Galuanes  on  land  ge- 
nant. Diß  war  dieser  zweien  Fürstlichen  Ritter  fürnemmen,  welche 
nach  erlaubnuß  des  Königs,  sich  sampt  zwen  Spießjungen  allein  auff 
das  Meer  begaben  mit  so  glücklichem  wind ,  daß  sie  in  kurtzem  in 
der  stat  Biston  ankamen ,  da  sie  zwar  nit  lang  verharrten ,  sonder 
fortzogen.  Also  begegnet  jnen  nebenseits  einem  Wald  ein  jungfraw, 
welche  Ae  fragt,  ob  diß  der  weg  zu  dem  schloß  Galtares  were. 

Neyn,  sagten  sie. 

Aber  Jungfraw,  sagf  vns  warumb  fragt  jr? 

Ich  wolt  gern  wissen,  antwort  sie,  ob  der  gewaltig  Ritter  da- 
selbst were,  welcher  einer  sehr  grossen  widerwertigkeit  vnd  leid, 
so  mir  jetzmals  aulTdem  halß  ligt,  helffen  vnd  furkommen  köndt. 

Ihr  ziehet  vergebens,  antwort  Agraies ,  denn  in  dfesem  schloß 
jr  keinen  andern  Ritter  finden  werden,  denn  den  grossen  Riesen  Al- 
badan ,  welcher ,  wo  jr  traurig  dahin  ankommen ,  euch  mit  gedup- 
peltem  leid  wider  hinweg  schicken  wirt. 

Wo  jr  so  viel  wüßten  als  ich,  sagt  die  jungfraw,  würdet  jr  nit 
achten,  daß  ich  vnrecht  daran  were.  Dann  dieser. [381]  Ritter,  nach 
dem  ich  frag,  den  Riesen  vberwunden,  vnd  in  einem  streit.  Mann  an 
Mann,  erschlagen  hat. 

Fürwar  Jungfraw,  sagt  Galuanes,  jr  sagt  vns  wunderbarliche 
newe  zeitung,  dieweil  sich  niemals  ein  einiger  Ritter  wider  den^ 
Riesen  legen  dörlTen.  Auch  glaub  ich  nicht  (ewer  wort  vngestrafR) 
daß  dem  alsb  sey,  wie  jr  sagt,  denn  dieser  ist  viel  gewaltiger  vnd 
grausamer,  denn  der,  so  der  König  Abies  in  Irrlsmden  vberwunden, 
er  gewapnet,  vnd  der  Rieß  bloß,  vnd  dennoch  ist  diese  frecheit  dem 
König  zu  grossem  lob  gerechet  worden. 

Mein  Herrn,  sagt  die  jungfraw,  dieser  Ritter,  von  dem  ich  rede, 
hat  wol  änderst  gethan. 

Folgends  erzelt  sie  jnen  wie  es  ergangen,  das  sie  gantz  seltzam 
bedünckt,  drumb  fragt  Agraies,  ob  sie  des  Ritters  namen  wüst. 

Ja  in  der  warheit,  antwort  sie. 

So  bitt  ich  euch  nu,  sagt  Agraies,  sagt  mir  jn. 

Er  heißt  Galaor,  antwort  sie,  vnd  ist  des  königs  in  FranckreichSoa« 
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Alf  Agraiei  diß  kört,  sprasf  jn  das  hsrii  mK  vor  fc—it^, 
nd  anlwort,  Ja  jmgfrtir,  jr  aagt  mir  die  beaVB  Mwe  MJtaqg*  m 
idi  wlmehea  möchte,  demi  er  iai  oMm  Veiter,  ▼■!  iwt  ava  js  Mft- 
.  her  mehr  für  todt,  dann  lebendig  gehdleh. 

Hieraair  verstendigt  er  deaaen  iHMh  den  Herrn  Gdwmea, 
[382]  was  er  vom  Galaor  gehört,  ynd  wie  er  von  deai^Riaaeft  ge- 
atden,  vnd  biß  aafT  dieaelbe  atnnd  nichta  vea  jm  mmaMmiin 
worden; 

Bey  glanben,  anlwort  Galaanea,  aem  md  aeiMa  hnideri  Ukm 
iaI  nichl  on  groaae  wnnderwerck,  noch  der  anfimg  jrer  Bülerlichen 
IhaUm,  aadi  nil,  darin  sie  aich  alao  gehallen,  dalV,  nmnea  eraehiena, 
aian  in  der  -gantaen  well  jrea  gleichen  nil  finden  mag. 

Hernach  firagl  er  die  Jnngfraw»  waa  sie  dei  Bittera  wok? 

Herr,  anlwort  aie,  er  aoll  einer  Jungfrawen  an  hAMT  koannen, 
welche  durch  ralh  vnd  willen  eines  Zwergs,  eines  verrtl^erlachen 
▼nd  nichtigen  Leckers,  in  Gefencknnß  geworffeh  wOc^ten. 

'  Hiemil  zeigt  sie  jnen  alles  an,  so  dem  Galaor  vnd  Zwerg  be- 
gegnet, wie'  hieüor  yermeldeL  Aber  der  AMem  des  Caiaera  B«l- 
sckaill,  vnd  jrer  vollbrachten  handlang  geschwiege  aieu 

Vnd  dieweil  meine  Herrn,  sagt  aie,  die  Jungfnmw  dem  Zwerg 
dessen,  so  er  sie  bezeihet,  nil  gestendig  seyn  wil,  bll'dar  Barliog 
von  Bfiton  gelobt  vnd  verredl,  daß  er  jnnerhi^  wkm  lagea«e 
verbrennen  lassen  wöll ,  welchs  daa  ganta  Fraweuinmfr  aekr 
he0%  behämmert,  weil  sie  befSrchlen,  daßr  die  fmgßnm  vaL 
schrecken  des  todts  eine  vnder  jnen  anklage,  dafi  am  aagm  ariliß, 
warumb  sie  [383]  den  Galaor  in  des  Hertzegen  Hefe  betiHwa  md 
füren  lassen,  vnnd  an  den  zehen  tagen  sind  die  vier  aehe»  fftriher. 

Sintemal  jm  dann  also  ist,  antwort  Agraiea,  so  heartheC  e«ch 
nicht  mehr.  Denn  wir  wollen  von  des  Galaors  wegen  voHhriiigw, 
das  so  er  selbs  thun  würd,  vnd  zum  wenigsteh,  wo  nicht  aul^eidier 
sterck  vnd  macht,  doch  mit  gutem  willen.  Demnach  fOret  vns 
dahin. 

Hierauff  keret  dieiimgfraw  wider  vmb,  vnd  kamen  aritaiiwuider 
an  des  Hertzegen  von  Brilon  Hofe,  eben  an  dem  tag  darvor,  tfa  nuin 
morgens  die  Jungfraw  verurtheilen  wolt  Zu  derselben  stand  woll  sich 
der  Hertzog  vbcr  den  morgen  Imbiß  zu  tisch  setzen,  derwege»  ab 
die  zwen  Ritter  in  difnSaai  tratten,  vnd  jm  dieRenerenlz  erae^en, 
sagt  er  zu  jnen,  daß  sie  den  Imbiß  mit  jm  einnenmien  sollen^  $iber 
sie  antworten  jm:  Durchleuchtiger,  hochgebomer  Fursl,.  E.  F.'G. 
werd,  wo  der  gefellig,  aiibereit  die  vrsach  vnser  «nkonffk  anhören. 

Vnd  also  bald  fieng  Galnanes  an  vnd  «vrack:  GnedKger  FOrst 
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vnd  H.  E.  F.  G.  halten  eine  jungfVaw  in  der  gefencknuß,  auß  fal- 
scher, mißtreuer  vnd  verrätherischer  angebung  eines  nichtigen 
Zwergs,  welche  nu,  bitten  wir  hochfleissig  E.  F.  G.  derselb  freyen 
wöll,  dieweil  sie  [384]  nichts  mißhandelt.  Jedoch  da  von  nöthen 
jhr  vnschuld  darzuthun,  vnd  jemandt  diese  anklag  znprobieren  vnd 
zuuerhalten  willens  were,  seyen  wir  dagegen  gerüst  vnd  erbietig, 
sie  als  vnschüldig,  zuuersprechen  vnd  znbeschirmen. 

Ihr  redet  recht,  antwort  der  Hertzog,  derwegen  ließ  er  den 
Zwerg  beruffen,  vnd  sagt  zu  jhm:  Was  antwortest  du  auff  diß,  so 
diese  zween  Ritter  handhaben,  wie  daß  du  mich  fälschlich  beredt, 
diese  Jungfraw  gefencklich  eynzuziehen,  vnnd  daß  sie  dieses  durch 
ein  Kampflf  beweisen  wollen?  du  must  einen  haben,  der  dich  ver- 
spreche. 

Gnedigster  Fürst  vnd  Herr,  sagt  der  Zwerg,  hieran  soll  es  keinen 
mangel  haben,  denn  ich  für  mich  wol  einen  finden  wil,  der  die  warheit 
von  allem  dom,  das  ich  geredt,  an  tag  bringen  wirt. 

Hierauff  rüflUt  er  einem  Ritter  seinem  Vetter,  wol  besetzt  vnd 
rechter  lenge,  also,  (daß  man  erachten  mögen,  daß  er  jm  gentzlich 
nit  verwandt,  zu  welchem  er  sagt:  Lieber  Vetter,  ich  bitt  euch 
meine  Sachen  wider  diese  zwen  Ritter  auff  euch  zunemmen. 

Kümmerlich  hat  er  diß  außgeredt,  da  antwort  sein  Vetter  dem 
Galuanes  vnd  seinem  gesellen :  Wol  gut  jr  Herrn ,  was .  wolt  jr 
wider  diesen  redlichen  Zwerg  reden,  der  so  hefftig  durch  den 
Ritter  ge[385]hochmut  worden,  welchen  die  Jungfraw  herein  ge- 
Gahret?  aber  zuuersichtlicb  ist  es  euwer  einer  selbs,  der  es  gethan 
hat  Doch  es  sey  gleich  euwer  einer  oder  ander,  so  wil  ich  durch 
den  kampff  probieren,  daß  derselbige  vnredlich  vnd  scheltmessig 
gehandelt,  vjind  die  Junckfrauw  darumb  sterben  soll,  dieweil  sie 
jhn  in  meines  Gnedigen  Fürsten  vnnd  Herren  hierzugegen  Gemach 
geführt. 

Agraies  (den  diß,  wie  jn  bedüncket,  zum  nechsten  antraffe) 
befürdert  sich  jhm  z\i  antworten,  vnd  saget:  Gewißlich,  es  ist  vnser 
keiner  derselbig,  wiewol  wir  jhm  gerne  nachschlagen,  vnnd  gleichen 
wollen,  also  gar  hat  er  nicht  vnrecht  gehandelt.  Derwegen  wo 
dem  Hertzogen  gefellig,  wollen  wir  also  baldt  diesen  Zwitracht  vnd 
Kampff  verrichten  vnd  scheiden.  Denn  ich  für  jhn  handthabe,  daß 
die  Junckfraw  für  ledig  gezehlet,  vnnd  der  Zwerg  an  jre  statt  als 
ein  verrather  vnd  Bößwicht  verbrennt  werden  soll. 

Jhr  sparet  die  warheit,  saget  des  Zwergs  Vetter,  welcher  von 
stund  an  sein  Rüstung  begert,  sich  wapnet,  vnd  auff  ein  schönes 
pferd  saß.  Folgends  gegen  dem  Agraies  vmbkert,  der  jm  den  streit 
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angebotten,  vnd  sagt  zu  jm:  Wolt  Gott  Ritter,  daß  da  der  wereal, 
vmb  welchs  [386]  willen  dieser  zanck  vnd  klag  entstanden.  Denn 
du  mästest  solches  thewr  bezalen. 

Wir  wollen  bald  sehen ,  antwort  Agraies ,  was  du  kanst,  aber 
ich  zweiffei  nicht  wo  er  selbs  hiezugegen,  daß  er  zween  so  ge- 
waltige Ritter,  wie  du,  nicht  viel  nachfragt,  wo  schon  sein  sach 
etwas  vnbiUichs  were.  Viel  desto  besser  nu  in  diesem ?  der  so 
billich,  laß  ich  dich  gedencken,  wie  er  dich  ordenen  vnd  regieren 
würde. 

Hiezwischen  diesen  drewworten  auff  beyden  seitten,  wiche 
der  Hertzog  nicht  von  der  Taffei,  biß  er  den  morgen  Imbiß  vollen- 
det, vnd  als  er  sähe,  daß  die  Ritter  gerast  jre  wort  mit  der  that 
zuuoirühren,  bcleitet  er  sie  mit  viel  andern  vom  Adel,  an  das  ge- 
wönliche  ort,  da  dergleichen  streit  verrichtet  wurden.  Folgends 
als  sie  in  Schrancken,  sagt  er  zum  Agrnics:  Thut  nun  mehr  hinfort 
was  jr  köndt,  doch  wird  die  Jungfraw  darumb  nit  erledigt  werden, 
denn  dem  Zwerg  allein  dieser  hochmut  vnd  spott  nit  beschehen, 
sondern  auch  einem  splchen  der  mehr  werth  ist,  denn  jr. 

Herr,  antwort  Agraies,  E.  G.  hat  sie  auß  seinem  falschen  an- 
geben gefangen,  als  der  E.  G.  mit  schentlichen  lügen  vberredt,  also 
wo  ich  in  diesem  Kampff  obsige,  soll  E.  G.  sie  billich  ledig  lassen. 

Ich  habe  euch  [387]  meine  meinung  entdeckt,  sagt  der  Her- 
tzog, denn  änderst  nichts  beschehen  wird. 

Als  der  Agraies  diß  verstanden,  wolt  er  nicht  lenger  mit  jm 
sprachen,  sondern  kert  jm  den  rücken,  stach  sein  Pferd  an,  vnd 
rennet  wider  des  Zwergs  Ritter,  welcher  jn  gewaltig  empfieng,  vnd 
einander  so  wol  antraffcn,  daß.  die  Lantzen  in  stücken  zersprangen, 
vnd  in  jrem  fürrcnnen  mit  jrcm  leib  vnd  pferden  so  vngestömm 
zusammen  stiessen,  daß  sie  alle  beyde  die  stegreiff  reumeten  vnd 
auff  den  platz  fielen,  doch  stunden  sie  leichllich  auff,,vnd. mit  grossem 
grimm  griffen  sie  zu  den  wahren.  Darnach  fiengen  sie  zu  fuß  ein 
wundersamen  vnnd  grewlichen  streit  an.  Vnd  dieweil  Sie  starcke 
vnd  wol  behertzte  Ritter,  auch  jre  Schwerter  scharff  schneidend 
waren,  zerhieben  sie  jhre  Harnisch  Helm  vnd  Schilt  in  kurtzem 
gentzlichen.  Doch  nichts  desto  weniger  sähe  Galuanes  wol,  daß 
sein  Vetter  Oberhand  vber  seinem  Feind  gewan.  Derwegen  da  er 
jhn  hieuor  für  ein  guten  Ritler  gehalten,  achtet  er  jhn  als  denn  viel 
besser,  wiewol  er  so  sehr  eylet,  daß  er  offt  schier  kefn  athem  mehr 
hat.  Vnd  hierumb  vermeint  nieniglich  daß  in  die  leng,  angesehen 
sein  schnelles  zuschlagen  er  nit  harren  möchte.  Aber  es  ergieng 
vil  änderst  [388J  denn  je  lenger  der  streit  wehrt,  je  mehr  sein 
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hertz  sampt  der  stercke  bey  jm  zuname,  daher  erfolget  daß  er 
letzlichen  obsiget,  wie  jr  hören  werdet,  Denn  des  zwergs  vetter 
befand  sich  endlichen  so  hart  genötiget,  vnd  gedrengt,  daß  er 
hindersich  weichen  must,  vnnd  zum  A^raies  saget:  Fürwar  Ritter, 
es  beduncket  mich,  daß  wir  genugsam  haben  versuchet,  einander 
Zuerkennen  vnd  zuerfahren,  was  hinder  jedem  stecket  Derwegen 
achte  ich,  daß  der,  für  welchen  ich  streitte,  noch  der  ander, 
welches  parth  vnd  beschirmung  du  heltest,  niendert  in^  straff  lieh 
oder  scheltlich,  in  bedenckung,  daß  vnser  kampff  sonsten  nicht  so 
lang  gew ehret,  one  daß  das  glück  nicht  auff  des  einen  selten 
gefallen. 

Du  sagest  recht,  antwort  Agraies,  daß  der  Ritter,  für  welchen 
ich  streitte,  auffrecht  vnnd  redlich.  Aber  der  Zwerg  ist  ein  ver- 
r^er  vnd  Bößwicht,  vnd  darumb  wil  ich  dich  nimmer  mit  frieden 
lassen,  biß  du  diß  mit  deinem  mund  bekennest.  Derwegen  wehre 
dich  nun,  so  du  wilt,  besser,  denn  du  nicht  gethan. 

Diese  drewung  gab  dem  Ritter  widerurnb  ein  hertz,  vnnd  ver- 
meinet sich  zustercken,  aber  er  hettso  viel  Bluts  vergossen,  daß 
er  sich  kümmerlich  mehr  erhalten  mochte,  vnnd  dergestalt 
[389]  triebe  jn  Agraies  nach  seinem  willen.  Denn  der  ander  nichts 
mehr  tliet,  denn  allein  versetzen,  vnd  den  Schilt  fürwerffen.  Da 
diß  der  Hertzog  ersähe,  welcher  jn  gnedig  gewölt,  vnd  jhn  lieb 
hatt,  trug  darab  so  grosses  mißfallens^  daß,  damit  er  jn  nit  sterben 
sehe,  er  in  sein  Schloß  vmbkehret,  mit  geloben  vnd  schweren,  daß 
hinfüro  er  sich  an  allen  außlendischen  Rittern  rechen,  wolt  auch 
jhnen  alle  scbmach  zufügen,  so  jhm  müglich  sein  würde.  Nun  war 
er  in*  solchs  wüten  vnd  vnsinnigkeit  kommen ,  daß  er  diese  reden 
so  laut  saget,  daß  sie  auch  Galuanes  verstünde,  derwegen  antwortet 
er  jhm:  Hertzog  jr  vnderfanget  euch  eines  schweren  Kriegs,  son- 
derlich gegen  denerr,  so  auch  grössern  Herren,  denn  jr,  jr  verloren 
Recht  erobern  vnnd  verbessern  möget. 

Vnd  in  dem  er  also  mit  dem  Hertzogen  zanckt,  fiele  des 
Zwergs  Vetter  vor  des  Agraies  füssen  nider,  welcher  von  stund  an 
jn  bey  dem  Helm  erwischet,  vnd  selber  jn  von  dem  Haupt  risse, 
auch  mit  Knopff  vnd  Creutz  auff  das  Gesicht  stieß,  vnd  saget:  Ritter 
bekenne  die  falschheit  deines  Zwergs ,  oder  sonsten  must  du  also 
par  herhalten. 

Ach  ehrlicher  Ritter,  antwort  der  ander,  tödtet  mich  nicht, 
denn  in  der  war[390]heit  ich  bekenn,  daß  der,  für  welchen  jr  ge- 
stritten, ein  adelicher  vnd  redlicher  Ritter,  vnd  also  verheiß  ich 
euch  daneben  zuuerschaffen,  daß  die  Jungfraw  der  gefengnuß'  er- 
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ledigt  werde.  Aber  vmb  Gottes  willen  bitt  ich  euch,  vberbebt  micb 
dessen,  daß  ich  meinen  Vettern  den  Zwerg,  so  mich  erzogen,  nicht 
ein  Verrather  schelte. 

Diese  reden  verstunden  alle  vmbstander  wol,  darumb  denn 
Agraies  erbarmen  mit  jm  hatt,  vnd  saget:  Vmb  des  Zwergs  willen 
wolte  ich  gentzlich  nichts  thun.  Aber  von  deinetwegen,  als  eines 
guten  Ritters,  wil  ich  dich  deines  Haupts  ledig  sprechen,  aber  doch 
mit  dem  geding,  daß  da  allen  möglichen  fleiß  furwendst,  damit  die 
jungfraw  auß  der  Gefengnuß  gebracht  werde,  wie  du  mir  denn 
verheissen. 

Nun  hatt  der  Hertzog  jrer  reden  keine  verstanden,  denn  er 
schon  dem  Schloß  zugeritten ,  auff  welchem  weg  jm  Galuanes  sein 
pferd  bey  dem  Zaum  ergrieff,  vnnd  zu  jhm  saget:  Bey  Gott  Hertzog, 
jhr  werdet  nicht  weiter  fortziehen,  biß  jr  die  noth  vnd  gefahr  ew^s 
Kempffers  gesehen,  denn  er  entweders  schon  todt,  oder  zum  wenig- 
sten vberwunden  ist.  Was  wolt  jr  nu  für  vrtheil  sprechen  vbcr 
der  Jungfrawen  handel  vnd  Recht,  vnnd  [391]  vber  die  Schmach 
vnd  gewalt,  so  der  Zwerg  jhr  bewiesen? 

Was?  antwort  der  Hertzog,  meinest  du  daß  ich  mein  vrtheil 
felschen,  vnd  etwas  anders  furnemmen  wolle,  denn  diß,  so  ich  bey 
mir  selbs  entschlossen. 

Ich  weiß,  nicht,  wessen  jr  bedacht  sind,  sagt  Galuanes. 
Es  ist,  antwort  der  Hertzog,  daß  sie  morgens  fräe  wird  ver- 
brennet werden,  wo  sie  nicht  bekennt,  was  sie  bewegt  hat,  den 
Ritter  in  mein  Schloß  zufuren. 

Wie?  sagt  Galuanes,  so  wollet  jr  sie  nu  nicht  ledig  lassen? 
Nein,  antwort  er,  vnd  hiemit  verbiet  ich  dir  vnd  deinem  Ge- 
sellen, nicht  lenger  in  meinem  Land  zuuerharren,  sonsten  solt  jhr 
erkennen,  daß  jhr  mir  mißfallens  gethan  habt. 

Ists  euch  ernst?  saget  Galuanes,  jr  drewet  vns  wider  alle 
billigkeit,  vnd  wolt  darzu  die  jungfraw  nit  erledigen,  so  sie  doch 
durch  ein  streit  gerechtfertigt,  vnd  quit  worden.  Derhalben  sag  ich 
euch  von  jtzt  an  ab,  nit  allein  meins  theils,  sonder  auch  in  aller 
anderer  außlandischen  Ritter  namen. 

Es  ist  gut,  antwort  der  Hertzog,  desselben  gleichen  thu  ich 
auch  gegen  dir  vnd  deinsgleichen. 

AufTdiß  gesprech  ritt  der  hertzog  in  sein  schloß,  vnd  Galua- 
nes gegen  dem  Agraies  so  zornig,  doch  nam  jn  die  freud,  welche 
er  ob  sems  vetters  löblichem  sig  empfieng,  zum  teil  disen  verdruß 
hin[392jweg,  nichts  desto  weniger  erzelt  er  jm  des  Hertzogen 
drauwort,  vnd  jhr  beyder  absagung  vnd  feindschaffL  Darab  Agraies 
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mißfallens  trug,  färnemlich  des  vnbillichen  Irotzs  halber,  den  er 
gegen  der  Jungfrawen  fürhabet,  vnd  antwortet  dem  Galaanes:  Bey 
Gott  es  ist  wider  alle  billigkeit,  daß  ein  solcher  keinnütziger  Mann, 
wie  der  Hertzog,  so  gewaltig  vnd  grosses  Land  regieren  vnnd 
besitzen  soll,  dieweil  er  ein  solches  verderbtes  vnd  boßhaflFtiges 
gemüht  hat. 

Vnd  aaff  diese  wort  begert  er  sein  pferd,  das  man  nu  jm 
herzu  füret  Vnd  als  er  auffsaß,  saget  er  zu  dem  vberwnndnen 
Ritter:  Freundt  sey  deiner  zusagung  eingedenck,  vnnd  thu  dem,  so 
du  mir  versprochen,  der  Jungfraw  erlösung  halber,  auff  das  ehest 
so  muglich,  statt  vnd  volg. 

Bey  glauben,  antwort  er,  ich  wil  alle  mein  vermügen  dahin 
gebrauchen. 

Ich  bitt  dich  darumb,  sagt  Agrates ,  welcher  mit  dem  Galuanes 
in  den  wald  Arimida  zöge,  zu  dessen  einritt  Galuanes  zu  seinem  vetter 
sprach:  Ir  wisset  wie  ich  deniHertzogen  abgesagt,  vnd  was  Schmach 
er  vns  bewiesen ,  aber  wo  jr  nn'r  glauben  geben  wollet,  wollen  wir 
vns  etwan  lang  in  diesem  Wald  verstecken,  da  ohne  zweiflTel  wir  jhn, 
oder  seiner  [393]  Diener  etlicli  vnuersehens  ergreiffen  werden. 

Esistwol  angesehen,  antwort  Agraies,  vnd  daselbst  funden 
sie  dicke  Busch,  bey  denen  sie  abstiegen,  vn<I  jhre  Diener  in  die 
Statt  schickten,  esserige  speiß  zukauffen.  Der  Hertzog  anderstheils 
hatt  sich,  wie  gehört,  in  sein  Schloß  gethan,  dermassen  wider  die 
Jungfraw  erzürnet,  daß  er  willens,  sie  von  stundan  in  das  Fewer 
werffen  zulassen,  vnd  von  deswegen  ließ  er  sie  fürberuffen,  vnnd 
sagt  zu  jhr,  daß  nun  hinfort  sie  an  jhr  seel  Seligkeit  gedachte, 
denn  des  andern  tags  sie  verbrennt  werden  müßt,  wo  sie  jhm  nicht 
bald  die  warheit  von  dem  Ritter  anzeiget.  Aber  mit  diesen  draun- 
gen  kundt  er  kein  wort  auß  jr  bringen.  Vnd  dieweil  der  vber- 
wunden  Ritter  dem  Agraies  verheissen,  Ir  erledigung  bey  dem 
Hertzogen  zu  furdem,  alsbald  er  von  den  Schrancken  vmbkeret, 
bäte  er  sein  Fürstlich  G.  gantz  vnderthenig,  daß  dero  gefallen  were, 
die  Jungfraw  gnedig  quitt  zusprechen.  Aber  er  entschuldiget  sich 
zum  besten,  mit  vermeldung,  daß  er  ein  öffentlichen  Eyd  geschwo- 
ren, sie  tödten  zulassen,  wo  sie  jm  nicht  der  handlung,  so  er  zu 
wissen  begehret,  ^verstendiget. 

Derwegen  C^agt  er)  wolte  ich  lieber  alle  meine  Herr- 
schafft, vnd  Fürstlichen  [3941  stand  verlieren,  denn  meinen  Eidt 
brechen. 

Also  ward  der  Ritter  abgefertigt.  Denn  morgens  frü  beruft 
er  die  jungfraw  widerumb,  vnd  sagt  zu  jr:  Wolan  htlssMrrige 
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Knplerin,  erwehle  ab  bald  das  fewer,  oder  sag  das  ich  begere, 
denn  an  deren  einem  es  dir  nicht  fehlen  kan. 

Gnediger  Herr,  antwort  sie,  E.  F.  G.  mögt  nach  ewerm  gne- 
digen  gefallen  mit  mir  handeln,  aber  wo  ich  also  sterb,  wirt  E.  G. 
mir  gewalt  vnd  vnrecht  than. 

Ligt  nicht  vil  dran,  sagt  der  Hertzog.  Hierauff  hieß  er  sie 
zwöllT  gewaffnet  Scherganten  nemen,  sampt  zehen  wolgerüsten 
Ritter  zu  jr  hut,  ynd  zu  mehrer  Versicherung,  damit  sie  nit  entfurt 
wftrde,  saß  er  selbst  auff  ein  gut  Pferdt,  vnd  befahl,  daß  man  sie  zu 
der  Statt  auff  das  feld  hinauß  zum  Fewer  füren  solt,  welchs  an  der 
lenge  neben  dem  Wald  zugericlit  war,  daselbst  als  sie  ankommen, 
gebot  der  Hertzog,  daß  man  sie  one  verzug  hinein  werff,  vnd 
sprach:  Sterb  jetzt  also,  du  kalstarrig,  mit  deinem  streitigen  Kopff. 

Aber  Galuanes  vnd  Agraies  hatten  sich  zu  gutem  glück 
eben  daselbs  versteckt  Cob  sie  wol  damals  von  diesem  fumemmen 
keinen  argwon  gefast)  denn  sie  allein  da  verharreten,  ob  sie  den 
Hertzogen  oder  etliche  seiner  Diener  auflTangen  möchten,  so  je- 
mandt  allda  [395]  durchziehen  würde.  Zu  derselben  stunde  waren 
sie  gewaffnet  vnd  gerast  zum  streit,  dieweil  sie  solchs  geschwader 
ausser  der  Statt  gegen  jnen  kommen  gesehen.  Vnd  hiemmb  one 
viel  geschwetz  oder  lang  marcktcn,  nach  dem  sie  jrem  Spießjungen 
einem  außtrücklich  befohlen,  daß  er  nirgents  auff,  denn  der  Jung- 
frawen  erledigung  achtuiig  gebe,  wischten  sie  herfür,  vnd  sahen  die 
arbeytselige  schon  bereit  hinein  zuwerffen,  welche  jr  grosse  gefahr 
vermerckend,  vnd  damit  sie  jren  gegenwertigen  vnd  vor  äugen 
schwebenden  tods  ein  kleines  verzog,  dem  Hertzogen  zurüSt,  daß 
sie  gentzlich  sein  beger  erklaren  vnd  volziehen  wolt  Darumb  vnd 
seitenmal  der  Hertzog  glaubet ,  daß  sie  die  warheit  sagen  würde, 
nähert  er  sich  zu  jr,  vnd  ersah  im  selbigen  den  Galuanes  vnd 
Agraies,  die  sich  hefliessen  zu  jm  zu  kommen,  vnd  schon  so  nahe 
bey  jm  waren,  daß  sie  der  Hertzog  hört  schreyen:  Hertzog,  jetzt 
niuslu  mit  gewalt  die  Jungfraw  frey  lassen. 

Auff  diß  geschrey  erschracken  des  Hertzogen  10.  Ritter  hefftig, 
nicht  desto  weniger  stellten  sie  sich  zur  gegenwehr,  vnd  fieng  der 
streit  vnder  jenen  gantz  rauh  vnd  grimmig  an,  denn  wiewol  der 
Agraies  vnd  Galuanes  allein  wider  so  viel  waren,  so  erzeigten  sie 
sich  so  gwaltig,  daß  sie  zu  jrer  ankunfft  halt  den  [396J  grössern 
theil  auffrieben,  ehe  sie  wissen  mochten  wie  sie  sich  halten  selten. 
Daher  der  Hertzog  solchen  schrecken  empfieng,  daß  die  forcht  des 
tods  jm  vor  den  äugen  schwebet,  vnd  er  hinder  seine  diener  wiche. 
Diß  der  Galuanes  sehende,  schrie  er  jm  zu:  Verräterischer  Hertzog,. 
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du  wirsl  heutigs  tags  anGangen  den  Krieg  zuuersuchen,  so  da  wider 
die  außlendische  Ritter  fürgenommen. 

Vnd  also  hiermit  zertrennet  er  jr  Ordnung,  vnd  vermeinet  den 
Hertzogen  zuerr^ichen,  aber  er  zöge  sich  beseits,  vnd  befahl  seinen 
Rittern,  jnen  jre  pferd  zuerslechen,  damit  das  Fußvoick  sie  desto 
ehe  erschlagen  möchten.  In  dem  druckten  die  zween  Ritter  ver- 
mischet vnder  sie  hinein,  vnd  zertrenneten  jre  feind  der  gestalt,  daß 
in  kurtzen  etlich  vmbgebracbt,  die  andern  in  die  flucht  gejagt,  vnd 
der  mehrertheil  so  vbel  verwundet  worden,  daß  kümmerlich  sie  in 
der  flucht  sich  aufi^  den  Pferden  erhalten  kundten ,  Insonderheit  der 
Hertzog,  welcher  besser  beritten  war,  denn  keiner  seüier  Diener, 
rennet  so  schnell,  daß  er  der  erst  in  die  Statt  käme,  diese  newe  Zei- 
tung zuuerkündigen.  Ynnd  wiewol  er  etwan  lang  vom  Galuanes  er- 
folget worden,  doch,  weil  er  besser  berittea,  verließ  er  das  nach- 
jagen, vnnd  [397]  kehret  widerumb  gegen  dem  Wald  zu,  in  welchen 
sein  Vetter  schon  sanipt  der  Jungfrawen,  welche  der  Knecht  ergriffen, 
hinein  geritten.  Auff  diese  weiß  ward  die  arbeytselige  erlöst,  vnnd 
begegnet  dem  Hertzogen  diese  schand,  welcher  als  er  in  die  Statt 
kommen,  eilends  allen  denen,  so  er  von  seinen  Dienern  gehaben 
mocht,  befahle,  daß  sie  gerüstet  in  den  Wald  ritten  vnd  nachjagten, 
vermeinende,  diese  schmach  zurechcn  vnd  die  Ritter  noch  zu  finden. 
Aber  sie  waren  fortgezogen,  Demnach  als  sie  solche  nicht  an  dem 
ort,  da  der  streit  beschehen,  gefunden,  theilten  sie  sich  auß,  je  fünff 
vnd  fünff  miteinander,  damit  sie  dieselbige  desto  ehe  antreffen  möch- 
ten, vnnd  der  Hertzog  selbs  in  eigner  person,  begab  sich  auff  dem 
weg  mit  sampt  fünff  seinen  l>esten  vnd  außerleßnen  Rittern,  vnd  als 
sie  die  höhe  auff  der  einen  seiten  hinab  zogen,  ersahen  sie  zu  vn- 
derst  in  dem  thal,  die  so  die  Jungfraw  führten.  Derwegen  sagt  der 
Hertzog  zu  seinen  Dienern:  Lieber  sehet  die  Hurenführer,  mit  denen 
wir  zu  schaffen  haben ,  schlagt  jetzund  nur  tapffer  drauff,  vnd  gebt 
jnen  nicht  weil  zuentfliehen,  denn  wo  sie  vns  ersehen,  förcht  ich  daß 
sie  schneller  rennen  denn  wir:  Wolan  auff  sie,  sehet  daß  keiner 
[398]  entrerine. 

Hiemit  vberfielen  sie  den  Galuanes  vnd  Agraies,  welche  doch 
vor  jhr  ankunffl  sie  ersehen ,  vnd  zeiget  Galuanes  sie  dem  Agraies, 
vnd  sprach  jlim  zu  (auß  forcht,  daß  er  etwas  lasse  möcht  seyn,  von 
des  vergangnen  Streits  wegen,  darinn  er  sehr  genötigt  worden)  Lie- 
ber Vetter ,  wir  haben  schon  versucht ,  was  hinder  disem  gesinde 
stecket,  aber  doch  ist  jetzt  von  nöten,  vns  so  stattlich  zuwehren,  daß 
sie  forthin  keinen  willen  mehr  gewinnen,  vns  also  vberlasslg  zuseyn. 
Ich  kenne  den  Fürsten,  er  liehet  vor  ausser,  wo  wir  den  erptep 
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anlauff  auffhalten,  weiß  ich  wol,  daß  er  auch  der  erst  bezalt  werden 
wirt.  Derhalben  seid  ewer  selbs  eingedenck,  vnd  daß  jr  wol  grös- 
sere gefahr,  denn  diese,  entwichen,  vnd  vberstanden. 

Wie?  antwort  Agraies,  meynet  jhr,  daß  ich  mein  vergfessen 
wolt  in  einicher  gefahr,  sonderlich  wann  ich  bey  euch  bin. 

Neyn,  neyn,  lasst  vns  hineinsprengcn ,  vnd  diesen  auch  zuer- 
kennen geben,  das  jhre  Gesellen  schon  versucht  haben. 

Vnd  als  sie  diese  reden  vollendeten,  eylet  der  Hertzog  sehr  mit 
seinen  Dienern,  vnnd  schry  so  viel  jhm  müglich,  wider  den  Galuanes 
vnd  Agraies:  Hnrenfürer,  ich  trag  grosses  mißfallen,  daß  jhr  so  ehr- 
lieh sterben  sollen,  aber  nach  [399]  ewerm  todt,  wil  ich  euch  an  den 
höchsten  Baum  lassen  hencken. 

An  sie,  sagt  Galuanes,  vnd  in  den  werten  macht  er  sein  Visier 
fär,  vnd  Agraies  auch,  .vnd  fielen  die  andern  mit  solcher  grimmigkeit 
an,  daß  sie  genugsam  zeiignuß  gaben,  wie  sie  noch  nicht  willens, 
solche  schändtliche  begrabnuß  zu  empfahen.  Auff  der  andern  seitten 
des  Hertzogen  gesinde ,  gebraucht  all  jr  vermögen ,  fümemlicb  der 
Hertzog  selbs.  Demnach  verfüget  sich  Agraies  gegen  jm,  vnd  auß 
grossem  zom  gäbe  er  jhm  mit  dem  Schwerdt  einen  solchen  streyeh 
auff  das  Visier,  daß  er  jhm  auch  die  Nasen  beschedigt.  Derwegen 
der  Hertzog,  vnd  weil  er  vermeynet,  daß  er  auff  den  todt  verwundet, 
den  Rucken  keret,  vnd  die  flucht  name,  dem  doch  Agraies  nacheylet, 
aber  er  mochte  jhn  nimmer  erreichen.  Hienimb  er  dann  jhn  allen 
Teuffein  befehlende,  vnd  er  dem  Galuanes  zu  hulff  widerumb  vmb- 
kerl,  welcher  von  den  andern  funffen  hefflig  gedrenget  warde:  Doch 
wehret  er  sich  so  mannlich ,  daß  jhrer  keiner  hinzu  nabern  dorffte. 

Derwegen  Agraies  sein  Pferdt  anstach,  vnd  sie  zertrennet,  wie- 
wol  vor  demselben  Galuanes  dem  einen  ein  solchen  slreych  versetzt, 
daß  [400]  er  jm  das  Wehr  ausser  der  fausl,  vnd  hernacher  jn  auch 
auff  den  boden  nidergeschlagen.  Als  nu  Agraies  durch  sie  rennet, 
beraul)t  er  den  ersten,  so  er  begegnet,  des  lebens,  also,  daß  nicht 
mehr  dann  drey  vberblieben,  welche  sich  zu  schwach  befanden,  der 
andern  ehr  zurechen,  vnd  auß  der  vrsach  wandten  sie  jr  Gesicht, 
vnd  rennten  zum  geschwindesten,  so  jre  Pferd  vermochten,  hinder 
sich  den  Wald  ein,  dermassen,  daß  Galuanes  vnd  Agraies  jnen  nit 
gefolgen  kundten.  Demnach  Hessen. sie  selbige  fliehen,  vnd  kamen 
widerumb  zu  der  Jungfrawen,  die  jrer  wartet,  welche  nu  sie  fragten, 
ob  kein  Dorff  in  der  nahe  lege ,  da  sie  dieselbige  nacht  herbergen 
möchten? 

Ja  wol,  antwort  sie,  ich  weiß  nicht  weit  von  hinnen  eines  Rit- 
ters, Oliuas  genant,  sitz,  welcher  des  Hertzogen  todtÜcher  faind  von 


[400]  I,  17.  i»l 

seines  Vettern  einen  wegen,  welchen  er  vinbgebracht,  dammb  ich 
glaub,  daß  er  vns  gutwillig  auffhemmen  werde. 

Wolan  so  führet  vns  dahin,  saget  Galuanes,  das  sie  auch  that, 
Daselbest  sie  denn  gantz  wol  empfangen,  vnd  hemacher' noch  viel 
besser  gehalten  wurden,  als  er  verstanden,  wie  es  mit  jnen  ergangen. 
Folgends  des  andern  tags  namen  sie  vrlaub  von  Oliuas  jrem  Wirt, 
[401]  Aber  er  zöge  sie  zuuor  beseits,  vnd  sagt:  Herren,  der 
Hertzog  hat  meinen  leiblichen  Vettern,  ein 'gewaltigen  Ritter  vm- 
bringen  lassen.  Nun  bin  ich  bedacht  jn  dessen  anzuklagen,  vnd  vor 
dem  König  Lisuart  zu  streiten.  Dieweil  mir  denn  bewust,  daß  jr 
außlandische  Ritter,  vnd  solche  seyen,  die  wissen  vnnd  können  die 
vnbilligkeil  vnd  drang  rechen  vnd  ablegen,  so  den  schwachen  be- 
wisen  wirdt  von  denen,  welche  one  forchtGottes^vnnd  vnangesehen, 
jrer  ehr  selbige  begehen  dörffen.  So  langt  demnach  an  euch  mein 
fleissige,  dienstliche  bitt,  mir  hierinn  rath  vnd  hulff  mitzutbeilen. 

-  Furwar  mein  Freund,  antwort  Galuanes,  Ir  sollt  billich  diesen 
todtschlag  beklagen,  wo  er  vnrechtmessiger  weiß  beschehen,  vnd 
wir  andern  euch  darzu  helffen,  wo  jr  dessen  bedfirfftig,  dieweil  jr 
so  gerechte  sach  haben.  Vnnd  dasselbig  wollen  wir  auch  thun,  wo 
der  Hertzog  etlich  andere  wider  vns  in  streit  geben  wil.  Denn  wir 
jn  gleich  so  wenig,  als  jr,  lieben.  Darzu  hat  er  vns  abgesagt. 

Ich  sag  euch  dienstlichen  danck,  sagt  der  Ritter,  vnnd  dammb 
wo  euch  nit  zu  wider,  wil  ich  mit  euch  ziehen. 

Im  namen  Gottes,  sagten  sie,  Derhalben  bewapnet  sich  Oliuas, 
vnnd  begaben  sich  mit  einan[402]der  vfT  den  gestrackten  weg 
gegen  Vindelisora  zu,  da  sie  den  König  Lisuart  zufinden  verhofften. 

DAS  ACHTZEHNTE  CAPITTEL 

Wie  Amadis,  als  er  in  des  Königs  Lisuarts  Hofe  gar  an- 
genem,  von  seinem  Bruder  Galaor  newe  zeittunge  ver- 
nommen. 

DVrch  die  beschreibunge  oben  geschehen,  habt  jhr  verstehen 
mögen ,  wie  Amadis  Cnacfadem  er  den  stoltzen  vnnd  frechen  Dardan 
in  beschlossenen  Schrancken  vberwunden)  in  des  Königs  Lisuarts 
Hofe  aufgehalten  worden,  auff  bitt  des  Frawenzimmers,  außtrficken- 
lich  aber  der  Königin  Ritter  zu  seyn ,  Deßgleichen  [403]  die  herr- 
liche tractierung  vnd  geneigten  willen,  so  der  König  jm  erzeigt,  auch 
alle  andere,  so  jn  erkannten.  Nun  begab  sich,  daß  eins  tags,  als  er 
mit  den  Jungfhniwen  sprächet,  ein  frembde  jungfraw  in  der  KteigUl 
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gemach  hinein  gieng,  welche  nach  beschaffner  vnderthenigsterReue- 
rentz  zu  jr  sagt:  Allergnedigste  Fraw,  E.  6.  bitt  ich  in  aller  vnder- 
thenigkeit,  die  wollen,  wo  dero  solches  bewist,  in  gnaden  mir  anzu- 
zeigen, vnbeschwert  seyn,  ob  nicht  ein  Ritter  hiecinnen  zu  gegen, 
wie  ich  bericht  worden ,  so  in  seinem  schilt  vnd  waffen  Löwen  zu 
fuhren  pflegt 

Die  Königin  wohl  vermercket,  daß  sie  den  Amadis  meinet,  ant- 
wort  jr,  schöne  jungfraw,  was  wollet  jhr  sein? 

Gnedigste  Fraw,  sagt  sie,  ich  bring  jm  newe  zeitung  von  eim 
jungen  Ritter,  welcher  grossem  vnd  löblichem  anfang  in  der  Ritter- 
schaft erzeigt,  denn  keiner  jmals  gthan. 

Ewr  reden  reichen  weit,  antwort  die  königin,  denn  der  guten  so 
viel  sind,  daß  jr  vieleicht  noch  nit  wissen,  was  dieselben  gethan  haben. 

Gnedig  fraw,  sagt  die  jungfraw,  B.  G.  redt  recht,  doch  wo  die 
wisten,  was  dieser  volbracht,  glaube  ich,  daß  E.  G.  meinen  worten 
statt  geben  würden. 

Wolan,  antwortet  die  Königin,  so  saget  vns  nun,  was  ist  es? 

Wo  [404 J  ich,  sagt  die  jungfraw,  den  Ritter  sähe,  weicher  iilr 
alle  andere  hochgehalten  wirdt,  wolle  ich  jm  selbst  sampt  andern  so 
mir  befolen,  in  E.  G.  gegenwertigkeit  anzeigen. 

Dieweil  nun  die  Königin  auff  diß  grössers  verlangen  hell,  solches 
zuuernemmen,  antwort  sie  jr:  Jungfraw  sehet  den  da,  so  jr  begeret. 

Gnedigste  Fraw,  saget  sie,  dieweil  E.  G.  mir  isolches  sagt,  glaube 
ich  es  gerne,  denn  ein  so  hochgeborne  Fürstin,  wie  E.  G.  mich  nicht 
betriegen  wolt. 

Folgends  wendet  sie  jre  red  gegen  dein  Amadis,  vnd  saget: 
Herr,  der  junge  schöne  Edelmann,  den  jhr  kurtzuer^^eilter  zeit  zum 
Ritter  gemacht,  vor  dem  Schloß  Bahioid,  da  jlir  die  zween  Ritter  auff 
der  Brücken,  vnd  hcrnacher  die  auff  dem  besetzten  weg  vberwun- 
den,  auch  den  Herrn  des  Schloß  gefangen,  vnd  mit  gewalt  vnd 
mannheit  der  Yrganda  Mann  erlediget,  befihlet  sie  euch  dienstlichen, 
alß  der  euch  für  sein  gebietenden  Herren  helt,  vnd  leßt  euch  durch 
mich  kund  thun ,  daß  er  sich  bemühen  wil ,  ein  ehrlicher  Ritter  zu 
seyn,  oder  darüber  zu  sterben,  vnd  wo  er  mehr  lobs  erlangt,  daß  er 
sich  der  Ritterscliaffl  berhümen  dörffte,  wil  er  euch  ferrner  seines 
Stands,  den  jr  noch  der  zeit  nicht  wissen,  berich[405]ten. 

Also  bald  ward  Amadis  eingedenck,  daß  sie  von  seinem  Bruder 
redet.  Derwegen  vor  grosser  frewde  schössen  jhm  die  zäher  in  die 
Augen.  Nun  sähe  dus  Frawenzimmer  des  Amadis  geberden ,  vrfnd 
verwundert  sich  vber  alle  massen  ab  seinem  weinen,  sonderlich 
Oriana,  welche,,  (wie  oben  gemelt)  also  hertzlich  gegen  jm  ge- 
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sinnet,  daß  sie  offt  solc{|es  nicht  wol  zuuerbergen  wißt.  Hierzwi- 
schen  saget  die  Königin,  als  die  des  newen  Ritters  gewaltige  that  zu- 
wissen  begeret,  zu  der  jungfrawen.  Volführet  ewer  angefangene  red, 
vnd  saget  vns  den  grossen  anfang,  vnd  erste  prob  der  Ritterschafft, 
daruon  jhr  geredt. 

Genedigste  Fraw,  antwort  sie,  an  dem  ersten  orth,  da  er  sich 
versucht,  ist  auff  dem  Schloß  Galtares  gewesen,  da  er  den  grossen 
vnd  scheußlichen  Risen  Albadan  vberwunden,  welchen  er  auff  offnem 
Feld  allein  erschlagen  vnd  vmbgebracht. 

Darnach  erzehlt  sie  jhnen  den  Streit  nach  der  lenge,  welchen 
sie  selbst  gesehen.  Darab  verwunderten  sich  höchlich  alle  zuhörer, 
sonderlich  die  Königin,  welche  die  Jungfraw  fraget,  ob  sie  nicht 
wißt,  welchen  weg  er  darnach  fürgenommen. 

Genedigste  Fraw,  antwort  sie,  ich  bin  bald  von  jm  geschie- 
[406]deo,  vnd  hab  jn  bey  einer  andern  Jungfrawen  verlassen,  welche 
kommen  war,  jn  zu  jrer  Frawen  zu  führen,  die  jhn  gern  erkennen 
wolt,  vnd  nachgehends  hab  ich  jn  nie  mehr  gesehen. 

Was  bedänckt  E.  L.  H.  Amadis ,  sagt  die  Königin ,  weiß  E.  L. 
nicht  wer  er  ist? 

Ja  gar  wol.  Meine  Fraw,  antwort  er,  vnd  ob  gleichwol  ich  jn 
nicht  sonders  erkenn,  so  glaub  ich  doch,  daß  er  mein  leiblicher  Bru- 
der sey,  also  wie  die  Yrganda  kurtzverschiener  zeit  n)ir  angezeigt. 

Fürwar,  antwort  die  Königin,  Ewer  bey  der  glück  ist  gantz 
wunderbarlich,  vnnd  halten  gewißlich,  daß  ich  gantz  gern  mit  be- 
sonderer frewd  ein  solchen  Ritter  in  meines  Herrn  vnd  Gemahls  des 
Königs  dienst  sehen  wolt. 

Innerhalb  diesen  reden  war  Oriana,  die  weit  von  der  Königin,  vnd 
deren  ding  keins  verstanden,  in  grosser  sorg  vnd  angst,  dieweil  sie  den 
Amadis  weinen  gesehen,  also  solches  nicht  mehr  verbalen  köndten, 
saget  sie  zur  Mabila,  Mein  Schwester,  iqh  bitt  euch,  berüfil  ewem 
Vettern,  vnd  last  vns  von  jm  erfareu,  was  jm  erst  begegnSt,  das  jn 
zu  weinen  beweget. 

Demnach  winckt  Mabila  dem  Amadis,  daß  er  zu  jn  keme,  vnd 
als  er  bey  jnen  war,  stellet  sich  Oriana  zornig  vnd  fragt  jn:  Herr 
Amadis  man  [407]  muß  wol  sagen ,  daß  E.  L.  jetz  von  einer  Jung- 
frtfwen  was  zuband  gestossen,  welchs  die  zu  mitleiden  verursacht: 
Ich  bitt  E.  L;  freundtlich,  saget  vns,  wer  ist  sie,  auch  die  ander  Jung- 
frauw  so  E.  L.  die  newe  zeitung  gebracht. 

Sintemahl  nu  Amadis  die  sucht  deren,  so  jn  fragt,  wol  erkennet, 
erzelt  er  jhr  von  stück  in  stück  diß,  so  die  Jungfraw  der  Königin 
gesagt,  welchs  nu  den  eyffer  dieser  Bulerin  versönet  vnnd  stillet, 
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dennasseii  daß  sie  sich  widerumb  frölich  cc^iget,  vnd  zum  Amadis 
saget:  Ich  bitte  E.  L.  fleißig,  mir  diesen  argwon,  so  ich  mbillich 
wider  die  gefast,  zuuerzeihen. 

E.  L.  antwort  er,  hat  nichts  begangen,  das  der  yerzeihimg  be- 
dürfltig,  dieweil  niemals  in  einigem  mein  hertz  vbels  gegen  E.  L.  ge- 
dacht, aber  wer  es  der  nit  gefellig,  daß  ich  diesen  sucht,  von  wel- 
ehem  die  jungfraw  geredt,  ynd  jn  an  diesen  hoff,  E.  L.  zu  dienen 
füret?  dieweil  ich  gewiß  bin,  daß  wo  ich  jn  nit  hieher  beleite,  ein 
anderer  jn  schwerlich  dazu  bewegen  können  wird. 

Ich  wolle  von  hertzen  gern,  antwort  Oriana,  daß  Bin  so  gwal- 
tiger  Ritter  begert  willig  alhie  zubleiben,  derwegen  bedünckt  mich, 
daß  E.  L.  nit  vbel  handeln  wird,  wo  dieselb  jn  sucht,  doch  vor  eurm 
abschid  redt  deßhalb  mit  der  königin  meiner  fraw  mutter  [408]  damit 
sie  vermeine,  das  durch  jren  befehl  allein  E.  L.  solches  furgenommen. 

Gantz  freundtlich  bedanckt  sich  Amadis ,  vnd  auff  daß  er  der 
Oriana  rath  nachsetzet,  gieng  er  zu  der  Konigin,  vnd  sprach:  Die- 
weil mir  nicht  zweiffeit,  daß  E.  L.  auch  mein  Herr  der  König  diesen 
Ritter  meinen  Bruder  in  dero  Hof  wol  sehen  möchten.  Hierumb  wolte 
ich,  wo  E.  L.  gefellig  mir  zu  erlauben,  jn  hieher  füren,  denn  sonsten 
glaube  ich,  daß  er  nicht  leichtlich  an  diesen  Hofe  gebracht  werden 
möge ,  ehe  er  sich  nicht  zuuor  an  viel  orten  bekannt  gemacht. 

E.  L.  werd  meinen  Herren  vnd  Gemahel,  auch  mir  ein  sehr 
grosses  gefallen  hierinn  beweisen,  antwort  die  Königin,  wo  er  aUher 
kompt ,  doch  so  wendet  euwer  vermügen  an ,  vnd  also  erlaube  ich 
E.  L.  mit  dem  geding,  daß,  wo  dieselb  jhn  gefunden,  Ewer  L.  gleich 
widerumb  hieher  umbkeren. 

Ich  wil  es  thun,  antwort  Amadis,  vnd  also  schiede  er  deß  an- 
dern tages  früe  allein  mit  dem  Gandalin  hinweg,  vnnd  zogen  den* 
selbigen  tag  one  einige  widerwertige  entgegung  oder  betrübnuß  für 
biß  sie  zu  abend  bey  einem  alten  Ritter  herbergten.    Den  nachfol- 
genden &g  ritten  sie  in  einem  Wald,  vor  welchen,  als  sie  schier  den 
gantzen  [409]  tag  gereiset,  sie  ein  Fraw  sampt  zwo  Juhgfrawen,  vnd 
▼iw  Knechten  gegen  jn  kommen  sahen,  welche  bitterlich  weinet,  vnd 
einen  Ritter  in  einer  Roßhaar  führten.  Darumb  sie  der  Amadis  fraget, 
was  sie  zu  solcher  trawrigkeit  beweget,  vnnd  was  in  der  Roßhaar  were  ? 
Es  ist,  saget  die  Fraw,  alle  mein  trost  vnd  gantze  trawrigkfeit, 
»»eiu  Herr  vnd  Ehemann ,  welcher  dermassen  verwundet ,  daß  ich 
*^nes  lebens  keine  hoffnung  mehr  habe. 

Da  hub  Amadis  die  decken  auff,  vnd  besähe  jn,  was  er  für  ein 
^*^^u  war,  welcher  jhn  zimlich  lang,  vnnd  in  rechter  stercke  vnnd  , 

aß  hedüncket,  aber  seiner  schöne  halber  kundt  er  nichts  ab- 
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nemmen,  dieweil  jhm  das  angesicht  gar  erschlagen  vnnd  auffge- 
blasen,  welchem  er  rüffet,  vnd  saget:  Mein  Freund,  wer  hat  an  euch 
also  vbcrlast  vnd  hochmut  gelegt? 

Aber  der  Ritter  antwort  jhm  kein  wort  nicht,  derwegen  verließ 
er  jn,  vnnd  fraget  die  fraw,  wer  jn  also  vbel  zugericht? 

Herr,  antwortet  sie,  es  hats  jhm  ein  Ritter  gethan,  welcher  auff 
diesem  weg  eine  Brücken  verhütet,  vber  welche  als  wir  hmüber  ge- 
zogen, sagt  er  zu  meinem  Herren,  daft  er  schweren  müst,  ob  er  des 
König  Lisuarts  Hofgesind  oder  nicht,  were.  [410]  Da  erfordert  mein 
Mann,  warumb  er  das  wissen  wolt,  drauff  jm  der  Ritter  anzeigt,  daß 
seiner  Diener  keiner  hinüber  kommen  würde,  den  er  nit  vmbbringe. 
Nacher  fragt'jn  mein  Haußwirt,  was  doch  die  vrsach  seines  haß  vnd 
feindschafft  were,  aber  er  antwort,  wie  er  diesem  König  so  feind, 
daß  er  jn  gern  in  seinen  gewalt  haben  wolt,  damit  er  seinem  ge- 
fallen nach,  sich  an  jm  rechen  möcht,  vnd  jm  zu  trutz  wolt  er  Jürhin 
alle  tödten ,  die  sich  an  seim  Hofe  versprechen.  Dieweil  er  am  sel- 
bigen einen  Ritter  auffhielt,  welcher  den  gewaltigen  Dardan  erschla- 
gen, von  welchs  wegen  er  sich  vnderstehen  wolt,  daß  der  König  vnd 
seine  Diener  von  jhm  vnd  viel  andern  verdrieß  vnnd  vnehr  empfan- 
gen selten.  Als  nun  mein  Haußwirt  diß  verstanden  Cverdriessig  ab 
solchen  dräuworten)  antwort  er  jhm,  dieweiLein  jeder  ehrliebender 
Mann  seinen  glauben  oder  Religion ,  vnd  denn  sein  Herrn  nit  ver- 
leugnen solt,  es  were  gleich  in  was  Sachen  es  jmmer  beschehen 
möcht,  demnach  wölt  er  jn  frey  bekennt  haben,  daß  er  viel  vnd 
hochgedachten  Königs  Diener  vnd  vnderthanen,  der  weder  vmb  sein, 
noch  eines  andern  willen  jhn  verleugnen  wolt.  Welche  antwort  dem 
Ritter  gentzlich  mißfiel,  vnd  derwegen  fien[411]gen  sie,  ohne  ferr- 
ner zancken  oder  reden,  einen  grewlichen  kampfiT  an,  in  welchem 
doch  letzlich  mein  Herr  also  vbel,  wie  jr  sehet,  zugericht  worden, 
vnd  vermeynel  der  Ritter  daß  er  todt  were,  darumb  befahl' er  vns, 
daß  jnnerhalb  drey  tagen  wir  jn«in  des  König  Lisuarts  Hofe,  jm  zu 
trutz  vnd  leid ,  füren  selten.  # 

Liebe  Fraw,  sagt  Amadis,  ich  bitt  euch,  gebt  mir  ewer  Diener 
einen  zu,  der  mir  diesen  Ritter  weisen  möge.  Denn  dieweil  ewer 
Haußwirt  diesen  schaden  meinethalben  empfangen,  gebürt  mir  nicht, 
dann  keinem  andern,  jn  zurechen. 

Wie?  antwort  die  Fraw,  seid  jr  der,  von  welchs  wegen  er  den 
König  also  hasset? 

Ja,  gewißlich,  sagt  Amadis,  vnd  wo  mir  müglich,  wil  ver- 
schaffen, daß  er  dem  König,  noch  einem  andern  nimmermehr  vbel 
oder  schaden  thun  können  wirt. 

13* 
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Ja,  ehrlicber  Ritter,  antwort  die  fraw,  Gott  verleih  euch  g^läck- 
sefigen  weg. 

Darauff  gab  sie  jm  einen  Diener,  welcher  mit  jm  zöge.  Die 
Fraw  aber  reiset  für,  vnd  Amadis  auch  g^en  der  Bracken  zu,  da  er 
den  Ritter  mit  einem  andern  im  BreU  spielen  sähe,  welcher  eylends 
das  spiel  verließ ,  sich  waffnet  vnd  zu  Roß  saß ,  auch  dem  Amadis 
mit  dem  geschrey  entgegen  ritt^  Holla ,  holla ,  ich  v^biet  euch  für- 
baß zuziehen  [412]  biß  jr  angelobet. 

Vnd  was?  antwort  Amadis. 

Ob  jr,  sagt  der  Ritter,  von  des  König  Lisuarts  Hof  seyt,  denn 
wo  jhr  sein  Diener  seyd ,  müßt  jhr  das  Haupt  dahinden  lassen. 

Ich  weiß  nicht,  antwort  Amadis,  was  jr  thun  werdet,  aber  idt 
wil  euch  nicht  verhalten,  daß  ich  der  Königin  seines  Gemahls  Ritter 
bin,  wiewol  ich  es  nicht  lange  zeit  gewest. 

Vnd  seidher  wann?  sagt  der  Rjtter. 

iSeidher,  antwort  Amadis,  daß  ein  enterbte  Wittwe  daselbsten 
ankommen. 

Wie?  saget  der  Ritter,  seyd  jhr  der,  so  für  sie  gestritten? 

Ich  habe  jr  allein  jhr  verloren  Recht  erhalten,  antwort  Amadis. 

Hey  glauben,  sagt  der  Ritter,  ich  wil  dich  deines  Haupts  be- 
rauben, wo  mir  mäglich.  Denn  du  mir  den  besten  in  meinem  ge- 
schlecht erlralten.  ^ 

Ich  habe  jhn  nicht  getödtet,  antwort  Amadis,  sondern  hafrjn 
allein  gedrungen  von  seinem  hochmütigen  begehr  vnnd  erforderung 
abzustehen,  vnnd  er  seihest  hernacher  hat  sich  als  ein  verzweiffelter 
Boß  wicht  ^  erstochen. 

Diß  alles  mag  dich  nichts  gehelffen,  sagt  der  Ritter,  denn  vmb 
deinetwillen  vnd  von  keines  andern  wogen,  er  vmbkommen  ist.  Also 
wirst  du  jetzunder  auch  seinetbalben  sterben  müssen. 

Vnd  in  dem  augenblick  gab  er  [413]  seinem  Pferd  die  Sporen^  vnd 
rennet  auff  das  ehest  so  er  nfK)cht^y<der  den  Amadis.  Gleichesfalls  er 
wider  jn,  vnd  traffen  einander  iffl;  den  Lantzen  so  grob,  daß  sie  in 
stücken  zerflogen,  vnd  der  Ritter  von  der  Brücken  zu  boden  fiel,  darab 
er  sich  nicht  wenig  entsetzt,  doch  dieweil  des  Amadis  Visier  im  rennen 
sich  auRgethan,  biß  er  solches  widerumb  zumachet,  batt  der  Ritter 
weil  genug  aufizusitzen,  vnnd  seinem  Feind-zween  oder  drey  streych 
mit  dem  Schwert  zu  geben,  ehe  daß  er  zu  dem  seinen  greiffen 
mochte,  Aber  hernach  wüst  er  sich  dessen  fein  zurechen,  denn  er 
erreichet  jn  hinder  dem  Visier  dermassen,  daß  er  jhm  ein  stück  dar- 
uon  hieb,  vnnd  mit  gewalt  das  Schwert  auff  die  Gurgel  an  halß 

1  ?  erschlagen.    ?  getötet     Franz.  occist^s. 
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herab  weltzet^  vnnd  so  tieff  hinein  dränge,  daß  der  Kopff  an  Schul- 
tern jm  ein  wenig  hangen  bliebe,  deswegen  er  gleich  den  Geist  auff- 
gab.  Als  die  auff  der  Brücken  diß  gesehen,  begaben  sie  sich  alle  in 
die  flucht^  aber  Amadis  wolt  jnen  nicht  nachjagen,  sondern  wendet 
sich  vmb,  vnd  saget  zu  dem  Knecht,  welcher  jn  dahin  gefüret  hatt, 
daß  er  gegen  seiner  Frawen  wider  vmbkeret,  vnd  jr  die  Raach,  so 
er  jres  Haußwirts  halber  gethan,  anzeiget,  das  der  Diener  auß« 
richtet,  [414]  vnd  vergaß  nicht  die  zwen  gewaltige  streich,  mit  dem 
Schwerdt  vnd  der  Lantzen  zuerzelen ,  welche  er  von  dem  Amadis 
gesehen.  Von  dannen  ritt  Amadis  jmmer  durch  den  Waldt  für,  vnd 
kam  aulfein  schöne  vnnd  grosse,  ebene  Heyde,  welche  mit  Violen 
vnd  andern  vielerley  Blumen  hin  vnd  her  bedeckt  ward,  daß  jm  das 
eingedencken  der  Oriana  mehret.  Vnd  als  er  in  diesen  gedancken 
ritte,  sähe  er  einen  gantz  lüstigen  Zwerg  auff  eioem  zeiter  gar  nahe 
bey  jm,  welchem  er  rüflTt,  damit  er  erfaren  möcht,  woher  er  käme. 

Herr,  antwort  der  Zwerg,  ich  komme  ausser  des  Grauen  von 
Ciaren  Hofe. 

Hajft  du  nicht  einen  Ritter  am  selbigen  gesehen,  Galaor  genant? 

Neyn  warlicfa,  antwort  er,  aber  ich  weiß  daß  ich  euch  in  dreyen 
tagen  den  aller  besten  Ritter  zeigen  köndt ,  so  jemals  in  derselben 
gegend  Harnisch  gefürt. 

Als  Amadis  diß  gehört  vnd  vermeinet^  daß  er  von  £;eim  bruder 
redt,  sagt  er  zu  jm:  Lieber  Zwerg,  ickbit  dich  auffs  fleissigst,  für 
mich  an  das  ort,  da  er  ist,  damit  ich  jn  sehen  möge. 

Ich  wils  gern  thun,  sagt  er,  doch  daß  ir  mir  zusagen  thut; 
etwas  hernach  von  meinetwegen  zuuollbringen ,  darumb  kommt  mit 
mir,  ich  wil  euch  dahin  füren. 

Auff  diß  verhieß  er  jm  sein  beger  zuer[415]statten,  vor  grosser 
freud,  weil  er  vermeynt  seinen  bruder  Galaor  zufinden. 

Im  namen  Gottes,  sagt  der  Zwerg,  so  laßt  vns  nu  also  fortziehen. 

Lieber,  sagt  Amadis,  last  vns  nechsten  weg,  so  jmmer  müglich, 
für  vns  nemmen. 

Ich  bin  dessen  wol  zu  friden  sagt  der  Zwerg,  vnd  gleich  ver- 
liessen  sie  jren  ersten  weg,  vnd  zogen  on  oieniglichs  verhindern 
oder  eyntrag  denselben  tag  für,  biß  die  nacht  sie  nahe  bey  eim  Wald 
vberfiel,  als  denn  sagt  der  zwerg  zum  Amadis,  Herr,  nahe  hiebey  ist 
ein  schloß ,  da  wir  nu  heut  herbergen  möchten ,  welchs  einr  edel 
Frauwen  zugehörig,  die  vns  gutwillig  vf&iemen  wirt. 

Welchem  nu  Amadis  glauben  gab  vnd  tald  drauff  kamen  sie  zur 
selben  frawen  schloß,  die  jn  lieblich  empfieng.  Vnd  nach  dem  Nacht- 
essen ließ  sie  jm  ein  köstlich  Bett  zurichten ,  aber  er  kunt  gar  nit 
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schlaffen,  denn  er  so  stettigs  an  seine  geliebte  Oriana  gedacht,  daß 
er  dieselb  gantz  nacht  kein  aug  zuthet.  Folgends  den  morgen 
nach  genommenem  vrlaub  von  seiner  Wirtin,  volfürten  sie  mit 
einander  jr  reise  biß  auff  den  mittag,  da  sie  eim  Ritter  begegneten, 
welcher  sich  mit  ^ween  andere  schlug.  Damals  näherten  sich 
Amadis  hinzu  vnd  sagt:  Ir  herrn,  wo  euch  gefellig,  s6  haltet  ein 
kleins  still,  vnd  sagt  mir  die  vrsach  ewers  kampQs. 

[416]  Hlerauff  hörten  sie  auff,  vnd  antwort  der  eine  vnder  den 
zweyen^  Wir  streitten  darumb,  weil  der  gesaget,  daß  er  allein  so 
viel,  als  wir  beyde  mit  einander,  vermüge  ein  hohe  that  vnd  Ritter- 
stück zuuollbringen. 

Fürwar,  antwort  Amadis,  Ewer  streit  ist  gar  mager  vnd 
schlecht,  denn  des  einen  gute  mindert  vnd  schmelert  des  andern  nichts. 

Derwegen  vnd  die  Ritter  erkannten,  daß  er  die  Warheit  saget, 
machten  sie  frieden,  vnd  fragten  den  Amadis,  ob  er  den  Ritter 
kennet,  welcher  in  des  Königs  Hof  für  die  Wittwe  gestritten,  von 
welches  wegen  der  gute  Ritter  Dardan  sich  erstochen. 

Warumb  fraget  jr?^  antwort  Amadis.  . 

Darumb  sagten  die  Ritter,  daß  wir  jm  gern  aüffstossen  wolten. 

Ich  weiß  nicht,  antwortet  er,  ob  jr  es  in  guten  oder  bösen 
meinet,  Doch  ist  es  nicht  lang,  daß  ich  jn  an  des  König LisaarCs 
Hof  gesehen.  ^ 

Vnnd  mit  diesen  werten  schiede  er  von  jnen.  Aber  er  war 
nicht  weit  kommen,  nach  dem  sie  sich  mit  einander  vnderredet,  da 
renneten  sie-wider  jn  dar,  vnd  dieweil  er  sie  kommen  vermercket, 
wendet  er  sich  vmb,  vnnd  ersähe,  daß  sie  schon  zu  aller  nechst 
bey  jm  waren,  Derwegen  zweilrelendt,  daß  sie  hochmut  an  jn 
legen  würden,  name  er  [417]  sein  Helm  vnd  schilt  zu  sich,  aber  er 
hatt  damals  kein  Lantzen,  noch  sie  deßgleichen.  Als  der  zwerg 
sähe ,  daß  Amadis  willens  sich  wider  sie  zu  wehren ,  saget  er  zu 
jhm:  Ach  Herr,  was  wollet  jhr  thun?  sehet  jr  nicht  daß  jrer  drey 
sind  vnd  jhr  allein? 

Ich  frag  nichts  darnach,  antwortet  er,  wo  sie  mich  one  vrsach 
ansprengen,  wil  ich  mich,  wo  müglich,  mit  billigkeit  vnderstehen 
zubeschirmen. 

Auff  diese  rede  kamen  die  drey  Ritter  zu  jm,  vnnd  sagten :  Ritter, 
4  wir  wollen  euch  vmb  etwas  ansprechen,  welches  bitten  jhr  vns 
nicht  absciilagen  wollet,  sonst  werd  jr  nicht  leichtlich  mit  frewden 
von  vns  kommen. 

Viel  ehe  wil  ich  es  euch  leisten  vnd  erstatten,  antwort  Amadis, 
wo  es  änderst  billich  ist. 
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So  sagt  vns  nun,  als  ein  redlicher  Ritter,  wo  jhr  vermeinet, 
daß  wir  den  finden  mögen,  von  welchs  wegen  der  Dardan  vmb  sein 
leben  kommen?  > 

HieraufT  antwort  er,  als  der  nichts  änderst  thun,  wenn  die 
warheit  bekennen  kondt,  daß  bin  ich,  wiewol,  wo  ich  hieran  ge- 
dacht, hett  ich  euch  ewr  begehr  versaget,  damit  ich  mich  in  diesem 
nicht  seihest  lobet. 

Als  die  Ritter  diß  verstanden,  schrien  sie  all:  Ha  verräther 
du  must  sterben. 

Ynd  mit  außgezuckten  Schwertern  schlugen  sie  aufT  jn  dar. 
[418]  Dennzumal  Amadis  zornig,  dieweil  er  also  vnredlich  von 
denen,  so  er  erst  kürtzlich  von  jrem  streit  abgewendt,  angesprengt 
Begegnet  jnen  so  löblich ,  daß  den  ersten  streich  er  dem  einen  die 
Schulter  biß  auff  die  Ripp  vom  Leib  absondert,  vnd  von  grossem 
schmertzen,  so  er  dieser  wunden  halb  bekäme,  fiel  er  vom  Pferd 
herab.  Folgends  wendt  er  sich  gegen  den  andern,  so  jme  hitzig  vnd 
frisch  auflodern  rucken  fechteten,  vnd  traflb  den  andern  zuoberst 
aufi^  daß  visier  mit  solcher  stercke,  daß  er  jme  solches  hinweg 
schlüge,  vnnd  darzu  tödtlich  verwundet,  also  daß  er  auff  die  Erden 
fiel,  wie  der  erst.  Als  der  dritt  diese  streich  ersähe,  zog  er  den 
zorn  hindersich,  vnd  flöhe  so  viel  jm  müglich.  Vnd  dieweil  der 
Amadis  nicht  sonders  wol  beritten,  folgt  er  jme  nicht  nach,  sonder 
keret  gegen  dem  Gandalin  vmb,  da  sagt  der  Zwerg  zu  jm:  Fürwar 
Herr,  ich  bin  jetzunder  des  Versprechens  vnd  verheiß,  so  jhr  mir 
geth(in,  etwas  gewisser,  denn  ich  nicht  verhofft.  Darumb  so  last 
vns  dapffer  fort  stechen^  wo  es  euch  gefeilt. 

Also  zogen  sie  jren  weg  für,  biß  sie  die  nacht  ergriff,  nahend 
bey  einem  Meyerbofe,  da  sie  nothalber  herbergen  musten,  biß  des 
andern  tags,  in  welchem  sie  auch  fürreisten,  biß  vmb  die  neundt 
vhr,  da  [419]  der  Zwerg  dem  Amadis  zu  vnderst  in  einem  lustigen 
thal  zwen  hohe  Dannenbaum  zeiget,  bey  welchen  ein  Ritter  auff 
einem  starcken  Hengst  hielt,  vnd  zwen  andere,  so  durch  jn  herab 
gestochen  worden,  auff  dem  feld  vmblieffen,  jre  Pferd  widerumb 
zufangen,  so  entloffen  waren.  Vnd  nicht  ferr  vom  selbigen,  sahen 
sie  noch  einen  andern  Ritter  auff  seinem  Helm  ligen,  vnnd  neben 
jme  sein  schilt  sampt  20.  Lantzen  zu  rings  vmb  den  Dannenbaum 
auffgesteckt,  vnd  zwey  Pferd  allerdings  wolgerüst  angebunden. 
Hierumb  fragt  er  den  Zwerg:  Ob  er  diese  RiUer  kennet. 

Herr,   antwort   er,    sehet  jr   den   so   vnter  dieser  dannen 

ligl? 

Ja,  sagt  Amadis. 
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Es  ist,  sagt  der  aswerge,  der  gewaltig  Ritter,  den  Ich  euch 
zuzeigen  verheissen  hab. 

Weist  du,  wie  er  beist?  sagt  Amadis. 

Er  nennet  sieb,  antwort  der  zwerg,  Angriota  von  Estrauas, 
vnd  ist  der  best  Ritter,  so  jr  in  langer  zeit  erkennen  möchten. 

Nun  sagt  mir  jetzunder,  sprach  Amadis,  was  meint  er  mit  diesen 
auffgehenckten  lantzen? 

Das  wil  ich  euch  wol  anzeigen ,  antwort  der  Zwerg.  Er  hat 
hie  zu  land  ein  Jungfraw  lieb,  vnd  bulet  vmb  sie,  die  jhme  aber 
yber  alle  maßen  feind:  doch  hat  er  so  sehr  vmb  sie  geworben, 
daß  jre  verwandten  schier  gezwungen  jm  solche  zugeben.  Folgends 
ob  er  sie  g1eich[420jwol  in  seinen  Gewalt  gebracht,  vnd  deßwegen 
|Sich  für  gantz  glückselig  achtet,  jedoch  sol  sie  jm  aufT  ein  zeit 
gesagt  vnnd  fürgeworffen  haben,  daß  er  sich  nicht  für  so  gar 
glücklich  oder  sieghafft  hielt,  die  weil  er  ein  Jungfrauw,  wie  sie  so 
jung,  mit  gewalt  vberkommen.  Denn  wiewol  sie  gedrungen  bey 
jm  zu  bleiben ,  so  woU  sie  jhn  doch  die  tag  jres  lebens  nimmer 
lieben,  wo  er  ein  ding  von  jhrentwegen  nicht  vollbringen  thete. 
Darauff  nu  Cwie  ich  gehört)  Angriota  jr  geantwort,  daß,  wo  das- 
selbige  in  seinem  vermügen  were ,  solte  sie  jm  solches  )!>efehlen, 
denn  er  es,  da  er  gleich  darüber  zu  grund  gehn  müst,  volstrecken 
vnd  außrichten  wölte.  Vber  diß  nu  die  Jungfraw  Cals  die  jm  nichts 
guts  gönnet,  vnd  vermeinet  jhn  in  solch  ort  zustellen,  da  er  ent- 
weders  den  todt  empfahen,  oder  aber  so  viel  feind  vberkommen 
würde,  daß  jhre  Verwandten  sich  wol  wider  jn  setzen,  vnnd  sie 
widerumb  zu  jnen  nemen  möchten)  jn  geb^tten,  daß  er  vnd  sein 
bruder  dieses  Tiial  bey  den  Dannen,  wider  alle  außländische,  vnd 
daselbst  fürreisende  Ritter  verwarten,  vnd  sie  mit  gewaltiger  Handt, 
an  des  König  Lisuarts  Hof  zubekennen  dringen,  daß  sie  schöner 
were,  denn  der  anderen  [421]  Ritter  geliebte  Jungfrauwen  vnd 
BulschafTten,  vnd  wo  durch  Schickung  des  Glücks  dieser  Ritter  Cdes 
Angriota  Bruder)  welchen  jr  auff  dem  pferd  sitzen  sehen,  vber- 
wunden  würde,  vnd  nicht  wclters  kempfFen  köndte,  daß  als  denn 
er  Angriota  allein  dises  Thal  ein  gantzes  jar  also  verhütet.  \on 
dieser  vrsach  wegen  blieben-  sie  den  tag  an  diesem  platz,  vnd  zu 
nachts  verfügten  sie  sich  in  diß  Schloß,  nahend  hiebey,  so  jhr  sehen. 
Vnd  es  sind  schon  drey  Monat  verlauffen,  daß  sie  dieses  angefangei^, 
daß  biß  jetzt  der  stund  Angriota  noch  nie  wider  einigen  Ritter  sich 
schlagen  bedörffl,  denn  sein  Bruder  jhnen  allen  angesiget.  • 

Ich  glaub  gewißlich,  antwort  Amadis,   daß  du  die  warheit 
sagest,  denn  von  diesem  habe  ich  auch  in  des  Königes  Lisuarts  Hofe 
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geboret,  an  welchen  newlich  ein  Ritter  ankommen,  welcher  be- 
kennet, daß  die  Jungkfraw,  daruon  du  redest,  schöner  sey,  denn 
sein  Bulscbaflft,  vnd  mcins  behaltens  heist  sie  freylich  Grunosa. 

Ihr  redet  recht,  sagt  der  Zwerg,  aber  die  weil  ich  euch  nun 
vernüget,  so  bitte  ich  euch,  wollet  mir  ewr  verheissen  auch  halten, 
vnd  mit  mir  ziehen,  wie  jr  mir  zugesagt  haben. 

Ich  bih  dessen  wol  zufriden,  antwort  Amadis,  wo  [422]  ist 
aber  der  nechst  weg  dahin? 

Durch  dieses  Thal,  sagt  der  Zwerg,  doch  seitenmal  es  hie 
solche  verhindenlhiß,  wollen  wir  jetzmal  anderstwo  durchziehen. 

Frag  nichts  hienach,  antwort  Amadis,  vnd  mit  den  werten 
stach  er  in  sein  Pferdt,  vnd  zöge  fort.  Aber  er  käme  nicht  weit, 
da  begegnet  jhm  zu  einritt  des  Thals  ein  Jung,  welcher  zu  jm  sagt: 
Herr,  ziehet  nit  ferrner  für,  wo  jr  nicht  bekennen  wölt,  daß  des 
Ritters,  so  vnter  der  Daunen  ligt,  Bule  viel  schöner  sey,  denn  der 
euwer. 

So  wahr  mir  Gott  helff,  antwort  Amadis,  so  grosse  lügen  wil 
ich  mein  leben  lang  nicht  sagen,  wo  ich  nicht  höchlich,  vnd  mit 
gewalt  darzu  gezwungen  werde. 

Als  der  Jung  diß  vernommen,  so  kert  widerumb,  sagt  er, 
sonsten  müst  jr  wider  diese  zwen,  so  jhr  hieunden  sehen,  streitten. 

Wo  sie  mich  ansprengen,  antwort  Amadis,  so  wil  ich  mich 
wehren,  souiel  mir  müglich. 

Vnd  in  dem  zog  er  fort,  one  ferrner  sprachen. 

[423]  DAS  NEÜNZEHENTE  CAPITTEL. 

Wie  Amadis  wider  Aagriota  vnd  seinen  Bruder  gestritten, 
welche  den  Paß  des  Thals  verhütteten,  wider  die,  so 
nicht  bekennen  weiten,  daß  jhre  Bulschafft  heßlicher  vnnd 

vngestalter,  als  des  Angrioten. 

ALs  des  Angrioten  bruder  jn  kommen  gesehen ,  nam  er  seine 
Waffen,  ritt  gegen  jm,  vnd  saget:  Für  war  Ritter  jr  habt  ein  grosse 
torheit  gethan,  daß  jhr  dieses  nicht  verwilliget,  so  man  [424]  von 
euch  begert  hat  Denn  jetzundt  gebüiiret  euch  wider  mich  zu 
streiten. 

Dieser  kampff,  antwort  Amadis,  ist  mir  viel  angenemmer,  denn 
daß  ich  ein  so  grosse  lügen  sagen  soll. 

Ich  weiß  wol, r sagt  der  Ritter,  daß  an  einem  andern  orth  jr 
solches  mit  ewrem  mcrcklichen  schaden  zugeben  werdet. 
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Ich  vernein  es  nicht,  antwort  Amadis. 

Wolan  so  hütiet  euch  vor  mir,  sagt  der  Ritter,  vnd  also  bald 
liessen  sie  jre  Pferd  wider  einander  lauffen,  vnnd  erreichten  ein- 
ander in  den  Schiiten.  Der  Ritter  rannte  des  Amadis  durch,  aber 
der  stich  gienge  allein  biß  autT  den  Harnisch,  vnd  Amadis  traff  jn 
so  hart  an,  daß  er  jn  ausser  dem  Sattel  hebet,  doch  ließ  er  seines 
Pferds  Ziegel  nicht  gehn,  biß  er  jhm  in  der  faust  zerbrach,  von 
deßwegen  er  denn  mit  dem  balß  vnd  schultern  so  grob  auff  den 
boaen  schoß,  daß  er  liegen  bleib,  vnd  weder  an  jn  noch  andern 
mehr  gedacht,  derhalben  stieg  Amadis  ab,  vnd  naCh  dem  er  jm  den 
heim  hinweg  gerissen,  vermerckt  er  daß  jm  allein  onmechtig,  der- 
wegen  zog  er  jn  bey  dem  arm  so  hart  herumb,  daß  er  widerumb 
zu  sich  selbs  kam  vnd  die  äugen  auffthat. 

Ir  must  sterben,  sagt  Amadis,  wo  jr  euch  nicht  gefangen 
ergebet. 

Auff  diß  der  Ritter,  so  daß  wehr  auff  seim  blossen  haupt  sähe, 
[425]  verwilligt  es  jm  auß  forcht  des  todts.  Vnd  saß  demnach 
Amadis  widerumb  auff,  vnd  ersähe ,  daß  Angriota  schon  zu  Roß 
sich  rüstet,  seines  Bruders  empfangene  schmach  zurechnen,  vnd 
kam  ein  jung  gegen  jm,  der  jm  ein  Lantzen  von  dem  Angriota 
bracht  Hierauff  rannten  sie  so  grob  wider  einander,  daß  jre  Lant- 
zen in  stücker  zersprungen,  doch  ferrer  keinen  schaden  theten. 
Aber  Amadis  griff  geschwind  zum  Schwert,  vnnd  im  wider  vmb- 
wenden  sagt  Angriota  zu  jm:  Ritter,  eylet  nicht  also  mit  dem 
Schwerdl  zustreitten,  dann  zeit  gnug,  vnd  nur  zu  frü  wirt  es  euch 
zu  theil  werden  Cvnd  das  sagt  er  darumb ,  dieweil  er  sich  selbs  für 
den  besten  Fechter  mit  dem  Schwerdt  hielt,  so  man  dazumal  finden 
mocht)  aber  ich  bitt  euch  fleissig,  lasset  vns  so  lang  Thnrnieren, 
biß  wir  alle  diese  Spieß  gebrochen ,  oder  vnser  einer  herab  ge- 
stochen ist 

Herr,  antwort  Amadis,  ich  hab  auch  anderswo  zuschaffen,  Vnd 
kan  hie  nit  lange  zeit  verharren. 

Wie,  sagt  Angriota,  meinet  jr  so  leichtlich  von  mir  zukommen, 
gewißlich  es  ist  meine  meynung  nit,  doch  bitt  ich  euch,  laßt  vns 
noch  einen  ritt  mit  der  Lantzen  thun. 

Diß  Amadis  jm  nit  abschlug,  vnd  name  jeder  ein  spieß,  seinem 
gefallen  [426]  nach,  folgends  rennten  sie  mit  schnellem  lauff  vnd 
solcher  Sterke  zusammen,  daß  Angriota  herab,  vnd  sein  pferd  auff 
jn  geworffen  ward.  Aber  in  dem  Amadis  fürrennen  wolt,  begegnet 
er  dem  nidergestochen  pferd,  welchs  auch  das  sein  vff  die  ander 
seilen  strauchlen  macht,  vnd  sprang  ein  spelter  von  der  Lantzen, 
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80  in  seinem  schilt  stecken  blieben,  jm  in  den  leib,  doch  nit  weit 
hinein.  Nichts  desto  weniger  stand  er  geschwind  wider  auff,  als 
der,  so  nit  wolt,  daß  die  schand  auff  seiner  Seiten  bliebe,  ynd  die- 
weil  er  vmb  seiner  Oriana  lob  vnd  Schönheit  kempffet,  deßwegen 
denn  er  den  spelter  heraoß  risse,  vnd  mit  gefaßtem  schwerdt  in  der 
faust  träte  er  gegen  dem  Angriota,  welcher  zu  jm  saget:  Ritter, 
ich  sehe  daß  jr  gar  jung,  vnd  beduncket  mich,  daß  ehe  euch  ärgers 
widerfare,  jr  bekennen  solt,  daß  mein  Bulschafft  viel  schöner  sey, 
denn  die  ewer. 

Bey  glauben  antfirort  Amadis ,  ich  werde  grausamlich  liegen, 
vnd  wöU  Gott  nimmermehr,  daß  ich  etwas  sag,  welchs  so  gar  von 
der  warheit  enteussert. 

Hierauff  entzündt  sich  jr  zorn  bederseits,  vnd  fiengen  an  mit 
solcher  kreflftigkeit  zu  Scharmützeln,  daß  nicht  allein  die  zuseher, 
sonder  auch  sie  selbs  sich  darob  entsatzten,  vnd  bey  sich  erachte- 
ten, daß  jfanen  vnmüglich  [427]  seyn  würde,  diese  noth  lang  zuer- 
dulden. Vnd  in  der  warheit  gieng  solcher  Kanfpff  schwerlich  zu. 
Denn  Amadis  gebraucht  sich  Ritterlich,  Cwie  gesagt)  zu  erhaltung 
seiner  Oriana  wirde,  lob  vnd  Reputation,  von  welcher  wegen  er 
tausent  mal  gestorben,  damit  sie  in  aller  fürtreRenlicheit  erhalten 
würde.  Vnd  hierumb  stercket  vnd  duppelt  er  seine  streich,  also,  daß 
alle  des  Angrioten  kunst ,  wissen  vnd  geschwindigkeit  jm  nicht  so 
weit  nutzen  köndten,  daß  in  kurtzer  zeit,  von  der  vielfaltigen  a'n- 
treffunge  des  Amadis,  seine  starcke  nicht  außgelöschet  vnnd 
gemindert,  auch  mehr,  als  an  zwentzig  orthen  verwundet  wurde. 
Derwegen  weil  er  seinen  todt  nahend  vermerckt,  thet  er  sich 
beseits,  vnd  sagt  zum  Amadis:  Fürwar  Ritter,  es  stecket  mehr 
Mannheit  hinder  euch,  denn  niemandt  vermeinet 

Ergebet  euch,  sagt  Amadis,  daran  werdet  jhr  weißlich  han- 
delen,  in  betrachtung,  daß  jhr  so  vbel  zugericht,  daß,  wo  wir 
ferner  mit  einander  kempfTen,  vnd  der  streitt  aufThöret,  euwer  leben 
sich  auch  enden  wirt,  welches  mir  zwar  wenig  gefallens  brechte, 
dann  ich  euch  hoher  halte,  als  jhr  nicht  vermeynet 

Vnnd  dieses  saget  er  zwar  zum  theils  [428]  von  des  gewaltigen 
Ritterlichen  gemüts  wegen  mit  welchem  Angriota  begabt,  zum 
theils  der  grossen  erbarkeit  vnd  bescheidenheit  halben,  deren  er 
sich  gegen  der  Jungfrawen,  so  er  in  seinem  gewalt  halt,  gebraucht 
AuiF  diß  antwortet  jm  Angriota,  als  der  ferner  nichts  vermocht, 
vnd  sagt:  Es  ist  billich,  daß  ich  mich  dem  besten  Ritter  auff  erden 
ergebe,  vnd  deßgleichen  sollen  alle  andere  Ritter  thun.  Vnd  glaubt 
mir,  daß  ich  ab  diesem  gantz  kein  trawrens  noch  rew  trage,  allein 
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des  Schadens  halben,  so  mir  hiedurch  zustehet,  denn  heoligs  tags 
Terliere  ich  diese,  so  ich  aoff  erden  zum  höchsten  liebe. 

Ihr  werdet  sie  nit  verlieren,  antwort  Amadis,  wo  mir  müglich, 
▼nd  darzQ ,  so  were  die  jungfraw  gwklz  vndandkbar,  wo  sie  die 
ehr  ynnd  freundtligkeit,  so  jr  gegen  jr  erzeigt,  nicht  erkenn^  ¥nd 
ist  nicht  wol  muglich,  daß  sie  euch  nicht  die  belohnung,  welche  jr 
Terdienet,  widerfaren  lasse.  So  viel  mich  belangt,  verheiß  ich  euch, 
daß  ich  all  mein  vermögen  anwenden  wil ,  sie  dahin  za  bewegen, 
so  bald  ich  jmmer  von  meiner  reise,  so  ich  fürhabe,  widerumb 
komme. 

Vnd  wo  möchte  ich  euch  hernach  finden,  sagt  Angriota? 

In  des  König  Lisuarts  Hof,  antwort  Amadis ,  da  ich  vermit- 
[429]telst  Göttlicher  hülff,  bald  erscheinen  wil. 

Vnd  mit  diesen  werten  name  er  vom  Angriota  vrlafA,  welcher 
jn  fleissig  bittet,  diese  nacht  in  seinem  Schloß  zuligen,  aber  er  wolt 
nicht  von  seinem  weg  abweichen.  Demnach  folget  er  dem  zwerg 
nach  biß  an  sechsten  tag  one  einige  jrrung,  an  welchem  er  jm  ein 
lüstig  vnd  sehr  festes  Schloß  zeiget,  vnd  zu  jm  sagt:  Herr,  hierinn 
werd  jr  mir  ewer  zusagung  erstatten. 

Im  namen  Gottes,  antwort  Amadis,  ich  wil  dich  dessen  geweh- 
ren,  wo  mir  möglich. 

Ich  hab  gantz  gute  hoffnung  vberkommen,  sagt  der  Zwerg, 
nach  dem  ich  euch  so  hohe  thaten  hab  sehen  vollbringen,  aber 
Herr,  wisset  jr,  wie  das  ort  genennet  wirt? 

Neyn,  antwort  er,  denn  ich  niemals  hie  zu  land  gewest.' 

Es  heißet  Yalderin,  sagt  der  zwerg,  vnd  in  dem  gespräch  kamen 
sie  gar  nahe  zu  dem  Schloß.  Da  sagt  der  zwerg  zu  jm:  Herr, 
nemmt  ewer  vberige  Wehr  zu  euch. 

Wie?  antwort  Amadis,  ist  es  von  nöthen? 

Ja,  sagt  er,  denn  sie  lassen  die,  so  hinein  gehen,  nicht  so 
leichtlich  widerumb  herauß  kommen. 

Hierumb  name  Amadis  seine  Waffen,  vnd  zohe  furaussen^  der 
zwerg  vnd  Gandalin  hernach,  vnd  als  er  hinein  ritt,  sähe  er  von 
einer  stritten  zu  der  ander,  vnd  war  nie[430]mands  gewar,  darumb 
sagt  er  zum  zwerg:  Es  bedünckt  mich,  daß  niemandts  hierinn 
wohne. 

Bey  Gott,  Herr,  antwort  der  Zwerg,  es  sihet  mich  auch 
dafür  an. 

Warumb  hastu  mich  denn  sagt  Amadis,  hieher  geführt?  Wo 
soll  ich  dir  mein  vcrheissung  leisten? 

Für  war  Herr,  sagt  der  Zwerg,  ich  hab  hierinn  den  aller  ge- 
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waltigsten  Ritter  gesehen,  so  ich  glaub,  daß  man  finden  mög,  wel- 
cher bey  dieser  pforten  zwen  Ritter  erschlagen,  ynder  welchen 
der  ein  mein  Meister  vnd  herr  gewest,  den  er  gaiitz  greulich  on 
einige  barmhertzigkeit  getödt,>n(l  Yon  dieser  vrsach  wegeir,  weil 
ich  des  Todtschlägers  haupt  von  euch  begern,  welchs  mir  jetzt  zum 
offlermal  nit  zu  Theil  werden  mögen,  denn  alle  die,  so  ich  hieher 
gefüret^,  ihr  eigen  Haupter  dahinden  gelassen,  oder  aber  in  harte 
gefencknuß  gelegt  worden  sind. 

Du  thust,  sagt  Amadis,  wie  ein  getrewer  diener,  doch  soltestu 
keinen  Ritter  hieher  füren,  wo  du  jhm*nit  zuuor  gesagt,  wider 
welchen  er  «treiten  müßt. 

Herr  antwort  der  Zwerg,  der  Ritter  ist  gnugsam  erkannt,  vnd 
für  der  aller  besten  einen  geacht,  darümb,  wo  ich  jn  nennt,  würde 
ich  keinen  finden,  der  so  mannlich  were,  vnd  sich  dieser  raach 
vnderwinden  dörfit. 

So  weißtu  nun  seinen  Na[431]men  wol?  sagt  Amadis. 

Ja  Herr,  antwort  der  Zwerg,  er  heist  Arealaus  der  Zauberer. 

Hieruff  zöge  Amadis  femer,  vnd  warff  sein  gesicht  auff  alle 
Seiten,  ob  er  jemand  ersehen  köndt,  aber  es  war  vergebens.  Der- 
wegen  steuert  er  sich  auff  sein  pferdt,  vnd  blieb  daselbst  biß  auff 
den  abend,  da  er  zu  dem  Zwerg  sagt:  Was  wiltu,  daß  ich  nun 
mehr  hierinn  thu? 

Herr,  antwort  er^  die  nacht  ist  fürhanden,  es  bedünckt  mich 
das  best,  daß  wir  von  hinnen  ziehen. 

So  wil  ich,  sagt  Amadis,  nicht  hinweg  weichen,  biß  der  Ritter 
selbs,  oder  ein  ander  kompt,  der  mir  was  newes  anzeigen  möge. 

Aber  ich,  antwort  der  Zwerg,  wil  da  nicht  verharren,  denn 
ich  förcht ,  daß  der  Arealaus  mich  erkenne ,  vnd  wisse ,  wie  ich 
seinem  leben  nachstelle. 

Doch,  sagt  Amadis,  wirstu  mir  gesellschaft  leisten,  also  wil 
ich  mich  auch  nit  entschuldigen  dessen,  so  ich  dir  verheissen. 

In  dem  sie  also  sprachten,  ersähe  Amadis  ein  andern  Hof 
weiter  dahinden,  in  welchen  er  zu  fuß  hinein  trat,  daselbst  er 
gleichfalls  kein  menschen  fand,  aber  er  ward  eins  gar  verdunckelten 
orts  gewar,  vnd  denn  einer  Stegen,  so  vnder  die  erden  gieng. 
Damals  hielt  Gandalin  den  zwerg,  welcher  fliehen  wolt,  vnd  em- 
pfieng  Amadis  so  groß  wolgefallen  [432]  ab  seinem  zittern,  daß  er 
lächerlich  zu  jm  sprach:  2werg,  hab-  ein  gut  hertz,  vnd  laß  diese 
Stegen  hinab  gehen,  damit  wir  sehen  vnd  .erfafen,  was  da 
vnden  ist. 

Hen',  antwortet  er,  vmb  Gottes  willen,  Neyn,  dann  ich  weiß 
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kein  ding  auff  erden,  ymb  welches  willen  ich  in  ein  scheußlich  ort 
gehen  wolt.  Ach,ichbitt  euch  auff  das  höchst,  lasset  mich  gehen,  denn 
ich  bin  halb  todt  für  forcht. 

So  must  du  nun  da  bleiben,  biß  ich  meinem  zusagen  gnug 
thue,  oder  zum  wenigsten  du  meinen  angewendten  fleiß  erkennest 

Ja,  antwort  der  Zwerg,  ich  zele  euch  dessen  quitt  vnd  ledig, 
vnd  halt  mich  wol  vemügt« 

Aber  ich  nicht,  sagt  Amadis,  dieweil  du  hernach  sagen  möch- 
test, daß  ich  meinem  verheiß  nicht  genug  gethan  hette. 

Herr,  antwort  er,  be%  meiner  trew  ich  sag  euch  frey,  vnnd  bin 
mehr  denn  gnugsam  vernügt,  vnd  wo  euch  gefellig,  wU  ich  ewer 
auff  dem  weg,  den  wir  daher  gezogen,  warten. 

Wolan,  so  zieh'e  hin,  sagt  Amadis,  vnd  ich  wil  diese  nacht  hie 
bleiben,  biß  morgens.  Ob  der  Ritter  vielleicht  kommen  wolt 

Auff  erst  erzelte  weise  entrann  dißmal  der  arme  Zwerg. 
Nach  dem  gieng  Amadis  die  stege  hinab,  vnd  befand  dasselbig  ort 
gar  eben,  doch  [433]  so  finster,  daß  er  nicht  wist,  wo  er  war. 
Nichts  desto  weniger  stunde  er  nicht  still,  sondern  griff  mit  den 
Henden  hin  vnnd  her,  biß  er  an  eine  Mawren  kam,  an  welcher  er 
sich  ein  kleines  anlehnet,  darnach  an  selbigen  fortgieng,  biß  er 
letzlich  zu  einer  eysen  Thür  käme,  an  welcher  der  Schlüssel 
hanget,  mit  dem  er  auffthat  vnd  hinein  träte.  Daselbst  innen  höret  er 
jemandt  kläglichen  sprechen:  Ach  Herr  Gott,  wie  lang  werden  wir 
doch  in  diesem  Jammer  bleiben.  0  Todt,  warumb  verharrest  du 
so  lang  denen  zuhelffen,  die  dich  so  offt  zu  jhr  letzten  hinflucht 
vnd  trost  wündschen  vnnd  beruffen. 

Auff  diß  hielt  Amadis  still ,  vnd  höret  jhm  ein  gute  weil  zu, 
Aber  diese  Person  schwiege  bald.  Darumb  er  fortzoge  durch  ein 
tieffe  gruben,  vnd  geweihten  Gang,  mit  blossem  Wehr  vnnd  Schilt 
in  der  faust,  biß  er  in  einen  weiten  Saal  käme,  bey  welches  Thüren 
eine  brennende  Lampen  stund, ^  vnd  sechs  gewapneter  Männer 
schlieffen,  deren  ein  jeder  neben  sich  ein  Schilt  vnd  Helleparten 
ligen  hatt  Von  welchen  er  die  beste  nam,  vnd  sie  nit  auffwecket, 
besonder  mitten  durch  sie  gieng,  vnd  bald  darauff  eines  andern 
gefangnen  newe  jämmerliche  klag  höret,  so  da  [434]  sagt:  Ach 
barmhertziger,  gütiger  Gott,  schicke  vns,  wo  es  dein  gnediger  will, 
den  todt,  damit  wir  auß  dieser  Hell  kommen. 

In  dem  erwachten  die  Hüter,  deren *der  ein  CGeolier^  genanQ 
zum  andern  sagt:  Stehe  auff,  nimm  diesä  ruthen,  vnd  lehre  diese 

1  Diese  parenthese   fehlt   im  franz.     Der  Ausdruck  le  geolier  kommt 
erat  später  s.  485  und  scheint  vom  deutschen  Übersetzer  misverstanden  zu  sein. 


[434]  I,  19.  207 

schendtlicfae  Creatur  ein  ander  Liedlein  vnd  Noten  singen,  daß  sie 
yns  nicht  also  vnsern  schlaff  breche. 

Hieran  soll  es  kein  mangel  haben,  antwort  der  ander,  hiemit 
stund  er  also  bald  auff,  vnd  nam  die  ruthen,  aber  als  er  fürgieng, 
ersähe  er  den  Amadis  vor  jhm,  welcher  jhn  hefftig  erschrecket, 
derwegen  fraget  er,  Wer  gehet  da  vmb? 

Ich  bin* es,  antwortet  Amadis. 

Vnd  wer  bist  du?  sagt  der  ander. 

Ich  bin,  antwort  er,  ein  außländischer  Ritter. 

Wer  hat  dich  herein  gefurt,  one  einige  erlaubnuß?  sagte  der 
Wächter. 

JViemands,  antwortet  Amadis,  denn  ich  selbs. 

So  viel  desto  böser  für  dich,  sagt  der  Wächter,  denn  jetzunder 
must  du  zu  diesen  vifglückhafften  leuten,  so  du  hierinnen  schreyen 
gehört,  gelegt  werden. 

Folgends  zohe  er  hindersich,  vnd  verriegelt  die  thür,  wecket 
seine  gesellen  auff,  vnd  sagt:  Gesellen,  ich  habe  einen  Ritter  ge- 
funden, so  zu  seinem  vnglück  für  sich  selbs  herein  gegangen. 

Wolan  last  jn  mir  her[435]kommen,  antwort  der  Geolier,  vnd 
wo  ich  jn  nit  ärger,  denn  die  andere  losiere,  so  redt  nichts  guts 
von  mir. 

Hierauff  nam  er  seine  helleparten  vnd  schilt,  gieng  gegen 
dem  Amadis,  vnnd  sprach:  arbeytseliger  Mann,  wo  du  dir  dein 
leben  fristen  wilt,  so  wirff  deine  Wehr  von  dir,  sonst  wil  ich  mit 
meiner  Hellparten  stücken  auß  deinem  leib  machen. 

Yber  alle  maßen  verdrossen  den  Amadis  'diese  dreuwort, 
vnnd  antwort  jhm:  Bey  glauben,  du  thust  recht,  daß  du  mich 
vermeinest  mit  deinen  werten  zuerschrecken,  aber  die  Teuffei 
werden  dich  also  par  viel  ängstiger  machen ,  denn  ich  jhnen  dein 
Geist  auffopffern  wil ,  welcher  so  lang  dein  keinnützigen  Leib ,  zu 
vollbringnnge  alles  vbels,  auffgehalten  hat. 

Vnnd  in  dem  augenblick  hieben  sie  alle  beyde  jhre  Hellen- 
parten auff,  vnnd  erreicht  der  Geolier  den  Amadis  auff  seinen  Helm, 
aber  Amadis  traffe  den  Geolier  in  sein  Schilt,  den  er  entzwey 
spaltet,  also,  daß  der  Geolier  gezwungen,  seinen  Schildt  vnnd  Helle- 
parten zuuerlassen,  vnnd  zunii  Schwert  zugreiffen,  mit  welchem  er 
jm  die  Stangen  von  seiner  Helleparten  entzwey  schlug,  vnd  als 
bald  wolt  er  den  Amadis  vmbfassen,  damit  er  jn  zu  boden 
[4ä6]  werff,  Cdenn  er  gantz  wundersam  stark)  aber  es  ergieng 
änderst,  dieweif  Amadis  der  aller  mechtigst  Ritter  auff  erden  war. 
Jedoch  hielt  jm  Geolier  zwischen  seinen  armen,  vnd  truckt  ^n 
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heritiglich.  Aber  hiozwischen  gab  jm  Amadis  souil  streich  mit  der 
faust  in  das  Gesicht,  daß  er  jhm  die  ring  vnnd  Visier  zerbrach, 
▼nnd  au  ff  dem  platz  den  langen  weg  außgestreckt  danider  stiesse. 
Derwegren  er  jm  denn  sein  zusagen,  so  er  kurtz  hieuor  gethan, 
hielt,  vnnd  jm  die  Seel  vom  Leib  absondert,  damals  schrien  diese, 
so  diesem  streit  zugesehen,  vnnd  vermeinten,  daß  der  Creoliw 
noch  lebendig,  alle  dem  Amadis,  daß  er  jn  nicht  töntet,  sonsten 
müst  er  auch  sterben. 

Ich  weiß  nicht,  was  mir  darüber  zustehen  mag,  antwort  Ama- 
dis ,  aber  diesen  darff  ich  hinfort  nicht  mehr  förchten. 

Vnnd  hiermit  stecket  er  sein  Schwert  ein,  ergrieff  die  Helle- 
parten,  so  der  ander  hat  fallen  lassen,  vnd  trat  den  vbrigen  ent- 
gegen ,  welche  rauch  vnnd  vngestümb  anff  jhn  schlugen ,  Doch 
leistet  der  erst,  so  er  antraff,  seinen  verstorbenen  Gesellen  gesell- 
schafft, vnd  der  ander  deßgleichen.  Folgends  versetzt  er  dem  drit- 
ten einen  solchen  streich,  daß  er  auff  die  knie  nider  fiel,  vnd  ab 
Amadis  jn  erstechen  wolt,  [437]  bäte  er  jn  vmb  gnad,  vnd  die 
andern  zween  deßgleichen. 

Leget  die  Wehr  von  eiich,  sagt  Amadis,  vnnd  weiset  mir  die 
Leut,  so  sich  also  he&lig  beklagen. 

Das  sie  auch  thaten,  vnnd  giengen  voraussen  gegen  den  ge- 
fangnen zu.  Zu  derselbigen  stund  höret  Amadis  jemandt  gar  nahe 
bey  jm  seufftzen,  darumb  er  fragt,  wer  sich  allda  beklaget. 

Herr,  antworten  die  Hüter,  Es  ist  ein  Jungfraw,  so  in  grosser 
bekümmerniß  ligt. 

Thut  die  thür  auff,  damit  ich  sie  sehe,  sagt  Amadis.  Da 
lieff  jrer  einer  zu  dem  todten  Geolier,  die  Schlüssel  zunemmen, 
welche  an  seiner  gürtel  hiengen,  vnd  schloß  die  gefengnuß  auff, 
darinn.die  Jungfraw  lag,  welche,  weil  sie  vermeinet,  daß  er 
der  Geolier  were,  schrie  sie:  Ach  habt  vmb  Gottes  willen  er- 
barmnuß  mit  mir,  gebet  mir  den  tod,  vnnd  nicht  diese  marter, 
so  ich  jetzund  leide.  Ha  König  (saget  sie  seufllzend)  zu  vnglück- 
seliger  stund  bin  ich  je  von  euch  geliebt  worden,  dieweil  ewer 
liebe  mir  so  thewr  verkaufft  wird. 

Diese  klag  beweget  den  Amadis  sehr  zu  mitleiden,  also,  daß 
er  jr  antwort  vnd  sagt:  Liebe  Jungfraw,  ich  bin  nicht  der  Geolier, 
der  euch  herein  beschlossen,  sondern  ein  anderer,  der  euch  dar- 
auß  helffen  wil,  wo  mir  müglich. 

Ach  Gott,  saget  [438]  das  junge  Fräwlin,  wer  seid  jr,  oder 
wie  habt  jr  herein  kommen  mögen? 

Ich  bin  ein  außlendischer  Ritter,  antwort  Amadis. 
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Wo  sind  denn  der  Geolier,  vnd  die  andern  Hüter  hinkommen? 

Sie  sind,  antwort  Amadis,  bey  allen  TeuflTeln  jresgleichen. 

Hierauff  befahl  er  das  Hecht  daher  zubringen,  vnd  also  sähe 
Amadis  diß  junge  Frewlin  mit  einer  grossen  Ketten  vmb  den  halß 
gebunden,  deren  kleider  alle  dermassen  zerrissen  vnnd  verfault 
waren,  daß  jhr  weisser  Leib  an  viel  orten  erschiene.  Vnd  als  sie 
vermerckt,  daß  Amadis  mitleydens  mit  jhr  hatt,  sagt  sie  zu  jm: 
Herr,  wiewol  ich  jetztmahls  von  allem  Gut  vnnd  hab  gentzlich 
entblößt.  So  ist  doch  wol  die  zeit  gewesen,  daß  ich  mit  reich- 
thumb  als  eines  Königs  Tochter  begäbet  war,  vnnd  vmb  eines  Kö- 
nigs willen  findet  jr  mich  in  diesem  jetzigen  jammer. 

Weil  jr  denn,  antwort  Amadis,  von  so  hohem  Stammen,  solt 
jhr  etwas  mehr  gedult  haben,  dann  diß  sind  des  glucks  duck  vnd 
enderung,  welchen  niemands  entrinnen  noch  entfliehen  mag,  aber 
was  der,  von  deßwegen  jhr  so  viel  erlitten,  ein  ehrliebender, 
danckbarer,  vnnd  tugenthaflter  herr  ist,  zweiflelt  mir  nit,  diese 
armut  werde  sich  in  kurtzem  in  viel  höhere  reich[439]thumb,  vnd 
dieser  verdruß  vnd  kummer,  so  jr  jetzt  vberstanden,  sich  in  grosse 
freud  vnnd  ruh  verendern. 

Nach  diesem  ließ  er  jhr  die  Ketten  von  dem  halß  abnemmen, 
vnd  befahl,  daß  sie  jhr  etliche  kleidung  herbrächten.  Derwegen 
lieff  der  so  die  Fackeln  trug,  hin,  vnnd  bracht  einen  langen  Scham- 
lotten mantel,  welchen  Arealaus  kurtz  hieuor  seinem  Geolier  ge- 
schenckt  Auff  diß  name  sie  Amadis  bey  der  band,  vnd  führet  sie 
aoß  diesem  dunckeln  ort,  mit  dem  versprechen,  daßj  so  lang  jm 
Gott  sein  leben  fristet,  sie  nicht  mehr  in  diese  Gefencknuß  kom- 
men solt,  vnd  jnner  diesem  Gespräch  kamen  sie  zu  dem  Geolier 
vnd  andern  todten,  zu  welchen  das  junge  frewlin  sagt:  Ach  wüte- 
rische  band,  wie  viel  fitreich  vnd  mancherley  peen  habt  jr  mir  ge- 
geben ,  vnd  auch  viel  andern  so  hierinn  sind ,  on  einig  vnser  ver- 
dienst, vnd  wiewol  ewr  leib  kein  ferner  räch  empfahen  könden, 
so  wird  solche  doch  ewr  seel  am  jüngsten  tag  Can  dem  guts  vnd 
böß  verglichen  werden  soO  widerfaren. 

Biß  ich  die  andere  gefangne  erledige,  sagt  Amadis,  wil  ich 
euqh  jnnerhalb  dem  meinem  diener  hie  vbergeben. 

Vnd  in  den  reden  kam  ein  ander  Hüter  zu  jhnen ,  welcher  zu 
dem,  so  die  Fackel  trug,  saget,  daß  der  Arca[440]Iaus  fragt,  wo 
der  Ritter  were,  so  da  hinein  gegangen,  ob  er  tod  oder  gefan- 
gen? Ab  dieser  rede  erschrack  der,  so  vorhin  gienge,  dermassen, 
daß  er  nichts  antworten  kundt,  vnd  die  Fackeln  fallen  ließ,  welche 
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Amadis  anffziiheben  befable,  vnnd  sprach:  Bößwichl,  fürchtest  du 
dich  bey  mir?  ziehet  forth. 

Also  giengen  sie  die  Stiegen  hinauff,  in  den  Hof,  vnnd  wor- 
den gewahr,  daß  die  nacht  schon  schier  fürvber.  Der  Mond  schien 
damals  hell,  vnd  war  das  wetter  schön:  Derwegen  diß  junge  Frew- 
lin,  den  luflTI  befindende  vnd  den  Himmel  anblickt,  vor  frewden  auff 
die  knie  für  dem  Amadis  nid^rfiel,  vnd  saget:  Ach  ehrlicher  Ritter, 
Gott  behüte  vnd  vergelt  euch  die  hohe  gutthat,  so  ich  von  euch 
empfangen ,  in  dem  jhr  mich  auß  dieser  finstemuß  erledigt  habt 

Da  schawet  Amadis  vmb  sich,  wo  er  den  Gandalin  gelassen 
hett,  vnd  als  erjn  nitsahe,  argwoneter  vnd  forcht,  daß  er  jn  ver- 
loren haben  möcht,  darunib  sagt  er  bey  sich  selbst:  Wo  dieser  mein 
getrewer  diener  tod  vnd  vmbgebracht  ist,  wil  ich  solche  grewliche 
räch  nemmen,  wo  ich  es  änderst  vermag,  daß  man  dauon  sagen  soll. 

Aber  in  dem  hört  er  jmand  schreien ,  derhalben  liff  er  da- 
selbst hin,  vnd  fand  den  zwerg  C welcher  den  abend  hieuor 
[441]  von  jhm  gescheiden)  bey  einem  fuß  an  ein  grosse  Seul  ge- 
bunden, vnd  ein  vbelriechend  vnd  stinckend  fewer  vnder  jhm. 
Nahe  bey  jhm  auch  den  Gandalin,  der  gleicher  gestalt  angebunden 
war,  welchem  er  erstlich  zuhelfTen  zuliefT,  aber  er  schrie,  daß  der 
Zwerg  dessen  mehr  von  nöten,  vnd  daß  er  jhm  helflTe.  Also  hauwet 
er  die  strick  ab,  vnnd  hieb  jhn  herunder.  Gleicher  gestalt  thet  er 
mit  dem  Gandalin,  vnd  sagt  zu  jm:  Warlich  Gandalin,  wer  dich 
doch  daher  gethon,  derselbig  helt  dich  gewißlich  mcht  in  dem 
werth,  so  du  verdienest. 

Vnd  dieweil  er  willens,  die  andern  auch  zuerledigen,  wolte 
er  das  Frawlein  ausser  dem  Schloß  füren,  aber  die  Pforten  waren 
beschlossen.  Von  welchs  wegen  er  denn,  auch  in  erwartung  des 
tages,  er  sich  in  dem  Hofe  auff  einen  Pfosten  oder  Block  nider- 
setzt, vnd  das  Fräwlin  neben  jhn ,  sampt  den  zween  Hüttem,  dem 
Zwerg  vnd  Gandalin.  Vnd  in  dem  sie  also  mit  einander  sprach- 
ten,  zeigt  jhm  Gandalin  einen  Stall,  dahin  er  ein  Pferdt  füren  ge- 
sehen. Hierumb  Amadis  begierig,  solchs  zubeschauwen,  zu  der 
Tbüren  gieng,  die  gleichwol  beschlossen,  aber  Amadis  stieß  mit 
dem  Fuß  so  grob  dawider,  daß  sie  auß  den  Angeln  spränge,  da- 
selbsten  [442]  er  ein  Pferdt  gesattelt  vnd  gezaumpt  fand,  auflT 
welches  er  saß,  vnd  des  tags  auch  Arealaus  ankunffl  erwart,  wel- 
chen er  wol  wüßt  in  dem  schloß  ankommen  seyn,  demnach  wie 
jhm  Gandalin  vnd  der  Zwerg  angezeigt.  Mittler  weil  spracht  er  mit 
dem  Fräwlin  vnd  fragt  sie,  wer  der  König  were,  den  sie  so  jn- 
brünstig  liebet,  vnd  von  welches  wegen  sie  so  viel  vbels  erlitten. 
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Herr,  antwortet  sie,  nach  dem  Arcelaus  des  Färsten  vnd  mei- 
ner zusammen  wachssenden  liebe  vnd  huldschafft  verstendigt  wor« 
'den,  vnd  dann  er  hieuor  gegen  meinem  geliebten  Herrn  tödtliche 
feindtschafil  trüge,  vermeynt  er,  daß  er  sich  nicht  besser  ab  jhm 
rechen,  noch  grösser  leyd  zufügen  möchte,  dann  wo  er  mich  jm 
enifüret,  wol  erachtend ,  daß  dieses  Cauß  gehörter  vrsachen)  jhm 
Verdriessiger^  denn  nichts  anders  seyn  würde.  Deßwegen  er  mich 
dann  gestolen  vnd  geraubet,  als  ich  bey  viel  hohen  ansehnlichen 
leuten  gewest,  welche  der  Zauberey  willen,  so  dieser  Verräther 
gebrauchet,  mir  nicht  2uhülff  kommen  könden.  Denn  also  bald  sie 
nicht  wissen  mögen,  wo  ich  hinkommen,  dieweil  ich  mit  einer  so 
finstern  Welchen  oder  Nebeln  vmbfasset,  daß  jnen  vnmüglich  ge- 
west, mir  hieher  in  diß  verdunckelt  ort  nachzufolgen,  [443]  darein 
ich  alsdann  gelegt,  vnd  niemals  herauß  gelassen  worden,  biß  jhr 
mich  jetzt  mit  gewalt  hieher  gebracht.  Vnd  hat  mir  dieser  Böß- 
wicht,  als  er  mich  hinweg  gefüret,  auff  dem  wege  gesagt,  daß 
er  sich  an  meinem  geliebten  Herren,  vnd  mir  zumal  eben  durch 
eine  weise  vnd  mittel  rechen  wolt  In  dem  daß  ich  arbeitselige 
diese  gegenwertige  Peen,  vnd  er  den  kumwier  meines  abwesens, 
nicht  wissend,  wo  ich  bin,  erleiden  must 

Ich  bitt  euch  hochfleissig,  sagt  Amadis,  Nennet  mir  den,  von 
welchem  jhr  redet 

Es  ist  der  König  Arban  von  Norgalen ,  antwortet  das  Fräwlin, 
welchen  vielleicht  ihr  kennet 

Ach  mein  Gott,  sagt  Amadis,  freylich  kenne  ich  jn  wol,  dann 
ich  jn  für  all  andre  Herrn  lieb.  Vnd  fürwar  jetzt  hab  ich  weniger 
mitleidens  mit  euch  dann  znuor,  in  bedenckung,  daß  jr  diß  vmb 
des  allerlöblichsten  Herrn  willen  erlitten,  welcher  euch  diß  wol 
vergleichen  vnd  also  gnug  thun  wirt,  daß  euch  zwifache  frewde 
zugestellet,  auch  ewer  ehr  vnd  will  vernügt  seyn  werden. 

Vnd  jnnerhalb  diesem  gesprach  erleuchte  der  tag.  Darumb 
ersähe  Amadis  ein  Ritter  oben  am  fenster,  der  jn  fragt:  Seid  jr 
der,  so  den  Geolier  vnd  andre  meine  Diener  erschlagen? 

Was?  antwort  Amadis,  [444]  Seyd  jr  der,  welcher  also 
schelmisch  die  Ritter  ermordet,  auch  Frauwen  vnd  JunckfrauWen 
nöltiget?  Bey  glauben,  jr  seyd  der  allerschändlichst  Bößwicht, 
von  dem  ich  jemals  hören  reden. 

Noch  weystu  es  nicht  alles,  sagt  Arealaus,  aber  in  kurtzem 
soU  du  es  jnnen  werden,  jdenn  ich  wil  dir  den  lust  nemmen,  daß 
du  hinfort  nicht  mehr  straffest  vnd  reprehendirest,  ob  bUlich  oder 
vnrecht  sey  was  ich  thue. 
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Vnd  mit  diesen  worten  thet  er  sich  vom  fenster  hindan ,  vnnd 
käme  bald  in  den  Hof,  mit  aller  zugehör  wol  gewaffhet,  vnnd  anff 
einem  starcken  falben  Pferdt  sitzend.  Nun  war  dieser  Arcalans, 
von  dem  hie  geredt,  der  aller  grösten  Ritter  einer,  so  man  nit 
leichtlich  finden  mocht,  doch  kein  Rieß.  Derwegen  als  jn  Amadis 
in  solcher  gestalt  ersähe,  achtet  er  wol,  daß  grosse  sterck  hinder 
jm  were.  Danimb  fragt  jhn  Arealaus,  der  diß  wol  vermerckt: 
Was  bewegt  dich,  hübscher  gesell,  mich  so  fleissig  zubescbawen. 

Ich  gedacht,  antwort  Amadis,  daß  deiner  grosse  nach  da 
foltest  ein  tugenthaETler  vnd  Ritterlicher  Mann  seyn.  Aber  deine 
verkerte  thaten,  vnd  grosse  Mißhandlungen  machen  dich  durch- 
auß  in  allem  zu  einem  keinnötzigen ,  scheltlichcn  Mann. 

War[445]lich ,  sagt  Arealaus,  ich  bin  Gott  viel  zudancken 
schuldig,  daß  er  dich  hierein  geschickt,  mir  ein  so  schöne  Predigt 
vnd  Capittel  zulesen.  Wolan,  schwetz  nit  so  lang,  wehre  dich  darfür. 

HierufT  legten  sie  jre  Spieß  eyn,  vnd  erreychten  die  Schilt, 
also  daß  die  stücker  in  die  luöl  flogen,  Folgendts  mit  Leib  vnd  Pfer- 
den so  grob  zusammen  stiessen,  daß  sie  alle  bede  auff  den  plats 
fielen.  Aber  sie  waran  geschwind  wideromb  auff,  vnd  fiengen  roil 
den  Wehren  einen  gantz  greuwlichen  Kampff  an,  doch  macht  jhrer 
beder  grosse  geschwindigkeit,  vnd  lange  vbung,  die  jnbrünstige 
begird  des  siegs,  auch  jhr  mannlich  Hertz  diesen  streit  gute  zeit 
weren,  vnd  so  lang,  biß  der  Arealaus  sich  auff  eine  seilten  ver- 
fügt, vnd  zum  Amadis  sagt:  Du  bist  jetzt  gantz  vnd  gar  in  todts 
gefahr,  vnd  dieweil  mir  vnbewust,  wer  du  bist,  so  sag  mir  es, 
damit  wo  ich  dich  erschlage,  ich  auch  andern  deine  vermQ3senheit, 
daß  du  hierinn  gehen  dörffen,  anzuzeigen  wisse. 

Mein  tödt,  auch  leben,  antwort  Amadis,  steheji  in  dem  gne- 
digen  willen  Gottes,  welchen  ich  allein  fürchte,  vnd  das  deine  ist 
in  des  Teuffels  gewalt,  der  dir  zuh'elffen  verdriessig  worden,  vnd 
derhalben  wil,  daß  dein  leib  welchen  du  zu  so  viel  boßheit  miß- 
gebraucht, al[446]so  bald  mit  deiner  Seel  zu  gmnd  gange.  Aber 
dieweil  du  meinen  Namen  zuwissen  begerest,  wil  ich  dir  nit  ver- 
halten, daß  man  mich  Amadis  auß  Franckreich  nennet,  der  Königin 
Brisena  Ritter  vnd  Diener.  Derwegen  lasse  vns  forthin  die  reden 
vnderlassen,  vnd  den  streit  widerumb  anfangen.  Denn  memes 
theils  wil  ich  dich  nit  mehr  mit  frieden  lassen. 

Hierauff  name  Arealaus  seinen  Schilt  für  sich,  vnnd  das 
Schwerdt  in  die  Faust,  lieff  auff  den  Amadis  dar,  der  jhm  denn 
seinen  hochmuth  genugsam  widerkern  kundt,  vnd  so  offt,  daß  der 
platz  in  einem  augenblick  mit  stückern  von  jren  Schiiten  vnd  Helm 
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vbersäet  worden.  Damals  wäre  es  vmb  die  neundte  stiind,  vnd 
hatt  Arealaus  viel  bluts  vergossen,  aber  jedoch  gab  er  mit  aller 
stereke  dem  Amadis  einen  solchen  streych  auiF  den  Helm^  daß  von 
derselben  vngestümmigkeit  wegen,  er  den  Arm  verrencket,  vnd 
das  Schwerdt  jhm  auß  der  faust  fiel,  welches,  als  er  auffzuhebea 
vormeynt,  vnd  hierumb  sich  bücket,  stieß  jn  Amadis  so  grob,  daß 
er  mit  der  Nasen  den  boden  küssen  mußte,  vnd  als  er  widerumb 
aufi^steben  wolt,  schlug  er  jhn  dermassen,  daß  er  halb  taub  ward. 
Jedoch  weil  er  sich  in  todts  gefahr  [447]  befand,  fieng  er  an  gegen 
seinen  Pallast  zufliehen,  von  dem  er  kürtzlich  herauß  kommen  war. 
Derwegen  Amadis,  zu  mehrung  seiner  forcht,  jhm  in  dem  Fuß- 
stapfFen  nachfolget,  also  daß  er  mit  sampt  jm  hinein  käme,  doch 
zöge  sich  Arealaus  beyseits  in  ein  Gemach,  bey  dessen  Thür  ein 
Fraw  seiner  wartet,  welche  dem  Streit  zugesehen.  Vnd  als  bald 
er  hinein  kommen,  name  er  ein  ander  Schwerdt,  wendet  sich 
wider  gegen  dem  Amadis  vmb,  vnd  sagt:  Gehe  jelzvnder  da  her- 
ein, vnnd  lasse  vns  den  streit  vollenden. 

Dieser  Saal  ist  viel  weitter  (antwortet  Amadis)  vnd  bequemer 
vnser  fürhaben  zuuolstrecken. 

So  wii  ich  von  ^  dir  zugefallen  ^nicht  liinaußgehen ,  sagt 
Arealaus. 

Wie?   antwort  Amadis,  meinestu  mir  hiedurch  zuenlfliehent 

Vnd  liiemit  erfast  er  seinen  schilt,  vnd  gienge  in  das  gemach 
hinein.  Aber  als  er  vermeynt,  daß  Schwerdt  auflzuheben,  vnd  ja 
zuschlagen,  verlur  er  gentzlich  sein  stärck  vnd  alle  empQndligkeil 
seiner  glieder,  vnd  fiel  auff  die  erden,  als  ein  todter  mensch  da* 
nider. 

Also  ist,  sagt  Arealaus,  diß  die  weise  dich  zutödteii,  wie  ich 
es  erlanget  hab.  Nu  schlafT  so  lang,  biß  ich  dich  aufl^wecke.  Vnd 
jhr  mein  Fraw  C^agt  er  zu  der,  so  jnen  zugesehen)  [448]  ewerm 
Bedüncken  nach,  kan  ich  mich  jetzunder  wol  an  jhm  rechen? 

Ja  in  der  warheit,  sagt  sie,  er  ist  gentzlich  in  ewerm  gewalt. 

Folgends  zöge  er  jhm  alles  ab,  weil  er  nichts  mehr  empfände, 
vnd  legt  seinen  Harnisch  an.  Nacher  sagt  er  zu  seiner  Frau  wen: 
Fraw,  sehet  bey  ewerem  leben,  daß  jhn  niemandts  ausser  diesem 
ort  bewege,  so  lang  biß  er  den  Geist  ausgegeben.  , 

HieraufT  keret  er  in  dem  Hofe  vmb,  da  ein  jeder,  so  jhn  mit 
des  Amadis  Harnisch  gerüst  sähe,  achtet,  daß  er  jn  erschlagen, 
sonderlich  das  traurig  Fräwlin,  welches,  dieweil  es  erst  kürtzlich 

1    ?    UDl. 


314  I,  19.  [448] 

toß  der  gefencknuß  kommen,  gar  grosse  klag  vnd  Jammer  an- 
ienge.  Nun  mögt  jhr  gedencken,  wie  sich  der  Gandalin  gestellt 
Aber  als  Arealaus  sich  das  Fräwlin  so  beflftig  bekümmern  sähe, 
sagt  er  zu  jhr:  Jungfraw,  suchet  euch  einen  andern,  der  euch 
auß  der  gefencknuß  erlöse,  denn  mit  diesem  bin  ich  gar  fem  ge- 
recht worden. 

Ab  diesen  Worten  vermeynt  Gandalin  zu  Terzagen,  vnd  fiel 
anff  den  boden  nider,  als  ob  er  von  jm  selbs  kommen.  Da  rüfft 
Arealaus  dem  Fräwlein,  vnd  sagt:  Kompt  mit  mir,  so  werdet  jr 
sehen,  wie  diser  vnglückselig ,  so  wider  mich  streitten  dörfFen, 
stirbet. 

Nacher  zeigt  er  jhr  den  Amadis. 

Vnd  [449]  wol  an  Csagt  er)  was  bedunckt  euch,  ist  er  recht 
abgefertigt. 

Als  sie  jn  in  solchem  jammerlichen  stand t  sähe,  fieng  sie  mit 
vielfaltigem  weinen  jre  klag  widerumb  an,  vnd  schrie  erbärmlich: 
Ach  löblicher  Ritler,  wie  beschwerlich  vnd  leidig  -wirdt  vielen 
ewer  Tod  seyn. 

Aber  in  dem  sie  also  weinet,  sagt  Arcalaus  zu  seiner  Hauß- 
frauwen:  Frauw,  so  bald  dieser  verfluchte  Mensch  todt  seyn  wirt, 
so  schickt  diß  Fräuwlin  widerumb  in  die  Gefencknuß,  in  deren  sie 
hie  vor  gelegen.  Denn  ich  zeuch  in  des  Königs  Lisuarts  Hof,  vnd 
wil  daselbsten  anzeigen,  wie  ich  wider  den  Amadis  gestritten  hab, 
mit  dem  geding  vnnd  vbereinkommung,  daß  der  Sieger  dem  vber- 
wundnen  das  Haupt  abnemen ,  vnd  in  vicrzehen  Tagen  hernach  in 
grossen  Britannien  ziehen  solt,  solches  öffentlich  zuuerkündigen. 
Der  gestalt  wirdt  mich  niemandts  seines  Todts  beschuldigen  vnd 
schelten  mögen,  vnd  werd  zumal  ich  den  höchsten  Rhum,  so  mög- 
lich, erlangen,  die  well  ich  den  erschlagen  habe,  so  alle  andre 
vberwunden. 

Nachgehends  keret  er  zu  dem  Gandalin  vnd  Zwerg  vmb,  vnd 
befalch  sie  in  gefencknuß  zu  werffen.  Aber  Gandalin,  so  nach 
seines  Herrn  Tod  nit  lenger  zu  [450]  leben  begert,  wolt  gar  nit 
furgehn,  sonder  schrie  daß  man  jn  vmbbrächt,  vnd  damit  er  den 
Arcalaus  zu  diesem  anreltzet,  schalt  er  jhn  einen  Verräther,  Schel- 
men, verzweifTellen  Bößwicht,  dieweil  er  den  besten  vnd  gewal- 
tigsten* Ritter,  seinen  Herrn,  ermordet.  Dessen  vnangesehen, 
achtet  Arcalaus  dieser  reden  wenig,  vnnd  weil  er  sich  des  gehens" 
widersperret,  geböte  er,  jn  bey  dem  Haar  zuziehen,  vnnd  in  die 
Gruben  zustossen. 

Dann  wo  ich  dich  jetzt  tödten  ließ,  sagt  er,  bettest  vnd  er- 
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littest  da  nicht  so  grossen  jamer  vnd  not,  welche  dir  darinnen 
böser,  dann  der  Todt  selbs,  zu  theil  werden  sollen. 

Nach  dem  saß  Arealaus  auf  des  Amadis  Pferd,  vnnd  mit  sampt 
dr^yen  dienern,  name  er  den  weg  an  des  Königs  Lisuarts  Hofe  für. 

[451]  DAS  ZWANZIGSTE  CAPITEL. 

Wie  Amadis  von  Arcalao  verzaubert  worden,  als  er  das 
Fräwlin  Grindalia,  vnd  andere  auß  der  Gefencknuß  erlöst. 
Folgendts  wie  er  von  solcher  zauberey  durch  der  Vrganden 

hülff,  erlöst  worden. 

DAs  Freuwlin  Grindalia,  welche  Amadis  auß  der  gefencknuß 
erledigt,  bekümmert  vnd  stellet  sich  so  erbärmlich  vmb  jne,  daß 
solches  billich  mitleidens  verdient  haben  soll,  vnd  sagt  zu  des  Ar- 
ealaus weih  vnd  [452J  andern  Frauwen,  so  zugegen  waren.  Ach 
liebe  Frau  wen,  secht  jhr  nicht  die  fürtreffentliche  schöne  dieses 
Edelmans,  weicher  in  sein  Jungen  tagen  der  allerbeste  Ritter  auff 
Erden  gewest  Alles  vnglück  widerfare  denen,  so  durch  zauberey 
dergleichen  gewaltigen  Rittern  schaden  zufügen  mögen.  0  Herr 
Gott,  wie  kanst  du  diese  falscheit  so  lang  leiden. 

Aber  des  Arealaus  Weib,  welche  Czugleich  wie  jhr  Mann  zu 
allem  laster  vnd  wüterey  geneigt)  also  das  widerspiel  entgegen 
gantz  TugendthaiTt  vnnd  barmhertzig  ward,  auch  grosse  trübsal  in 
jrem  Gewissen  erlitte,  der  vbel  halber,  so  jhr  Haußwirt  begieng, 
also,  daß  sie  stets  in  jhrem  Gebett  Gott  den  Allmecbtigen  vmb  sein 
besserung  anrüifet:  Diese  Frauw  nun  tröstet  das  Junge  Frewlin 
zum  besten,  so  sie  mocht,  vnnd  als  sie  mit  einander  sprachten, 
tratten  zu  des  Gemachs  thür  zwo  andere  Jungfrauwen  hinein,  de-* 
ren  jede  in  der  band  ein  grosse  anzal  brennender  liechter  trug, 
welche  sie  an  die  eck  in  dem  Gemach  stecket,  in  welchem  Amadis 
in  gegenwertigkeit  des  Arealaus  Weib,  vnnd  anderer  lag,  die  sich 
dann  damals  gentzlich  in  keinen  wege  auß  dem  orth,  darinn  sie 
die  zwo  Junck[453]frauwen  mit  den  Kertzen  gefunden,  verendern 
noch  regen  möchten,  Nacher  zöge  die  ein  Jungffauw  ausser  einem 
ledlin,  so  sie  vnder  dem  Arm  trug,  ein  Buch  herauß,  in  welchem 
sie  anfieng  zu  lesen,  vnnd  etlich  mal  antwortet  jhr  ein  andere 
stimb.  Folgendts  in  jrem  lesen  fürfarend,  verzogen  jhr  in  dem 
Gemach  viel  andere  stimmen,  vnnd  hatte  einen  bedunckt,  daß  der- 
selben mehr  denn  hundert  weren.  Auff  diß  erschiene  ein  anders 
Buch  mitten  in  dem  Gemach  schwebendt,  gleichsam  ob  der  Wind 
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■eibiges  trüg,  welches  für  der  lesenden  Jangfrawen  Cüß  niderfel, 
die  es  nam,  vnd  in  vier  stücker  zerschnitt  Letzstlichen  an  den 
vier  ecken  in  dem  Gemach,  mit  den  liechtern,  so  daselbsten  kleb- 
ten, Tcrbrennet  Nach  diesem  allem  kert  sie  gegen  dem  Amadis 
vmb,  vnd  hub  jn  bey  der  rechten  band  auff,  vnd  sagt:  Herr 
Amadis,  steht  auff,  jhr  habt  zu  lang  also  vbel  geschlaffen. 

Also  bald  erwacht  Amadis,  sprang  auff,  vnd  fieng  an  zu 
schreien:  0  Jesus,  ach  wo  bin  ich.  Es  nimpt  mich  wunder,  daß 
ich  noch  lebe. 

Fürwar ^  antwort  die  Jungfrauw,  ein  solcher  Mann,  wie  jhr, 
soll  nit  also  sterben,  viel  ehe  Hesse  Gott  zu,  daß  andere,  so  es 
besser  verdienen,  durch  euwer  bände  [454]  vmbkemen. 

Als  dann  zogen  die  zwo  frembde  Jungfrauwen,  one  ferrer 
sprachen,  widerumb  hinweg,  vnd  bliebe  Amadis  gar  erschrocken 
ab  dieser  Verzauberung,  vnd  suchet  den  Arcalaum  hin  vnd  her. 
Aber  die  Grindalia  berichtet  jn,  wie  er  mit  seiner  rüstung  vnd  Pferd 
an  des  König  Lisuarts  Hof  gezogen,  daselbsten  außzugeben,  wie 
er  jhn  in  einem  streit  erschlagen.  Folgendts  crzelt  sie  jme,  wie 
er  verzaubert  worden. 

Ich  hab  wol  empfunden,  antwort  Amadis,  daß  er  mich  auß- 
gezogen,  aber  bey  meiner  treuw  ich  vermeint,  daß  mir  träumet 
Doch  weil  er  mein  hämisch  genommen,  wirdt  der  sein  jetzmals 
mir  an  statt  desselbigen  dienen. 

Derwegcn  gicng  er  widertimb  in  das  Gemach^  in  dem  äch 
Arealaus  entwaffnet  hatt,  vnd  legt  selbigen  an,  nacher  fragt  er 
die  Grindalia,  wo  der  Gandalin  vnd  sein  zwerg  hinkommen  weren. 

Man  hat  sie  gefangen  gelegt,  sagt  sie,  hemacher  sagt  er  zu 
des  Arealaus  Haußfrauwen:  Frauw,  ich  vbergibe  euch  diese  Jung- 
frauw  in  euwer  band,  bey  verlierung  euwers  lebens,  biß  ich  die 
Steg  hinab,  vnd  widerumb  herauff  komm. 

Vnd  als  er  in  den  vndern  Hof  hinein  gieng,  vnd  des  Arealaus 
gesind  seiner  gewahr,  were  es  ein  grosser  tust  zusehen,  [455]  wie 
sie  flohen.  Dann  sie  sich  in  alle  ort  verborgen  vnd  bey  den  thüren 
nicht  viel  geprengs  oder  kappen  ruckens  gegen  einander  gebrauch- 
ten, welcher  die  ehr  haben,  vnd  zum  ersten  hinein  gehn  solte.  Aber 
Amadis  Cder  sie  nicht  suchet)  Heß  sie  lauffen,  vnnd  gieng  in  die 
Gefencknuß,  welche  gantz  finster.,  vnd  voll  trauriger  gefangner 
war.  Selbige  hat  ein  geweihte  Gruben  wol  bey  den  hundert  klaffter 
lang,  vnnd  nur  anderthalben  Schuchbreit,  ohne  einigen  lufft,  oder 
heHe.  Vnnd  das  ärger  wäre,  sie  so  voll  gefangner,  daß  sie  nit 
änderst,  dann  aulTrecht  seyn  möchten.    Als  Amadis  hinnein  ge- 
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tretten  war,  rüffi  er  dem  Gandalm,  welcher  halb  Todt  war.  Doch 
als  er  seines  Herrn  stimm  erhöret,  begundt  er  widerümb  ein  Hertz 
zufassen.  Aber  er  kundt  bey  sich  selbs  nicht  glauben,  daß  er  es 
were,  dieweil  er  jbn  für  Todt  hielte,  doch  bald  darauiT  gedacht  er 
auch,  daß  er  verzaubert,  vnd  vieleicht  widerümb  erwacht  seyn 
möcht.  Hiezwischen  war  Amadis  in  grosser  Peen,  dieweil  Gandalin 
jhm  nichts  antwortet.  Derwegen  schrie  er  je  lenger  je  mehr,  mit 
lauter  stimb:  Gandalin  wo  bist  du?  Warumb  leßt  du  [456]  mich  so 
lang  schreien? 

Aber  es  war  vergebens,  dann  Gandalin  gar  verstummet,  hier- 
auff  gieng  Amadis  zu  den  andern ,  nicht  wissendt  was  er  anfangen 
solt,  vnd  sagt  zu  jnen:  Meine  freund,  sagt  mir,  ob  der  Jung,  so  man 
kurtz  hieuor  herein  gefürt,  tod  oder  lebendig  sey? 

Da  erkannt  der  Zwerg  den  Amadis  an  seiner  red,  darumb 
schrie  er  jm:  Ach  Herr,  hie  sind  wir  alle  beide  noch  bey  leben, 
wiewol  wir  den  Todt  oETl  genug  gewünscht  haben. 

Als  Amadis  diß  verstanden,  befalch  er  liechter  anzuzünden, 
vnd  gieng  fürbaß,  den  Gandalin  zusuchen,  welchem  er  bald  herauß 
halff,  vnd  den  andern  deßgleichen.  Als  dann  begundten  die  traw- 
rige  Gefangnen,  als  die  ein  kleins  hieuor  kein  freyheit  mehr  ver- 
hoffien,  doch  jhr  erlösung  sahen,  alle  lec^t  zusagen:  Ach  Ehrlicher 
Ritter,  Jhesus  Christus,  welcher  die  seinen  von  der  Hell  erledigt, 
wolle  euch  diese  gutthat  vnd  erlösung  vergelten. 

Vnd  als  sie  des  lufRs  in  dem  Hoff  empfunden,  auch  die  klarheit 
des  tags  gesehen,  fielen  sie  alle  auff  die  knie  nider,  hüben  die  band 
gegen  Himmel  auff,  vnd  sagten  Gott  danck,  daß  einer  so  Adelichen 
Person,  so  viel  stercke  vnnd  krafR  verliehen,  daß  er  sie  auß  diesem 
abscheuwlichen  Orth  [457]  erledigen  mögen.  Als  nu  Amadis  diese 
so  mager,  bleich  vnd  abgefallen,  auch  mehr  einem  todten,  denn 
lebendigen  gleich  sähe ,  hatt  er  zumal  grossei?  erbarmbd  vnd  freud 
tb  jnen,  sonderlich  dieweil  vnder  hundert  fünffzehen  gefangner,  so 
alldi  waren,  er  dreissig  gefunden,  vnd  als  er  einen  nach  dem  an- 
dern beschawet,  gefiel  jm  einer  für  alle  vberige  wol,  welcher  vnan- 
gesehen  seiner  armut  vnnd  schwacheit,  sich  mannlich  stellet,  der- 
selbig  als  er  vermerekt,  daß  Amadis  jhn  günstiglich  beschauwet, 
ihat  sich  hinfür,  vnnd  sagt  zum  Amadis:  Herr,  welchen  sollen  wir 
loben,  vnd  sagen,  der  vns  also  diese  gnade  vnd  glückliche  erlösung 
tuß  der  finstem  vnd  erschrecklichen  Gefencknuß  gethan? 

Ich  wil  es  euch  von  hertzen  gern  sagen,  antwortet  er,  die  ^ 
erkennen,  nennen  mich  Amadis  auß  Franckreich,  des  Konig  Peripns 

1  ?die,  welche  mich. 
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Son,  der  Königin  Brisena  Ritter,  vnd  des  König  Lisaarts  jhres  Herrn 
vnd  Gemahls  Hofdiener.  Vnd  bin  also,  in  dem  ich  einen  Ritter  ge- 
sucht, durch  einen  Zwerg,  welchem  ich  eine  zusagung  gethan,  hier- 
ein gefurt  worden. 

Gnediger  Herr,  sagt  der  ander,  ich  bin  auch  ein  Ritters  genoß, 
vnd  eben  auß  desselbigen  Königs  hofe,  der  mich  wol  erkennt 
[458]  auch  der  mehrertheil  seines  gesinds,  bey  welchem  ich  in 
grösser  ehr  gelebt,  dann  jetzt  der  stund. 

Ich  bin  dessen  fro,  antwort  Amadis. 

Warlich  sagt  der  Ritter,  in  meinem  hinweg  scheiden  vom  Hofe- 
bin  ich  in  diese  noth  gefallen,  auß  welcher  E.  G.  mich  mit  .deren 
schaden  erkaufft  haben. 

Wie  heißt  jr?  sagt  Amadis. 

Ich  heiß  Brandinas,  sagt  er.  Als  Amadis  sein  Namen  hört  nen- 
nen, ward  er  sich  von  stund  an  erinnern,  wie  er  ofil  von  jm  gehört 
reden.  Deßwegen  böte  er  jm  die  band,  vnd  sagt:  Sey  es' Gott  ge- 
lobt, daß  er  mich  so  hoch  begnadigt,  euch  sampt  andern  auß  so 
scheußlichem  ort  zuerlösen.  Vnd  sag  euch  zu,  daß,  ob  wol  bißher 
ich  euch  nie  gesehen ,  so  habe  ich  doch  vielmals  von  'dem  König, 
vnd  andern  ewer  Mannlicheit  vnd  tugent  vernommen^  daher  sie  dann 
ewers  abwesens  halben  grossen  verdrieß  empfiengen. 

So  bald  er  diese  rede  vollendet,  sagten  die  vbrigen  gefangnen 
zu  jm:  Gnediger  Herr,  die  hohe  gutthat,  so  E.  G.  yns  auff  den  heu- 
tigen tag  erzeiget,  verbindet  vns  dermassen  gegen  derselben,  daß 
wir  gentzlich  entschlossen  vnnd  bedacht,  E.  G.  in  allem,  so  deren 
gefellig,  zu  gehorsamen  vnnd  zuwillfaren.  Demnach  wir  E.  G.  alle 
in  gemein,  vnd  jeder  [459]  insonderheit  fleissig  bitten,  wollet  vns 
diß  orts  vnd  worinn  E.  G.  vns  zugebrauchen  gesinnet,  deren  willen 
entdecken  vnd  erkleren,  Soll  E.  G.  vns,  als  die  ewer  gantz  vnd  gar, 
auch  als  die  nit  gern  vndanckbar  erscheinen  weiten,  vnderthenig, 
gutwillig,  vnd  jeder  zeit  zu  deren  diensten  vorbereit  erfinden. 

Liebe  Herrn  vnd  gute  freund,  antwort  Amadis,  dieweil  ich  jetz- 
mals  euwerer  CGott  1(Ä)  nit  bedürfftig,  mag  ewer  jeder,  was  jn  zum 
besten  bedunckt,  jetzt  thun  vnd  furnemmen.  Doch  bedancke  ich 
mich  hieneben  gegen  euch  allen ,  ewers  guten  willens ,  gantz  gün- 
stig vnd  fleissig,  des  ebenmessigen  erbietens,  daß  jhr  mich  gleich- 
fals  gantz  geneigt  haben  vnd  spüren  werd. 

Gnediger  Herr,  sagten  sie,  sintemal  E.  G.  vns  je  also  gnediglich 
vnd  miltig  on  einige  widergeltung  vrlaub  vnd  abfertigung  geben, 
vnnd  wir  auch  jetzt  der  zeit  keine  gelegenheit  haben  solche  hohe 
gutthat,  in  dem  E.  G.  vns  vnser  leben  wider  zugestellt,  vnd  gleich 


[459J  I,  20.  219 

als  anß  der  hell  erledigt,  im  wenigsten  zunergleichen ,  bitten  wir 
doch  E.  6.  gantz  vnderthenig,  wolt  darfür  halten^  daß,  ob  gleichwol 
E.  6.  vns  noch  der  zeit  nit  erkennen,  noch  wisset,  wes  Lands  wir 
seyen,  jedoch  kennen  wir  alle  E.  6.  als  vnsem  Erlösern  wol, 
[460]  dem  wir  in  allem  ewrem,  deren  wolgefallen  nach,  zudienen 
gantz  wol  gewollt,  dermassen,  daß  an  alle  ende  vnd  örter,  wo  wir 
dasselbig  von  nöten  zusein  verstehen  werden ,  E.  G.  vns  one  erfor- 
dert, vndertheniges  fleiß  gutwillig  erfahren  sollen! 

Auff  diß  böte  er  jnen  die  handt,  vnd  zöge  jeder  seinen  weg,  also, 
daß  von  dem  gantzen  hanffen^niemandts  bey  dem  Amadis  blieb,  dann 
Brandinas,  mit  welchem  er  zu  des  Arealaus  Frauw  gieng,  vnd  zu  jhr 
sagt:  Fraw,  vmb  ewer  vnnd  anderer  Frauwen  willen  hiezugegen  vn- 
derlasse  ich  dieses  Schloß  anzuzänden,  wiewol  ewers  Haußwirts 
grosse  boßheit,  vnd  keinnützige,  verkerte  art  mich  genugsam  verur- 
sachet, das  widerspiei  zuthun.  Aber  in  ansehung  der  freundligkeit 
vnnd  höfligkeit,  so  die  Ritters  genossen  den  Frauwen  erzeigen  sollen, 
vergebe  ich  euch  solches  alles  auff  dißmal. 

Auff  diß  antwortet  jhm  die  Frauw  weynend:  Ach  Herr,  Gott 
sey  mein  zeug,  was  grossen  schmertzen  vnd  verdrieß  ich  in  mei- 
nem hert^en  ab  meines  flaußwirts  Arealaus  thaten  befinde:  Doch 
weiß  ich  nichts  änderst  zuthun,  dann  jm  (jsils  ein  Frauw  dem  Mann) 
gehorsam  zuseyn,  vnd  Gott  für  jhn  zubitten.  Aber  es  stehet  bey 
euch,  mit  mir  zuhan[461]deln  nach  ewerm  gefallen. 

Ich  wil  nichts  änderst  gegen  euch  fümemmen ,  sagt  Amadis, 
dann  diß,  so  ich  euch  schon  vermeldet.  Femer  bitte  ich  euch,  wollt 
diesem  Fräwlin  Grindelia,  jhrein  stand  gemeß,  etlich  kleider  zu- 
stellen, vnd  diesem  Ritter  ein  Harnisch  für  den  seinen,  so  mann  jm 
hierinn  abgezogen,  vnd  ein  pferdt  geben.  Doch  wo  jr  ab  diesem 
meinem  begern  etwas  beschwert  seid,  so  thut  weniger.  Vnd  dann 
so  viel  mich  betriflft,  wil  ich  des  Arealaus  hämisch  vnd  pferdt  für 
die  meine  nemmen,  doch  wolt  ich  lieber  das  Schwert  haben,  so  er 
mir  gestolen,  dann  das  ander  alles. 

Herr,  sagt  die  fraw,  ewer  beger  ist  so  gebürlich,  daß,  vber 
vnd  neben  dem  vermügen  vnd  gewalt,  so  jr  hierinn  habt,  ewer  er- 
barkeit  allein  Con  ander  mittel)  mich  verursacht,  euwem  befehl  zü- 
nolbringen. 

Hieraufl*  ließ  sie  des  Brandinas  eigene  rüstung  bringen ,  vnd 
vberliffert  jm  ein  pferdt  darzu,  deßglcichen  dem  Fräwlin  gantz  herr- 
lich köstliche  kleider.  Nachmals  gieng  sie  zu  Amadis,  vnd  bäte  jha 
gantz  fleissig,  daß  er  vor  seinem  abschied  mit  jr  essen  wolt,^  welchs 
er  jr  verwilliget.  Darumb  man  denn  die  besten  trachten  zuricht,  so 


220  I,  20.  [463] 

sie  haben  möchten.  Aber  die  Gripdelia,  der  eyl  halben  von  dannea 
zureysen,  kundt  genizlich  [462]  nichts  versuchen.  Dessen  Amadis 
vnd  Brandinas  lacheten,  sonderlich  des  Zwergen,  welcher  für 
schrecken  so  bleich  vnd  entferbet,  daß  jm  vnmüglich  ein  einig  wort 
zureden,  derwegen  jhn  Amadis  vexiert,  vnd  zu  jm  sagt:  Wilta 
Zwerg,  daß  wir  hierinn  des  Arealaus  warten,  so  soll  dir  das  von 
mir  vberantwort  werden,  so  du  von  mir  begert  hast. 

Gnediger  herr,  antwort  er,  das  beger,  so  ich  an  E.  6.  gelegt, 
kostet  mich  so  theur,  daß  mein  lebenlang  weder  von  E.  G.  noch 
einem  andern  ich  mich  vnderfahen  wil ,  ein  solchs  mehr  zufordern. 
Vnd  vmb  Gottes  willen  lasset  vns  von  hinnen  ziehen,  ehe  dieser 
Teuffei  widerumb  komme,  dann  ich  kan  nit  auff  den  fuß  trotten,  an 
welchen  er  mich  gebunden  gehabt,  darzu  das  noch  böser,  seyn 
meine  naßlöcher  so  voll  schwefeis  vnd  gestanck ,  daß  seidber  ich 
nie  auffgehört  zu  niesen. 

Hefflig  lachet  man  sein,  vnd  nach  eingcnommnem  Imbiß, 
vnd  beschehenem  abschied  von  des  Arealaus  haußfrawen,  saß 
Amadis  zu  Roß,  vnd  zogen  also  von  des  Arcalai  schloß  biß 
gegen  der  nacht,  drey  meil  wegs.  Folgends  des  andern  tags 
nach  gehörter  predig,  vnd  jrem  Wirt  beschehener  dancksagung, 
namen  sie  jren  weg  wider  für.  Da  sagt  Amadis  zum  Brandinas: 
Mein  [463]  vertrau wter  freundt,  ich  bin  außgezogen  einen  Ritter 
zu  suchen,  wie  ich  euch  hieuor  gesagt  habe,  vnd  glaab  daß  euch 
nit  sonders  gefeilig  vnd  anmutig  mir  nachzufolgen,  darumb  be- 
dunckt  mich  gut,  daß  wir  von  einander  schieden. 

Gnediger  Herr,  antwortet  er,  ich  wolt  gern  an  des  König  Li- 
suarts  Hof  ziehen,  doch  wo  E.  G.  nit. zuwider,  wil  ich  deren  gesell- 
schafft leisten. 

Es  ist  jetzmals  vnuonnöten,  sagt  Amadis,  dieweil  ich  ge- 
drungen allein  zureisen,  so  bald  ich  das  Frawlin  hie  zugegen  an  ein 
sicher  ort  vberliffert  haben  werd. 

Herr,  antwort  sie,  ich  wil  mit  diesem  Edelmann  ziehen,  doch 
mit  ewerm  vnd  seinem  vergünnen,  sintemal  er  seinen  weg  an  des 
König  Lisuarts  hofe  fürgenommen ,  dann  ich  verhoff  daselbsten  den 
zufinden,  von  welches  wegen  ich  gefangen  worden  bin,  welcher 
Cwie  mir  nicht  zweifelt)  meiner  ankunfft  gantz  fro  seyn  wirt 

Im  namen  Gottes ,  sagt  Amadis ,  so  ziehet  hin ,  vnd  Gott  sey 
ewer  Geleitßmann. 

Also  schiede  sie  von  jm.  Nun  war  niemand  mehr  vbrig,  denn 
der  zwerg,  darumb  jn  Amadis  fragt,  wo  er  hinauß  wölt? 

G.  Herr,  antwort  er^  ich  wil  E.  G.  gefallen  vnd  willen  thun. 
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Das  mir  gefeilt,  sagt  Amadis,  ist,  daß  du  thust  was  du  wollest 

6.  H.  [464]  sagt  der  zwerg,  dieweil  E.  6.  es  mir  heimsteDeH^ 
so  wil  ich  in  deren  dienst  bleiben,  wo  es  der  angenem  ist  Dann  ick 
käin  andern  Herrn  bekommen  möcht,  bey  dem  es  mir  besser 
gehen  köndt 

Wo  du  es  wilt,  antwort  Amadis,  bin  ich  dessen  zufrieden,  vnd 
nimm  dich  für  meinen  Diener  auff. 

In  dem  zogen  sie  fort,  wie  sie  das  glück  füreL  Aber  sie  be- 
gegneten gleich  bald  deren  Jungfrawen  einer,  so  jn  von  der  zau- 
berey  erledigt,  vnd  bitterlich  weynet,  derwegen  Amadis  ab  jrem 
weynen  mitleidens  hatt,  vnd  sie  die  vrsach  fragt 

Es  ist,  sagt  sie,  ein  Ritter,  welcher  für  vns  reit,  der  hat  mir 
mit  gewalt  ein  Lädlin,  daran  mir  höchlich  gelegen,  entfürt,  wiewol 
es  jm  nichts  nutzen  mag,  vnd  sind  solche  ding  darinn,  mit  welchen 
ich  vnd  meiner  gespiel  eine  vor  drey  tagen  dem  aller  besten  Ritter 
auff  erden  geholffen,  vnd  dieselb  von  deren  ich  rede,  ist  mit  gewalt 
durch  ein  andern  Ritter,  so  auch  vor  vns  zihet,  hingerissen  worden 
des  Vorhabens,  sie  zu  schwechen  vnd  zu  entvtiehren. 

Nun  erkannt  dazumal  die^Jungfraw  den  Amadis  nicht,  dieweil 
er.  den  Helm  auffhatte.  Aber  als  bald  er  verstünde,  daß  der  Ritter  mit 
macht  das  lädlin  hinweg  fürt,  stach  er  so  dapffer  auff  sein  pferdt,  daß 
er  jn  ereylt  vnd  zu  jm  sagt:  [465]  Ritter^  jr  handlet  nicht  freundtlich, 
weil  jr  diese  Jungfrauw  also  zu  trawren  bewegt,  vnd  b^dunckte 
mich  das  best,  daß  jr  diese  euwer  fürgenommene  weiß  vnder- 
Hessen,  vnd  solchs  Lädlin  jhr  wlderumb  zustellten. 

Als  der  Ritter  diß  gehört,  fieng  er  an  zulachen. 

Warumb  lachet  jhr?  sagt  Amadis. 

Ich  lach  ewer,  antwort  er,  den  ich  nicht  für  witzig  halt,  weil 
jr  einem  andern  ein  rath  geben,  der  jhn  nicht  begert,  vnd  viel 
weniger  willens  ist  dieses  zuthun ,  so  jhr  fürhaben. 

Vieleicht  darff  es  sich  fügen,  antwort  Amadis,  daß  dieses  nicht 
wol  ergehn  wirdt,  vnnd  Hebte  noch,  daß  jr  dieses,  so  nicht  euwer 
ist,  widerumb  heimstellen  sollen. 

Ir  dräuwet  mir  darzu ,  sagt  der  Ritter. 

Nicht  euch,  siigt  Amadis,  sonder  euwer  grossen  Freueinheit, 
die  euch  anreitzet  gewalt  zu  vben,  daß  es  nicht  sein,  noch  ge- 
schehen solt 

Lieber  ist  es  war?  antwort  der  Ritter,  vnd  in  den  werten 
henckt  er  das  ledlin  an  ein  bäum,  kert  gegen  dem  Amadis  vmb,  vnnd 
sagt:  Wo  dein  mannheit  so  groß  ist,  als  die  wort,  so  gib  es  zuer- 
kennen, damit  du  auch  darüber  den  lohn  empfahest. 
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Vnd  also  bald  reit  er  wider  den  Amadis,  vnd  erreicht  jn  in 
dem  schilt  dermassen,  daß. er  jn  durchstach,  doch  den  hämisch  nit, 
welcher  [466]  gar  wol  gestahelt  wäre.  Da  wolt  Amadis  seiner  auch 
nicht  fehlen ,  besonder  hieb  jhn  so  grob  auß  dem  sattel ,  daß  er  so 
bald  nicht  mehr  aufTstehn  mocht.  Derwegen  name  Amadis  das  led- 
lin,  stellt  es  der  Jungfrawen  zu,  vnd  sagt:  Liebe  jungfraw,  ver- 
harret da,  biß  ich  ewer  Gespielen  auch  zu  hülff  komme. 

Hierauff  gab  er  seinem  Pferd  die  sporn,  vnd  rennet  für,  biß 
er  den  Ritter  antraffe ,  vnder  einem  Baum  sein  vand  der  Junck- 
frauwen  Pferd  anbände ,  vnnd  hernacher  sie  bey  dem  haar  in  die 
dicke  hecken  hinein  schleiflfet,  fürhabens,  seyn  wollust  mitjrzu- 
uolbringen.  Aber  die  arbeytselige  schrie  so  heffUg,  als  jhr  inüglich: 
Ach  Boß  wicht,  wolle  Gott,  daß  du  eines  bösen  todts  sterbest,  der 
du  mir  souiel  hochmuts  beweisest 

Vnnd  in  dem  sie  der  Ritter  also  zwange  in  die  hecken  hinein 
zugehn,  ward  er  des  Amadis  gewahr,  so  mit  starckem  lauff  daher 
rennet,  vnnd  deßwegen  ließ  er  die  Jungfrauwen ,  vnd  lieff  seinem 
Waffen  vnnd  Pferd  zu.  Folgendts  nähert  er  sich  gegen  dem  Amadis, 
vnd  sagt:  Bey  Gott  Ritter,  jhr  habt  mich  zu  vngluckseliger  stund 
abwendig  gemacht,  meinen  willen  zuthun. 

Solchen  willen,  antwort  Amadis,  der  die  ehr  hinweg  nimpt, 
wolle  [467]  der  Teuffei  holen,  als  von  dem  er  auch  entspringt  vnd 
herkompt 

Warlich,  sagt  der  Ritter,  wo  ich  mich  nicht  ab  dir  reellen  kan, 
so  wil  ich  nimmer  Harnisch  füren. 

Die  Welt  wirdt  daran  viel  verlieren,  antwort  Amadis,  dieweil 
du  solches  so  schendtlich  mißbrauchest,  vnd  die  Jungfrauwen  mit 
gewalt  auffahest,  welche  doch  in  aller  ehr  vnnd  freyheit  sollen  er- 
halten ^  sonderlich  durch  alle  ehrliche  Ritter. 

Kümmerlich  hatt  Amadis  diß  vollendet,  da  legten  sie  alle  beide 
jhre  Lantzen  ein,  vnnd  begegneten  einander  mit  solcher  grimmig- 
keit,  daß  der  Ritter  die  seine  zerbrach,  vnnd  jhn  Amadis  den  Sattel 
räumen,  auch  so  grob  auff  die  Erden  fallen  macht,  daß  des  Leibs 
vnd  rüstung  schwere  halben  jhm  geschwand ,  vnd  auff  dem  platz 
außgestreckt  ligen  bleib.  Diß  der  Amadis  ersehende,  damit  er  jhn 
voUendts  tödtet,  sprenget  er  jhm  etlich  mal  vber  den  Leib,  vnd  sagt: 
Der  gestalt  wirst  du  den  lust  büssen,  vnnd  verlieren,  den  du2U 
sdiwechung  vnd  vnehr  der  Frauwen  getragen  hast  Vnnd  jhr  Jnnck- 
frauwen,  werden ,  meins  erachtens ,  fürhin  kei^  leid  mehr  von  jm 
gewertig  seyn. 

Ir  sagt  war,  Herr,  aalwort  sie,  wölte  [468]  Gott  der  Allmech- 
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tig,  daß  mein  gespiel,  welcher  man  ein  ledlin  genommen,  auch  so 
wol,  als  ich  erlöst  were. 

Ich  bin  jr,  sagt  Amadis,  zum  ersten  begegnet,  vnd  hab  jr  auch 
zum  ersten  geholffen,  so  wol,  daß  sie  jhren  vertust  widenimb  be- 
kommen, vnd  schauwet  da  meinen  diener,  so  sie  begleitet. 

Vnnd  dieweil  es  gar  heiß,  thet  Amadis  seinen  Helm  hinweg, 
auff  daß  er  lufft  haben  möchL  Da  erkannt  jhn  die  Junckfraw  von 
stund  an,  dann  es  die  wäre,  so  im  hinweg  scheiden  auß  Franck- 
reich  jhn  zu  Vrganda  der  vnerkannten  gefurt,  als  er  mit  gewaltiger 
vnnd  mannlicher,  band  jhren  Mann  auß  dem  Schloß  Baldoid  erle- 
diget Dessen  sie  jm  in  gedächtnuß  raffet,  derwegen  Amadis  absaß, 
vnd  jr  die  band  böte,  vnd  in  dem  käme  auch  die  ander  Junckfrauw, 
^egen  deren  er  sich  gleichermassen  verhielt 

Ach,  sa^en  sie,  betten  wir  gewist,  daß  wir  ein  solchen  Be* 
Schützer,  so  betten  wir  vns  wenig  vor  den  Bößwichten  geförcht, 
die  vns  souiel  vbels  zugefüget  haben.  Vnd  bey  glauben,  die  hülff, 
so  wir  E.  G.  vor  zwen  tagen  erzeigt,  ist  vns  gantz  wol  vnd  gnugsam 
verglichen. 

Gewißlich  es  hat  noch  grossen  vnderscheid,  antwort  er,  dann 
ich  in  viel  grosserer  not  gewest,  dann  jr,  aber  sagt  [469]  mir,  wie 
ist  euch  müglich  gewest,  dieses  zu  wissen? 

Gnediger  herr,  antwortet  die,  so  jn  bey  der  band  auffgezogen, 
als  er  verzaubert  worden.  Mein  baßlin  Vrganda  befalh  mir  vor 
acht  tagen ,  daß  ich  fleiß  anwendte ,  in  des  Arealaus  Schloß  anzu- 
kommen, eben  zu  der  stund,  als  wir  dabin  kommen,  E.  G.  zu- 
belffen. 

Gott  behüte  ein  so  tugendtliche  Frauw,  antwort  Amadis,  die  mir 
l^u  ofSt  gute  vrsach  gegeben,  allzeit  jr  gehorsamer  diener  zusein« 
Vnd  jr  geliebte  Jungfrauwen,  die  jr  mir  in  der  not  so  wol  geholffen, 
bedenckt  euch,  ob  jr  ferrer  meiner  hülff  von  nöten  sein. 

6.  Herr,  antworteten  sie,  nemmt,  wo  E.  G.  gefeilig,  euwem 
weg  widerumb  für.  Gleichs  falls  wollen  wir  nach  dem  vnsern 
reisen. 

W<rian  ziehet  hin  in  Gottes  namen,  sagt  er,  aber  ich  bitt  euch, 
vergesset  nicht,  meine  gutwillige  vnd  geneigte  dienst  ewer  Frawen 
anzuzeigen,  vjod  sie  freundtlichen  zu  grüssen,  auch  jr  zuuermelden, 
das  jr  wol  bewist,  daß  ich  gentzlich  jr  zustendiger  Ritter  sey. 

Also  schieden  die  Jungfraw  auff  die  ein ,  vnd  Amadis  auff  die 
^  ander  selten.    Demnach  wollen  wir  hören ,  wo  der  Arealaus  hin- 
kommen, nach  dem  er  von  Valderin  seinem  Schloß  gezogen. 
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Wie  Arealaus  in  des  König  Lisaarts  Hofe  das  gescbrey 
anßgebracht,  daß  Amadis  todt  sey,  welches  riel  trauwren 
vnd  grosses  klagen  verarsacht,  so  sein  Frenndt,  sonder- 
lich die  Princessin  Oriana,  gefOret 

So  lang  ritte  Arcalaus  für,  Nach  dem  hinweg  scheiden  von 
Valderin,  da  er  den  Amadis  verzaubert  gelassen  Cnit  seiner  Rü- 
stung, wie  gesagt,  angethan,  vnnd  auff  seinem  Pferdt  sitzendt)  biß 
er  an  dem  zehendten  tage  hernach,  [471 J  als  der  tag  anbrach,  an 
des  König  Lisuarts  Hof  erschienen ,  welcher  mit  vielen  vom  Adel 
in  der  küle,  neben  einem  Wald  sich  in  kurtzvveil  vnnd  rennen  vbet, 
die  nu  von  ferrem  den  Arcalaus  mit  des  Amadis  rüstung  ersahen. 
Derwegen  vermeinende  daB  er  selbs  were,  lieffen  etliche  Jungen 
vom  Adel  jhm  entgegen,  gesinnt,  jbn  freundtlich  zuempfahen.  Aber 
diese  frewd  weret  jhnen  nicht  lang,  dann  als  sie  nahe  hinzu  kamen, 
vermerckteii  sie  wol,  daß  sie  betrogen  waren,  dieweil  der  Arca- 
laus kein  Helm  auiT  hatt,  vnnd  vnansprechen  oder  grflssung  biß  zu 
dem  König  für  ritte.  Bey  dem  hielt  er  still,  vnd  sagt:  AUergne- 
digster  Herr,  ich  komme  zu  E.  K.  May.  einer  zusagang  mich  zu- 
freyen,  in  kraSl,  deren  ich  verbunden  bin,  heutigs  tags  vorE.  H^ 
zuerscheinen,  vnd  dero  anzuzeigen,  daß  in  einem  aufflrechten,  red- 
lichen kampff ,  ich  einen  Ritter  erschlagen ,  welchs  rüstung  ich  hie 
füre.  Wie  wol  Allergnedigster  Herr,  ich  gentzlich  vernügt,  vnnd 
lieber  wolt,  von  mir  selbs  dieses  lob  nit  außzugeben,  welches  mir 
zu  böherm  rhum,  wo  es  durch  ein  andern  in  meinem  abwesen 
erzeblt  würde,  dienen  vnd  gereichen  möcht:  So  bin  ich  doch  diß 
zuthun  gedrungen ,  angesehen  [472]  daß  die  vbereinkommung  vnd 
geding,  welches  ich  vnd  er,  so  jetzt  erschlagen ,  mit  einander  ver- 
einbart vnd  getroffen,  also  bescheben,  daß  der  sieger  dem  vb^r- 
wundnen  daß  haupt  abschlagen,  vnd  sich  eben  an  dem  tag  vor 
E.  K.  M.  persönlich  erzeigen  solt  Nun  trag  ich  grosses  mißfallen 
hier  ab,  dieweil  er  mir  angezeigt,  daß  ^  E.  K.  M.  Gemahel  der 
Königin  Ritter  sey,  gemeinlich  Amadis  auß  Franckreich  genannt, 
vnnd  daß  also  ich  jhn  nennet,  wo  ich  jhn  vberwinde.  Meins  theils, 
Allergnedigster  Herr,  hab  ich  jm  vermeldt,  daß  ich  Arcalaus  Cwie 
war  ist)  heiß,  welchen  *  sich  das  Glück  so  günstig  erwiesen,  daß 

1  ?  daß  er.       2  ?  welchem. 
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es  mir  die  oberhandt  in  vnserm  streit  gegei)en.  Dann  ich  darinnen 
den  erschlagen,  welches  Pferd  vnd  ruslung  E.  M.  hie  vor  äugen 
sehen. 

0  Gott,  antwort  der  König,  ist  nu  der  aller  lugendtreichst, 
vnd  vollkommest  Ritter  todt  Ach  Herr  Gott,  warumb  hat  dir  ge- 
fallen, jn  mit  so  löblichem  anfang  zubegaben,  auifdaß  er  solchen 
so  bald  ende  vnd  beschließe. 

Vnd  hiemit  fieng  er  an  zuklagen  vnd  zu  seufltzen,  auch  alle  an- 
dere, so  hiebey  stunden.  Diß  der  Arealaus  ersehende,  zöge  er  one 
ferrer  sprachen  stillschweigendt  widerumb  seinen  weg  hindersich, 
daher  er  kommen  1473]  war,  seins  theils  dergleichen  thuend,  als  ob  er 
hierab  traurig.  Aber  gewißlich  schiede  er  nicht  one  gesellschafil,  vnd 
begleit  vieler  Verfluchungen  vnd  vbelwünschung,  so  ein  jeder  jhm 
nachschickt,  Gott  bittend,  daß  er  jn  in  kurtzem  eines  schnöden 
vnd  bösen  todts  sterben  ließ,  vnnd  sie  selbs  betten  jhn  dazumal 
solchen  ohne  einigen  Verzug  gegeben ,  wo  sie  nicht  betten  mögen 
geschmehet  werden ,  dieweil  er  sie  verstendigt , .  daß  er  den 
Amadis  in  einem,  zu  bederseits  also  eingegangnen  vnd  ver- 
willigten streit  erschlagen.  Hierauff  keret  der  König  traurig 
vnd  Melancholisch  in  die  Statt  widerumb,  vnd  wurd  diese  newe 
Zeitung  von  stundan  allenthalben  außgebreitet,  daß  solchs  auch 
der  Königin  vnd  Frauwenzimmer  zu  obren  käme,  welche  sich 
alle  zu  weynen  vnd  traui'en  begaben.  Nun  war  Oriana  ein  kleins 
damor  mit  der  Jungfraw  von  Dennmarck  in  jr  Kammer  vnd  Gemach 
gegangen,  welche,  als  sie  diß  geschrey,  so  meniglich  füret,  erhö- 
ret, jr  befahl  hinauß  zugehn,  vnd  zuerfaren,  was  es  were.  Aber 
sie  wüßt  es  nur  zu  früe  für  sie,  dann  als  sie  des  Amadis  todt  ver- 
nommen, begund  sie  zuschreien,  vnd  die  hende  vmb  einander  auß 
vnmessiger  traurigkeit  zuwindbn.  Fol[474]gends  keret  sie  eylends 
gegen  des  Fräwlins  gemach  vmb,  vnd  schrie  gantz  erschrocken 
vnd  erschlagen:  Ach  gnedigst  Fräwlin,  was  vbels  vnd  vnglück  ist 
vns  zuband  gestossen. 

Vnnd  kein  wort  weiter  redende,  schlug  jre  band  vber  dem 
haupt  zusammen,  vnd  weynt  dermassen,  daß,  wo  jr  ärgers  wider- 
faren  mögen,  sie  solches  zugedenckeri  gegeben  hett  Als  diß 
Oriana  sähe,  fieng  jr  das  hertz  so  hefllig  an  zu  zittern,  daß  on 
ferrer  reden  sie  eben  das  in  jrem  gemüt  erfaßt,  welchs  sie  zum 
mehrsten  förchtet  zuuernemmen,  vnd  also  auß  schrecken  nicht 
weitter  fragen  dorDl,  sonder  gleiche  klag  vnd  jammer  anhebt,  als 
wenn  sie  den  Amadis  todt  für  jr  ligen  gesehen,  vnd  sagt:  Ach  er 
ist  todt,  es  kan  nichts  aqders  seyn. 

Anuidis.  15 
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Es  ist  war,  antwortet  die  Junckfrauw,  aber  wie  wollen  wir  jm 
thnn,  oder  was  für  Artzney  vnd  hüiff  ist  hierinn  su  inden?  So  soll 
E.  G.  dannorh  vmb  des  willen  nit  sterben. 

AniT  diese  wort  geschwand  der  Oriana,  vnd  fiel  aoff  den  boden 
in  der  Kammer  danider.  Als  diß  die  Jonckfrauw  von  Dennmarck 
ersähe,  erkannt  sie  wol,  daß  zu  gar  vnbescheidenlich  jr  zung  sie 
Tbereylet,  in  dem  sie  jr  solche  böse  zeitung  verkündigt,  vnd  die- 
weil  sie  nichts  bessers  mehr  wüßt,  beschloß  sie  bey  jr  [475]  selbs 
ein  hertz  zufassen,  vnd  jr  weynen  zustillen,  damit  sie  der  eusser- 
sten  noth  jrer  Frawen  fürsehen  vnd  helffen  möcht  Weil  sie  auch 
ferners  vermercket,  daß  sie  allein  diß  orts  nichts  schaffen  köndt, 
lieff  zu  der  Mabila ,  welche  gleichermassen  sehr  bekümmert  wäre, 
vnd  sagt  zu  jr:  Ich  bitt  E.  G.  vnderthenig,  kompt  dem  Frauwiin 
Oriana  zuhülff,  welche  in  todts  nöthen  ligt. 

Also  bald  kereten  sie  bede  eylends  vmb,  vnd  funden  sie  noch 
den  langen  weg  außgestreckt,  daß  sie  kein  band  noch  fuß  reget, 
also  daß  sie  die  schon  für  verschieden  vnd  todt  hielten,  Derwegen 
vnd  die  weil  sie  leichtlich  zuer  wegen,  daß  die  not  sie  zwinget,  sich 
sustercken,  vnnd  vernünfftiglich  zuhandeln,  vergassen  sie  alle 
jhres  leidts,  vnnd  verschlossen  die  thüren,  damit  von  niemandts 
die  vrsach  dieses  klagens  abgenommen,  vnd  jr  lieb  vnd  hold- 
schafll  (biß  dazumal  wol  verborgen)  an  tag  gegeben  werden 
mdcht.  Nacher  namen  sie  Oriana ,  theteit  jr  jre  kleider  auff,  vnd 
sprengten  frisch  Wasser  auff  jr  angesicht,  rieben  jr  die.  Pulß 
vnd  Nasen  mit  Rosenessig,  von  welches  wegen  sie  dann  von  der 
onmacht  widerkam,  vnd  zuseufftzen  anfieng,  auch  mit  stiller 
vnd  schwacher  stimb  sprach:  Ach  meine  vertrauwte  Schwestern, 
[476]  wendet  mich  nit  vom  weg  des  todts  abe,  wo  jr  anders  mein 
ruhe  begert,  vnd  zulassen  wolt,  daß  in  der  andern  Welt  ich  den 
such ,  welcher  nit  ein  einigen  tag  in  dieser  on  mich  leben  können. 
Derwegen  ich  dann  auch  für  gewiß  weiß,  daß  sein  todt  dem 
meinen  vrsach  vnd  anleitung  geben  wirt.  Dann  mein  leben  allein 
durch  das  sein  erhalten  worden.  Ach,  wie  ists  müglich,  daß  die 
vnaußsprechlich  grosse  liebe,  so  ich  gegen  jm  trag,  mich  köndte 
vnd  möge  nach  seinem  todl  leben  lassen?  Ach  es  ist  gentzlich  kein 
hoffnung  mehr  zu  meinem  leben  zuhaben.  Wiewol  erstlich,  als  ich 
seine  Ritterliche  thaten,  vnd  löblichen  anfang  in  der  Ritterschafft 
vnd  kriegssachen  vernommen,  mir  besondere  hertzliche  freud  ge- 
bracht, vnd  (doch  nit  gedenckend,  noch  so  vnüberschwencklich  groß 
vnglück  vnd  vnfall  verhoffend)  dazumal  vermeint,  daß  in  künfftig  ich 
mein  leben  in  ruh,  lieblicheit  vnd  wolgefaljen  verschlissen  werd. 
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So  haben  sich  doch  diese  meine  tröstliche  gedancken  in  einem  au- 
genblick  in  gantz  herbe,  bittere  vnd  traurige  klag  verendert. 
0  klagliche  vnd  engstige  verenderung.  0  wüterisch  zeit  0  des 
erbärmlichen  vnd  jämmerlichen  tags.  0  verfluchts  glück,  greulich, 
vngestümb,  abscheulich  vnd  vermale[477]deyet,  auß  was  vrsach 
wilt  du  mich  also  außtilgen?  Hab  ich  bißher  nit  gnugsam  muh  vnd 
kummer  erlitten  vnd  vberstanden?  Zu  dem  wo  dein  zorn  noch  nit 
ersettigt,  warumb  hastu  jn  nit  anderer  gestalt  exequirt  vnd  voll- 
streckt, vnd  mich  nicht  also  dessen  beraubt,  welchen  ich  durch 
vnd  mit  langwiriger  sorgfeltigkeit  vermeint  vberkommen  zuhaben. 
0  blindes,  mißgünstig  vnd  vnwirß  glück,  s^ihe  in  was  not  vnd  jammer 
dein  vnbestendigkeit  mich  gefürt.  Nun  mehr  weiß  ich  fürwar  kein 
ander  ding,  das  mich  stercken  oder  trösten  möge,  denn  allein  die 
hoffnung,  so  ich  hab,  daß  diß,  welches  der  leib  nicht  vollbringen 
können,  doch  zum  wenigsten  der  seel  nit  vnmüglich  seyn  wirt 
Dann  durch  mittel  vnd  weg  meines  todts  wirt  sie  dich,  o  mein  Herr 
vnd  verhoffter  trost,  stets  beleyten  vnd  nit  verlassen. 

Als  sie  diß  geredt,  sterckt  vnd  mehret  sie  von  newem  jhr 
weynen  dermassen,  daß  es  groß  mitleidens  mitbracht,  sie  also  in 
diesem  stand  zusehen.  Folgends  erholt  sie  jre  klag  widerumb,  vnd 
sagt:  Ach,  ach,  einiger  Spiegel  aller  Ritterschaffl.  Ewer  todt  ist  so 
beschwerlich  vnd  vntreglich,  daß  nicht  allein  ich ,  sondern  auch  die 
gantze  Welt  hierab  kummer  vnd  leyd  haben  sol ,  dieweil  wir  den  ver- 
lorn, [478]  welcher  mit  frombkeit,  redligkeit,  fürsichtigkeit,  mann- 
heit,  vnd  all  andern  tugenden  mehr  geziert  gewest,  dann  alle  andere 
hohe  ansehnliche  personen  nur  wünschen  vnd  erlangen  mögen. 
Aber  doch  wo  anders  jhr  noch  einige  empfindlicheit  und  verstand, 
so  bin  ich  gewiß,  daß  jhr  kein  rew  noch  verdrieß  ab  ewerm  ver- 
lornen leben,  dann  allein  von  meinet  wegen  haben,  welche  jhr 
also  angefochten  vnd  gepeinigt  sehen.  Dann  jr  so  viel  ehr  vnd  lob 
von  euch  in  dieser  Welt  verlassen,  vnd  so  viel  rhum  in  der  kurtzen 
zeit,  die  jr  hie  auff  erden  gewest,  erobert,  daß  ansehend  vnd  be- 
trachtend ewre  thaten  vnd  verdienst,  jr  gar  alt  gestorben,  aber  viel 
mehr  vnsterblich  bleiben.  Da  hiegegen  ich  arbeytselige,  so  ich  nach 
euch  ienger  in  dieser  Welt  verharre,  nichts  anders  erlangen  kan, 
dann  das  geschrey  eines  vnglükhafften  vnd  vndanckbaren  Weibß- 
bild.  Ach  wütherischer  tod  were  es  nit  gnugsam  gewest,  daß  die 
starcke  vnd  jnbrünstige  liebe  jm  jren  spitz  vnd  stechen  zuuersuchen 
gegeben,  wo  nit  auch  die  deine  jn  so  hochmütig  vnd  greulich  vber- 
fallen?  0  herber,  vnbarmhertzig ,  vnsinniger  todt,  der  du  aller 
vermaledeyung  wirdig,  warumb  hastu  so  frü  vnd  vnzeitig  disen 
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leib  angefallen?  Ach  du  hast  mich  [479]  dessen  enterbet,  in  wel-» 
ehern  ich  mein  ewig  vernügen  stehen  verhoffet.  Aber  jetzt  erkenn 
ich  wol  in  der  that  selbs,  daß  menschliche  hertzen  vnd  sinn  in  viel 
jrrthumb  stecken ,  dann  diß  so  ich  meinem  trost  zugehörig  achtet^ 
ist  jetzt  der  zeit  in  verfaulung  vnd  stanck  gerathen.  0  falsche^ 
I  hinfellige  vnd  betricgiiche  menschlich  hoffnung.  0  was  schwacher 
art  vnd  Condition  seyn  wir.  Ach  wie  sind  alle  weltliche  ding  so 
gar  zergenglich.  Färwar  es  ist  je  nichts  in  diesem  jammerthal, 
darauff  man  sich  doch  gründen  oder  vertrawen  möge.  Aber  möcht 
ich  villeicht  nit  selbs  die  vrsacK  hieran,  vnd  an  solchem  vnfall 
schuldig  vnd  thäterin  seyn?  Möchte  ich  nit  vielleicht  in  jm  die 
begirde,  viel  hohe,  schwere  Sachen  sich  zu  vnderfahen,  mehr  be- 
wegt vnd  gemehret  haben,  welcher  sonst  für  sich  selbs  gnugsam 
zu  solchem  angereitzt  vnd  begierig  gewest?  Ja  ach,  wo  ihm  dann 
nun  also  ist,  habt  kein  sorg,  mein  Herr,  ausserwelter  Bul,  vnd  eini- 
ger trost,  jr  werd  gar  bald  sehen  die  gnugbeschehnng  vnd  satis- 
faction  deren,  so  euch  das  vnrecht  vnd  gewalt  gethan,  vnd  zu 
ewerm  todt  werdet  ihr  mich  als  ein  vrsacherin  vnd  beleitßmännin 
haben.  Gleichwol  wirt  mir  gantz  weh  thun,  daß  zu  gleicher  weiß, 
wie  die  gleichmessige  [480]  liebe  vnser  gemuter  vnd  willen  ver- 
einiget hat,  Cverhoffend  vnsere  personen  vnd  leib  selten  in  ewig" 
keit  zusammen  gefügt  werden)  also  wir  in  dem  todt  nit  bey  ein- 
ander versammlet  seyn,  vnd  eben  in  einer  begrdbnuß  ruhen 
können. 

Nach  dieser  red  fiel  sie  nochmals  in  der  Mabila  arm,  vnd 
verlöre  dermassen  jr  färb,  daß  die  Jungfrawen  sie  für  todt  hielten, 
vnd  in  dieser  onmacht  fiel  jr  zierde  vnd  geschmnck  vom  haupt 
hindan ,  von  deßwegen  jr  gelb  vnd  güldin  haar  sich  die  lenge  vber 
sie  außbreitet,  vnd  vor  schmertzen  jre  arm  von  einander  zer- 
schlüge, also,  daß  sie  bedunokt,  daß  sie  jr  leben  endet  Als  diß 
Mabila  ersähe,  vnd  keine  hoffnung  mehr  hatte,  daß  sie  widerumb 
auffkommen  möcht,  fieng  sie  der  gestalt  an  zu  trauren  vnnd  zu 
weynen ,  daß  sie  gedrungen  war ,  die  Oriana  in '  der  Jungfrawen 
von  Dennmarck  henden  zulassen,  gieng  also  beseits,  vnd  sagt  zim- 
lich  laut:  Ac^,  ach,  mein  Herr  vnd  Gott  ich  bitt  dich,  laß  mich  nit 
lenger  mehr  leben,  vnd  reiß  mich  auß  diesem  jammer,  dieweil  dir 
gefallen  hat,  dieser  zwo  personen  mich  zu  berauben,  welche  ich 
höher,  dann  mein  eigen  leben  geliebet. 

Aber  als  die  Jungfraw  von  Dennmarck  sich  allein  in  dieser 
schweren  obligenden  noth,  vnnd  [481]  zweyen  hohen  Gefahren 
befand,  were  sie  vber  alle  massen  wundersam  erschrocken,  doch 
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als  ein  vernünflltige  vnd  weise  Jungfraw  redet  sie  dergestalt  tnit 
der  Mabila.  Was  ist  diß?  Gebraucht  E.  G.  also  dero  gewohnlichen 
Tagendt?  Ist  es  jetzunder  zeit  ewer  selbs  zuuergessen?  Wölt  E.G. 
also  zu  dem  todt  meines  gnedigen  Frewiins  helffen  vnd  rathen? 
welche  E.  G.  für  alle  andre  trösten  vnd  stercken  selten ,  an  statt 
daß  E.  G.  sie  verlassen,  vnd  jhr  den  kummer  durch  ewern,  wo  sie 
wideruinb  zu  sich  selbs  kerne,  mehren.  Wo  E.  G.  also  fürfaren, 
werden  dieselb  sie  vnd  vns  vmb  das  leben  bringen.  Ich  bitte  E.  G. 
hochfleissig,  kommet  deren  zu  hülfT,  welche  dessen  jetzo  so  wol 
bedürfltig,  vnd  verziehen  dieses  klagen  biß  auff  ein  ander  mal. 

Hiedurch  erkannt  die  Mabila,  daß  die  Junckfraw  die  warheit 
redet,  Derwegen  nähert  sie  sich  gegen  disr  Oriana,  welche  sie  mit 
einander  auflThebten,  auff  jr  Beth  legten,  vnd  von  newem  mit  aller 
hulff,  so  sie  wüsten,  jr  widerumb  ein  wenig  stercke  brachten,  also, 
daß  sie  ein  seufftzen  ließ,  vnd  jre  arm  außstrecket,  als  ob  sie  den 
geisl  auffgeben  wolt.  Da  die  Mabila  vnd  Jungfraw  von  Dennmarck 
sie  in  solchen  zügen  sahen,  kundten  sie  [482]  kein  ander  artzney 
finden  noch  erdencken,  dann  daß  sie  jr  in  die  obren  schrien,  vnd 
die  ein  zu  jhr  sagt:  Frewiin  Oriana  wollt  jr  vns  verlassen?  Reden 
doch  zum  wenigsten  vor  etwas  mit  vns! 

Die  andere  besser  besinnt,  sagt:  Er  ist  nit  tod,  ewer  Amadis 
ist  noch  in  frischem  vnd  gesundem  leben. 

Auff  diesen  namen  Amadfs  that  Oriana  die  äugen  auff,  vnd 
wendet  jr  gesiebt  hin  vnd  wider  als  ob  sie  jn  suchet  Diß  Mabila 
ersehende,  für  ^  sie  für  vnd  sagt:  Liebe  Schwester,  der  Amadis 
kommt  jr  werden  jn  bald  tjehen. 

Auff  diese  red  käme  Oriana  widerumb  zu  sich  selbs,  vnd  sagt 
mit  grossen  seufftzen:  Ach  mein  geliebte  Schwester  wo  ist  er? 

Es  ist  vns  kundt  than  worden,  antwort  sie  daß  er  wol  lebet, 
vnd  der  Kitter,  so  dieses  falsch  geschrey  außgegossen,  sich  gewön- 
lich  also  one  vrsach  rhüme,  vnd  andere  Ritter  betrüge,  damit  er 
sich  mit  'erdichtem  lob  bekleide. 

Was?  sagt  Oriana,  hab  ich  nit  gehört,  daß  er  sein  Rüstung 
vnd  Pferdt  hat. 

Es  ist  nichts,  antwort  Mabila,  kan  er  sie  nicht  wol  entlehnet 
oder  gestolen  haben ,  hett  naher  ^  hieher  kommen  sey  ^  vns  ein 
solchen* falschen  lernien  vnnd  ansprung  zugeben,  damit  er  vnser 
standhaffligkeit  erführe,   vnd  wo  er  dieselbige  schwach  befinde, 

V 
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wurde  er  das,  [483]  so  er  begert,  erlangen.  Glaubet  nit,  daß 
Amadis  von  eim  einigen  vnd  solchen  Ritter,  hab  mögen  überwan- 
den werden,  Es  ist  auch  nit  billich,  daß  man  eim  glauben  gebe,  der 
sich  selbs  lobet,  vnd  solche  kundschaDl  vnd  zeugnuß  von  sich  gibt, 
on  ander  beweisung.  Ich  weiß  gewiß,  daß  Amadis  in  kurtzem 
wider  kommen  wird,  vnd  da  er  euch  also  trawrig  Cwil  schweigen 
oder)  findet,  würde  er  sterben,  vnd  jr  in  der  warheii  das  gethan 
haben,  so  dieser  verflucht  Mensch  auß  boßheit  fürgibt  vnd  erdicht, 
da  ers  gethan  hab.  Also  werd  jr  alles  beyd ,  durch  liederlich  vr<- 
sach,  eins  vmb  des  andern  willen  sterben. 

Als  nu  Oriana  nachgedacht,  daß  auff  die  weiß,  sie  die  vrsach 
an  jrs  geliebten  Herrn  todt  seyn  werde,  wo  er  änderst  noch  am 
leben  were,  vnd  daß  (zuuersichtlich)  die  Mabila  die  warheit  sagt, 
fast  sie  ein  hertz,  sterckt  sich  widerumb,  vnd  warfip  jr  gesiebt  gegen 
eim  fenster,  ahn  welchem  offtermals  Amadis  vnd  sie  viel  freund- 
licher Gesprech  gepflegt,  als  er  erstmals  an  jrs  Herrn  Vatters  des 
König  Lisuarts  Hof  kommen  vnd  sagt  mit  schwacher  stimm:  Ach 
fenster  zeug  meins  außgeloschnen  wolgefallns,  wie  verdrüssig  ist 
mir  der  zweiffei,  in  dem  ich  von  dises  wegen  stehe,  an  welchen 
du  mich  manest,  vnd  welches  [484]  liebliche  wort  mich  vnnd  *dich' 
glückselig  machten.  Fürwar  ich  bin  sicher  vnd  gewiß,  daß  du 
nimmer  so  lang  weren  würdest,  biß  zwey  andere  so  getrew  lieb- 
haben, bey  dir  solche  frewd  vnd  wunn  haben  mögen,  welche  er 
vnd  ich  empfangen,  vnd  für  welche,  dieweil  sie  mir  jetzunder  man- 
gelt, ich  vnerhörte  vnd  vnvberschwenckliche  peen  einneme,  auch 
fürohin  mein  trawriges  vnd  angefochten  gemüt  in  bitterkeit  vnd 
Jammer ,  biß  eintweders  zu  seiner  widerkunfft,  oder  meinen  Todt, 
bleiben  würdet. 

Als  Mabila  erkannt,,  daß  die  gröste  gefar  zum  theils  für  vber, 
fieng  sie  an  die  mehr  zustercken,  dann  sie  noch  nie  gethon,  vnd 
sagtzujhr:  Wie?  mein  Schwester,  achtet  jr,  wo  ich  dieses  ge- 
schrey  vnd  red  für  gewiß  vnd  war  hiett,  daß  ich  euch  also  trösten 
köndte?  Die  liebe,  so  ich  gegen  meinem  vetter  Amadis  trage,  ist 
nicht  so  klein  daß  nicht  viel  ehe  ich  die  gantze  Welt  zu  weynen 
anreitzen,  dann  für  euch  sterckung  suchen  wolt,  ob  wol  jr  sagen, 
daß  jr  an  jm  zum  nechslen  verloren  haben.  Aber  ich  sehe  dieses 
der  warheit  so  gar  vngleich ,  daß  weder  ich  vor  der  zeit  vnglück 
selig  seyn,  noch  euch  auch  vnglückhaffl  machen  wil.  Dann  da  wir 
VHS  also  one  gewissen  grundt  niißtrösten,  mag  diser  vnfall  Qwo  er 
gleich  wid[485]erfaren  ist)  nicht  verbessert.  Besonder  allein  das  gut 
böser  gemacht  werden,  sonderlich  dieweil  auff  diese  weiß  leicht- 
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lieh  das  köndle  entdeckt  werden,  welches  so  lange  zeit  wir  heim- 
lich gehalten. 

Ach ,  antwort  Oriana,  wo  er  todt  ist,  frage  ich  nichts  darnach, 
daß  vnser  liebe  erkennt  wirdt.  Dann  alles  ander  vbel  vnd  vnglück 
gegen  ansehung  dessen  mir  weniger  dann  nichts  suschaffen  gebe. 

Also  blieben  diese  zwey  Freuwiin  den  gantzen  tag  allein 
in  jr  kanimer  bey  einander  sprachen,  daß  denselbigen  tag  nie- 
mandls  zu  jnen  kam,  oder  eingelassen  wurde,  dieweil  der  Jung- 
frawen  von  Dennmarck,  di«  auß  vnd  eingieng,  befohlen  war,  daß, 
wo  man  nach  der  Oriana  fraget ^  sie  antworten  solt,  wie  sie  bey 
der  Mabila  were,  vnd  sie  nicht  allein  lassen  wolt,  von  der  trau- 
rigkeit  vnd  kummers  wegen,  so  sie  jres  vettern  Amadis  halber 
trüge.  Hiedurch  war  der  Princessin  Oriana  heimligkeit  verhälingt  . 
biß -aiiif  die  nacht,  in  welcher  sie  kein  ruh  name,  sonder  one 
auffhören  sich  in  forcht  vnd  hoffnung  peiniget,  auch  alle  gesprech 
in  jr  gedechtnuß  rüifet,  sq  sie  vnd  Amadis  von  Jr  jugent  auffmit 
einander  gepflegt  Aber  des  anderen  tags  vmb  das  Morgenessen, 
tratte  Brandinas,  der  das  Frewiin  Grindalia  bey  der  [486]  band 
fuhrt,  in  den  Palast  hinein,  welchs  alle  erfrewet,  denn  man  lange 
zeit  nit  von  jm  vernommen,  wo  er  hinkommen,  als  denn  thaten 
sie  dem  König  die  Reuerentz,  welcher  sie  bald  erkennet,  vnd 
nicht  allem  liebt,  sonder  auch  hoch  hielt,  der  wegen  er  zu  jhn 
sagt,  Ritter  Brandinas,  warnmb  haben  jr  vns  so  lang  nie  heim- 
gesucht? 

Aller  gnedigster  Herr,  antwort  er,  die  gefencknuß  ist  hieran 
schuldig  gewest,  von  den  Con  die  mechtige  band  des  gewaltigen 
Ritters  Herrn  Amadis  auß  Franckreich,  der  diß  Frewiin  vnd  mich 
sampt  viel  andern  drauß  gezogen,  vnd  in  freyheit  gebracht,  auch 
sich  so  mannlich  verhalten,  daß  gewißlich  kein  ander  solchs  thun 
köndte.)  Sonst  wir  nimmermehr  erledigt  werden  mögen,  doch 
letzlich  ist  er  auch  selbs  schier  da  geblieben,  durch  die  grosse 
schelmerey  vnd  betrug,  welche  jn  der  Verrater,  Arealaus  erzeigt 
gehabt,  aber  es  ist  jhme  durch  zwo  frembde  Jungkfrauwen  wun- 
derbarlich  geholffen  worden. 

Wie?  Csagt  der  König,  als  er  von  Amadis  hört  reden,  den 
er  für  todt  hielt)  Bey  dem  glauben,  so  jr  Gott  vnd  mir  schuldig, 
sagt  mir,  ist  der  Amadis  noch  in  leben? 

Ja  fürwaf ,  ailergnedigster  Herr,  antwort  Brandinas,  Es  sind 
noch  nit  zehen  tag  [487]  furüber,  daß  ich  jhn  gantz  gesundt,  frö- 
lieh  vnd  guts  muts  verlassen  hab,  aber  wo  E.  Kö.  Ma.  nicht  vnge- 
fellig,  Ailergnedigster  Herr,  Bitt  dieselb  ich  gantz  vnderthenigst. 


232  I,  21.  [487} 

mir,  wanimb  E.  Kö.  Ha.  mich  also  fragen,  die  yraach  gnedigst 
anzuzeigen? 

Dieweil,  sagt  der  König,  gestern  der  Arcalaos  zu  vns  kom- 
men, vnd  gesagt,  wie  er  jn  erschlagen  hab. 

Hiemit  erzelt  er  jhm  in  was  gestalt 

Ja  Gott,  antwort  Brandinas,  wie  grosse  bofiheit  stecket  hinder 
dem  böß wicht,  no  ist  jm  wol  vbler  gangen,  denn  er  nit  vermeinet 

Dazumal  vermeldt  er  seiner  M.  noch  lengs  die  verlaoffen  band- 
lung  zwischen  dem  Amadis  vnd  Arealaus ,  wie  jhr  jüngst  hieoben 
verstanden,  hieaber  bekäme  meniglich  sein  verlorne  freund  ^  wi- 
derumb,  vnd  war  des  Königs  wil,  daß  man  on  Verzug  die  Grindalia 
für  die  Königin  führt,  jr  solchs  auch  anzuzeigen,  das  nu  beschehen, 
Vnd  als  sie  jhr  solchs  erzelt,  war  eben  die  Junckfraw  von  Denne- 
marck  zugegen,  die  gleich  darnach  zu  dem  Frewlein  Oriana  laufft, 
sie  solches  zuuerstendigen,  welche  lange  weil  kein  Wort  antworten 
kundt,  vnnd  vermeinet,  daß  sie  verzaubert,  oder  da  sie  es  [488]  schon 
nit  were,  das  die  Jungfraw  jr  allein  ein  vergebne  freid  einstecken 
wolt,  oder  aber  vieleicht  jr  hieuon  getraumbt  hett,  vnd  als  sie 
wider  reden  kundt,  antwort  sie  der  Jungfrau  wen.  Ach  vertrawte 
Freuwlin,  hab  ich  es  recht  gehört,  daß  jr  mir  gesagt,  wie  das 
Frewlin  Grindalia  der  Königin  meiner  Fraw  Mutter  für  gewiß  ge- 
sagt, daß  Amadis  nit  todt  sey. 

Bey  glauben,  antwort  sie,  ich  komm  erst  vnd  erst  außjrem 
Gemach,  da  sie  jren  G.  erzelt,  wie  der  Arealaus  jn  betrogen  hat. 

0  so  sey  es  Gott  gelobt,  sagt  Oriana.  Aber  ich  bitt  euch 
fleissig,  geht,  sagt  jhr  also  bald,  daß  die  Mabila  sie  bitte,  jr  solche 
hieher  zuschicken ,  damit  sie  ein  wenig>  getrost  werde. 

Das  die  jungfraw  that,  vnd  gleich  mit  der  Grindalia  wider- 
umb  zu  der  Oriana  käme.  Ich  laß  euch  nun  gedencken,  ob  sie 
lieblich  empfangen,  vnd  wol  gehalten  worden,  sonderlich  ob  diese 
zwey  Freuwlin  Oriana  vnd  Mabila  jr  fleissig  zugehört,  als  sie  jhnen 
erzelet,  was  grosse  thaten  Arnadis  zu  Valderin  volbracht,  die  ar- 
beytseligkeit  vnnd  jamer,  darinn  sie  sanipt  andern  vielen  gewesen, 
die  gefahr,  in  welche  er  durch  des  Arealaus  Zauberey  gerathen. 
Folgendts  wie  zwo  vnerkannle  Junckfrauwen  jhm  gehoUfen. 

^489]  Diese  erzelung  gefiel  jnen  so  wol,  vnd  war  jnen  so 
angenem  zuhören,  daß  ich  darfur  halte,  daß  Grindalia  nicht  ge- 
freyet  worden,  mehr  dann  hundert  mal  solches  zuucrmelden  vnd 
zu  repetieren.  Dann  Oriana  gar  nicht  zugeben  wolt,  daß  sie  an 
einem  andern  ort,  dann  bey  jhr,  ässe.   Aber  wenn  sie  des  Amadis 

1  V  freud.     Fraiiz,  joye. 
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gefar  zuuernewern,  auch  die  grosse  noih,  von  deren  er  die  arme 
gefangne  erloßt,  zusagen  anfieng,  yerrörten  sie  alle  auß  mitleiden 
vnd  freud  gar  heisse  zabem.  Also  blieb  Grindalia  den  ganlzen  tag 
bey  den  zwey  Prewlin,  vnd  were  auch  nit  so  bald  von  jhnen  kommen, 
wo  man  jr  nicht  angezeigt,  wie  der  König  Arban  von  Norgalen, 
weicher  sie  herlzlich  liebet,  sie  in  der  Königin  Gemach  suchet.  Vnd 
von  deßwegen  name  sie  dazumal  von  der  Oriana  vrlaub,  damit  sie 
zu  diesem,  von  welchs  wegen  sie  soviel  vngemachs  erlitten,  kommen 
möcht.  Als  nun  sie  zwey  zusammen  kommen,  erzeigten  sie  sich  so 
freundtlich  gegen  einander,  daß  jr  jedes  Cfürnemlich  Grindalia)  jr 
erlitten  traurigkeit  verglichen  vnd  wett  achtet  Vnd  diewcil  die 
Königin  bericht  wäre,  daß  sie  des  Königs  Ardroid  von  Serolis 
tochter,  vnd  daß  allen  kummer  vnd  vbel,  so  sie  empfangen  vnnd 
erduldet,  vmb  des  [490]  König  Arbans  willen  beschehen,  bat  sie 
dieselbige  freundtlich,  in  jreni  Frawenzimmer  zubleiben,  da  jhr 
alle  ehr  vnd  herrliche  traclierung,  so  viel  muglich,  beschehen  solt. 
Welchs  das  Frawlin  Grindalia  verwilliget,  zum  theils  von  der  Kö- 
nigin bitt  wegen,  vnd  dann  dieweil  der  König  Arban  sie  sonders 
fieissig '  darumb  angesprochen.  Vnd  seitenmal  auch  die  Königin 
ferner  verstendigt  war,  daß  sie  ein  gantz  schöne  Schwester  (Al- 
dena  genannt)  hette,  welche  an  des  Hertzogen  von  Briton  Hof 
wonet,  begert  sie  dieselbe  gleicher  gestalt  zuhaben,  vnd  fertiget 
derhalben  als  bald  ein  Edelmann  zu  der  Hertzogin  ab,  mit  bitt,  daß 
sie  solche  in  jhr  Frawenzimmer  schicken  wolt  Diese  Aldena  war 
des  Galaors  Bulschaßl,  von  welcher  wegen  er  durch  den  Zwerg 
so  viel  vbels  vnnd  vnfugs  erlitten,  wie  hieuor  gemeldt  worden. 
Nun  haben  wir  lang  vom  Amadis  geredt,  darumb  wir  jetz  auif  den 
Galaor  kommen,  vnd  den  König  Lisuart  in  guter  hoffnung  verlassen 
wollen,  daß  er  gar  bald  den,  welchen  Arcalaus  Oaut  seines  ver- 
meinten fürhabens  vnd  erdichten  außgebens)  erschlagen  haben  seit, 
widerumb  sehen  würde. 

[491J  DAS  ZWEIUNDZWANZIGSTE  CAPITTEL. 

Wie  Galaor  heffitig  verwundt  m  ein  Kloster  ankommen, 
da  er  filnfflzehen  tag  zu  heilüng  seiner  Wunden  verharrt, 
vnd  folgends  von  dannen   geschieden,  wie  euch   erklert 

werden  wird. 

FVnflflzehen  gantzer  tag  bliebe  Galaor  in  dem  Kloster,  darein 
er  die  Jungfraw  beleytet,   welche  er  auß  der  gefenknuß  cHößl, 
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vnd  wartet  auff  die  heilimg*  seiner  wunden.  Nacher  als  er  sich 
widerumb  starck  genug  befände,  Harnisch  [492]  zufuren,  name  er 
vrlaub,  vnd  gab  sich  auff  den  weg,  vnd  zöge  fort,  wie  jn  das 
glück  föret.  Denn  er  nicht  grossem  lust  oder  willen  hatt  an  das 
ein  ort,  weder  an  das  ander  zuziehen,  vnd  vmb  den  Mittag  käme 
er  in  ein  thal ,  da  er  einen  Brunnen ,  vnd  wolgerüsten  Ritter  dar- 
neben fände,  welcher  doch  kein  Pferd  hat^  Darob  sich  Galaor 
verwundert,  vnd  fragt,  ob  er  daher  zu  fuß  kommen  were«  Darauff 
antwort  jm  dieser  bey  dem  Brunnen,  neyn.  Aber  als  ich  stracks 
durch  diesen  Wald  meinem  Schloß  zugezogen,  hab  ich  etlich  Rau- 
ber antroOen,  welche  mir  mein  Pferd  erstochen,  also  bin  ich  ge- 
drungen zu  fuß  heim  zukeren,  wie  jr  sehet,  dieweil  meinem  Ge- 
sind mein  vnfall  nicht  bewust  ist 

Ich  wil  euch  gern,  sagt  Galaor,  meines  Dieners  geben. 

Danck  habt,  antwort  der  Ritter,  doch  ehe  jr  von  hinnen  zie- 
hen, wil  ich  euch  die  grosse  tugendt  vnd  kraflt  diß  Brunnen  an- 
zeigen, dann  man  in  dieser  weit  kein  so  starck  gifft  nit  findet, 
welchs  diesem  wasser  widerstehn  vnd  schaden  bringen  mög,  der- 
massen,  daß  desselbigen  gute  vnd  furtreffenlicheit  wegen,  sich 
offl  begibt,  daß  die  vergiflte  thier  hieher  zutrincken  kommen,  vnd 
geheilt  vnd  vnschädlich  von  hinnen  scheiden.  Darumb  die  [493]  Jeut 
in  dieser  gegend  sich  vielmals  daher  verfugen,  vnd  von  jrer  blö- 
digkeit  vnd  schwaghheit  gesund  vnd  starck  wider  vmbkeren. 

Fürwar,  sagt  Galaor,  jr  sagt  mir  wunder,  vnd  dieweil  ich  so 
nahe  dabey  bin,  wil  ich  auch  absitzen,  vnd  davon  trincken. 

Wie?  antwort  der  Ritter,  wolt  jr  änderst  thun,  angesehen, 
daß  wo  jr  gleich  weit  von  hinnen  wäret,  jr  doch  weit  vmbreiten 
solt,  damit  jr  hieher  kernen. 

Da  stiege  Galaor  ab,  vnd  sagt  zu  seinem  knecht,  daß  er  deß- 
gleichen  thun  solt.  Aber  in  dem  sie  truncken,  setzet  der  Ritter 
des  Galaors  heim  vff,  erwischt  sein  pferd  vnd  spieß,  gab  jm  die 
spornj  vnd  ließ  hiezwischen  den  Galaor  trincken.  Folgends  sagt 
er  zu  jm:  Ritter,  ich  ziehe  dahin,  bleibet  so  lang  da,  biß  jr  auch 
einen  andern  betriegen,  wie  ich  euch  gethan  hab. 

Auif  diß  wendet  sich  Galaor  vmb,  vnd  sähe  daß  der  Ritter 
daupn  zog,  darob  er  sich  verwundert,  vnnd  schrie:  Bey  Gott 
bößwicht,  es  ist  mir  von  niemand  je  ein  böser  Boß  vnd  Diebsstück 
bewiesen  worden,  dann  du  hast  mich  nit  allein  fälschlich,  vnd 
arglistig  betrogen,  sonder  auch  so  hoch  vervntrewet,  daß  ich  dir 
solchs,  wo  ich  dich  erreichen  mag,  zuerkennen  geben  wil. 

So  ist  doch  meine  meinung,  sagt  der  Ritter,  daß  du  da  so 
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lang  [494]  ruhest,  biß  du  andere  vnd  bessere  gelegenlieit  vber- 
kommest,  mit  mir  zokempffen. 

Vnd  mit  diesen  werten  rennt  er  damon,  also,  daß  er  sich 
in  kurtzem  ferr  vomüaiaor  hindan  thet,  i¥elcher  gantz  Melancho- 
lisch bliebe.  Aber  vermerckende,  daß  kein  andere  hüHF  fürhan- 
den,  saß  er  auff  seines  Dieners  Pferdt,  vnd  folget  des  Ritters  hufT- 
schlag  nach,  biß  er  zu  eim  zwerchweg  kam,  daselbst  er  nicht 
wissen  oder  abnemmen  mochte,  welchen  er  vnder  denselben  zweyen 
f&rnemmen  solt,  das  jn  noch  verdriessiger  macht.  Doch  sähe  er 
bald  ein  Jungfraw  eylendts  gegen  jm  da  reitten,  welche  er  fragt, 
ob  jr  nit  ein  Ritter  mit  einem  falben  pferd  begegnet  w^re,  der  ein 
weissen  Schilt,  mit  einer  grünen  Blumen  fürete.  ^     ^ 

Was  wolt  jr  sein?  antwort  die  Jungfraw. 

Ich  wolt  gern,  sagt  er,  wo  müglich,  mein  pferd  vnd  Rüstung, 
so  er  mir  hinweg  gefüret,  widerumb  bekommen.  Dann  sie  mein 
seyn ,  vnd  er  sie  mir  schendtlich  gestolen  hat 

Wann  ist  das  geschehen?  antwort  sie.  Da  erzelt  jr  Galaor, 
wie  es  jm  ergangen. 

Vnd  wol  gut,  antwort  die  Jungfraw,  was  wolt  jhr  jhm  also 
bloß  vnd  wehrloß  thun,  dann  meines  erachtens  hat  er  sie  euch  nit 
darumb  genommen,  daß  er  sie  euch  widerumb  [495]  geben  wöll. 

Ich  beger  nichts  anders,  sagt  Galaor,  dann  daß  ich  jm  auffstosse. 

Warlich,  sagt  sie,  wo  jr  mir  ein  ding  vnnd  gäbe  zuleisten 
versprechet,  wil  ich  euch  bald  zu  jm  füren. 

Vnd  dieweil  Galaor  grosse  begirde  hatt  sich  zurechen,  ver- 
hieß er  jr  solches. 

Wolan  so  folgt  mir  nach,  sagt  sie.  Hierauif  keret  sie  wider 
vmb,  daher  sie  kommen  war,  vnd  ritten  etwan  lang  miteinander. 
Aber  die  Jungfraw ,  so  einen  bessern  Klepper  hatt,  ließ  jn  sampt 
dem  Diener  hinder  jr,  vnd  rennt  so  eylendts  für,  daß  sie  die  gleich 
auß  dem  gesiebt  verloren,  vnd  wol  ein  meil  wegs  zogen,  ehe  sie 
etwas  femers  von  jr  vernamenf,  biß  sie  auif  ein  schöne  ebne  ka- 
men, da  sie  wider  gegen  jnen  reiset  Nun  war  sie  also  für  jnen 
hingeritten,  den  Ritter  von  dem  Brunnen  Cdem  sie  hold  wäre)  jbrer 
ankunflTt  zuuerstendigen,  welcher  sie  außlrücklich  hinder  sich  ge- 
schickt, den  Galaor  daselbst  hin  zu  füren,  damit  er  jm  sein  vbrige 
Rüstung  vollends  abzöge.  Welchs  er  leichtiich  zuthun  vermeint, 
dieweil  er  jhm  seine  beste  Wehr  hinweg  genommen,  vnd  zum 
wenigsten  verhoffl  er  jn  zutödten,  oder  grosse  schmach  zu  bewei- 
sen. Von  deß wegen  wartet  er  seiner  in  einer  zeit,  welche  er  auff 
der  eben  auffgericht     Vnd  als  [496]  sie  widerumb  zum  Galaor 
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kommen,  Mget  sie  n  jm:  Herr,  «off  daß  ich  meim  yerheissen 
genug  thet,  hab  ich  euch  kürtzlich  hienor  verlaasen,  damil  ich 
sehen  möcht,  ob  dieser  so  jr  suchet,  noch  allhie  were,  da  ich  jn 
hinreiten  gesehen,  vnd  hab  jn  noch  allda  gefunden,  der  sich  ewer 
auch  gar  nicht  versihet 

Darauff  zeigt  sie  jm  den  Zelt,  vnd  sagt:  Hierinn  mögt  jr  mit 
jm  reden. 

In  dem  sie  also  sprachten,  kamen  sie  allemähest  darzu,  der- 
wegen  stieg  Galaor  ab,  des  willens,  hinein  zugehen,  aber  er  fände 
den  Ritter  in  dem  eingang  derselbigen,  weicher  zu  jhm  sagt:  Yn- 
nutzer  Vogel ,  was  bewegt  dich  one  mein  eriaubniß  herein  zutret- 
ten?  Bey  Gott,  du  bist  gar  vbel  für  dich  ankommen.  Dann  du 
mußt  da  deine  vbrige  Wehr  auch  lassen,  oder  also  par  sterben. 

Ich  weiß  nicht,  was  geschehen  wirt,  antwort  Galaor,  aber 
ein  solch  Bößwicht,  wie  du,  kan  mich  nit  erschrecken. 

Als  der  vom  Brunnen  sich  schmehen  hört,  zucket  er  das 
schwerdt,  der  meinung  jn  zuschlagen,  aber  Galaor  war  so  ge- 
schwind vnd  hurtig,  daß  er  sich  dafür  hüt,  vnd  der  streich  lehr 
abgieng,  also  trat  er  beseits,  vnd  erreichet  den  Ritter  im  zeit  so 
grob  \f[n  heim,  daß  er  sich  auff  die  Knie  biegen  mußt  Folgends 
ergriff  er  jn  [497]  eylendts,  vnnd  riesse  jm  den  Helm  vom  Kopff^ 
vnd  stieß  jn  mit  dem  fuß  so  starck  wider  die  brüst,  daß  er  jm  die 
Naß  auff  den  Boden  riebe.  Als  der  Ritter  sich  in  solcher  Gefahr 
befand,  schrie  er  mit  lauter  Stimme  der  Junckfrauwen  vmb.  hülffe 
zu,  welche  herzu  lieff,  vnnd  den  Galaor  vmb  Gottes  willen  bäte, 
daß  er  stillstehen  wolte. 

Denn  es  ist  die  Gabe,  sagt  sie,  die  jr  mir  verheissen  habt 

Aber  er  wäre  dennassen  erzürnet,  daß  er  nicht  verstund, 
was  sie  sagt,  vnd  schlüge  dem  Ritter  das  Haupt  ab.  Darumb  die 
Jungfraw  vermeinet  zuuerzweiffeln ,  vnnd  ficng  an  zartiglich  zu 
weinen  vnd  zuklagen,  sprechende:  Ach  ich  arbeytselige,  ich  hab 
zulang  verzogen.  Ach  in  dem  ich  vermeint  einen  andern  zu  be- 
trieben, hab  ich  mich  selbs  betrogen.  Ynnd  du  nichtiger  Mann 
(saget  sie  zum  Galaor)  du  hast  jn  unredlich  erschlagen,  vnnd  bitte 
Gott,  daß  er  dir  noch  viel  einen  vnglückseligern  todt  zusende, 
dieweil  durch  dich  dieser  sein  ende  genommen,  so  auff  erden  ich 
zum  höchsten  geliebet  Von  welches  todtschlags  wegen,  sag  ich 
dir  gewißlich  zu,  daß  es  dir  auch  dein  leben  kosten  muß,  oder 
aber  du  wirst  deinem  verheiß  nicht  statt  thun,  denn  ich  dich  vmb 
solche  gab  an  den  [498]  enden  vnd  orten  ansprechen  wil,  daß 
ohne  vcriierung  deines  lebcns,  du  selbest  nicht  vollbringen  mögen 
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wirst,  vnd  wenn  du  gleich  noch  ein  so  männlicher  Bitter  werest, 
vnd  wo  du  es  mir  vielleicht  abschlagen  woHest,  wurde  ich  desto 
billicher  vrsach  haben,  an  allen  orten  die  Bleinmutigkeit  deines 
keinnützigen  hertzens  außzubreiten. 

Bey  glauben,  liebe  Jungfraw,  antwort  Galaor,  wo  ich  ge- 
meinet, daß  euch  sein  todt  so  vberlastig  seyn  wurde,  solte  es 
nicht  also  ergangen  seyn,  wiewol  er  es  gantz  woJ  verdient  hat, 
aber  jhr  habet  mich  dessen  zu  spatt  verstendiget. 

So  viel  desto  böser  für  euch,  saget  die  Jungfraw,  denn  ewer 
leben  vmb  das  seine  dahinden  bleiben  muß. 

Als  Galaor  sähe,  daß  sie  mit  jhren  schmachreden  füre  \ 
antwortet  er  jhr  nichts,  vnd  name  sein  Pferd  vnd  Bästung  wider- 
nmb,  so  kurtz  hieuor  der  entleibt  Bitter  jhm  entfuret  gehabt  Vnnd 
als  er  ein  gantze  stund  furgeritten,  sähe  er  sich  vmb,  ob  die  Jung- 
fraw jm  nachfolget,  welche  nu  zu  aller  nechst  hinder  jm  war.  Der- 
wegen  fragt  er  sie,  wo  sie  hinziehen  wolt? 

Mit  euch,  antwort  sie^  vnd  wil  euch  auch  nit  verlassen,  biß 
ich  gelegenheit  bekomme,  euch  die  gäbe  anzufordern,  so  jr  mir 
versprochen  [499]  habt,  damit  ich  euch  auch  ewr  haupt  zuuer- 
lieren,  vnd  eins  schentlichen  todts  zusterben  verschaffe. 

Mein  liebe  Jungfraw,  antwort  Galaor,  es  were  euch  besser 
vnd  nützer  andere  gnugthuung  von  mir  zunemmen,  ja  auch  solche, 
die  euch  ersprießlicher  vnd  angenemer  seyn  möcht 

Nichts,  nichts,  sagt  sie,  ewr  eigen  geist  oder  leben  wird  diß 
beleiten  oder  nachfolgen  müssen,  vmb  welchen  jr  mich  gebracht 
habt,  oder  jr  werdt  ewr  zusagen  brechen  vnd  nit  halten. 

Wolan  gut,  antwort  Galaor,  wir  wollen  sehen%  was  daranß 
werden  wil. 

In  diesem  zanck  vnd  vneinigkeit  reisten  sie  drey  gantzer  tag, 
nach  welchen  sie  in  dem  Wald  Angedussen  einritten,  in  welchen 
jnen  weiters  begegnet,  dessen  der  Author  bald  hernach  meidung 
thun  wirdt,  aber  jtztmai  wirt  er  vom  Amadis  reden,  welcher  als 
er  Cwie  oben  gesagt)  von  der  Vrganda  Jangfrawen  vrlaub  genom- 
men, so  lang  fürreiset,  biß  er  vmb  den  mittag  (su  äußgang  eins 
walds)  zu  euier  lüstigen  ebnen  heyd ,  nah  bey  einem  schloß  kam, 
auff  welcher  er  ein  hangenden  wagen  zum  köstlichsten,  so  er  je 
gesehen,  zugericht,  gegen  jm  füren  sähe,  welchen  zwen  Bot- 
schimmel zogen,  vnd  war  mit  einem  rotten  sammet  so  wol  vnd 
eygentlich  bedeckt,  daß  man  gentzlich  nit  sehen  mocht,  was  dar- 
innen war.  [500]  Diesen  Wagen  beleiteten  acht  gewaffnete  Bitter, 

1  ?  fortmre.    Vgl.  s.  482. 
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doch  hau  Amadis  solche  beg^erd,  desselbigen  etwas  wissens  zu 
bekommen,  daß  er  sich  hinfür  that,  der  meinung  den  Sammel  auff- 
zuheben,  aber  der  Reuter  einer  käme  jhm  vor,  vnd  saget  gantz 
vnwürß  zu  jm:  Ziehet  hindersich  Ritter,  vnnd  seydt  nicht  so  frech 
näher  herzu  zureiten. 

Das  ich  thu,  antwort  Amadis ,  geschieht  nicht  auß  bösem. 

Es  sey  gleich  was  es  wolle,  sagt  der  ander,  so  bemühet  euch 
nicht  fürbaß,  dieweil  jr  nicht  so  hoch  geacht,  noch  so  viel  ver- 
sucht, daß  jr  wirdig  seyd,  diß  so  darinen  verborgen,  auff  zu- 
decken, vnd  wo  jr  euch  dessen  ferner  vnderstehet,  würd  es  euch 
das  leben  kosten,  denn  jr  werdet  mit  diesen  allen  hie  zugegen 
streiten  müssen,  vnder  welchen  solche  Leut  sind,  daß  einer  allein 
euch  leichtlich  vberwinde,  da  so  viel  desto  ehe  sie  allzumahl  euch 
viel  ringer,  nach  jhrem  willen  meistern  werden. 

Ich  weiß  nit,  antwort  Amadis,  wie  gut  vnd  mannlich  die  sind^ 
von  denen  jr  redet,  aber  es  widerfare  mir  gleich  darüber  was  es 
jmmer  wolle,  so  wil  ich  doch  sehen  was  in  diesem  Wagen  ist 

Hierauff  name  er  seinen  Spieß  zu  sich.  Welches  als  die  zween 
Ritter,  so  fernen  an  ritten,  ersahen,  rennten  sie  [501]  auff  jn  dar, 
deren  einer  jn  so  grob  erreicht,  daß  er  sein  Lantzen  brach,  aber 
der  ander  fehlet.  Amadis  aber  thet  jm  wol  änderst,  denn  er  den, 
so  im  begegnet,  ohne  einigen  widerstand  auß  dem  sattel  hübe. 
Folgends  wendet  er  sich  gegen  dem  andern,  vnd  traff  jn  mit  sol- 
cher stercke  an,  daß  Mann  vnd  Pferd  zumahl  vber  einen  hauffen 
fielen.  Auff  diß  nähert  sich  Amadis  gegen  dem  Wagen,  dodi  ren-'^ 
neten  gleich  zween  andere  Ritter  auff  jhn,  dem  einen  den  er  den 
Spieß  zwerclkin  die  selten  stach,  dem  andern  aber  nach  außge- 
zucktem  Schwerdt  einen  solchen  streich  auff  das  Visier  gab,  daß  er 
jhn  so  taub  macht,  daß  wo  er  seines  Pferds  halß- nicht  vmbfasset, 
vnd  sich  an  die  Moni  gehalten,  er  bette  müssen  zu  bodem  fallen. 
Als  die  vier  vbrigen  Jre  gesellen  von  einem  einigen  Ritter  so  vbel 
zugericht  sahen,  verwunderten  sie  sich  hefitig,  vnnd  willens  jre 
Schmach  zurechen,  legten  alle  gantz  vngestümb  wider  den  Amadis 
ein,  welcher  auch  schon  den  vierten  mitten  auff  den  platz  nider- 
gelegt,  in  diesem  letzten  ansprung,  befand  er  sich  gar  hoch  be- 
drengt,  denn  etlich  jm  in  schilt,  vnd  die  andern  im  hämisch  an- 
traffen,  also  daß  wenig  fehlet,  daß  er  nit  herab  gesturtzt  worden, 
aber  er  [502]  hielt  sich  steiff,  vnd  versetzt  dem  ersten,  im  fürvber 
rennen,  ein  solchen  streich,  daß  er  onmechtig  «uff  den  platz  herab 
fiel.  Da  wendten  die  drey  vbrigen  sich  von  jrem  ritt  wider  vmb, 
vnd  als  sie  jn  vmbringen  wollen,  erwischt  Amadis  des  einen  spieß. 
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welcher  noch  gantz  war,  vnd  riß  den  jm  auß  der  hand,  legt  von 
stund  an  wider  den  nechsten  den  besten  ein,  vnd  traff  jn  so  starck 
an  die  gurgel,  daß  der  spieß  durch  vnd  durch  drang,  vnd  on 
einige  andere  bewegnuß  den  geist  auffgab.  Nach  dessen  todt, 
griffe  er  ein  andern  an,  vnd  schlug  jn  dermassen  auff  den  heim, 
daß  jm  solcher  vom  haupt  flöge.  Nachmals  aber  sähe  er,  d^  der- 
selb  ein  gantz  alter  Mann  war,  seines  schneeweissen  haars  vnd 
barts  halben,  Welchs  jn  zu  barmhertzigkeit  bewegt,  vnd  derhalben 
freundtlich  zu  jm  sagt:  Altuatter,  altuatter,  es  were  nu  mehr  zeit, 
daß  jr  diese  arbeit  der  Ritterschaflit  einem  Jüngern  vbergeben,  an- 
gesehen, daß,  wo  jr  bißher  one  erlangte  ehr  vnd  lob  gelebt,  das 
Alter  euch  jetzt  der  zeit  entschuldigen  mag. 

Warlich,  antwort  der  Alt,  es  ist  gar  das  widerspiel.  Denn 
wo  den  Jungen  gebürlich  vnnd  zustendlg  lob  vnd  rhum  zu  vber- 
kommen,  so  wil  dem  alten  noch  viel  mehr  von  nöten  seyn,  dasselb 
eroberte  [503]  handtzuhaben,  so  weit  jr  vermügen  sich  erstrecket, 
vnd  so  lang  jr  leib  wehret 

'    In  der  warheit  Altuatter,  sagt  Amadis,  jr  redt  gantz  recht  daruon. 

Ynd  in  dem  sie  mit  einander  sprachten,  keret  er  sein  gesiebt 
vmb,  vnd  sähe,  daß  der  ein,  so  er  letzlich  herab  gestochen,  wider- 
umb  auffgestanden,  vnd  hefltig  sich  bemüht,  gleich  wie  die  andern, 
so  nicht  vbel  verwundt  waren,  in  das  schloß  zukommen.  Demnach 
that  sich  Amadis  on  einige  widerred  zu  dem  Wagen  hinzu,  hiebe 
den  Sammet  auff,  vnnd  sähe  ein  Marmoren  Sarg  Coder  todten  bawnQ 
vnd  ein  gekrönten  König  darauff  außgehawen,  mit  seiner  könig- 
lichen zierd  vnd  gewand  bekleldt,  doch  die  Krön  vnd  das  haupl 
enizwey  getheilt,  auch  zu  nechst  darbey  ein  Fraw  C^ins  zimlichen 
betagten  alters)  vnnd  neben  jr  ein  junges  Frewiin  sitzen,  welchs 
mit  gantz  furtreffentlicher  schöne  begäbet  war,  die  er  nu  freundt- 
lich grüsset  Damach  sagt  er  zu  der  ehesten:  Liebe  Fraw,  ich 
bltt  euch,  zeiget  mir  an,  was  Figur  diß  sey,  die  jr  so  fleissig  vnd 
sorgfeltig  beleitet 

Wie?  Ritler  C&ntwortet  sie,  dieweil  jr  noch  nicht  bewust, 
daß  jre  diener  erschlagen,  vnd  in  die  flucht  gejagt  waren)  wer  hat 
euch  diese  erlaubnuß  gegeben,  daß  jhr  euch  [504]  so  gemein  vnd 
frey  gegen  vns  halten? 

Niemand  anderes,  sagt  Amadis,  denn  die  begierde,  so  ich 
hierzu  getragen  hab. 

Fürwar,  antwort  die  fraw:  diß  kompt  euch  von  grosser  ver- 
messenheil vnd  vertrawen  auff  euch  selbs  her,  vnd  verwundert 
mich,  wie  meine  diener  euch  so  lang  mil  friden  gelassen. 
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Sie  haben  solchen  h(>chniat  an  mich  gelegt,  sagt  Amadis,  daß 
ich  kein  vrsach  habe  sie  für  meine  freund  zuhalten. 

Dazumahl  sähe  die  Fraw  zum  Wagen  hinauß,  ?nd  ward  ge- 
wahr, daß  der  mehrertheil  jres  gesinds  noch  da  auff  dem  plali 
lagen,  vnd  die  andern  zum  theil  dem  schloß,  als  jre  sichere  gewar- 
same,  ^flohen.  Etliche  aber  jren  entrunnen  pferden  nachlieffen, 
darab  sie  so  sehr  erschreck,  daß  sie  schrie:  Ha  Ritter,  verfluchet  sey 
^ie  Stunde,  in  welcher  jhr  je  geboren  worden  seyd,  denn  jhr  mir 
grosses  leyd  zugefüget  habt 

Liebe  Frauw,  antwort  Amadis,  euwer  Gesind  hat  mich  ange- 
sprenget,  aber  wo  euch  gefellig,  so  antwortet  mir  doch  auff  das, 
dauon  ich  euch  gefragt  hab. 

So  wahr  mir  Gott  helfT;  sagt  sie,  durch  mich  solt  jr  es  nicht 
jnnen  werden,  denn  jr  mir  zuuiel  Schadens  gethan. 

Vnd  in  den  Worten  befahle  sie  dem  Fuhrtnan,  die  Roß  am 
wagen  zotreiben. 

[505]  Vnd  sintemal  Amadis  sie  traurig  vermercket,  redet  er 
nicht  lenger  mit  jhr,  sondern  zöge  auff  die  andere  selten.  Nun  hatte 
der  Zwerg  alle  die  rede  gehört ,  so  Amadis  mit  der  Frauwen  ge- 
pflegt, doch  nicht  gesehen,  was  sie  färten,  darumb  fragt  er,  was 
es  were? 

Ich  kan  dir  es  nicht  sagen,  antwort  er,  dann  sie  es  mir  nicht 
anzeigen  wollen. 

Rey  glauben,  sagt  der  zwerg.  Es  sind  der  Frauwen^bossen 
vnd  däck,  vnd  stecket  etwas  darhinder,  wann  sie  also  schwiegen. 
Denn  sie  sonsten  solches  nicht  viel  im  brauch  haben. 

Also  in  dem  vnd  anderm  gespräch  zogen  sie  schier  ein  meil 
wegs.  Da  sahen  sie  den  alten  Ritter,  so  hieuor  sein  Helm  dahinden 
gelassen,  jnen  nach  reitten,  welcher  zum  lautesten,  so  jhm  müglieh, 
dem  Amadis  rieff,  daß  er  sein  wartet.  Welches  er  auch  thet,  also 
sagt  der  Alt  zu  jhm:  Herr,  ich  bin  auß  der  Frauwen  befehl  euch 
nachgeschickt  worden,  welche  jhr  in  dem  Wagen  gefunden  habt, 
die  wil  diesen  vngunst,  so  sie  euch  erzeigt^  verbessern  vnd  ab- 
legen, vnd  bitt  euch,  wollet  diese  nacht  in  dem  Schloß  bey  jhr 
herbergen. 

Ja  mein  Allvatter,  antwort  Amadis,  ich  hab  sie  so  bekümmert 
vmb  des  Streits  willen,  so  ich  mit  euch  gehabt,  gesehen,  daß  ich 
erachte,  daß  mein  geg en[506] Wertigkeit  jr  mehr  leids,  dann  wol- 
gefallens  bringen  werde. 

Ich  sage  euch  zu,  sagt  der  Ritter,  daß  ewer  widerkunffl  jr 
gantz  angeneme  seyn  wirt. 
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Vnd  weil  Amadis  vermeinet,  daß  ein  so  alter  bauwfelliger 
Ritter  nicht  leicktlich  liegen  wolt,  Cwie  dann  dem  alter  nichts  heß-r 
lieber,  dann  die  lügen  anstehet)  auch  angesehen  sonderlich  seinen 
guten  willen,  mit  dem  er  jn  Cdoch  gleißnerisch  vnd  fälschlich)  bäte. 
Folget  er  jbm  nach,  vnd  fragt  im  reysen,  warumb  diese  steinine 
Figur  ein  zerspalten  haupt  bette.  Aber  er  wolt  jm  nichts  nicht 
sagen,  sondern  alles  auffschieben ,  biß  er  zu  der  Frauwen  käme, 
welche  jhn  desseg  verstendigen  würde.  Also  zogen  sie  biß  nahend 
zu  dem  Schloß  mit  einander  für,  da  sagt  der  alt  zum  Amadis:  Herr, 
damit  meine  Frauw  ewer  ankunfit  wisse.  So  wil  ich,  wo  es  euch  nit 
zuwider,  vorhin  reitten. 

Wolan  ziehet  hin,  antwort  er,  vnnd  ich  wil  euch  allgemach 
nachfolgen. 

Gleich  bald  darnach  ersähe  er  die  Frauw  vnd  Jungfrauw,  so 
seiner  oben  vber  der  Pforten  warteten ,  welche  jhn  hiessen  will- 
kommen seyn. 

Sonders  liebe  Frauw,  antwortet  er,  es  were  mir  ein  besondere 
.  freud,   da  ich  euch  köndte  was  gefallens  vnd  anganemen  willen 
erzeigen. 

[507]  Vnd  auff  diß  trat  er  zu  fuß  in  das  Schloß  hinein,  da  er 
alsbald  grossen  tumult  vnd  getümmel  von  leuthen  höret,  vnnd  gleich 
darauff  Ritter  vnd  ander  gewatfnet  fußvolck  herfür  springen  sähe, 
welche  alle  schrien:  Ergebt  euch  Ritter,  sonst  müsset  jhr  sterben. 

Warlich,  antwort  er,  tnit  meinem  willen  wil  ich  nicht  in  solcher 
verrätherischen  leuth  Gefencknuß  kommen. 

Vnd  auff  diß  ließ  er  sein  Visier  fürfallen,  aber  er  hatt  nicht 
der  weil,  den  Schilt  auch  zunemmen,  also  nahe  waren  sie  jhm  auff 
dem  Halß#  Nichts  desto  weniger  gebraucht  er  sich  mannlich ,  vnd 
schlug  alle  die  danider,  so  er  erreichen  möchte.  Doch  letzlich,  xon 
wegen  der  andern  viele  vnd  grossen  menig,  warde  er  gedrungen 
sich  an  ein  eck  in  dem  Hofe  zustellen ,  vnd  alsdann  beschediget  er 
seine  Widersacher  viel  hefftiger,  dann  hieuor. 

Aber  indem  er  also  kempffet,  sähe  er  den  Gandalin  vnd  Zwerg' 
in  die  gefencknuß  füren,  welches  jhn  zu  solchem  zom  beweget, 
daß,  alle  forcht  des  tods  zurück  gesetzt,  er  durch  sie  hinein  dringet 
mit  solcher  stercke,  daß  jhm  keiner  nahen  dOrfft,  wiewol  jrer  so 
grosse  anzal,  daß  vnmüglich  war  sich  vor  allen  zuhüten,  dann  er 
kondt  so  [508]  bald  das  gesiebt  nicht  gegen  dem  einen  wenden, 
daß  nicht  gleich  die  andern  hindcrwerts  jn  also  stettigs  schlugen, 
daß  er  sich  offtermals  auff  die  Knie  biegen  must.  Doch  vnangesehen 
dessen,*  weil  er  kein  gnade  bey  solchen  leuthen  zufinden  verhoffet, 
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befliesse  er  sich  zum  besten,  tot  seinem  todi  sie  zabesehedigen, 
also  daß  hiedorch  die  ansehnlidisten  aaff  dem  plati- blieben.  Damals 
sähe  jn  die  Tnergfündtlicbe  gäle  des  alierfaöchslen  in  bannhertz^- 
keit  an,  vnd  wolt  jhm  anß  dieser  evsserslen  gefahr,  dorch  dieses 
schöne  Friwiin  belffen ,  weiche ,  nach  dem  sie  jbn  sieb  so  dapfer 
wehren  sähe,  jbr  fumame  jhn  zuerlösen.  Rufet  demnach  jbr  Jung- 
frawen  einen,  vnnd  sagt  zu  jbr:  Das  Männlich  berts  dieses  Ritters 
vemrsacbet  mich  zu  mitleiden,  also,  daß  ich  lieber  wolt,  daß  alle 
meine  Diener  ymbkemen ,  denn  dieser  allein.  Derwegen  so  folgt 
mir  nach. 

Wie?  antwort  die  Jungfrauw,  was  hat  B.  6.  im  sinn  zuthnn? 

Nichts  anders,  antwort  sie,  denn  daß  jhr  die  Löwen  hierinnen 
ledig  lasset,  damit  sie  die  verjagen,  welche  so  viel  vbermuts  an  die- 
sem löblichen  Ritter  begehn.  Vnd  darumb  befehl  ich  euch  als  meiner 
mderthanen  vnd  Dienerin,  daß  jhr  sie  also  bald  herauß  lanffen  lasset 

Welches  [509]  sie  nun  nicht  verziehen  dorSte,  sondern  ließ 
sie  auß  jhrem  loch  oder  heußlin.  Hierauff  schrie  das  Friwiin  denen, 
so  wider  den^madis  stritten:  Wer  wolle,  der  hilte  sich,  denn  die 
Löwen  one  geferd  jetzt  entrunnen  sind. 

Als  denn  begaben  sich  die  im  Schloß  gantz  erechrocken 
auff  die  flucht,  damit  sie  dieser  Thierer  wüten  vnd  gnam  ver- 
meiden vnd  entfliehen  möchten.  Aber  die  Löwen  vraren  so  ge- 
schwind, daß  dannoch  etliche  auff  dem  platz  zerrissen  worden,  ^b 
Amadis  sich  von  denen,  die  hieuor  also  sehr  auff  jhn  dargedrungen, 
verlassen  befände,  vnd  des  Schloß  pforten  noch  offen  stunde,  wiche 
er  hinauß,  vnd  beschloß  die  Löwen  in  den  Hof,  jnnerhalb  dem  sie 
die  andern  firassen.  Auff  diso  jetzt  gehörte  weise  ward  Amadis  auß 
seiner  feinde  hende  erlediget,  doch  so  lassz  vnd  mädo,  daß  er 
kömmerlich  auffrecht  stehen  mocht.  Derwegen  setzt  er  sich  auff 
ein  steyn 'nieder,  vnd  hielte  sein  bloß  Schwerdt  in  der  laust,  ab 
welchem  jhm  ein  groß  stück  zersprungen ,  vnd  mitler  weil  lieffen 
die  hnngerigen  Löwen  in  dem  Hof  hin  vnd  wider,  vnd  war  deren 
keiner  im  Schloß  so  keck,  der  herab  gehen,  vnd  sie  widerumb.ein- 
schliessen  dorflt,  ja  auch  die  Jungfrauw  selbs  nicht,  so  sie  {SM]  re- 
gieret vnd  jhnen  zu  essen  gab.  Dann  sie  also  erhitzigt  vnd  ergrim» 
met,  daß  sie  sich  nicht  mehr  stillen  Hessen.  Darumb  sie  alle  kein 
andere  hülff  wußten,  dann  daß  die  Frauw  den  Ritter  bäte,  daß  er 
jhnen  auffthun  weite,  verhoffende,  jr  begehr  wurde  jhr  (als  einem 
Weibsbild)  nicht  leichtlich  abgeschlagen  werden.  Aber  in  bedenc- 
kung,  daß  sie  zuuil  gegen  jhm  sich  vergriffen,  dorflTte  sie  schier 
sich  nicht  vermessen,  hülff  von  jhm  zu  begeren.  Doch  weil  $ie  ver- 
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mercket,  daß  diß  jhre  letzte  Zuflucht,  sähe  sie  zum  fenster  hinauß, 
vnd  redet  der  gestalt  zum  Amadis:  Herr,  wiewol  wir  gegen  euch 
grob  verfaren,  vnd  gefehlet,  auch  höchlich  mißhandlet,  Jedoch  so 
Wirt  euwer  grosse  Tugend  vnd  freundtligkeit,  vns  diß  zu  vngutem 
nicht  rechnen,  besondem  günstig  Terzeihen  vnd  entschuldigen,  auch 
vns  zu  hulff,  diese  Thur  hierinnen  den  Löwen  auffthun,  damit  sie 
one  ferner  vhel  in^as  feld  lauffen,  vnd  wir  ausserhalb  jhr  forcht, 
frey  vnnd  in  Sicherheit  leben  mögen. 

Hierumb  bitten  wir  euch  alle  hochfleissig,  wollet  vns  diese 
gutthat  vnnd  gunst  beweisen,  mit  solchem  geding,  daß,  ewerm  wil- 
len vnnd  vergnügen  nach,  wir  diese  zugefügte  schmach  [511]  vnd 
verdrieß  erstatten  vnnd  verbessern  wollen.  Ob  gleichwol,  bey  mei- 
ner trew,  vnser  fürnemmen  nie  änderst  gewesen,  dann  euch  ge- 
fangen zunemmen,  biß  jhr  vns  verwilliget  hett,  vnser  Ritter  zuseyn, 
vnd  von  vnsert  wegen  etwas  zuuerrichten. 

Frauw,  antwort  Amadis,  daß  ich  euwer  Diener  vnd  Ritter 
worden  were,  betten  jhr  mich  wol  durch  viel  ehrlicher  vnd  freundt- 
licher  wege  vnd  mittel  darzu  gewinnen  mögen.  Dann  ich  gutwillig, 
vngezwungen,  euch  solches  nicht  versagt  haben  wolt,  wie  ich  dann 
aller  ehrlicher  Frauwen  vnd  Jungfrau  wen,  $o  meiner  hülff  bedürfT- 
tig,  Diener  bin. 

Wie?  Herr,  sagt  sie,  Wolt  jhr  nun  die  Pforten  nicht  auffthun? 

Bey  glauben  neyn  ich,  antwortet  er,  hierauff  thet  sich  die  Fraw 
hindann,  vnd  weynet  zartiglich.  Nacher  käme  das  junge  Frdwlin 
herfür,  vnd  sagt  zum  Amadis:  Ach  Herr,  Es  ist  ein  Person  hier- 
innen, die  kein  schuld  an  dem  hoehmuth  vnd  vnrecht  trägt,  so  man 
euch  zugefüget  hat,  sondern  viel  mehr  verdienet,  daß  jhr  dersel- 
bigen  dancksagen  vmb  das,  so  jhr  noch  nicht  wisset 

So  gar  lieblich  redet  dieses  Friuwelein ,  daß  Amadis  jhr  ant- 
wortet: Liebe  Junckfrauw,  ist  es  denn  euwer  gefallen,  [512]  daß 
ich  die  thür  öffne? 

Ach,  sagt  sie,  Herr  ich  bitte  euch  gantz  fleissig  darumb. 

In  dem  nu  Amadis  auffstunde,  solches  zuuerrichten,  schrie  sie 
jhm,  daß  er  verzöge,  biß  sie^jhm  Sicherheit  vnd  frey  Geleyt  von 
der  Frauwen  erlanget  Von  welches  wegen  Amadis  sie  KU*  gar  wol- 
bedacht  vnd  fürsichtig  hielt,  dann  jhm  gleich  bald  hernach  von  allen 
denen  im  Schloß  gnugsame  'Sicherung,  sampt  dem  angehenckten 
versprechen  zugesagt  wäre,  daß  sie  jhm  den  Gandalin  vnd  zwerg, 
so  gefangen,  ividerumb  zustellen  weiten.  Zu  diesem  gespräch  kam 
der  alt  Ritter,  welcher  hieuor  mit  dem  Amadis  geredt,  vnd  sagt  zu 
jhm:  Herr,  dieweil  mich  beduncket,  daß  ewer  Schilt  nicht  viel  mehr 
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ioliy  Tnd  ewer  Wehr  zerbrochen,  so  nempt  diesen  sainpl  der  Stan- 
gen, mit  welcher  jhr  leichilich  die  Löwen  aoffreiben  möge!,  wo  sie 
hinaußbuffen. 

Vnd  mit  diesen  worten  warff  er  jhm  den  Schilt  vnd  Stangen  hin- 
ab, welche  Amadis  williglich  aaffnam,  ¥nd  jm  antwort:  Behüte  mich 
Gott  dafür,  daß  ich  diesen  so  vndanckbar  aey,  welche  mir  in  der 
noUi  so  wol  geholffen  haben.  • 

Bey  Gott,  sagt  der  Ritter,  dieweil  jr  gegen  den  wütherischen 
Thiem  getrew  seyd,  werden  jhr  ewer  trew  viel,  mehr  gegen  ver- 
[513]nänflrtigen  Creaturen  erhalten. 

In  dem  gieng  Amadis  hin,  that  die  pforten  anfT,  da  dann  die 
Löwen  gleich  bald  herauß  lieffen.  Er  aber  tratt  in  das  Schloß  hin- 
ein, in  welchem  die  Frauw  vnd  alle  andere  jhn  herrlich  empfiengen, 
mit  fleissigem  bitten,  diese  jhre  mißhandlung  jhnen  zuuerzeihen,  vnd 
vbergaben  jn  hiemit  den  Gandalin  vnd  zwerg. 

Bey  glauben,  sagt  Amadis,  die  tage  meines  lebens  bin  ich  nie 
so  schendtlich  gehalten  vnd  betrogen  worden ,  als  der  ich  diß  so 
gar  nicht  verdient  habe,  aber  sintemal  es  also  ergangen.  So  last  mir 
doch  zum  wenigsten  ein  pferd  zustellen,  sonsten  werd  ich  zu  fuß  ziehen 
müssen.  Denn  jhr  andere  meine  Herrn  das  mein  erschlagen  habt. 

Herr,  antwortet  die  alte  Frauw,  es  ist  nun  mehr  spat,  vnnd  wo 
es  euch  gcfcUig ,  euch  jetzunder  abzuziehen,  vnnd  ruhe  hierinnen 
zunemmen,  soll  euch  morgens  ein  Pferd,  vnnd  alles  anders,  so  euch 
von  nöten,  nicht  abgeschlagen  werden. 

Wolgut,  antwort  Amadis,  ich  wil  diß  nicht  außschlagen,  die- 
weil ich  dasselb  sowol  bedürlRig  bin. 

Hierauff  fürt  man  jn  in  ein  gemach,  darinn  er  sein  rüstong  von 
sich  leget,  vnd  man  jm  ein  köstlichen  Mantel  bracht  Folgends  ging 
er  zu  den  [514]  Frawen,  die  seiner  wartend,  welche  sich  vber  alle 
massen  sehr  ab  seiner  hohen  Schönheit  verwunderten,  viel  mehr 
aber  ab  seiner  mannheit,  so  er  in  seiner  jugendt  also  erzeiget  Vnnd 
als  er  deßgleichen  die  anschauwet,  von  deren  bitt  wegen  er  die 
Löwen  hinauß  gelauffen,  Bedüncket  sie  jn  der  allerschönsten  Jung- 
frawen  eine  seyn,  so  er  jemals  gesehen,  doch  redet  er  dazumahl^mit 
niemand  etwas,  denn  mit  der  alten,  zu  welcher  er  sprach:  Liebe 
Frauw,  ich  bitt  euch  mich  zuuerstendigen,  warumb  die  Figur,  welche 
ich  in  dem  Wagen  gesehen,  den  KopflT  zerspalten  hat 

Ritter,  antwort  sie,  w^  jr  mir  verheissen  wollet  diß  zuerfüllon, 
so  nothalb  erfordert,  ehe  vnd  euch  solches  entdeckt  wird,  so  wil 
ich  es  euch  sagen,  sonsten  bitt  ich  euch  euwers  bitten  abzustehen. 

^*aw,  sagt  Amadis,  es  ist  nit  gebürlich,  leichtlich  one  ge- 
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wissen  grundt  vnnd  wissen  was,  ein  ding  zuuersprecfaen.  Aber,  wo 
euch  nicht  zuwider,  mir  die  notwendige  geding  zuerklären,  vnd  sie 
auch  billicher  weiß  ein  Ritter  vollbringen  mag,  so  zeigt  mir  solchs 
on  schewen  an,  dann  ich  dahin  all  mein  vermügen  wenden  vnd  ge- 
brauchen wil. 

Ihr  redet  rechl,  antwort  die  Fraw.  Hierumb  hieß  sie  jederman 
[515]  abtretten,  vnd  behielt  allein  das  hübsche  Frewlin  bey  jr,  dar- 
nach sagt  sie  zum  Amadis:  Herr  wist,  daß  diese  steinin  Figur,  so 
jr  gesehen,  abgemacht  worden  in  gleiche  grosse  vnd  gliedmaß 
dieses  jungen  Frewiins  herr  Yatter,  der  in  dem  Sarg  im  wagen  ligt, 
vnd  ist  in  seinen  lebzeiten  ein  gekrönter  König  gewesen ,  welcher 
eins  tags  an  einem  großen  Fest  (ß\s  er.  offnen  herrlichen  Hof,  vnd 
Königlichen  stat  hielt)  von  seinem  bruder  angesprengt  worden, 
mit  vermelden  vnd  fürgeben,  daß  die  Krön,  so  er  auff  dem  haupt 
trüge,  einem  so  viel  als  dem  andern  zugehörig,  dieweil  sie  all  beyde 
von  einem  Stammen  herkommen.  Vnd  in  selbigen  vnd  dergleichen 
werten  zog  er  ein  verborgen  schwort  herfur,  mit  welchem  er  jm 
also  den  kopff  zerspalten,  wie  jr  habt  sehen  mögen.  Nun  hat 
dieser  Verräter  lange  zeit  daruor  solche  verräterey  vnd  todschlag 
für  gehabt,  Darumb  er  sich  dann  mit  vnnützem  voick  -heimlich  ver- 
sehen vnd  bewart,  mit  welchem  er  damals  dermassen  vmbgeben 
gewest,  dass  er,  als  der  mechtigst  des  andern  königs  dienern  obge- 
legen. Vnd  als  der  könig  als  bald  verstorben ,  hat  nachgehends  der 
mörder  on  femer  widerstand  das  königreich  eingenomen,  vnd  jm 
eingereummt,  dann  der  verstorben  [516]  kein  andern  Erben  ver- 
lassen, denn  dieses  junge  Fräuwlin  hiezugegen,  welches  der  alte 
Ritter,  (der  euch  hierein  gefürt)  als  ein  getrewer,  redlicher  diener, 
ehe  sie  jres  Vatters  bruder  fahen  mögen,  heimlicher  weiß  hinweg 
gefurt,  vnd  solchen  fleiß  fürgewendt,  daß  er  sie  herein,  als  in  jr 
freyheit  beleitet,  dieweil  ich  jrer  Fraw  mutler  Schwester  biji.  Vnnd 
nach  demselbigen  haben  wir  weg»  erfunden,  deß  Königs  jres  herrn 
vatter&  Leichnam  zu  vberkommen,  welchen  jedes  tags  wir  in  diesen 
Wagen  legen,  vnd  auff  das  Feld  hinauß  führen,  also  wie  jr  gesehen. 
Vnd  haben  wir  alle  mit  dem  Eyd  vnd  handgegebner  trew  zusammen 
gelobet,  solches  niemandt  zuzefgen,  denn  allein  dem,  so  durch  ge- 
waltige band  mit  macht  jhn  beschawen  können  wirdt.  Vnd  da  der- 
selb  jn  gleich  sehe,  daß  wir  jm  doch  nicht  sagen  weiten,  warumb 
er  also  hierein  gelegt  vnnd  beleitet  werde,  biß  er  vns  verspreche 
solche  grosse  Verrät herey  vnd  strälHiche  that  zurechen.  Wo  nun  jr 
edler  Ritter  Qüs  der  seiner  tugend  halben  solches  billich  thun,  vnd 
diesen  rechtmessigen,  billichen  handcl  auff  sich  nemen  soll)  euch 
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vnderfangen  woU,  ewer  Mannheit,  inil  deren  jiur  toü  Gott  höchlich 
begabt  [517]  seyen,  diß  orts  zugebrauchen.  So  wil  ich  meines  theiis 
nicht  ablassen,  diß  zunoUenden,  so  ich  angefangen,  also  lang  biß  ich 
noch  iween  andre  Ritter  gefunden  hab,  die  auff  dieser  parthey 
standen,  damit  jr  drey  zumahl  miteinander  diesen  Verrätherischen 
Bößwicht,  vnnd  seine  zween  Söhn  vrobbringen  mögen;  welche  sich 
in  keinen  Streit  begeben  wollen,  wo  sie  nit  alle  drey  bey  einander 
suid  Vnd  also  haben  sie  jederzeit  denen  geantwort,  so  diesen 
mord  Tund  todtschlag  rechen  wollen. 

In  der  warheit,  antwort  Amadis,  jr  sollet  billich  mittel  vnd 
wege  suchen,  daß  jhr  diese  gantz  schmehliche,  freuentliche  that 
rechen,  dergleichen  ich  keine  je  gehöret.  Vnd  fürwar  kan  der  tha- 
ter  nit  lang  mehr  im  leben  oder  ruh  bleiben  ^  daß  jhm  nicht  grosse 
sdimach,  vnnd  manches  vngluck  widerfahre.  Dann  Gott,  als  der  ge- 
rechte Richter,  solches  mit  nichten  vngesirafn  hingehen  lassen 
wirdt,  aber  wo  jr  so  viel  verschaiTen  möchten,  dass  einer  nach  dem 
andern  mit  mir  zustreiten  verwilligten,  wolt  ich  Cmit  der  hülff  Got- 
tes) gantz  gern  diesen  zwyspalt  vertragen. 

Sie  werden  es  nimmer  thun ,  sagt  sie. 

Was  wollet  jr  denn  das  ich  thu?  antwort  Amadis. 

Daß  jr,  sagt  die  fraw  [518J  wo  euch  gefellig,  von  heut  vber 
ein  Jahr  (wo  jhr  noch  im  leben)  hieinnen  ankommen,  denn  biß  auff 
dieselbige  zeit  verhoff  ich  zween  andere  Ritter  vberkommen  zu- 
haben, als  denn  werden  sie  beyde,  vnd  jr  als  der  dritt,  leichtlich 
diese  auffrechte  klag  erhalten. 

Ir  solt  euch  dessen  gewißlich  gegen  mir  vertrösten,  antwort 
er,  vnnd  bemühet  euch  nit  mehr  die  andern  zween  zubekommen, 
dieweil  ich  mit  mir  zween  solche  allher  bringen  wil,  die  den  recht- 
messigen  handei  vnd  billiche  bewegliche  anklag  dises  Frewlins  wol 
vnd  gnugsam  erhalten  vnd  beschirmen,  auch  die  beschehene  ver- 
raterey  gegen  dem  könig  jrem  Herrn  Vatter  rechen  werden  mögen. 

Vnd  dieses  redet  er  darumb,  weil  er  mitler  weil  sein  Bruder  Ga- 
laor  zufinden  verhoflt,  vnd  jn  sampt  jrem  vettern  Agraies  dahin  fuhren 
wolt,  mit  deren  hülff  er  leichtlich  obzusigen  vermeint.  Auff  das 
höchst  bedanckt  sich  die  Fraw  vnd  Frewlin  seines  guten  willens. 

Vnd  dieweil,  sagten  sie,  diese,  mit  welchen  jr  zuschaffen  habt, 
meclitig,  starck  vnd  in  Ritterlichen  auch  Kriegshandeln  so  wol  ge- 
übt seyen,  als  man  künnnerlich  in  viel  Landen  finden  mag,  Bitten 
wir  euch,  wollet  die  allerbeste  Hüter,  so  jhr  werden  bekommen 
kön[5i9]nen,  mit  euch  bringen. 

Geliebte  Fraw,  antwortet  Amadis,  wo  ich  einen  gefunden  hett, 
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so  ich  jetzo  suche,  fragte  ich  dem  dritten  nicht  viel  nach,  vnd  wenn 
sie  gleich  noch  ärgere  Teuffei  weren,  denn  sie  nicht  sind. 

Herr,  sagt  die  Frauwe,  so  saget  vns  nun,  wes  Lands  jhr  seydti 
vnnd  wo  wir  euch  finden  mögen? 

Ich  bin,  antwort  er,  auß  des  Königs  Lisuarts  Hof,  vnd  der 
Königin  Brisena  seines  Gemahels  Ritter. 

Es  ist  gut,  sagt  die  Fraw,  Vnd  dieweil  das  nachtessen  zuge- 
rüst,  vnnd  die  Tafeln  bedeckt  waren,  sprachten  sie  nichts  mehr 
hieuon,  sondern  fähret  man  jhn  in  einen  gantz  lustigen  Saal,  da 
man  jhn  gar  wol  vnnd  herrlich  hielt,  vnnd  alle  ehr  erzeigten,  so  sie 
erdencken  möchten,  biß  die  zeit  schlaffen  zugehen  herzu  käme, 
vnd  sich  herbey  nähert. 

Denn  dazumahl  wündschet  er  den  Frauwen,  vnnd  der  gantzeu 
Gesellschaffl  ein  gute  nacht,  vnd  zündet  jm  die  Jungfraw,  so  die 
Löwen  abgelassen,  in  eine  Kammer,  darinnen  sie  eine  gute  weil 
mit  jhm  redet  vnnd  sprächet,  vnd  vnder  andern  reden  zu  jm  sagt: 
Herr,  die  Person  ist  nicht  weit  von  euch,  welche  euch  heutigs  tags 
größlich  geholffen  hat,  wiewol  [520]  jr  es  nicht  wissen. 

Vnd  wer  ist  die  ?  antwortet  Amadis. 

Das  bin  ich,  sagt  die  Jungfraw,  dieweil  ich  euch  ausser  der 
gefahr,  darinn  jr  gewest,  durch  befehl  des  Frewlins  erlößt  hab, 
mit  dem  jr  erst  vor  geredt.  Denn  weil  sie  ab  dem  zugefügten 
gewalt  vnd  vbel,  so  man  euch  hie  bewiesen,  mitleidens  trug,  befahl 
sie  mir,  daß  ich  die  Löwen  ledig  lassen  solte. 

Bey  glauben,  antwortet  Am|dis,  ich  hab  nie  so  ein  fürsichtige 
noch  vernünfftige  Jungfraw  in  jrem  alter  gesehen. 

Ja  gewißlich,  sagt  die  Jungfraw,  denn  wo  sie  lange  lebet, 
wirdt  ß\e  die  zwo  höchste  Gaben,  Weißheit  vnnd  Schönheit,  zumahl 
erreichen  vnd  erlangen. 

'  Ich  bitt  euch  Junckfraw,  antwort  Amadis,  wollet  jhr  in  meinem 
Namen  gantz  frenndtlichen  vnnd  dienstlichen  Danck  vermelden, 
vnnd  meines  thi^ils  zusagen,  daß  zu  der  erkanntnuß  jhrer  bewie- 
senen gutthat,  ich  forthin  jhr  Ritter  vnnd  Diener  stettigs  seyn  vnnd 
bleiben  wolle. 

Herr,  saget  die  Jungfraw,  Ich  wil  jr  diese  Bottschafft  von 
Hertzen  gern  anzeigen,  denn  mir  wol  bewust,  daß  jhr  solche  nicht 
vnangeneme  seyn  wirdt. 

Vnd  hiemit  wündschet  sie  jm  ein  gute  nacht,  vnd  gieng  hin- 
weg. Nun  lag  Gandalin  sampt  [521]  dem  Zwerg  in  der  neehsten 
Kammer  daneben,  welcher  wol  des  Amadis  vnd  der  Jungfrawen 
gespräch    verstanden.    Vnd   dieweil  der  Zwerg  noch   nichts  von 


248  I,  22.  [521] 

leioes  Herrn  vnd  der  Princessin  Oriana  holdachaSk  wußt,  achtet  er, 
daß  was  newe  Hebe  zwischen  jm  vnd  dem  schönen  Fräwlein  erwach« 
sen,  angesehen,  seine  freundtliche  diensterbietang,  vnd  behielt 
diesen  wohn  vnnd  Opinion  mehr  in  seinem  sinn,  dann  hernach 
dem  trawrigen  Amadis  nicht  von  nöten  gewesen.  Dann  ein  Zeit- 
lang nach  diesem  vermeynt  er  hiedurch  einen  schmertzhaflFien  Todt 
zuerleiden,  also  wie  ein  ^  Continuierong  dieser  History  wirt  ge- 
roeldt  werden.  Nach  vergangner  nacht  als  es  schon  heller  tag,  Vnd 
zimlich  spat  warde ,  stund  Amadis  auff ,  vnd  nach  gehörter  Predigt 
sampt  den  Frauwen  im  Schloß,  fraget  er  sie,  wie  sich  die  nenneten, 
wider  welche  er  streitten  müßt. 

Der  Yatter,  sagten  sie,  heißt  Abiseos,  der  älter  Son  Darison, 
vnd  der  jünger  Dranus,  alle  drey  gantz  gewaltige  Ritter,  daß  man 
auch  in  der  gantzen  Gegend,  in  deren  sie  sich  halten,  gemeinlich 
Sobradisen  genannt,  welches  an  Serolis  grentzet,  jhres  gleichen 
nicht  findet. 

Wolan,  sagt  Amadis,  wil  es  Gott,  so  wollen  [522]  wir  eins 
tags  jnnen  werden,  was  hlnder  ihnen  steckt 

HieraufT  begert  er  seine  rüstung ,  vns  '  als  er  zu  Pferdt  Cso 
jhm  die  Fraw  im  Schloß  gegeben)  sitzen  wolt,  bracht  ihm  das 
schöne  junge  Fräuwiin  ein  hübsches  Schwerdt,  welches  im  Leben 
jr  Herr  Valter  gelragen,  vnd  sagt  zu  jm:  Herr,  ich  bitt  euch, 
wollet  forthin  von  meinetwegen  dieses  Schwerdt,  so  lang  es  weren 
wirt,  füren,  durch  welches  euch  Gott  in  der  noth  beschirmen,  vnd 
in  ewern  geschelTten  hellTen  wöll^. 

Ich  will  es  vmb  ewert  willen  fleissig  auffbehalten,  antwort 
Amadis,  vnnd  sage  euch  hochfleissigen  danck,  mit  bitt,  gentzlich 
dafür  halten  wölt,  daß  ich  also  ewer  Ritter  bin,  der  euch  ifr  allem, 
so  ewern  stand  vnd  ehr  berüren  thut,  hellTen  vnnd  gehorsa- 
men wil. 

Hiegegen  erzeiget  das  Fräuwiin  in  seiner  dancksfagung 
gnugsam  an,  daß  solches  erbieten  jr  gantz  angeneme  vnd  gefellig. 
Derwegen  sagt  der  Zwerg,  so  auff  jhrer  beden  geberden  achtung 
gab,  still  bei  sich  selbs.  Fürwar  Jungfrauw,  jr  habt  heut  nicht 
geringen  gewinn  gethan,  dieweil  jhr  einen  solchen  Ritter  in  ewern 
dienst  vnd  befehl  bekommen. 

1    ?  in.       2    y  und. 
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[623]  DAS  DREIÜNDZWANZIGSTE  CAPITEL. 

Wie  Amadis  von  der  Frauwen  Schloß  geschieden  ^  vnd 
was  jhm  aa£f  dem  weg  mit  seinem  Bruder  Galaor  be- 
gegnet 

NAch  dem  Amadis  von  der  Frawen  Schloß  hinweg  gewichen, 
ritte  er  lange  zeit  one  einige  jrrung  für,  biß  er  in  den  wald  Anga- 
dussen  kommen.  Nun  ritt  der  Zwerg  voraußhin,  welchs  von 
fernem  ein  Ritter  sampt  einer  jungfrawen  gegen  jnen  reysen  sähe. 
Vnd  als  nnn  der  Ritter  neben  den  Zwerg  kommen,  zucket  er  das 
Wehr,  des  [524]  fürnemmens,  jm  das  Haupt  abzuschlagen,  doch  ver- 
fehlet er,  vnnd  weltzet  der  streych  neben  den  Schultern  abe,  darob 
der  Zwerg  so  hefRig  erschrack,  ^aß  er  vom  Pferdt  herab  fiel ,  vnd 
seinem  Herrn  vmb  hülff  zoschrie,  welcher  angesehen  dieses  hoch- 
muts  vnd  trutzes,  darzu  rennet,  willens  jhn  zubeschirmen,  vnd  zu 
jhm  sprach:  Was  bewegt  euch,  hübscher  gesell,  daß  jhr  mein 
Zwerg  also  one  vrsach  tödten  wolt?  Rey  glauben,  jhr  habt  nicht' 
viel  höfUgkeit  vnd  freundtligkeit  gelernet,  daß  jhr  also  band  an  ein 
so  geringe  Person,  vnd  die  so  kleinen  widerstand  thun  mag,  legen, 
sonderlichen  an  den,  so  mir  zugehörig,  vnd  in  meiner  gewar- 
same  ist. 

Fürwar,  antwort  der  Ritter,  ich  thue  gewißlich  euch  diesen 
verdrieß  vnd  leid  vngern  vnd  wider  meinen  willen ,  aber  ich  bin 
gezwungen,  jm  das  haupt  abzuschlagen ,  dann  ich  es  dieser  Junck- 
frawen  versprochen. 

Viel  ehe,  ^agt  Amadis,  wil  ich  mich  vnderwinden,  euch  das 
ewer  hinweg  zunemmen. 

Vnd  auff  diese  wort  legten  sie  mit  gantz  mechtiger  stercke 
ein,  daß  sie  jhre  Schilt  durchrennten,  vnd  mit  dem  leib  d^pmassen 
eia  ander  anstiessen,  daß  sie  alle  bede  auff  den  platz  herab  fielen, 
doch  stunden  sie  eylends  widerumb  auff,  vnnd  [525]  fiengen  einen 
gantz  greulichen  vnd  rauhen  streit  an,  darinn  sie  sich  in  der  eusser- 
sten  gefahr  befanden,  so  jhnen  jemals  zuband  gestossen.  Dann 
von  wegen  der  stercke  vnd  embsigkeit  jres  scharmützelns,  waren 
jhre  Schilt  in  stücker  zerhauwen,  jhre  Wehren  mit  jrem-Rlut  ge- 
ferbet,  jhre  Harnisch  zerbrochen,  jhre  Helm  zerspalten,  vnd  sie 
selbs  so  erschlageu  vnd  müde ,  daß  nothalben  sie  sich  ein  kleines 
hindersich  thun,  vnd  Athem  fassen  musten.  Vnd  von  deßwegen 
begundt  der    Junckfrauwen    Ritter   zum  Amadis  also    zureden: 
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Mein  gesell  vnd  freundt,  jr  könnet  die  gefehiiicheil  erwegen  rnd 
bedencken,  in  welche  der  ein  ynd  der  ander  fallen  mag,  wo  wir 
diesen  streit  lenger  treiben  vnd  vollfüren.  Derwegen  bitte  ich 
euch ,  lasset  mich  meinen  willen  gegen  diesem  Zwerg  voübringen, 
mit  dem  geding,  daß  hemacher  solche  mißhandehing  Tnnd  nangel 
Cwo  änderst  diß  einiger  ist)  ich  euch  widerkeren  vnd  ver- 
gelten wil. 

Wie?  antwort  Aroadis,  meinet  jhr,  daß  ich  ein  so  kleinmätig 
md  verzagtes  hertz  hab,  daß  ich  in  meiner  gegenwertigkelt  einer 
person,  so  mir  znstendig,  vbels  vnnd  gewalt  thnn  lassen  vnd 
leide?    Neyn,  neyn,  ich  wil  jhn  beschützen  biß  aoff  das  höchst 

So  werde  ich  nu  [526]  sein  haupt  wollen  haben,  sagt  der  Ritter. 

Bey  Gott ,  antwort  Amadis ,  so  maß  vnser  beder  einer  zunor 
auff  dem  platz  bleiben,  vnd  also  par. 

Hierauff  fasset  er  solchen  zom,  daß  er  den  vbrigen  theil 
seines  Schilts  für  sich  name,  vnd  den  Ritter  widerumb  mntig  an- 
griff, der  sich  gleich  wol  darob  nichts  entsetzet,  besonder  jn  so 
gewaltig  empfieng,  daß  bede  augenscheinlich  durch  jhre  schnei- 
dende Schwerdter  anzeigten,  was  grosse  begirde  ste  zum  sieg, 
vnd  einer  den  andern  vmbzubringen,  betten,  dergestalt,  daß  auch 
der  aller  gesundest  vermeinet,  des  vberflüssigen  grossen  blutver- 
giessens  halben,  so  ausser  jren  vnzalbaren  viel  Wunden  berauß 
dränge,  zusterben,  fumemlich  der  Galaor,  welcher,  wiewol  er 
stets  abname,  doch  nicht  dergleichen  thet,  sonder  sich  durch  die 
letzte  vnd  höchste  lieblicheit  vnd  krafft  des  gemuts  erhielt,  also 
daß  er  seinem  feind  viel  zuschaffen  gab.  Zu  derselbigen  stund 
Züge  durch  Schickung  des  glucks  ein  ander  Ritter  daselbsten  für, 
welcher,  weil  er  diese  zwen  Kempffer  so  behertzhafft  wider  ein- 
ander sähe,  bey  sich  selbs  beschlösse,  das  ende  vnd  sieg  zuer- 
warten,  vnd  hielt  deßwegen  bey  der  Jungfrauwen  stiH,  die  sie  an 
einander  gehetzt,  vnd  zusamenen  gefugt  hatte,  [527]  welche  nuii 
er  fraget,  ob  sie  diese  nicht  kennet,  noch  die  vrsach  jhres  Streits 
wüste. 

Gewißlich,  antwort  sie,  kan  ich  es  billich  wol  wissen,  dieweil 
ich  sie  ^wie  jhr  sehet)  eben  so  fein  an  einander  gekuppelt,  daß 
jetzt  ich  vergnüget  werden  muß,  also,  daß  vnmüglich,  daß  nicht 
der  eine  todt  bleibe,  vnd  frage  nicht  darnach,  welcher  es  sey,  vnnd 
wo  sie  alle  bede  sterben,,  würde  meine  freude  dardurch  geduppelt. 

Bey  (xott,  saget  der  Ritter,  jhr  ofrenbaret,  vnd  zeiget  wol 
ewer  grosse  boßheit  an,  so  in  euch  stecket,  dieweil  jhr  also  für 
einen  lust,  vnd  zu  ewerm  wolgefallen,  solcher  zweyer  tugentrei- 
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eben  Manner  todt  Terursachen  vnd  verschaffen  wolt,  für  welcher 
heil  ynd  gesundtheit  jhr  viel  mehr  Gott  bitten  solt,  dann  allein  an 
die  mißtrewe,  so  jhr  gegen  jbnen  fürbabt,  zagedencken.  Aber 
schöne  Fraw,  saget  mir,  warumb  hasset  jr  sie  also? 

Das  wil  ich  gern  thnn,  antwort  sie,  Dieser,  welches  Schildt 
noch  zum  aller  gantzesten  ist,  ist  der  Mann ,  dem  Arealaus  mein 
Vetter  auff  erden  zum  feindesten,  vnnd  heißt  Amadis,  vnd  der 
ander,  mit  dem  er  streittet,  ist  der  Galaor,  welcher  kurtzuerweilter 
zeit  den  jenigen  vmbgebrachl  hat,  welchen  ich  mehr  [528]  dann 
mich  selbs  geliebet.  Nun  hat  es  sich  begeben,  daß  vor  solcher 
handlung  dieser  Galaor  mir  ein  solche  gab  zugesagt,  daß,  was  ich 
an  jhn  begeren  wurd,  dasselbig  mir  zu  gewilfart  werden  solt.  Vnd 
die  weil  heutigs  tags  ich  keines  dings  so  sehr,  als  seines  todts  be- 
ging, hab  ich  jhm  so  lang  nachgefolget,  biß  mich  bedöncket,  daß 
ich  jn  an  solch  ende  vnd  ort  gebracht  habe,  ?on  dannen  er  nimmer- 
mehr entfliehen  mag.  So  dann  ich  den  andern ,  als  den  allerge- 
waltigsten  Ritter  auff  erden  erkenne,  vnd  dem  dieser  Zwerg,  so  jhr 
sehet,  zugehörig,  hab  ich  den  Galaor  gebetten,  mir  sein  haupt  zu 
vberliirem,  wolwisscnd,  daß  vmb  sterben  Amadis  solches  nicht 
zugeben  würde.  Also  sind  sie  bede,  der  ein ,  damit  er  mir  solches 
zustelle,  vnd  der  ander  dasselbig  beschirmet,  in  diese  eusserste  not 
jres  Lebens  gerathen,  wie  jhr  es  wol  schauwen  möget 

Bey  glauben  Junckfrauw,  sagt  der  Ritter,  ich  hett  nimmer  ge- 
meinet, daß  hinder  einem  Weibßbild  ewers  ansehens  vnd  Stands, 
solche  verfluchte  boßheit  stecket,  vnd  halt  gewißlich,  in  bedenckung 
ewef  jugent,  dafür,  daß  (laut  Sprichworts,  was  das  Kind  lernet, 
das  treibt  vnd  ereygt  es  in  seinem  alter)  wo  jr  lenger  lebt ,  vnd 
diese  schelmerey  vnd  [529]  mißtrcw  fürtrieben,  deren  jhr  schon 
gewohnet  vnnd  gepfleget,  jhr  auch  den  lufR  vnnd  andere  Element 
damit  vergifflen  würden,  zu  Schmach  auffrupffen,  vnnd  schand  alier 
erbaren  vnd  tugenthaflitcn  Frauwen ,  die  jetzt  der  Zeit  leben.  Aber 
vnnd  damit  sie  dessen  gefreyet,  auch  diese  zwen  löbliche  Ritter 
auß  der  Gefahr  gerissen  werden,  welche  jhr  also  verzweiffeit 
vnder^tanden  vmbzubringen ,  wil  ich  an  euch  das  opffer  thun ,  so 
j  hr  verdienen. 

.  Vnd  in  den  werten  gab  er  jhr  mit  dem  Schwerdt  auff  den 
Halß  einen  solchen  streich,  daß  jhr  Haupt  für  desPferdts  füß  darnider 
fiel,  vnd  sagt:  Nimm,  empfahe  die  belohnung  deiner  verdienst,  auch 
von  wegen  der  Obligation  vnd  Verbindung,  mit  deren  ich  deinem 
Vetter  Arealaus  zugelhan ,  der  mich  in  seiner  Gefencknuß  gehal- 
ten, vnnd  darauß  mich  mein  Herr  Amadis  erlößt  hat. 
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Folgends  rennet  er  mit  vollem  lauff  gegen  jhnen,  ynnd  schrie: 
Hol«,  hola,  haltet  still,  Herr  Amadis,  haltet  still,  dann  dieser,  wider 
welchen  jhr  streitet,  ist  ewer  Bruder  Galaor. 

Als  nu  Amadis  diß  verstanden,  war  ff  er  sein  Schwerdt  vnnd 
Schilt  auff  den  plan,  vnd  sagt  zu  dem  Galaor:  Ach  mein  geliebter 
Bruder,  ich  glaub  daß  ich  [530]  der  aller  vnglückhafftigst  Ritter 
auff  erden  sey,  dieweil  ich  euch  also  beschädigt  hab. 

Galaor  ab  solchem  glück  sich  verwundert,  wußte  nit  was  er 
gedencken  oder  thun  solt.  Aber  vnd  sintemal  er  des  Amadis  de- 
mut  sähe,  begert  er  auff  das  fleissigest  Verzeihung,  mit  vnseglicher 
klag  vnd  leyd ,  daß  er  also  seinen  Herrn  vnd  Bruder  angetast  vnd 
gehochmutigt.  Aber  Amadis  antwortet  jhm  vor  freuden  weynende. 
Mem  aller  geliebster  Bruder,  ich  halt  diese  jetzige  gefahr  vnnd 
Streit  wol  angelegt,  dieweil  wir  doch  auß  demselbigen  durch 
Göttliche  gnade  entrunflen  seyn,  vnnd  alle  bede  hiedurch  erfaren, 
vnnd  einer  dem  andern  zuuersuchen  gegeben,  was  vnser  jeder 
zuthun  vermag. 

Hierauff  theten  sie  jhre  Helm  hinweg,  vnd  bedanckten  dem 
Ritter  fleissig,  so  sie  also  zuerkennen  gegeben,  welcher  jhnen  er- 
zelet,  was  die  Junckfraw  jhm  gesagt,  vnd  wie  er  sie  hingerichtet 

Bey  glauben,  antwortet  Galaor,  es  ist  kein  ding  besser  ange- 
legt worden,  vnnd  wie  ich  nun  vermerck,  so  bin  ich  dieser  Gab, 
die  ich  jhr  versprochen  gehabt,  quitt  vnd  ledig. 

So  viel  desto  besser  für  mich,  sagt  der  Zwerg,  dann  ich  son- 
sten  vnschüldig  hette  sterben  müssen,  wo  jhr  mein  [531]  häupt, 
das  sie  begert,  jr  zugestellt  hetten.  Doch  verwunder  ich  niicb, 
warumb  sie  mich  so  hefftig  hasset,  sintemal  ich  sie  doch  niemand^^ 
gesehen. 

Auff  diß  erzelet  jnen  Galaor  alles,  so  sich  zwischen  der  Jung- 
frawen  vnd  jhrem  Bulen  zugetragen,  wie  jr  kürtzlich  hieoben  ver^ 
nommen.  Aber  als  sie  also  im  sprachen  sich  belustigten,  ward  der 
Ritter,  so  sie  von  einander  geschieden,  aller  erst  gewar,  daß  jhre 
Rüstung  gentzlich  mit  blut  beferbt,  darumb  sagt  er  zu  jnen:  Gne- 
dige  Herrn  E.G.  Waffen,  geben  genugsam  zeugnuß  vnd  anzeigung, 
der  vielen  vnnd  bösen  Wunden,  so  die  bederseits  empfangen.  Der- 
wegen  bedüncket  mich,  daß  lenger  Verzug  allhie  in  diesem  ort 
£.  6.  niergendt  zu,  wann  zu  derselbigen  wunden  Verböserung  vnd 
schaden  dienen  vnd  reichen  mag,  vnd  nun  mehr  nichts  bessers  vnd 
nützlichers,  dann  daß  E.  6.  zu  Roß  sitzen^  vnd  sampt  mir  in  mein 
Schloß  ziehen,  da  dieselben  zum  besten,  so  vil  müglich,  gehalten, 

1    ?  niemals. 
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vnd  der  empfangen  streich  dnrch  verstendige  vnd  in  der  wund- 
artzney  erfame  Personen  verbunden  vnd  geheylet  werden  sollen. 

Diß  ist  nicht  außzuschlagen,  antwort  Amadis. 

Wolan  so  laßt  vns  mit  einander  ziehen,  sagt  der  Ritter,  dann 
ich  mich  gantz  [532]  gluckselig  helt,  '  daß  ich  bede  E.  G.  vnder- 
Ihenige,  angeneme,  vnd  gefellig  dienst  erzeigen  möge.  Wann  £.  6. 
Herr  Amadis,  mich  vor  kurtz  verlauffener  zeit,  auß  der  aller 
greuwlichsten  vnd  schendtlichsten  Gefencknnß  erlöset,  in  deren 
jemals  einiger  armer  Ritter  gelegen. 

Vnd  wo  ist  das  gewesen?  antwort  Amadis. 

In  des  Arealaus  des  Zauberers  Schloß,  vnnd  bin  der  einer  von 
denen,  so  E.  G.  mit  der  Gewaltigen  vnnd  streifbaren  hand  darauß 
erlediget. 

Wie  heißt  jhr?   sagt  Amadis. 

Baiais,  antwortet  der  Ritter.  Vnd  dieweil  mein  Schloß  Car- 
santen  genannt,  werde  ich  offtermals  Baiais  von  Carsanten  geheis-* 
sen,  der  ich  bede  E.  G.  meine  gnedige  Herrn,  vnderthenige  bitt, 
mit  mir  jetzt  daselbst  hin  zuziehen. 

Mein  Bruder,  sagt  Galaor,  lasset  vns  jhm  nachfolgen,  dieweil 
er  sich  so  hoch  gegen  euch  anbietet. 

Wolan  in  Gottes  namen,  antwort  Amadis.  Also  begaben  sie 
sich  auff  den  weg,  vnd  baldt  hernach  kamen  sie  in  dds  Baiais 
Schloß  an,  da  sie  von  den  andern  Edelleuten,  Frauwen  vnd  Jung- 
frawen  herrlich  vnd  freundtlich  auffgenommen  wurden,  dann  Baiais 
jhnen  daruor  zuwissen  gethon,  daß  er  die  zween  gewaltigste  Ritter 
mit  [533]  sich  füret,  als  den  Amadis,  so  jhn  auß  der  harten  ge- 
fencknnß des  Arcalai  erlediget,  vnnd  seinen  Bruder,  Herrn  Galaor. 
Von  deßwegen  dann  jhnen  die  beste  tractierung  beschahe,  so  die 
in  dem  Schloß  ersinnen  mochten.  Folgends  beleitel  man  sie  in  ein 
Gemach  vnnd  Kammer,  in  deren  sie  Betth  vnd  alles,  so  zu  heilung 
jhrer  wunden  notwendig,  funden,  neben  dem  sonderlich  des  Baiais 
zwey  Bftßlin,  so  sie  zu  heilen  sich  vnderfangm.  Dann  sie  gantz 
wissenschafft  in  der  Wundartzney,  darzu  gebrauchten  sie  hierinn 
all  jhre  kunst,  zu  erlianntnuß  vnd  widergeltung  der  gutthalen ,  so 
Amadis  jhrem  Vetter  bewiesen,  in  dem  er  jhn  von  des  Arcalai 
herben  gefendinuß  erlößt,  wie  jüngst  gemeldet.  Vnnd  hierumb 
erkannten  sie  augenscheinlich  ehe,  weder  in  zween  tagen,  jr  bes- 
aemng,  vnd  fiengen  an  widerumb  mutig  zuwerden.  Derhalben 
Amadis  mit  seinem  bruder  Galaor  redet,  vnd  jhm  vnder  anderm 
erzelet,  wie  er  von  dem  König  Lisuart  gescheiden,  des  furhabens 

1   ?  halt.    Frans,  tiendray. 
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jhn  zusochen,  dahin  er  mich  jhn  zufuren  versprochen,  mit  bilt, 
daß  er  aolcha  verwilliget,  dieweil  keines  andern  Fürsten  noch 
Herrn  Hofe  mit  bessern  Rittern  versehen,  noch  er  an  einigem 
[534]  andern  ort  würde  so  willkommen  seyn,  vnd  hoch  geachtet 
werden. 

Mein  Herr  vnd  Broder,  antwort  Galaor,  ich  bin  gentzlich 
entschlossen  vnd  endtlichen  willens,  alles  das  zuthun,  vnd  dem- 
selbigen  nachzusetzen,  was  euch  gefallen  wirt  mir  zubefehlen: 
Wiewol  ich  höchlich  begeret  noch  der  zeit  vnder  so  viel  wölbe« 
rhümbten  Mannern  nicht  erkannt  zuseyn,  biß  meine  thateh  vnd 
werck  zuuor  bezeugten  das  verlangen  vnnd  begirde,  so  ich  trage, 
euch  zum  theils  in  euwem  mannlichen  erwisenen  thaten  nachzu- 
folgen, oder  in  diser  arbeit  darüber  zusterben. 

Fürwar  Bruder,  sagt  Amadis,  jr  solt  dieser  vrsachen  halben 
nicht  verziehen  dahin  zuziehen,  dieweil  ewer  lob  schon  dermassen 
erschollen,  daß  das  mein  Cda  änderst  ich  einigs)  durch  die  er- 
leuchtüng  vnnd  hoheit  des  ewern  verdunckelt  vnnd  außgelösdit 
wirt. 

Ach,  antwort  Galaor,  verklaget  vnnd  beschönet  mehie  thaten 
nicht  also,  dieweil  nit  allein  mit  dem  werck,  sondern  auch  mit  den 
gedancken  ich  solche  hochwichtigkeit,  vnd  furtrefflicheit  nicht  an- 
rüren ,  viel  weniger  erlangen  möchte. 

Lasset  vns  dißmals  diese  reden  faren  lassen,  sagt  Amadis, 
denn  angesehen  vnser  beder  Herra  Yatter,  soll  es  keinen  vnder- 
[535]  scheid  der  gäte  halben  vnder  vns  haben.  Aber  wisset  jhr, 
wes  ich  mich  also  par  bedacht  habe?  Ich  sehe  wol,  daß  wir  not- 
halber gezwungen  etwas  lenger  hierinn  zuuerharren,  dann  mir  nit 
lieb ,  deßwegen  ist  mein  meinung  Cwo  es  euch  für  gut  vnnd  be- 
rathsam  ansieht)  mein  Zwerg  vorbin  an  des  Königs  Hof  zuschicken, 
die  Königin  Cvon  deren  ich  abgefertigt  worden  bin)  vnsers  Ver- 
zugs zuuerstendigen,  vnd  daß,  so  bald  jmmer  vnser  gesundtheit 
vnd  leibs  vermügligkeit  solchs  zugeben  wirt,  wir  vns  zu  jhr  L 
verfügen  wollen. 

Thut  was  euch  gefellig,  antwort  Galaor.  Hierumb  ward  der 
Zwerg  abgefertiget,  welcher  so  guten  fleiß  furwendet,  daß  er  in 
wenig  tagen  zu  Yindelisora  ankommen,  da  dazumal  der  König 
Lisuart  mit  viel  trefflichen  guten  Rittern  Hof  hielt 
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Wie  der  König  Lisuart,  als  er  auff  dem  gejagt  war,  von 
ferrem   drey  gerfiste  Ritter  kommen  gesehen,   vnd  was 

darQber  begegnet. 

Eins  tags  hätte  der  König  Lisuart  sich  sampt  seinem  Yolck 
nahe  bey  der  Statt  Vindelisora,  in  einem  Wald,  welcher  mit  aller- 
hand wildpret  gefuret  war,  zum  jagen  vnd  hetzen  versammlet, 
daselbst  als  er  nun  einem  Hirsch  nachhenget,  sähe  er  auflP  der 
Landstrassen  drey  gewappnete  Ritter  gegen  jhm  kommen,  welche 
durch  [537]  das  landt  hin  vnd  her  zogen,  deßwegen  schicket  er 
seiner  Jungen  einen  gegen  jhnen,  mit  beger  daß  sie  sich  zu  S.  M. 
verfugen  wolten.  Welches  sie  tiu  theten,  vnd  gegen  jhm,  derjrer 
noch  wartet,  vmbkerten,  denen  er  gleich  bald  entgegen  ritte,  vnd 
derenhalben  im  ersten  anblick  also  bald  Galuanes  erkannt,  den 
er  oflftermals  gesehen.  Botte  jm  die  band,  vnd  sagt  zu  jm,  daß 
er  sampt  seiner  Gesellschaffl  gantz  willkommen  were.  Dann  dieser 
König  gantz  freundtlich  vnd  Gnedigst  alle  Ritter,  beuorab  die  auß* 
iendische,  auffnanie.  Folgendts  fragt  er  jhn,  wer  die  andern  weren. 

Der  gröst,  sagt  er,  ist  mein  Vetter  Agraies,  des  Königs  in 
Schotten  son,  vnd  der  besten  Ritter  einer  aulT  erden,  dessen  ich 
E.  L.  vergwissen  kan.  Vnd  der  ander  ist  Oliuas,  welchen  E.  L. 
vor  der  zeit  wol  erkannt 

Auff  diß  beschauwet  sie  der  König  etwas  fleissigers,  dann 
hieuor,  vnd  vermerckt,  daß  er  die  warheit  gesagt:  Derwegen 
böte  er  jhnen  deßgleichen  die  band,  vnnd  efzeigt  scheinbarliche 
zeichen  besonderer  liebe  vnnd  gunst  gegen  jhnen.  Hierau^T  sprach 
er  zum  Agraies:  Bey  glauben  geliebter  Oheim,  ich  sag  euch  freundt- 
lichen  danck,  der  mühe  halber,  so  jr  auff  euch  zunemen,  vnd 
mich  heimzu  [538]  suchen  vnbeschwert  gewest  Deßwegen  seyd 
gantz  wilkommen. 

Vnd  auff  diß  böte  er  jhm  nochmals  die  band.  Naoher  wendt 
er  sich  gegen  dem  Oliuas  vnd  sagt  zu  jhm :  Vnd  jr  Oli^as  glaub 
iob,  daß  jr  mioli  gar  in  vergeß  gestellt,  dieweil  ich  euch  lange 
Mit  hero ,  niemals  allhie  zu  land  gesehen.  Fürwar  es  bekümmert 
mM  nit  wenig,  wenn  ein  so  guter  Ritter,  wie  jhr,  sich  also  lang 
von  mir  absentiert  vnd  enthelt. 

Gnedigster'herr,  antwort  Oliuas,  meine  obligende  geschefit 
seyn  die  vrsach  vnd  bewegnuß,  daß  wider  meinen  willen  ich  diese 
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1:ink:r  ;«*il  V.  K.  M.  dionst  nuMÜrn  viiii  vndiTlHSsen  müssen,  vnd  bin 
iWwU  Mivh  (i(T>oUMA!on  iiontzhoh  nicht  cefrevel.  Also  C^'O  E.  M. 
t:nrJii:>l  i^oTjiIIcmO  \«io  ioh  doro  vndtTtht^ni^st  anzeigen  will. 

lluMuii  orirhh  er  seiner  M.  uie  iialnanes  Tnd  Afiraies  za  jfam 
III  MMn  Sch.i'f^  kiHiinion,  \nd  liie  Juncfraaw  nil  sich  geführt,  welche 
X* uiu'ci t*rl;vhcr  w i  :•>  ^ou  iiem  Tinil  errette!  worden.  I>aneben.  wie 
x»*r  »V4>»!»  ii;T  ^tr  ;»^^  \ii.  Fr.:i«n  ^rn-cjch  >eiren  Vetter  erschla- 
^x^n»  .•.*^l:m^  st  ^ » r  rtT  K.  M.  .r  «Der  ^TwiertKeBirfieiL  dero  recht 
xisä  ii4.-.a:ie:i  «r.r^?:;.  ^r».:  \rr  t ninrTusi:  !:tt<-l.  dai?  in  dero 
a;va,\'^%i;>r;^K;  ;  i'  ^..i  n  Sir:  !:  T.  ^T'C  \'»^J^V'"  ;tt  *&t^  TerTitbereT 
1*.  .!K,r;^  ^-5  :•.  r  s,ii;.  >«;»  w-xr  «-r  k '•!..;  rertZ-X!!  Bseh 
.,  '^>  .  ,•*'.>  *T^':^r.  -:.  xt;  ii-r     ,;   :,ts^*r,  *:  ö**  BtTUa«  er- 

.N      rix  ;.!f    ,-j-«,ii.»r.  ^.  ..'T    ri  r.:-r   i^Tjnti:.   SHp  zum  Oj 
\^  ii-i'.-i   v;>/,iin«i,   ;i.r  .-.-•.-::  :j£  s.  ■.■^i-  ni^iUiTidTunc  r«niir.  ^^  jr 

xi»i    ^^r  iK   .-•:j^-ic«-   r;*.">4.ii    Lij-itr-r   z'x  >t'n*ir   * ir^:r^.:'nim£  jtfnft 

^1»/  iiss;  h«iu  «•i»."'»!,","  mr  i»in:r  ratl  r'^w^t  "«iii  asr^  ivl 
A^r  rt^*  !fcilu••^  ir  n*f  Saut  »tiiJ  itih-«-  fi-*n  se  ■••in  nani:'it;r"jn" 
^sfi.*h^t  '^nr*.'!'»:'!     *  mi:r  «i;^n  «u  •!    ntr  i  «m:^  ^^im   ^nmifsE  üj 

7l«.M>%»i  !<t.  iiir*  'i"  :••'  *  t  V  r  'cyLTii.  it-»i  ntiairr  zt.  nua 
;ifr  ;|ihlt  ^nitec  ^»fir-.    •  n*  u\<u\  *  ni  ätvtr  ■•>^ii"i  »r:^»-!.    ää  ir 

9iie<ii.^fc:H.     H^r    ?t:>uttfr    <^>jH:*a    a&^'ie*u     bk  vk 

.^^N»  ftMTvifr   MM-*»  ^»ducmt  :i:.lic   Mt^*mim:n. 

^i^lK*%^   '■-**^    -«iK5fi<Hl^    ik«.^««,     .ik£mmi    f   lernt     ifir:t 
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E.  K.  M.  geliebt  werde,   sonderlichen  von  der  angebornen  begird 
wegen,  daß  die  Fraw,  frommer  gesellschafft  begeren. 

•  Also  sprachten  sie  mit  einander,  biß  sie  in  den  Palast  an- 
kamen. Da  die  Königin  bald  jhrer  ankunfit  verstendigt  ward,  darab 
sich  meniglich  erfrewet,  fürnemlichen  das  schöne  Freuwlin  Clinda, 
die  denn  Agraies  mehr,  dann  sich  selbs  liebet.  Deßgleichen  die 
Princessin  Mabila  sein  Schwester,  welche  vor  der  Königin  Gemach 
der  Clinda  begegnet^  die  zu  jr  sagt:  Geliebte  Schwester,  jr  seyd 
gantz  frölich  ab  der  zukunfit  ewers  Herrn  Brnders. 

Bey  meiner  trew,  antwort  sie,  Es  ist  war,  dann  ich  jhn 
hertzlich  liebe. 

So  bittet  nun  die  Königin,  sagt  Olinda,  daß  sie  jn  hieher  be- 
niffen  laß,  auff  daß  wir  zumal  jn  sehen  mögen,  [541]  vnnd  die 
vberflussigkeit  euwers  wolgefallens ,  auch  vber  die  außgegossen 
werde,  so  euch  alle  bey  de  lieben. 

Ir  redet  recht,  antwort  Mabila,  vnnd  hierauff  gieng  sie  gleich 
in  der  Königin  gemach,  vnd  sagt  zu  jhr:  Gnedige  Fraw,  E.  G. 
würden  mir  ein  besonder  Gnedig  gefallen  erzeigen,  da  sie  also 
bald  Cwo  dero  gefellig)  mein  Bruder  vnnd  Vetter  Galuanes  be- 
sehen, dieweil  sie  allein ,  E.  G.  zudienen,  allhero  kommen. 

Ich  sag  euch  danck,  antwort  die  Königin,  daß  jr  mich  dessen 
verstendigt,  dann  ich  gewißlich  grosses  gefallen  empfahe  ab  jrer 
ankunfft 

Also  befahl  sie  jhrer  Jungfrauwen  einer,  zu  dem  König  zu- 
gehen, vnd  jhn  zubitten,  daß  er  selbige  zu  jhr  schicket,  das  er 
thet,  vnd  zu  jnen  sagt:  Lieber  Oheim,  die  Königin  tregt  Verlan- 
gens euch  zusehen,  bitt  euch  deßwegen  freundtlich,  daß  jr  sie  in 
jhrem  gemach  heimsuchen. 

Ir  mögt  ermessen,  ob  dem  Agraies  dieser  befelch  angenemm  ge- 
west,  dieweil  er  daselbsten  das  Freuwlin  Olinda,  welche  er  so  hoch 
vnd  bi^tendig  liebet,  zufinden  wüst.  Daßmal  giengen  sie  zu  dem 
Frawenzinmier,  von  welchem  sie  gantz  lieblich,  fürnemblichen  der 
Königin ,  empfangen  wurden^  welche  sie  neben  sich  sitzen  hieß,  da- 
mit sie  jnen  alle  [542]  freundtschalTt  erzeiget.  Folgendts  sprächet  sie 
mancheriey  Sachen  halb  mit  jhnen,  vnd  vnderstund  sich  in  all  weg, 
jnen  freud  vnd  kurtzweil  zu  geben.  Dann  diese  Königin  ein  so  freundt- 
liche  Fürstin,  auch  deren  vom  Adel  hertzen  besser  gewinnen  kundt 
Tnd  grösser  gefallen  hierab  name,  wenn  kein  andere  zur  selbigen  zeit. 
Darumb  sie  dann  von  hohem  vnd  niderstandts  hefftig  geliebt  vnd  hoch- 
gehalten ward,  ja  auch  von  denen  so  sie  nit  kennten,  noch  jemals 
gesehen.  Nun  hatt  sich  Olinda  zu  aller  nechst  neben  die  Mabila  ge- 
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seilet,  dieweil  sie  wolgedacht,  daß  der  Agraies,  so  bald  er  von 
der  Königin  scheiden,  zum  ersten  gegen  seiner  Schwester  kommen 
würde,  welcher,  in  dem  er  mit  der  Königin  redt,  sie  beschauwet, 
also  daß  er  sich  nicht  enthalten  kundt,  sonder  die  färb  verendert, 
vnd  jn  vnmügUch  bednncket,  sein  gesiebt  von  dem  Ort  abzuwen- 
den, in  welchem  sein  gemüt  wohnet,  dermassen  daß  die  Königin 
selbigen  gewar  wurde,  doch  vermeint  sie,  daß  er  die  Habila  be- 
schauwet, vnd  gern  mit  jhr  reden  wolt.  Derhalben  sagt  sie  zu  jm: 
Herr  Agraies  wil  E.  L.  nit  zu  dero  Schwester  gehn,  welche  E.  L. 
so  hertzlich  liebt? 

Ja  wo  E.  L.  mir  erlaub,  antwort  er,  hiemit  stund  er  auff 
vnd  gieng  [543]  zu  der  Mabila,  welche  jhm  begegnet.  Da  bliebe 
nun  die  Olinda  auch  nicht  dahinden,  besonder  sampt  der  Mabila 
that  sie  jm  die  Reuerentz,  doch  wiewol  sie  jn  vber  alle  massen 
sehr  liebet  C  hierinn  sie  dann  jren  willen  vnd  begird  durch  ver- 
nunfft  als  ein  gantz  verstendige  vnnd  hochweise  Fürstin,  regieret 
vnd  meistert)  that  sie  nicht  dergleichen,  biß  sie  drey,  nach 
beschehner  gewönlicher  empfahung,  sich  von  den  andern  absün- 
dertcn.  Demnach  name  sie  Agraies,  als  er  sich  so  nahend  bei 
jhr  befand,  bey  der  band,  druckt  jhr  die  finger  zusammen,  vnd 
beschauwet  sie  gantz  eben,  also  vor  grosser  freud  verendert, 
daß  er  seiner  Schwester  kein  einig  wort  antworten  kundt,  welche 
anfencklichs  vnwissendt,  was  diß  für  ein  sucht  were,  nicht  wüßt, 
was  sie  gedencken  oder  darauß  abnemen  solt.  Dann  wie  sie  sich 
gleich  auf  alle  weg  vridcrfieng  mit  jm  zusprachen,  kundt  sie  den- 
noch keine  rechte  antwort  auß  jhm  bringen.  Aber  letziich  ver- 
mercket  sie  die  vrsach  dieser  vnsteten  färb,  vnd  hielt  für  gewiß, 
daß  jhr  Bruder  vnd  Olinda  mit  jnbrünstiger  liebe  gegen  einander 
verhafTt.  Deßwegen  sie  jr  fümame  Cdamit  sie  jnen  kein  verhin- 
dernuß,  sonder  alle  freyheit  gebe)  dergleichen  zu[544]thun,  als 
ob  sie  gern  mit  jhrem  Vetter  Galuanes  reden  wolt,  vnd  sagt  zu 
dem  Agraies:  Ich  bitt  euch  freundtlich  bey  der  Königin  anzuhalten, 
daß  sie  vnserm  Vetler  hieher  erlaube,  dann  ich  jhn  lange  zeit  nie 
gesehen,  vnd  grosse  begird  zuwissen  hab,  wie  er  lebe. 

Warlich,  antwort  Agraies,  es  soll  hieran  kein  mängel  haben. 

In  dem  stund  er  auff,  vnd  sagt  zu  der  Königin:  Wo  E.  L. 
gefeilig,  meinen  Vetter  hieher  zu  schicken,  würden  E.  L.  meiner 
Schwester  ein  besonder  wolgefallen  erzeigen,  dieweil  sie  grosses 
verlangen  hat  mit  jhm  zu  reden. 

Ja  gern,  antwort  sie.  Hierauff  gieng  Galuanes  zu  der  Habila, 
welche  jhn  frölichen  empfieng,  vnnd  sagt  zu  jhr:  Freundtliche  liebe 
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Mamm,  ich  frewe  mich  von  hertzen,  daß  ich  euch  in  so  ^ter  ge- 
SHndtheit  sehe,  aber  ich  biU  euch  ferrer,  last  vns  hie  nider  sitzen, 
vnd  sagt  mir,  ob  jhr  euch  bässer  hie  zu  landt,  dann  in  Schotten, 
befinden. 

Wir  werden  füglicher,  antwort  sie,  an  disem  fenster  mit  ein- 
ander sprachen  mögen,  die  weil  ich  viel  mit  E.  L.  zureden,  so  ich 
nicht  wolt,  daß  mein  Herr  Bruder  verstünde,  dieweil  es  also  hohe 
vnd  wichtige  Sachen  seind. 

Vnd  dieses  sagt  sie  lachend,  vnd  mit  sonder  lieblichkeit^  fär- 
nemblichen  damit  sie  [545]  hiedurch  jren  bruder  allein  bey  seiner 
buIschaiR  ließ. 

Es  ist  wol  angesehen,  antwort  Galuanes.  Denn  vnser  heim- 
ligkeit  so  groß  sind ,  daß  sie  billich  vor  jm  verschwiegen  wer- 
den sollen. 

Dazumal  nam  er  sie  bey  der  band,  vnd  giengen  zum  fenster, 
also  daß  Agraies  vnd  Olinda  allein  beysammen  blieben.  Hierumb 
denn  Agraies  vermerckend ,  daß  er  on  jrrung  mit  jr  reden  möcht, 
zitternd  vor  liebe,  zu  jr  sagt: '  Zu  erfüllen  vnd  dem  nachzukommen, 
daß  E.  L.  in  dem  abschied  mir  befohlen,  vnd  auch  meinem  hertzen 
vnd  verlangen  gnug  zuthun,  welches  nimmer  in  ruhe  stehet,  wo 
nit  meine  äugen  ab  E.  L.  gegenwertigkeit  vernügt  werden.  Bin 
ich  allhier  ankommen ,  deren  dienst  vnd  gehorsam  zu  leisten,  E.  L. 
beneben  fnrwar  zusagen,  daß,  wo  ich  nahe* bey  deren  Person  bin, 
mein  sterck  vnd  gemüth  sich  dermasi^n  bekrefftigt,  vnd  löblich 
findet,  daß  es  mit  höchstem  muth  vnd  vnderwindung  die  angstig- 
keit  vnd  stetes  anfechten  leidet,  welche  mein  hertz  jnnerhalb  dero 
abwesen,  zutödten  vermeinen.  Demnach  bitt  ich  E.L.  gantz  freundt- 
lich,  die  wöll  ermessen  vnd  bedencken,  was  hohe  gutthaten  mir 
fürhin  widerfaren  würden,  da  ich  gelegenheit,' E.  L.  offtmals  zu- 
sehen, vnd  dienstlichen  willen  [546]  zu  beweisen. 

Vnd  als  er  in  seinen  reden  fortfaren  wolt,  vnderredt  sie  jhm, 
vnd  antwort  also:  Sonders  geliebter  Herr,  vnd  vertrauwter,  ich 
zweifei  gentzlich  nit  ab  E.  L.  freundtlichen  willen  vnd  liebe  gegen 
mir,  auch  nit  ab  der  traurigkeit,  so  E.  L.  meins  abwesens  halb 
erdulden ,  des  E.  L.  zwar  kein  ander  probation  vnd  beweisung  von 
nöthen,  dann  eben  deren,  so  mein  Hertz  mir  selbs  bezeuget,  vnd 
darab  ich  viel  bitter  knmmer,  denn  den  todt  selbs,  empfinde, 
welchen  ich  mir  gleich  wol  ofil  gewünscht  bette,  wo  nit  die  hoff- 
nung,  daß  wir  beyde  mit  der  zeit  glücklich  vnd  vernüget  mit 
einander  leben  werden  mögen,  mich  enthielt.  E.  L.  hiebey  ver- 
sprechend, daß  meines  theils  m  eriumntnuß  vnd  erhaitung  vnser 
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wechGlenden  liebe  ich  mit  höchstem  fleiß  dahin  arbeiten  wiL  Hie- 
zwischen  bitt  ich  E.  L.  freundlich,  die  zeit  gedullig  hvizobringen, 
vnnd  nicht  verdriessig  znvrerden. 

E.  L.  haben  mich  (sagt  Agraies)  der  schon  so  hoch  Toiian- 
den,  daß  ich  gnugsam  vrsach  hab,  die  zeit  E.  L.  gefallen  nach, 
leidlich  zutragen.  Aber  hieneben  bitt  ich  dieselb  also,  vnd  dafür 
halten  wollen,  daß  gentzlich  ich  kein  macht  nit  hab,  denn  dise, 
mit  welcher  E.  L.  freundlich  gefeilt,  mich  zukreBUgen  vnd  zu- 
siercken ,  also  [547]  vnd  hiemit,  wo  E.  L.  in  der  angefangen ,  md 
mir  erzeigten  gunst,  vnd  geneigten  willen  fortfaren,  werde  ich 
(leren  stattlich,  wie  E.  L.  wol  wirdig,  dienst  vnd  anmutig  gefallen 
erzeigen  mögen,  dieweil  E.  L.  allein  all  meines  guts  vnd  glück- 
seligkeit  mein  einige  hoffnung,  vnd  meins  lebens  auffenthallong  ist 

Die  tage  meines  lebens,  sagt  sie,  soll  an  mir  kein  mangel  er- 
scheinen, beuorab,  weil  E.  L.  von  meniglich  geliebt,  vnd  hochge- 
halten werden,  welches  mich  denn  billich  bewegen  soll,  diesdb 
mehr,  denn  andere  zulieben,  seitenmal  mir  wolbewust,  daß  E.  L 
mir  auch  mehr  zugethan,  vnd  geneigt,  denn  derselben  einem,  noch 
euch  selbs.  Darzu  wenn  man  zu  Zeiten  von  E.  L.  redt,  glenbt  nur, 
daß  ich  ein  vnaußsprechliche  freude  empfieng.  Denn  dasselbig 
nicht  beschicht,  one  erzelung  der  hohen  RitterschaBt,  vnd  fiir- 
treflenlichen  Mannheit,  mit  deren  E.  L  begabt  seyn,  doch  weil 
mein  hertz  die  zukunflTlige  gefahr  förchtet,  so  deren  durch  zuuil 
mannliche  vnderstehung  begegnen  möchte,  lasset  es  mir  solche 
freude  nicht  vnbekummert  sorgfeltigkeit,  zustehen. 

Hierab,  vnd  dieweil  jn  sein  geliebtes  Fröwlin  also  sehr  lobet, 
war  Agraies  schamrot,  vnd  schlug  die  äugen  nider,  denri^eo 
[548]  damit  sie  jm  nicht  etwas  verdrieß  gebär,  bracht  sie  andere 
reden  auff  die  ban,  vnd  fragt  jn,  was  er  gesinnt  were  für»- 
nemmen. 

Was?  antwort  er,  Bey  meiner  trew,  mein  gentzlicher  will 
ist,  nichts  anders  anzufangen,  denn  was  E.  L.  freundtlich  gefallen 
Wirt  mir  zubefehlen. 

So  ist  nun  mein  meinung,  antwort  Clinda,  daß  E.  L.  forthin 
deren  Vettern,  Herr  Amadis  gesellschaflft  leisten,  denn  mir  be- 
wust,  daß  sein  L.  E.  L.  hertzlich  vnd  brüderlich  liebet,  vnd  wo 
sie  derwegen  E.  L.  rathet,  in  des  Königs  Hof  zuuerharren,  so 
thut  es. 

Ich  wil,  antwort  Agraies,  E.  L  mein  lebenlang,  sonderlich  in 
eim  so  guten  rath  gehorsamen,  denn  außgenommen  E.  L.  £^on, 
kein  mensch  auif  erden  ist,  welchem  ich  ehe  in  meinen  Giescheflflten 
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Ynd  handeln  folgen  wolt,  derin  meinem  freundtlichen  lieben  Vettern 
Herrn  Amadis. 

Vnd  als  er  diese  wort  vollendet ,  berieff  jn  die  Königin ,  vnd 
den  Galuanes  anch,  welchen  sie  lange  zeit  her  erkennt,  als  sie 
noch  im  Königreich  Dennmarck  gewohnet,  da  er  zugleich  wie  in 
Nortwegen,  viel  Ritterlicher  thaten  vollbracht.  Darumb  er  für  einn 
gewaltigen  Ritter  gezelet  war.  Inner  dem  sie  nu  dem  Galuanes 
jre  alte  kundtschafft  widerumb  [549]  in  diß  alte  gedächtnuß  rüfft, 
käme  das  Fräuwlin  Oriana  darzu.  Derwegen  Agraies  auffstund, 
jhr  die  Reuerentz  thet,  den  Galuanes  bey  der  Königin  verließ,  vnd 
mit  der  Oriana  sprächet,  welche  jn  gantz  freundtlich  vnnd  wol 
empfieng,  zum  theil  von  des  Amadis  wegen,  der  jn  lieb  hatte,  zum 
theils  aber  der  guten  tractierung  halben,  die  jr  in  Schotten  be- 
wiesen worden,  als  sie  der  König  Lisuart,  jr  Herr  Vatter,  jm 
herumb  schiffen  auß  Dennmarck  daselbst  gelassen,  vnd  sagt  das 
Fräwlin  zum  Agraies:  fiey  glauben,  geliebter  Oheim,  wir  seyn 
alle  erfreuwet  worden  ab  E.  L.  ankunfft,  fürnemlich  derselben 
Schwester,  welche  vergangfen  tage  gar  kummerhaflfl  gewest,  ab 
dem  geschrey,  so  von  des  Herrn  Amadis  todt  herein  gebracht 
worden. 

Fürwar,  antwort  Agraies,  sie  hat'  nit  vnrecht  gethan,  solchen 
kümmer  zuerzeigen,  vnnd  nit  allein  sie,  sonder  alle  die  von  seiner 
L.  stammen  solten  diß  thun,  weil  vns  nicht  vnbewust,  daß,  wo 
dieser  Vetter  stürbe,  das  haupt  vnd  der  fümemest  vnder  vns  allen 
abgieng,  ja  auch  der  beste  Ritter,  so  jemals  hämisch  gefurt,  vnd 
gewißlich  were  sein  todt  von  vielen  andern  gerochen,  vnd  auch 
begleitet  worden. 

Ach,  sagt  sie,  der  Böß[550]wicht  Arealaus  hat  vns  gantz 
heflfUg  erschrecket,  Gott  wolle  jn  vermaledeyen,  denn  er  zumal 
den  König  meinen  Herrn  vnd  Vattern,  auch  gantzes  Hofgesind  be- 
kümmert. 

Nu  wolt  der  König  vber  den  morgen  jmbiß  zu  tisch  sitzen, 
derweg  ließ  er  die  drey  Ritter,  so  er  zu  der  Königin  geschickt, 
wider  beruffen,  welche  gleich  bald  vor  jm  erschienen.  Demnach 
befahl  er,  daß  sie  sampt  viel  andern  grossen  Herrn  sich  an  die 
tafel  setzten,  vnd  indem  man  anfieng  zudienen  vnd  auffzutragen, 
tratten  zwen  Ritter  in  den  Sal  hinein,  deren  der  erst  nach  besehe- 
hener,  gebärlicher  Reuerentz,  zimlich  laut  den  König  also  anzu- 
reden begnnte:  Großndechtiger  König,  G.  H.  Gott  verleihe  E.  K. 
May.  ein  glückselig,  ruhig  vnd  friedlich  Regiment.  Gnedigster 
Herr,  dieweil  wir  ailhie  eines  obligenden  gescheffls  halben  kom- 
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men,  welchs  vns  vnd  den  hochberhümbten  Bitter,  Herr  Amadu; 
auß  Franckreich,  vnsern  gnädigen  Herrn  betriBl,  vnnd  wir  be- 
rieht,  daß  wir  jn  allhie  finden  werden,  Bitten  deßwegen  E.  Hay. 
wir  in  aller  vnderthenigkeit  vns  gnedigsl  anzeigen,  ob  vnd  er  jetzt 
an  deren  Hof  zugegen  vnd  anheimisch  sey. 

Bey  glauben,  er  ist  jetzt  nit  hie,  antwort  der  König,  aber  wir 
weiten  alle  [551]  gern,  daß  er  da  were. 

Für  war,  sagt  der  Bitter,  es  were  mir  ein  besonder  freud  ge- 
west,  wo  ich  jn  allhie  funden,  weil  durch  sein  hülff  ich  die  freud 
von  deren  ich  jetzt  gentzlich  enteussert,  wider  zu  vberkommen  verhoff. 

Freund,  antwort  der  König,  sagt  vns,  wo  euch  nit  zu  wider, 
wer  seid  jr? 

Gn.  Herr,  antwort  er,  ich  bin  ein  trauriger  Bitter,  Angriota 
von  Estrauas  genannt,  vnd  der  ander  hie  zu  gegen  ist  mein  bruder. 

Als  der  könig  Arban  von  Norgalen,  so  gegenwertig  verstan- 
den, daß  dieser  der  redt,  Angriota  war;  stund  er  geschwind  von 
der  tafel  auff,  vnd  gieng  für  den  König  sagend:  Erkennt  E.  L.  den 
Angriota  noch  nit? 

Neyn,  sagt  der  König. 

Warlich,  sagt  Arban,  diese,  so  mit  jm  zuschaffen  gehabt, 
halten  jn  für  der  besten  Bitter  einen  in  E.  L.  Landen. 

Mein  freund,  sagt  der  König  zum  Angriota,  so  kompt  nu  vnd 
setzt  euch  zur  Tafel  neben  andere  her,  vnd  verzeihet  mir  wo  ich 
euch  die  ehr  nit  bewiesen,  so  ewer  Mannheit  verdient,  dann  diß 
allein  auß  vnerkanntnuß  entsprungen,  aber  wisset^  daß  ewer  an- 
kunffl  ich  gantz  frölich  bin. 

Daß  thut  E.  May.  der  gnedigsten  gewonheit  nach,  sagt  An- 
griota, vnd  Gott  verleih  mir  gnad,  daß  in  allweg  E  K.  M.  ich 
vnderthenigest  dienst  erzeigen  mög. 

Sagt  mir,  sagt  der  könig  [552]  woher  erkennt  jr  den  Herrn 
Amadis  ? 

Gnedigster  Herr,  antwort  er,  ich  hab  seine  G.  kurtzuerweilter 
zeit  erkannt,  wie  wir  denn  diese  sein  erst  erkanntniß  thewer  ge- 
nug verkauffet  worden  ist.  Denn  ich  der  wunden  halb,  so  ich  von 
jm  empfangen,  mich  gentzlich  zusterben  erwogen,  doch  hat  er 
neben  vnd  zumal  dem  vbel  vnd  schmertzen,  so  er  mir  zugefügt, 
hernacher  auch  die  artzney,  so  zu  meiner  gesundheit  erfordert, 
vnd  von  nöten  gewest,  mir  wider  zugeben. 

Also  erzelt  er  hierauff  wie  sich  alle  handlung  verlauffen,  als 
jr  hieuor  vernommen. 

Bey  glauben,  sagt  der  König,  ich  frewe  mich  von  Hertzen, 
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daß  die  Sachen  so  ein  glücklich  end  genommen,  aber  jetzt  werd 
jr  zum  morgen  essen  gehen,  vnd  nacher  wollen  wir  lenger  mit 
einander  sprachen. 

Hiemit  befahl  er  denMönig  Arban,  daß  er  jn  neben  sich 
sitzen  ließ,  vnd  als  sie  von  der  Taffei  auffstehn  weiten,  käme  Ar- 
dan  des  Amadis  Zwerg,  welchen  der  Angriota  erkennet,  jm  rieff 
vnnd  fragt,  wo  er  seinen  Herrn,  bey  welchem  er  jhn  jüngst  ge- 
sehen, gelassen? 

Herr,  antwortet  der  Zwerg,  er  sey  gleich  wo  er  wöU,  so 
liebt  er  vnd  helt  euch  hoch. 

Folgends  gieng  er  on  verziehen  biß  für  den  König,  zu  wel- 
chem er  sagt:  AUergnedigster  Herr,  [553]  Mein  gnediger  Herr 
Amadis  last  E.  M.  sein  freundtliche  dienst,  ^vnd  was  er  mehr  liebs 
vnd  guts  vermöge,  vermelden,  auch  deßgleichen  all  seine  freunde 
vnd  Ritters  genossen. 

Zwerg,  antwort  der  König,  wo  hast  du  jn  gelassen? 

Gnedigster  Herr,  sagt  er,  ich  hab  sein  gnaden  an  einem  ort 
verlassen,  da  die  gantz  frölich  vnnd  guter  ding  seyn,  Gott  sey  es 
gelobt.  Aber  wo  E.  K.  M.  gefellgi,  ferrer  von  meinem  Gnedigen 
Herrn  zuwissen,  so  gebt  Gnedigsl  zu,  daß  selbiges  in  gegenwer- 
tigkeit  E.  M.  GemaheL,  der  Königin,  meiner  Gnedigsten  Frawea 
beschehen  möge. 

Es  soll  hieran  nicht  manglen,  antwortet,  der  König.  Vnnd 
hierumb  schicket  er  gleich  nach  der  Königin,  welche  also  bald  mit 
sampt  viel  Frawen  vnd  Junckfrawen  käme,  deren  der  mehrertlieil 
mancher  Ritter,  so  bey  dem  König  zugegen,  Bulschafft  waren, 
welche  denn  jnnerhalb  des  Zwergs  reden,  weg  vnd  fug  hatten, 
mit  jhnen  etwas  bequemblicher  zusprachen ,  denn  sie  lange  zeit  nie 
gethon.  Hierauff  fieng  der  Zwerg  zu  der  Königin  an,  vnnd  sagt: 
Gnedigste  Fraw,  mein  Gnediger  Herr  Amadis  befalch  sich  gantz 
freundtlich  E.  G.  Vnd  daneben  haben  sein  G.  mir  befelch  gege- 
[554]ben,  E.  G.  anzuzeigen,  daß  sein  G.  dero  Bruder,  Herr  Galaor 
gefunden. 

Warlich,  antwort  die  Königin,  ich  bin  dessen  von  hertzen 
erfrewet. 

Ich  kan  E.  G.  zusagen,  sprach  der  zwerg,  daß  zweyer  Brü- 
der zusammenkunOl  niemals  gefarlicher  (glaub  ich)  noch  greulicher 
gewest.  Denn  wo  Gott  nit  sondere  G.  fürsehung  gethon,  hetten 
E.  G.  nimmermehr  weder  den  einen,  noch  den  andern  gesehen. 
Also  heffiig  seyn  sie  in  einem  streit  wider  einander  Cdoch  vnwis- 
send  vnd  vnerkannt)  erzürnt  gewest.    Aber  durch  gnadenreiche 
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•chickung  des  Allmechtigeii  ist  ein  anderer  Ritter,  Bahis  genannt, 
darzu  kommen ,  der  hat  sie  Ton  dem  streit  abgenommen. 

Hieroff  vermelt  er,  wie  es  alles  emmgen^  auch  wie  Baiais  die 
Junckfrauw  erschlagen,  die  sie  also  aF einander  gehetzt  Danmb 
non  Baiais  von  allen  sehr  gelobet  war. 

Wo  hast  du  sie  hinderlassen?  sagt  die  Königin. 

Gnedigste  Fraaw,  antwortet  der  Zwerg,  sie  haben  mich  in  des 
Baiais  Schloß  abgefertigt. 

Ynd  was  bedünckt  dich  umb  den  Galaor?  sagt  sie. 

Gnedigste  Fraw  antwort  der  Zwerg,  Es  ist  der  alier  schonest 
vnnd  geradest  Ritter  einer,  so  man  wünschen  möchte,  ynd  wo  E.  6. 
jn  neben  meinem  gnedigen  herrn  Amadis  [555]  sehen,  werden  die 
kümmerlich  einigen  vnderscheid  vnter  jnen  haben  mögen. 

Gewißlich,  sagt  sie,  es  verlangt  mich  heflFtig  nach  jnen. 

Gnedigste  Frauw,  antwort  der  Zwerg,  halten  fürwar,  so  bald 
sie  jmmer  jhr  gesnndtheit  widenimb  erlangen,  vnd  es  jhr  leibs  ge- 
legenheit  zageben  wirdt,  daß  sie  nicht  lenger  verziehen  werden: 
Denn  sie ,» solches  E.  G.  anzuzeigen,  mir  außtruckenlich  befohlen 
haben. 

Hierab  ward  der  König  so  frölich ,  daß  er  zu  jr  ankunflft  ge- 
sinnet, Königlichen  herrlichen  Hof  zuhalten.  Derwegen  er  auch  den 
Herrn  vnd  Rittern,  so  bey  seiner  M.  waren,  befalch,  daß  sie  noch  der 
zeit  nit  vom  Hof  scheiden  selten.  Ynd  denn  bäte  er  die  Königin, 
daß  sie  die  aller  schönste  Frawen  vnd  Jungfrawen,  so  sie  haben 
möcht,  beruffen  ließ. 

Dann  je  mehr,  sagt  er,  E.  L.  mit  schönen  Frawen  beleytet  seyn 
wirdt,  so  viel  desto  mehr  werden  sich  auch  vmb  jrer  willen  viel 
Ritter  bey  vns  enthalten,  welchen  allen  ich  meins  theils  alle  ehr 
vnd  herrliche  Geschenck  thun  wil. 


[556]  DAS  FÜNFÜNDZWANZIGSTE  CAPITTEL. 

Wie  Amadis,  Galaor  vnd  Baiais  jhnen  fürgenommen  haben, 
an  des  Königs  Lisuarts  Hof  zuziehen,  vnd  was  auff  der 

reyse  jnen  zugestanden. 

AMadis  vnnd  Galaor  verharrten  nun  bey  dem  Baiais  von  Car- 
sanda,  biß  jhre  wunden  geheilet  wurden,  nacher  beschlossen  sie, 
*n  des  König  Lisuarts  Hof  zuziehen,  ehe  sie  etwas  fer[557]rer8 
f*ch  vberwinden.  Als  denn  bäte  sie  Baiais ,  welcher  gantz  gern  in 
j*^er  gesellschafft  seyn  wolt,  von  der  kundtschafft  wegen,  so  er  niit 
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jhnen  bekommen,  daß  sie  jhm  vergrundten,  daß  er  sie  beleilen 
möchte ,  welches  nun  jhnen  nicht  zuwider  wäre.  Derwegen  nach 
angehörter  Predig,  legten  sie  jre  Rüstung  an,  vnd  namen  jhren  weg 
gegen  Vindelisora  zu,  vnd  reisten  also  fünff  tag  für,  biß  sie  am  sel- 
bigen zu  einem  scheid  weg  kamen,  auff«  welchem  mitten  ein  grosser 
Baum  stund,  vnd  vnder  selbigem  ein  todter  Ritter  auff  einem  köst- 
lichen Beth  läge,  vnd  bey  dem  haupt  vnd  füssen  brennende  Fackeln 
hatt,  der  gestah  gemacht,  daß^ie  kein  Wind  nicht  außleschen  kondt. 
Dieser  todte  Ritter  war  gar  bloß ,  vnnd  niendert  mit  bedeckt.  Dar- 
umb  man  denn  leichtlich  sehr  viel  wunden  sehen  mocht,  welche  er 
in  seinem  haupt,  vnd  das  spießeisen  von  einer  Lantzen  in  dem 
nacken  stecken  hett,  vnd  selbiges  der  Ritter  mit  beyden  henden 
hielt,  gleich  als  ob  er  es  herausser  ziehen  wolt.  Hierab  verwundert 
sich  Amadis  vnd  die  andern  hefftig,  vnd  betten  gern  gefraget,  wo 
er  were,  wo  jcmandts  bey  jhm  gewest?  Aber  sie  sahen  kein  einigen 
Menschen  nit.  Derwegen  sagt  Amadis,  ich  sag  euch  gewiß[558]lich 
zu,  daß  one  erhebliche  vrsachen  dieser  Ritter  also  entwaffnet,  vnd 
allein  nit  hieher  gelegt  worden,  vnd  halt  dafür,  wo  wir  -ein  kleins 
verharren,  daß  ohne  Verzug  etwas  abentheur  vns  begegnen  werde. 

Ich  halts  auch  darfür,  antwffrt  Galaor.  Vnd  darumb  gelob  ich 
bey  der  trew  vnd  pflicht,  mit  deren  ich  der  Ritterschafft  zugethon 
vnd  einverleibt,  daß  ich  nit  von  hinnen  weichen  wil,  biß  ich  erfaren 
hab,  wer  jn  erschlagen.  Folgendts  wil  ich  sein  lod  rechen,  wo  es 
änderst  recht  vnd  billicheit  zugibt. 

Als  Amadis  jn  diß  versprechen  hört,  ward  er  dessen  etlicher 
massen  vbel  zu  friden,  des  Verlangens  halber,  daß  er  bald  zu  seiner 
Oriana  kommen  möchte,  damit  er  dem  geheiß  statt  thet,  so  er  jr 
gethon,  daß  er  gleich,  wo  er  seinen  bruder  Galaor  gefunden,  wider- 
umb  keren  wolt.  Vnd  hierumb  sagt  er  zu  jm:  Lieber  bruder,  es 
mißfeit  mir,  daß  jr  diese  glübd  gethon.  Dann  ich  sorge,  daß  dieses 
vns  langen  verzug  vnd  hindernuß  geboren  werde. 

Es  ist  schon  geschehen,  antwort  Galaor,  vrtd  mit  den  werten 
stige  er  vom  Pferd  ab,  vnd  setzet  sich  vnden  zu  fassen  neben  den 
Ritter  danider.  Also  vnd  dieweil  die  andere  zwen  jn  nit  verlassen 
weiten,  theten  sie  gleich  wie  er.  Nun  war  es  gegen  abend, 
[559]  also  daß  sie  diß  verstorbnen  Wunden  noch  besehen  mochten. 
Demnach  als  Amadis  seine  hend  an  dem  stück  von  der  lantzen  be- 
schauwet,  sagt  er,  man  muß  gewißlich  sagen,  daß  er  seine  hend 
hieher  gelegt  hat ,  als  er  den  Geist  auffgeben ,  dieweil  üe  noch  da 
blieben  seind. 

Vnnd  in  dem  sie  jhn  beschaweten,  erhörten  sie  ein  geschrey, 
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deß^egen  sehen  §ie  ymb  sich,  vnd  waren  eines  Ritters  vnd  zweyer 
diener  gewar,  deren  der  ein  den  Schilt  vnd  Helm  füret,  der.  ander 
aber  ein  Jungfrauw  vor  jhm  hintreibe,  welche  im  Reisen  vnd  für 
vber  gehen  gantz  erbärmlich  weinet.  Denn  der  Ritter  sie  mit  dem 
grössern  vnd  hindern  theil  ^seines  spieß  grob  stieß.  Ynnd  zogen 
also  gar  nahend  bey  des  todten  Ritters  Beth  hin.  Aber  als  die  Junck- 
frauw  die  drey  Ritter  daselbsten  ersähe,  schrye  sie,  vnd  redet  zu 
dem  verscheidnen  Ritter,  dergleichen  werten:  Ach  ehrlicher  Rit- 
ter, der  du  in  diesem  Beth  ruhest,  wo  du  noch  im  leben,  weiß  ich 
gewiß,  daß  du  mich  nicht  also  vnbarmhertzig  tractieren  lassen  wür- 
dest, besonder  eher  dein  leib  in  allerhand  gefahr  mir  zu  hülff  be- 
geben. Warlich  es  were  viel  besser,  daß  diese  bößwicht,  so  mich 
also  peinigen,  alle  für  dich  allein  tod  weren. 

Liebe,  was  sagst  du?  [560]  antwort  der  Ritter,  so  sie  vor  jhm 
hintreibe,  so  wirdt  er  dich  nun  mehr  heut  nicht  vor  diesem  streich 
rechen  mögen. 

Vnd  in  dem  schlug.er  sie  mit  der  handthaben  des  Spieß  der- 
massen  auff  das  haupt,  daß  jhr  das  Blut  allenthalben  vber  das  ge-r 
sieht  ablieff,  vnd  one  stillhaben  zogen  sie  stets  fort  Als  diß  Amadis 
sähe,  sagt  er  zu  seinen  gesellen»»  Lieber  Bruder,  vnd  vertrawte 
freund,  ich  kan  euch  zusagen,  daß  ich  die  tag  meines  lebens,  nie- 
mals einen  solchen  Leckersbuben ,  als  diesen  da,  gesehen,  welcher 
diese  arme  Jungfraw  dermassen  hochmutigt,  wie  jhr  wol  sehen 
mögen.  Aber  mit  der  hülff  Gottes,  wil  ich  jhr  solchen  trug  vnd  Pein 
nicht  lenger  lassen  zufügen.  Derhalben  mein  Bruder,  sagt. er  zum 
Galaor,  wo  ich  zulang  außbleibe,  so  vnderlast  nit  ghen  Vindelisora 
zuziehen,  dahin  ich  mich  auch  also  bald  nach  euch  begeben  wil,  wo 
mir  mügUch,  vnd  der  Baiais  wird  euch  gesellschafft  leisten. 

Nacher  saß  er  zu  Roß,  vnd  befalch  dem  Gandalin,  daß  er  jhm 
nachfolget,  vnnd  rennet  gantz  schnell  dem  Ritter  nach,  welcher 
schon  ferr  von  jhnen  kommen.  Also  blieben  Galaor  vnd  Baiais  biß 
zu  nacht  beysammen ,  vor  erscheinung  denn  derselbigen  auff  dem 
weg,  so  Ama[561]dis  eingeritten,  sie  einen  andern  Ritter,  aller  dings 
wol  gerüst,  gegen  jnen  reysen  sahen,  welcher  seinen  schenckel  kla- 
get, vnd  auff  seines  pferds  halß  gelegt  hatte.  Vnd  als  er  zu  dem 
Galaor  vnd  Baiais  sich  genähert,  fragt  er,  ob  sie  nicht  wüßten,  wer 
der  Ritter  were,  so  den  weg  hinein  flöhe? 

Warumb  fragt  jr,  antwort  Galaor. 

Darumb,  sagt  der  Ritter,  daß  ich  gern  wolt,  daß  er  den  halß 
abfiel,  dann  er  rennet  so  schnell  vnd  vngestümm,  daß  ich  glaub,  daß 
jm  alle  Teuffei  nach  jagen. 
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Was  hat  er  euch  dann  gethan?  antwort  Galaor. 

Er  hat  mir  gar  nicht  wollen  sagen ,  wer  jhn  also  zum  rennen 
dringe  (sagt  der  Ritter)  derwegen  als  ich  jhn  so  rhumsichtig  vnnd 
stoltz  gesehen,  hab  ich  sein  pferdt  bey  dem  zäum  erwischt,  jhm  seine 
frechheit  zuerkennen  geben,  auch  mit  lieb  oder  gewalt  zwingen 
wollen,  daß  er  mir  dasselbig  anzeige. 

Wol  gut,  hat  ers  euch  gesagt,  antwort  Baiais? 

Neyn^  sagt  der  Ritter,  sonder  viel  mehr  mit  grossem  freuel 
geantwort,  daß  er  mehr  zeit  gebrauchen  würde,  biß  er  mich  sol- 
ches verstendigte^  dann  biß  er  mich  bestritte.  Hierauff  seyn  wir 
wider  einander  gerennet,  aberer  hat  mich  dermassen  mit  seiner 
Lantzen  erreicht,  daß  er  mich  vnd  mein  Pferdt  [562]  vber  ein  hauf- 
fen  geworffen,  vnd  mein  schcnckel,  wie  jr  sehet,  abgebrochen. 

Als  Galaor  vnd  Baiais  diß  gehört,  wol  wissend,  daß  dieser,  von 
welchem  er  redet,  Amadis  wäre,  lacheten  vnd  antworten  sie  jm:  Bey 
glauben,  diß  zeigt  euch  wol  an,  daß  ein  andermal  jr  nit  solt  so  für- 
witzig seyn,  daß  jhr  eines  andern  geschefilt  wider  seinen  willen  be- 
geret  zuwissen. 

Wie  sagt  der  Ritter,  jhr  spotten  auch  mein  daran,  vnd  b^y 
Gott  es  wirt  euch  gerewen. 

Vnd  in  den  werten  fügt  er  sich  zu  des  Galaors  pferdt,  vnd  gab 
jm  einen  solchen  streich  fernen  auff  den  kopfT,  daß  es  danider  fiel, 
auch  sein  Zügel  zerrisse,  vnnd  bald  darauff  das  feldt  eynlieff,  vnd. 
damit  er  sich  noch  desto  mehr  vnd  besser  rechet,  wolt  er  des  Baiais 
auch  eben  so  viel  thun.  Aber  Galaor  vnd  Baiais  erwischten  jre 
Lantzen,  vnd  lieffen  hinzu  jn  abwendig  zumachen.  Als  solchs  der 
Ritter  ersähe,  gab  er  seinem  pferdt  die  sporn,  vnd  schrie  jhnen  zu: 
Wo  ich  dem  andern  Ritter  vnrecht  gethan  hab,  so  bin  ich  darumb 
bezalt  worden,  also  ist  auch  euch  beschehen,  die  jr  meiner 
spotten. 

Lieber  sagt  jr  war,  antwort  Baiais,  Gott  sey  mir  vngnedig,  wo 
jr  nit  ewer  pferd  müßt  dahinden  lassen,  an  statt  des,  sojr  verjagt  habt. 

Hierauff  saß  er  eylendts  [563J  zu  Roß,  vnd  bäte  den  Galaor, 
daß  er  sein  biß  morgen  wartet,  da  er  dann  wider  zukommen  ver- 
hofiL  Dergestalt  bliebe  Galaor  aliein,  dessen  erwartend,  so  er  ge- 
lobt hat,  denn  er  seinem  Diener  befohlen,  daß  er  sein  Pferdt,  so  im 
holtz  hin  vnd  her  lieff,  wider  fahen  solte.  Innerhalb  dem  gieng  die 
nacht  schier  gentzlich  fürüber,  daß  Galaor  gar  nichts  schlieff,  die- 
weil  er  gantx  begirig  war,  das  ende  diß  seines  fürnemmens  zuer- 
faren.  Aber  gegen  dem  morgen  waren  seine  krefften  so  gar  ver- 
zert  vnd  ermüdet,  daß  er  wider  seyn  willen  den  heim  vnd  schilt 
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hinweg  legen  mnst,  auff  welchem  er  sich  denn  so  gar  vergessen, 
vnd  entschlaffen,  daß  zu  seinem  widererwachen  er  weder  die  kert- 
zen^  noch  den  todten  Ritter,  dessen  er  hütet,  mehr  fände,  daher  er 
gantz  zornig  zu  sich  selbs  sagt:  Nun  erkenn  ich  jetznnder  gewiß- 
lich, daß  ich  keines  treffenlichen  fürnemmens,  noch  hoher  that 
würdig,  dieweil  ich  so  schendtlich  an  dieser,  welche  gantz  leicht 
vnd  schlecht  gewest,  gefehlet:  Wolan,  ich  sehe,  daß  das  glück 
(meiner  grossen  faulkeit  vnd  geringen  fieiß  wegen)  diesen  kleinen 
gnnst,  so  es  anfenglichen  mir  zusaget,  vnnd  sehen  ließ,  mißgünnet, 
vnnd  auch  billich,  dieweil  ich  zu  der  zeit  entschlaffen,  zu  welcher 
das  wachen  [564]  mir  zum  höchsten  befohlen  vnd  angelegen  ge- 
west seyn  solt  Aber  sintemahl  ich  nun  diesen  fehl  begangen,  wil 
ich  jhn  durch  gebürliche  büß  verbessern.  Denn  ich  wil  also  zu  fuß 
Cdiirch  bezalung  vnd  mühe  meines  leibs)  den  wider  bekommen ,  so 
ich  vnder  diesem  Baum  gefunden,  vnd  nacher  durch  zuuiel  schlaffen 
verlorn  hab. 

Vnd  als  bald  folgt  er  der  gespor  vnd  huffschlag  nach,  so  jn 
hinweg  gefürt  hatten,  vnd  in  dem  er  fleissiglich  fürzoge,  hört  er 
ein  pferdt  wehnlen,  darumb  gieng  er  demselben  zu,  vnd  dieweil  der 
tag  nun  herfür  brach,  ersähe  er  zween  gewapnete  Ritter,  deren 
einer  vom  pferdt  abgestiegen,  vnd  etlich  wort  in  eim  stein  ge- 
graben, läse,  der  folgends  zu  seinem  gesellen  sagt:  Man  hat  mich 
vergebens  hieher  bemühet,  dann  ich  diß  nit  verstanden. 

Vnd  hiemit  saß  er  widerumb  aüff,  vnd  zogen  von  dannen. 
Aber  Galaor  rüffet  jhnen,  vnd  fragt:  Liebe  Herrn,  könnet  jr  mir 
nicht  sagen,  wer  ein  todten  Ritter  hiedurch  gefürt  hab,  so  vnder 
dem  Baum  bey  dem  schied  weg  gelegen  ist? 

Warlich  antwort  der  ein,  wir  wissen  nicht  daruon  zusagen, 
dann  daß  nach  Mittnacht  drey  Jungfrawen  sampt  zehen  Dienern,  so 
ein  Roßbar  beleitet,  fürgezogen. 

Auff  welche  Seiten  ha[565]ben  sie  sich  hingelendet?  sagt 
Galaor. 

Auff  die  lincke  band,  sagt  der  ein.  Dessen  sagt  jnen  Galaor 
danck,  vnd  folget  dem  gezeigten  pfad  nach,  auff  welchem  bald  dar- 
nach jm  ein  Jungfraw  begegnet,  zu  welcher  er  sagt:  Villeicht  Jung- 
fraw  köndt  jr  mir  sagen,  wer  den  Ritter,  so  kurtz  hieuor  vnder  dem 
Baum  bey  dem  zwerchweg  gelegen,  hinweg  getragen? 

Wo  jr  mir  verheiss'en  wölt  Cantwort  sie)  seinen  todt  zurechen, 
welcher  viel  leuten  schweren  schmertzen  geborn ,  so  wil  ichs  euch 
sagen. 

Hieran  soll  es  kein  mangel  haben,  sagt  Galaor,  dann  demnach 


[665J  I,  j25.  269 

wie  jr  dauon  redet,  werd  ich  solchs  billicher  vnd  rechtmessiger 
weiß  thun  mögen. 

Ihr  saget  war,  antwort  die  Jungfraw.  Wolan  folgt  mir  nach, 
vnd  sitzt  da  auff  mein  Zelter,  vnd  ich  hinder  euch. 

Neyn,  neyn,  sagt  Galaor,  ich  wii  solchs  thun. 

Vnd  als  bald  saß  er  hinder  die  Jungfraw,  welche  wider  vmb- 
keret,  vnnd  nach  dem  sie  ongefehrlich  zwo  meil  geritten,  zeigt  sie 
jm  ein  schön  schloß,  vnd  sagt:  Herr,  hierinn  werd  jr  finden,  das  so 
jr  begert.  Nu  wolan  seid  ewers  Versprechens  eingedenck,  vnd 
kompt  dem  nach,  vnd  damit  ich  euch  hienach  darumb  anlangen  mög, 
bitt  ich  euch,  wo  euch  gefeilig,  wölt  mir  ewern  Namen  sagen,  vnnd 
[566]  wo  ich  euch  finden  möge? 

Liebe  Jungfrauw  ich  heiß  Galaor,  vnd  glaub  daß  jr  mich  fürhin 
viel  ehe  an  des  König  Lisuarts  Hofe,  denn  anderstwo  finden  werden. 

Wolgut,  sagt  sie,  ich  befelch  euch  vnserm  Herr  Gott 

Auff  diß  schiede  sie  hinweg,  vnnd  tratt  Galaor  in  das  Schloß 
hinein,  in  welchem  er  den  todten  Ritter  mitten  in  dem  Hofe  ligen 
fand,  vmb  den  gerings  hierumb  jrer  viel  heffUg  trawerten  vnd  wei- 
neten.  Vnuerhindert  dessen  nähert  sich  Galaor  hinzu,  vnd  wendet 
sich  gegen  einen  alten  Ritter,  vnd  fragt  jn,  wer  der  tode  Ritter  were? 

Herr,  antwort  der  Ritter,  Es  ist  in  seinem  leben  ein  solcher 
Mann  gewest,  daß  die  gantze  Welt  sich  ab  seinem  vnglück  beküm- 
mern solt. 

Vnd  wie  nennet  er  sich?  sagt  Galaor. 

Antebon,  antwort  der  ander,  der  aller  tugenthafftigst  Edelmann, 
so  jemals  in  Franckreich  sein  vrsprung  genommen. 

Als  Galaor  hört,  daß  er  des  König  Perions,  seins  Herrn  Vet- 
tern ^  vnderthan,  entbrannt  jm  das  hertz,  vnd  hatt  mehr  mitlefdens, 
denn  daruor ,  auch  mehr  willens  seinen  tod  zurechen.  Deßwegen 
bäte  er  den  alten  Ritter,  daß  er  jhm  erzelet,  wie  sich  diß  alles  zu- 
getragen. 

Herr,  antwortet  er,  ich  wil  solches  gern^hun,  vnd  merckt  nun : 
Als  dieser  vnglückselig  Edelmann,  den  jr  hie  vor  äugen  sehet, 
[567J  verschiener  zeit  seiner  frombkeit  vnnd  Tugend  halber,  mit 
dieser  Frawen,  welche  jetzunder  vber  jn  weynet,  vnd  deren  dieses 
Schloß  zugehörig,  verheyrat,  vnd  ein  sehr  schöne  Tochter  bey  ein- 
ander erzeuget,  ist  nun  selbige  von  einem  jungen  Edelmann,  vnserm 
nachpaum  geliebt  worden.  Aber  hingegen  hat  jn  die  Junckfraw, 
mehr  dann  kein  ander  ding  auff  erden,  gehasset.  Vnd  die  weil  nun 
der  Bößwicht,  von  dem  ich  euch  rede,  diß  vermerckt,  hat  er  bey 
1  ?VAttem. 
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sich  selbs  beschlossen,  sie,  wie  es  doch  geschehen  möcht,  zustelen 
vnnd  hinweg  zufüren ,  Vnd  hierumb  Gott  vnd  seiner  ehr  verges- 
sende, hat  er  souiel  in  erfarong  gebracht,  daß  dieser  fromb  er- 
schlagene Ritter  C^einem  brauch  nach)  auff  den  zwerchweg  ge- 
reiset, da  jhr  jhn  gefunden,  vnd  er  gewohnt  gewesen,  denen 
zuhelffen,  so  vnrecht  vnnd  gewalt  daselbsten  beschehen,  damit 
die  Straß  gemeiner,  genger  vnd  sicherer  wurde.  Vnnd  hat  diß 
viel  jar  hero  so  gewaltig  volbracht,  daß  sein  lob  in  dieser 
gantzen  gegen  außgebreitet  vnd  verrumbt  worden.  Dieweil  er 
dazmal  wüst,  daß  vnser  herr  nit  hauß,  ist  er  herein  kommen,  da 
er  die  jungfraw  bei  jrer  Mutter  vnd  viel  andern  Frauwen,  so  kurtz- 
weilten,  angetroffen,  vnd  wider  all  jren  willen  [568]  sie  geraubt, 
vnd  mit  gewalt  entfüret,  ehe  man  zeit  vnd  weil  gehabt,  die  Bracken 
auffzuziehen  vnd  jhr  zuhelffen.  Derhalben  denn,  also  wie  bericht, 
sie  nacher  sich  so  sehr  bekümmert ,  daß  sie  tag  vnnd  nacht  nichts 
gethan,  dann  weynen,  was  trost  vnd  kurtzweil  doch  jhr  der  Ritter 
gegeben  vnd  verheissen,  dessen  er  so  mißfellig,  daß  er  sie  eins 
tags  angesprochen,  mit  vermeldung,  daß  demnach,  vnd  dieweil  sie 
gut  Wissens  trage,  daß  er  sie  von  grund  seines  Hertzens  liebe,  vnd 
nichts  begere  noch  verlange,  dann  jhr  huld  vnnd  liebe,  vnnd  jhr 
Haußwirt  zuseyn.  Doch  nichts  desto  weniger  sie  solcbsi  nicht  zu 
hertzen  füren^wöU,  Ob  gleichwol  dazu  er  von  viel  besserm  vnd 
reicherm  Stamm,  dann  jhr  Vatter,  herkommen  vnd  entsprungen,  Er 
sich  nun  nit  wenig  verwundert,  vnd  nicht  erachten  kundte,  was 
doch  sie  bewege,  jm  doch  also  feind  zuseyfi.  Derwegen  seine  bitt, 
jhm  solches  zueröflTnen,  darauff  dann  sie  jhm  geantwort,  wie  auff  ein 
zeit  sie  jhrer  Mutter  verheissen  (vnd  diß  auch  noch  jhr  endtlicher 
fürsa&  sey)  daß  sie  keinen  Mann  nemmen  wolt,  wo  er  nicht  ein  so 
guter  vnd  Mannlicher  Ritter,  als  jhr  Vatter  were,  welchen  sie  v«der 
allen  andern  Rittern  außer[569]wehlet  Hierauff  nun  er  der  Jung- 
frauwen  zugesagt,  daß  in  wenig  tagen  er  jr  zuerkennen  vnd  Prob 
thun  wolt,  daß  er  viel  Adelicher  vnd  gewaltiger,  denn  jhr  Vatter. 
Demnach  eins  tags  hienach  ist  er  wol  gerüst  vnd  wol  beritten  auß 
seinem  Schloß  gezogen,  vnnd  sich  zu  dem  Baum  auff  dem  zwerch 
weg  (m\  was  vorhaben,  mir  vnbewust)  gezogen.  Aber  eben  zur 
selbigen  stund  durch  grosses  vnglück  hat  er  diesen  arbeytseligen 
Edelmann  angetroffen,  so  von  seinem  Pferd  abgesessen,  vnd  zu  sei- 
ner erlabung  schier  gar  entwaffnet  gewest,  als  dann  vnd  dieweil 
der  Bößwicht  sein  grossen  vortheil  ersehen,  vnd  der  rede,  so  sein 
Bulschafft  zu  jhm  gethan,  eingedenck,  hat  jhn  bedunckt,  daß  er  ge- 
legen ort  vnnd  zeit  bekommen,  fälschlich  rhum  zuerlangen,  Seiten- 
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mal  keine  zeugen  zugegen ,  so  ,das  widerspiel  anzeigen  möchten. 
Vndim  selbigen,  vnangesprochen,  hat  er  jhm  sein  Lantzen  hinder- 
Werts  in  die  Gurgel  gestochen,  wie  jr  hie  schauwen  möcht,  Von 
welcher  wunden  wegen  er  also  verstorbien,  ohne  daß  jhm  weil  ge- 
lassen worden,  sich  zur  gegenwehr  zustellen.  Vnd  hieran  ynuer- 
nügt,  ist  der  verräther  abgestiegen^  vnd  nach  viel  gegebnen  strei- 
chen mit  dem  Wehr,  hat  [570]  er  jn  letzltchen  liegen  lassen. 

Bey  glauben,  sagt  Galaor,  diß  ist  ein  sehr  schendtliche  vnnd 
böse  that,  ja  ein  solche,  die  ein  jeder  ehrlicher  Mann  schelten  soll. 
Aber  dieweil  jr  mir  diß  so  freundtlich  erzelt,  bitt  ich  euch^mir  auch 
ferrer  anzuzeigen,  wanimb  man  jn  also  vnter  den  Baum  auff  den 
zwerchweg  gelegt 

Dieweil,  antwortet  der  Alt,  daselbsten  viel  außländische 
Reuter  fürvberziehen,  vnd  da  vns  einer  so  hohe  gutthat  beweisen, 
vnd  sein  Tod  zu  rechen  sich  vnderstehen  wölte,  daß  wir  jhm  diß, 
so  ich  euch  allbereit  erklert,  verstendigen  weiten. 

Vnd  weßhalber,  sagt  Galaor,  habt  jr  jn  also  allein  gelassen? 

Jr  fragt  nit  vbel,  antwortet  der  Ritter,  es  haben  stets  vier 
diener  seiner  zuhüten  gepflegt,  aber  weil  der  Ritter,  so  diesen 
mord  begangen,  jnen  gedrewet  sie  zutödten,  seyn  wir  gezwungen 
worden,  jhn  widerumb  hierein  zufüren. 

Es  nimpt  mich  wunder,  sagt  Galaor,  daß  ich  das  getümmel 
vnnd  reden  nicht  gehört,  ich  muß  freylich  hart  geschlaffen  haben. 

Wie?  antwort  der  Ritter,  seyd  jhr  der,  so  wir  auff  seinem 
Helmlin  liegen  gefunden? 

Ja  gewißlich,  sagt  Galaor. 

Vnnd  wanimb  habt  jhr  daselbsten  verharrt?  sagt  der  Ritter. 

Damit  ich  seyn  tod  rechen  möcht,  sagt  [571]  Galaor,  wo  es 
billicheit  zugebe. 

Vnd  jetzunder  antwortet  der  Ritter,  seyd  jr  noch  des  für- 
nemmens? 

Ja  in  der  warheit,  sagt  er. 

Mein  Herr,  sagt  der  Alt:  Gott  verleihe  euch  seyn  gnad,  auff 
daß  jr  diß  zu  ewer  ehr  volbringen  mögen. 

Hierauff  name  er  jn  bey  der  band ,  füret  jn  noch  näher  zum 
todten  Ritter  hinzu,  vnnd  sagt  zu  der  Frauwen,  so  weinet:  Gebie- 
tende Fraw,  dieser  Ritter  sagt,  daß  er  seins  besten  vermügens, 
vnsers  Herrn  Tod  rechen  wolle. 

Ach,  antwort  sie.  Adelicher  Ritter,  ich  bitt  vnsern  Herr  Gott, 
daß  er  euch  in  diesem  guten  willen  erhalte:  Denn  ich  hie  zu  land 
weder  verwandte,  noch  freundt  gefunden,  die  sich  deßhalber  be- 
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mühen  wollen,  die  weil  mein  Haußwirt  seliger  ein  außlendischer 
gewest  Vnnd  doch  in  seinem  leben  haben  sich  jrer  viel,  als  ob  sie 
jn  sehr  lieb  betten,  erzeigt,  jhn  stets  heimgesucht,  vnd  viel  Ter- 
heissen,  aber  diese  all  jetzo  seiner  wenig  achten,  vnd  kein  nach- 
frag haben. 

Liebe  Fraw,  antwort  Galaor,  dieweil  wir  Landsleut  seyn,  hab 
ich  viel  mehr  begird  jn  zurechen ,  denn  kein  anderer. 

Ja  herr,  antwort  die  fraw,  vieleicht  seyd  jr  des  Königs  in 
Franckreich  son,  von  welchem  mein  Haußwirt  seliger  sagt,  wie  er 
an  des  König  Lisuarts  hof  wer. 

Ich  [572]  bin  nie  am  selbigen  gewest,  sagt  Galaor,  aber  sagt 
mir,  wer  ist  der  welcher  solch  böß  stück  begangen,  vnd  wo  möchte 
ich  jhn  finden? 

Mein  frommer  Herr,  antwortet  sie,  wo  euch  gefellig,  wil  ich 
euch  dahin  beleiten  lassen.  Aber  ich  förchte  sehr  eingesehen  die 
gefahr)  daß  jr  solches  nit  vnderfahen  dörffen  werden,  wie  auch 
hieuor  viel  andere  gethon,  so  ich  dahin  führen  lassen.  ^    _ 

Warlich  Frauw ,  sagt  Galäor ,  in  dem  ist  ein  vnderscheid  der 
guten  vnnd  bösen.  Doch  wo  euch  nicht  zuwider,  daß  ich  diß,  so 
andere  Cwie  jhr  sagen)  abgeschlagen,  votbringe,  so  wiiach  mich 
dermassen  gebrauchen,  daß  ich  etwas  bessers,  dann  sie,  aüßrichte. 

Da  die  Frauw  jhn  so  standthafftig  vnd  ernstlich  reden  sähe, 
berüfft  sie  zwo  Jungfrau  wen,  vnd  befalch  jhnen,  daß  sie  d^  Galaor 
zu  dem  Ritter,  so  jhr  Tochter  mit  gewalt  vorhielt,  beleiteten. 

Fürwar,  sagt  er,  es  were  euch  geringe  ehr,  daß  jhr  mich  also 
zu  fuß  dahin  schickten ,  ich  hab  erst  vor  kleiner  weil  mein  Pferd 
in  diesem  holtz,  durch  wunderbarlich  Glück  verloren.  Derwegen 
bitt  ich  euch  nun,  mir  ein  anders  zu  zustellen,  also  vnd  dergestalt, 
daß,  wo  ich  euch  nicht  reche,  ich  euch  solches  widerumb  zu  vber- 
antworten  schuldig  L573]  sey. 

Wolgut ,  sagt  sie ,  jr  solt  eins  haben.  Dann  ich  verhoff,  daß 
durch  euwer  Mannheit  nicht  allein  vnser  hab  vnd  gut,  sonder  auch 
die  Personen  vnd  Leib  selbs,  euch  dienst  zuleisten,  verbunden 
seyn  werden. 
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DAS  SECHSÜJVDZWANZIGSTE  CAPITTEL. 

Wie  Galaor  den  todt  des  verstorbnen  Ritters  gerochen^ 
weichen   er    unter    dem   Baum    bey   dem    zwerch   oder 

scheidweg  gefunden. 

Also  zöge  Galaor  mit  den  zwo  Jungfrauwen  hinweg,  welche 
jhn  durch  ein  nahen  wald  führten ,  zu  [574]  welches  aoßgang  sie 
jm  ein  Festin  zeigten,  vnd  zu  jm  sagten:  Herr,  secht  hie  das  ort,  da 
jhr  des  Ritters  tod  rechen  solt. 

Es  ist  recht,  antwort  Galaor,  last  vns  fort  reisen,  vnd  sagt  mir 
dessen  namen,  so  den  andern  ermordet  hat 

Er  heist  Palinges,  sagten  sie,  vnd  in  dem  kamen  sie  gar  nahend 
zu  dem  Schloß,  vnd  sahen  daß  die  Pforten  beschlossen  waren,  der- 
wegen  rüffl  Galaor  mit  heller  stimb,  da  käme  ein  gewaffheter  Mann 
ob  dem  thor  herfür,  vnd  fragt, Syas  seyn  beger  were. 

Ich  wolt  gern  zu  euch  hinein,  antwort  Galaor. 

Dise  pfort,  sagt  der  ander,  ist  allein  für  die  hieinnen  zu  einem 
außgang  gemacht,  vnd  nit  euch  oder  eim  jeden,  der  also  vber  feld 
daher  lauffL 

Kan  ich  denn  sonst  niendert  zu  eucfi  hinein  kommen?  antwort 
Galaor.  Denn  ich  etwas  mit  dem  Herrn  zuuerrichten. 

Ich  wil  es  euch  wol  zeigen,  sagt  der  Ritter,  aber  ich  fdrchte 
daß  ich  vergebens  arbeite,  vnd  jr  nit  kommen  dörffen. 

Bey  Gott,  «ntwort  Galaor,  ich  wolt,  daß  ich  jetzo  schon  da 
jnnen  were. 

Wir  wollen  bald  sehen,  sagt  der  ander,  ob  ewer  Mannbeit  vnd 
hertz  so  gut  ist,  als  die  wort.  Wolan  sitzen  vom  Pferd  ab,  vnd 
koropt  zu  fuß  zu  diesem  Thurn. 

Das  that  der  Galaor,  gab  sein  Roß  den  Jungfrauwen  zuheben, 
vnd  gieng  an  daß  gezeigte  [575]  ort,  onlang  darauff  käme  noch  ein 
ander  wolgerüster  Ritter  mit  dem  ersten ,  vnd  scheine  viel  grösser 
seyn,  weder  sein  gesell,  in  dem  fiengen  sie  an,  ein  kort)  an  einem 
Stareken  seil  abzuwinden  vnd  von  der  zinnen  hinab  zulassen,  vnd 
sagten  zum  Galaor,  wo  jr  hierinn  wollt,  so  ist  dieser  körb  der 
wege. 

Ja  wol,  antwortet  er,  aber  wo  ich  mich  darein  setze,  verheist 
jr  mir,  daß  jr  mich  one  schaden,  vnd  sicher  hinauff  ziehen  wolt? 

Ja  warlich,  sagten  sie,  wiewol  hernach  wir  euch  nit  ferrer 
fried  vnd  gleit  zusagen. 

18 
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Hierauff  wagt  sich  Galaor,  md  schrie  jnen,  ziehet,  denn  aaff 
ewere  reden  ich  mich  Verlanen  ynd  versuchen  wil. 

Dajsamal  wooden  sie  jn  hinaoff,  vnd  sagten  die  jongfniwcn  als 
die  sich  ab  des  Galaom  fümemen  verwunderten.  Ach  ehrlicher 
lütter,  behQt  euch  Gott  vor  verrdterey  vnd  allem  ybel,  denn  one 
zweiffei  jr  gnugsam  anzeigen ,  daß  cwer  hertz  auSrecht  Tnd  Ade- 
lich ist. 

Innerhalb  als  sie  jn  hinauff  gezogen,  sprang  er  ring  ausser 
dem  korb,  vnd  nähert  sich  gegen  den  zweyen,  welche  zo  jm  sagten: 
Ritter  es  ist  von  ndten,  daß  jr  schwAren^  dem  Herrn  dieses  Schloß 
wider  alle  die  zubelffen,  so  des  Antebons  tod  beklagen  wolten, 
sonsten  werdt  jr  nimmermehr  hinauß  kommen. 

Wie?  antwort  Galaor,  ist  es  ewer  [576]  einer,  der  jn  er- 
schlagen  ? 

Warumb  fragt  jhr?  sagten  die  andern. 

Darumb,  antwortet  er,  daß  ich  hieher  kommen  bin,  jm  sein 
nichtige  verrifterey,  so  er  begangen,  zuuerweisen. 

Lieber  ja,  sagten  sie,  Warlich  jr  seyd  eben  recht  willkommen, 
hübscher  gesell,  jhr  drewet  vns,  ob  gleichwol  jr  in  vnserm  gewalt 
stehn.  Bey  Gott,  grober  knopff,  jr  müst  vns  dessen  rechenschaA 
geben,  vnd  denn  steht  vqs  zu,  daß  wir  ewern  narrechlen  kopff 
straffen. 

Hierauff  griffen  sie  zu  den  Wehren,  vnd  schlugen  gantz  vnge- 
stümmig  auff  jhn.  Als  Galaor  sich  dergestalt  vberfallen  sähe,  fiel 
er  mit  worten  vnd  wercken  in  solchen  zorn ,  daß  er  jhnen  gleich 
selbiges  durch  die  Schneide  seines  Schwerdts  züempfinden  gab, 
dermassen,  daß  die  Junckfrawen  auch  ausserhalb  dem  Schloß  die 
streich  hören  mochten.  Dann  die  zween  Ritter  starck  vnnd  malig, 
vnd  Galaor  vber  alle  massen  geschwind  vnd  geschickt  war,  vnd 
sagten  die  Junckfrawen  vor  verwundernuß:  Ach  Gott,  hört  nun, 
wie  der  gut  Ritter  sich  wider  diese  Verrather  schlegt,  wir  wollen 
nicht  von  hinnen  weichen ,  biß  wir  das  ende  gesehen. 

Hiezwischen  gebraucht  Galaor  all  sein  vermügen,  seinen 
feinden  obzusiegen,  vnd  stritt  [577]  mit  solcher  strengigkeit,  daß 
sie  anfiengen^  sich  darob  zu  entsetzen.  Denn  er  den  ein  dermassen 
erreicht,  daß  jm  das  wehr  zweyer  finger  tieff  in  das  haupt  hinein 
dränge,  vnd  im  hindersich  ziehen,  jhn  so  grob  mit  dem  Fuß  stieß, 
daß  er  sich  mit  den  Knien  biegen  mußt.  Mitler  weil  sparet  der 
ander  den  Galaor  nicht,  sondern  schlüge  one  auffhören,  seinem 
Gesellen  zu  hülff,  auff  jhn,  welchen  doch  Galaor  ergriff,  vnd  jm  das 
haupt  abschlug.    Folgendts  eylet  er  dem  andern  nach,  so  sich  zur 
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flucht  begab*,  vnd  ein  Stegen  gschwind  hin  ab  liefT,  denn  er  sie  nit 
herauff  gangen,  vnd  versetzt  jhin  so  viel  streich,  daß  er  niemals 
hernach  mehr  einen  Ritter  in  dem  Korb  hinauff  gezogen.  Vnd  die- 
weil  Galaor  den  Palinges  nicht  erkannt,  deßwegen  zweiffelt,  daß 
es  deren  einer  seyn  möchte,  warff  er  sie  vber  die  Mauren  hinab, 
vnd  schrie  den  Jungfrawen,  so  seiner  warteten,  daß  sie  die  be- 
sehen. Aber  sie  antworten  jhm,  daß  sie  jhn  nicht  wol  erkennen 
möchten,  vermeineten  sie,  daß  er  es  nicht  were.  Hierumb  gieng 
Galaor  in  das  Schloß,  vnnd  in  dem  er  hm  vnd  her  schawet,  ersähe 
er  ein  schöne  Jungfraw,  die  mit  lauter  stimm  schrie:  Palinges,  Pa- 
linges, ist  das  die  grosse  Ritterschafft,  der  [578]  du  dich  berümbt 
hast?  Du  fleuchst  jetzunder,  wie  ein  verzagter  vnd  schändlicher 
Ritter,  vnd  du  hast  allzeit  gesagt,  daß  du  Mannlicher  seyst,  denn 
mein  Vatter  selig,  welchen  du  C^lso  wie  du  dich  falschlich  außge- 
geben)  allein  Mann  an  Mann  erschlagen  habest?  Fürwar  das  ich 
allzeit  bißher  gezweyffelt,  sehe  ich  jetzunder  war  vnnd  gewiß  seyn, 
Wolan  warte  deß  Ritters,  der  dich  sucht,  vnd  wo  ein  Männlich 
Füncklein  in  deim  hertzen  ist,  erzeige  es  jetzt  in  der  not,  in  welcher 
dein  eigen  leben  stehet,  da  auch  die  aller  verzagsten  ein  hertz 
fassen  sollen. 

Aufl*  diß  geschrey  ersähe  Galaor  den  Palinges,  welcher  also 
gewafl'net  eim  thum  zueilet,  sich  darein  zu  freyen,  derwegen  lauflfl 
er  jme  zu  vnnd  sagt:  Ritter,  die  flucht  ist  dir  wenig  nätze.  Noch 
viel  weniger  die  gegenwehr,  so  du  thun  möchtest,  denn  du  must 
deß  frommen  Anthebons  leben  bezahlen,  welchen  du  so  Mörderisch 
vmbgebracht  hast 

Vnd  als  er  diese  wort  voUendt,  war  er  dem  Palinges  so  nahend 
auff  dem  halß,  daß  er  sich  nothalber  vmbkeren  must,  vnnd  gab  dem 
Galaor  ein  solchen  starcken  streich,  daß  er  wol  ein  flache  Handt 
in  deß  Galaors  schildt  hinein  gieng,  also  daß  er  seyn  Schwerdt 
nicht  [579]  mehr  herauß  ziehen  mochte.  Eben  der  gleichen  traffe 
jhn  Galaor  an,  vnnd  zerhieb  jhm  di^  BantzerErmel  vnd  Armschienen, 
sampt  dem  Arm  bey  dem  Einbogen  abe,  daher  er  solchen  schmorte 
zen  empfände,  daß  im  fliehen  er  vnder  der  thüren  in  einer  Kammer 
niderfiel,  da  jhn  Gabor  bey  den  sohenckeln  erwischet,  vnnd  inn  her- 
anaser  ziehen,  jhme  den  heim  hin  weggerissen,  derwegen  vnnd 
dieweil  er  also  bloß,  gab  er  jhm  mit  aller  stercke  ein  solchen  zwerch 
streich,  daß  er  jhm  das  Haupt  vom  leib  absondert 

Diß  ist,  sagt  er,  die  widergeltung  deiner  Boßheit  vnd  verrih- 
terey,  so  du  dem  Antheboa  gethan,  welchen  du  vnredlich  er- 
schlagen gehabt 

18* 
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Volgendts  wuscht  er  sein  wehr  ab,  vnd  steckt  es  in  die  schei- 
den. Nu  war  die  Jungfrauwe  deß  Anthebons  Tochter  bey  diesem 
streit  zugegen,  vnd  hat  den  Galaor  oflFtemials  von  jhrem  Vatter 
hören  reden,  der  wegen  fiel  sie  vor  jhm  nider  vnnd  sagt:  Ach  mein 
Herr,  ich  bin  euch  so  hoch  verbunden,  daß  mir  vnmüglich,  solches 
euch  mit  Meinem  kleinen  vermögen  zuuergleichen,  aber  der  will, 
welchen  ich  habe  diese  gutthat  zuerkennen,  hat  mich  gepflantzei, 
daß  wo  [580]  nicht  durch  andere  wege,  doch  fürnemlich  ich  Gotl 
für  euch  bftte,  der  jhr  also  billich  meines  Vattern  seligen  todt, 
auch  den  gewalt,  so  dieser  Bößwicht  an  mich  gelegt,  gerochen 
habt 

Auff  diß  hub  sie  Galaor  auff,  grüsset  sie,  vnnd  antwortet  jhr: 
Bey  meiner  trew,  liebe  Jungfraw,  dieser  wirt  gewißlich  nicht  viel 
gutes  gelemet  haben,  welcher  einer  so  schönen  Jungfirawen,  wie 
jr,  leids  zufüget,  in  bedenckung  sonderlich,  daß  sie  viel  mehr 
wirdig,  daß  man  sie  lieb,  ehre  vnnd  diene,  dann  bekümmere,  vnnd 
trauwrig  mache.  Aber  saget  mir,  habt  jhr  keinen  Widersacher 
mehr  hierinnen? 

Neyn,  antwortet  die  Jungfraw,  dann  die  vbrigen  sollen  euch 
alle  ehr  vnnd  gehorsam  erzeigen. 

So  lasset  vns  nun,  sagt  er,  die  zwo  Jungfrauwen,  so  auß  be« 
fehl  ewer  Mutter  mich  hieher  gefüret,  herein  lassen. 

Nacher  name  er  sie  bey  der  band ,  vnnd  Hessen  die  Pforten 
auffihun,  vnnd  die  Jonckfrauwen  hinein  gehen,  welche  jhrer 
Frau  wen  alle  Renerentz  erboten,  vnd  fragten.  Ob  sie  ab  jhres 
Vattern  todt  genugsam,  jhrem  begeren  nach,  gerochen  worden. 

Ja  gewißlich,  antv^ort  sie,  diott  vnd  diesem  guten  Ritter  sey 
lob,  der  mehr  gethan,  dann  keiner  hieuor. 

Vnd  [581]  dieweil  die  hitz  desselbigen  tags  gar  vnleidlich, 
legt  Galaor  zu  erlabung  seiner,  den  Helm  hinweg.  Vnd  als  jhn  die 
Jungfrawen,  so  jhn  in  blossem  angesicht  noch  nie  beschau wet, 
sahen ,  verwunderten  sie  sich  all  ob  seiner  fürtrefllichen  Schönheit, 
vnd  viel  mehr  ab  seiner  Mannheit  in  dieser  jugent  Aber  des  An- 
tebons  Tochter  warff  ein  solch  aug  auff  jn,  daß  die  liebe  sie  von 
stundan  so  leblicb  verwundet,  daß  sie  C^Iso  hiemit  jhr  ehr  vnd 
weibliche  schäm  zu  rück  setzende)  jhn  vmbfieng,  vnd  zu  jm  sagt: 
Mein  Herr,  ich  hab  billich  vrsach,  euch  mehr,  dann  kein  andere 
person  auff  erden,  zulieben. 

Bey  glauben,  antwort  er,  ich  lieb  euch  auch  von  hertzen,  zum 
theil  ewer  schöne  vnd  lieblicheit,  zum  theil  aber  ewrs  Vattern  se- 
ligen halber,  welcher  mein  Landsmann  ist. 
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Ach,  sagt  die  Jungfraw,  ists  euch  nit  zuwider,  mir  ewem 
Namen  zuuermelden? 

Die  mich  erkennen,  antwort  er,  nennen  mich  Galaor. 

0  gnediger  Herr,  seid  jr  der,  sagt  die  Jungfraw,  ich  hab  viel- 
mals meinen  Vatler  seliger  gedechtnuß,  von  E.G.  vnnd  deren 
Brüdern  Herrn  Amadis  hören  reden,  vnnd  sagen,  daß  jhr  des  Hoch- 
löblichsten Königs  in  Franckreich ,  seines  angebornen  Landsherren 
Sohn  [582]  seyen. 

Vnd  in  diesem  jhrem  gesprech  giengen  sie  beyde  allein  in  ein 
nidrigs  gemach  auff  dem  boden,  innerhalb  dem  die  zwo  Jung- 
frauwen  speiß  in  dem  Schloß  für  jhr  essen  suchten,  deßwegea 
denn  vnd  sintemal  Galaor  gelegen  ort  vnnd  zeit  ersähe,  diese  vmb 
Bulschafll  anzusuchen,  welche  sich  so  freundtlich  gegen  jm  er- 
zeiget Cvnd  die  Jung,  schön  vnnd  gantz  lieblicher  g^eberden,  Bran«» 
dicta  ^  genannt,  auch  er  begirig,  vnd  zu  dergleichen  handtierung 
geneigt  ward)  sagt  er  zu  jr:  Vertrawte  liebe  Junckfraw,  wo  der 
Palinges  euch  schon  geliebet,  wie  ich  vernommen,  hat  er  gnugsam 
vrsach  darzu  gehabt,  dieweil  er  euch  also  erkannt,  wie  ich  euch 
vor  äugen  sehe,  denn  ich  selbs,  ob  ich  gleichwol  noch  wenig  kundt- 
schaflPt  mit  euch,  befind  mich  der  massen  ewer  sinn,  daß  ich  mich 
für  glückselig  achte,  wo  jhr  mir  diß,  so  ich  erlange,  widerfahren 
lassen,  Tnd  mich  also  für  euwern  Bulen  vnd  diener  auffnehmen. 

Hierauff  antwort  jhme,  die  zarte  Jungfrauwe,  welche  jhme 
nicht  weniger  liebet,  als  er  sie.  Gnediger  Herr,  ich  hab  Ewer  Gnad 
hieuor  gesagt,  daß  ich  dieselbige  mehr,  denn  sonsten  niemands, 
liebe,  derhalben  vnd  dieweil  jm  alsoist,  soll  Ewer  Gnad  [583]gentz- 
lich  nicht  zweiffein,  daß  ich  die  bien,  so  der  in  allem  zugehorsamen 
vnnd  zugefallen  allerdings  gesinnet  vnnd  begert. 

Nu  hielt  sie  Galaor  in  diesen  reden  vmbfangen,  küst  vnd 
trückt  sie  dermassen,  daß  die  volstreckung  der  angenommen  freudt 
daraaff  folget,  mit  solchem  vermögen  ',  daß  die  Jungfrawe,  welche 
so  'lange  Zeit  dem  Palinges  widerstanden  vnnd  jhr  JungfrawschaCFt 
erhalten,  dasselbige  in  jhres  Bulen  herrn  Galaors  armen  verlöre, 
welcher  dazumal  dieser  Kurtzweil  gantz  hungerig  ward ,  vnd  in 
di^em  also  sein  vermügen  vnnd  fleiß  anwendet,  daß  sie  jhme  die 
zeit  jres  lebens  hernach  geliebet.  Aber  zu  grossem  Vnglück,  als  sie 
nach  mancher  vmbfaliung  vnnd  lieblichen  gespräch,  jhren  vergan- 
genen dantz  widerumb  anfangen  weiten,  horten  sie  die  Jungfrawen 
kommen,  welche  jhnen  ansagten,  wie  der  Morgen  Inibis  zugerüst, 
demnach  nicht  on  grosses  leid  sie  solches  auff  zuziehen  vnd  den 

1   Friftiiz.  Brand uetc.       2    ?  vcrnngeii. 
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■Mhnfolgai  giiili  igna  wäre»,  ib  wff  mum  hMÜgeii  gany 
■il  alkriey  IwligeB  Timd  scbdoen  Biumen  Tabgebea,  ite  den  lahii 
gar  btldl  mmumb«  Tsd  von  rial  tprachten,  [SM}  Ymim  MMler» 
«ffwhjn  Bmdida,  wie  PidufM  aaft  fMN^  im  nnd  4m  Aaadis, 

BeMtmig  Tad  Hat  in  das  Sddoß  galafl,  dar  sMiamf ,  4aft 
der  Aaleboa  aaß  ftaadkraidi,  vad  jir  ladwli— aii,  nel 
ehe  aie»  daaa  jeauiadls  aaden,  teia  todi  sareehea  akh  mdariiMigea 
wttrdea. 

Tad  eebel  C^g^  "«)  du  isl  die  eiaife  rrmA  dieaer  bat,  ia 
wekher  ich  abo  verdriessig  stets  gewesea,  daß  die  tage  BMhni 
lebeas  ich  keia  last  bdwmmai  werde,  allhie  sowehaea*  Deaaiad 
gaediger  Herr,  wo  Ewer  Gnaden  gefelUgj  wolle  Uk  gen  oian 
leagem  yersng  tu  meiner  Motter  ziehen,  welche  groaaea  woige- 
bllea  ab  nir  haben,  aach  Ewer  Gnaden  wol  empfahea  wirL 

DilS  yerwilliget  jhr  der  Galaor,  ¥nnd  wiewol  ea  sohoa  spat, 
ioA  jhr  hierinn  m  willfahren,  liessen  sie  jhre  PfenH  aarilalea, 
▼aad  Terliessen  das  Schloß.  Ynd  ynangesehen  jhres  ieiß  vnad 
gethaner  eyl,  ritten  sie  wol  swo  stund  bey  der  Nacht,  die  sie.ia 
jhrer  Mntter  sitx  ankamen,  welche  ein  kleines  daruor  dardiderea 
Jaackfirauwen  eine,  so  den  Galaor  beley tet,  aller  Terlaulfeiier  hand- 
langen yerstendiget  wäre.  Hiemmb  dann  die  Frauw  saospl  jbrem 
gantzen  haoßgesinde,  [58d]  jhm  entgegen  sogen.  Vaad  so  seiner 
ankonfft  thaten  sie  jhm  alle  ehr,  so  sie  erdencken  moohlan*  Dann 
die  gute  Wittib  jm  zu  fuß  fiel,  vnd  sagt:  Gnediger  herr,  B.G.  haben 
TBS  dero  so  hoch  verbunden,  daß  vnser  hab  vnd  gut,  aach  wfir 
persönlich  selbs  gentzlich  £.  G.  vnderworffen  seyn.  Deßwegen 
so  nimpt  dero  Gnedigen  gefallen  nach,  gegen  vns  für. 

Liebe  Fraw,  antwort  Galaor,  ich  bedanck  mich  ewers  ei^ 
bietens  vnd  geneigten  willens,  vnd  laß  euch  ewer  gat  onaa- 
gefochten. 

Ynd  dieweil  der  grösser  theil  der  nacht  schon  schier  für  Tber^ 
vnderliessen  sie  zur  selbigen  stund  jhr  sprachen,  vnd  verf&gel  aich 
jedes  schlaffen.  Demnach  ward  Galaor  in  ein  gantz  woUiereyte 
Kammer  gefürt,  in  welcher  er  zurhuwen  vermeint,  Aber  als  er  sich 
allein  befand,  ward  er  eingedenck  der  lieblicheit,  welche  er  Tor 
dem  Imbis  mit  seiner  newen  Bulschafft  gehabt,  die  nun  deßhalber 
nit  in,  weniger  pein,  als  er,  wäre,  wie  sie  gleich  bald  dessen  xeag- 
nuß  gegeben.  Dann  nachdem  meniglich  schlaffen  gegangen,  kam 
sie  heimlich  zum  Galaor,  welcher  sich  glückselig  "diß  guten  au- 
standts  vnnd  begegnung  halber  achtet,  vnd  sie  so  freundtlich  vnd 
lieblich  enpfieng,  daß  jr  schlaffen  in  viel  grössern  tust  vnd  gefallen 
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biß  [586]  gegen  tag  gewendt  wurde,  da  sie  yrlaub  von  einander 
namen  vnd  sich  one  einiche  warnemmang  in  jr  kammer  wider- 
nnib  that. 

DAS  SIEBENUNDZWANZIGSTB  CAPITBL. 

Wie  Amadis,  in  dem  er  dem  Ritter  nachgereimt^  so.  eine 
Jnngfraw  mit  gewalt  hinweg  führet,  einem  andern  Rittern 
begegnet  vnd  mit  jhm  gestritten,  auch  was  jm   ferrnerg 

widerfahren. 

NVN  Ritte  Amadis  der  Jungfrauwen  nach,  welche  der  Ritter 
mit  gewalt  vnnd  streichen  hinweg  füret,  wie  erst  oben  vermeldet, 
vnd  [587]  beflisse  sich  zum  besten,  jn  zuereylen,  aber  es  begegnet 
jm  ein  anderer  wolberittner  Ritter,  welcher  jn  fragt,  wer  jn  also 
zum  fliehen  bewegt. 

Was  habt  jr  damit  zuschaffen  antwort  Amadis,  ob  ich  gemach 
oder  geschwind  reise? 

Bey  glauben  sagt  der  Ritter,  ich  sag  es  darumb,  daß  ich  euch 
hellTen  wolt,  wo  euch  jemandts  gewalt  vnd  vberlrang  zufuget,  oder 
damit  ich  euch  ein  gut  herlz  machte,  wo  jr  euch  förchten. 

Es  ist  mein  meinung,  antwort  Amadis,  daß  jr  euch  für  euch 
selbs  sparen,  denn  ich  jemal  ewer  hilff  nichts  bedürfflg. 

'  Als  der  ander  diß  verstanden  f  vermeint  er,  daß  Amadis  sein 
spottet,  darumb  erwischet  er  seines  Pferdts  zäum  vnd  sagt:  War* 
lieh  schöner  gesell,  jr  werd  mir  diß  sagen,  sonsten  wil  ich  euch 
den  balg  erklopflTen. 

Ich  weiß  nicht,  was  jr  thun  mögen,  sagt  Amadis,  aber  ich 
glaub,  ich  werde  ehe  in  dem  streit  mit  euch  fertig,  denn  wo  ich 
mich  belustigte,  euch  diß  zuerzelen,  so  jr  begeren.  Dieweil,  ange- 
sehen euwern  hochmut,  ich  euch  nit  souiel  sagen  köndt,  daß  jhr 
nicht  würden  noch  mehr  wissen  wollen. 

Auff  diß  verließ  jn  der  Ritter,  vnd  that  sich  von  jm  hindan 
seinen  Ritt  zunemen.  Folgendts  rennt  er  auff  das  rauhest,  so  sein 
Pferd  vermocht,  wider  den  Amadis  deßgleichen  [588]  er  wider 
jhn,  also  daß  der  Ritter  seyn  feind  so  wol  in  dem  Schilt  erreicht, 
daß  seyn  Lantz  in  stücker  zerspränge,  doch  wüst  jhn  Amadis  besser 
anzutreff'en.  Dann  er  jhn  ausser  dem  Sattel  hub,  vnd  Roß  vnnd 
Mann  zumal  vber  ein  hauffen  warff,  daher  dier  Ritter  den  Schenckel 
abgebrochen,  vnd  Amadis  fort  passierende,  one  lengern  verzug 
seinem  weg  nachhenget.  Dieser  Ritter,  von  dem  hie  gered,  wfir 
eben  der,  welcher  des  Galaors  Pferd  flüchtig  gemacht.    Aber  da- 
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mit  wir  aoff  vnser  angefangnen  Matery  bleiben,  liesae  Amadis  jn 
auff  der  Erden  iigen,  vnd  zöge  so  eyiendts  fär,  daß  er  den,  so 
die  Jungfraw  füret,  erritt,  zu  welchem  er  sagt:  Ritter,  jr  habt 
lang  genug  gantz  vnfreundtlich  gehandelt,  ich  bitt  euch,  gut  ge- 
sell, steht  fürhin  von  diesem  ab,  vnd  thut  es  nicht  mehr. 

Was  trutz  vnd  vnrechts  hab  ich  begangen?  antwortet  der  Ritter. 

Das  aller  gröst,  so  jhr  jmnier  thun  möchten,  sagt  Amadis.' 

Wie?  antwort  er,  so  i(iröllt  jr  mich  nun  straffen? 

Neyn  ich,  sagt  Amadis,  aber  ich  ermane  euch  der  billicheif 
vnnd  euwers  nutzens. 

Ich  vermein  wol,  antwort  der  Ritter,  daß  jhr  euch  diß  nichts 
jrren  lassen,  vnnd  wider  vmbkeren,  daher  jhr  kommen  seyd. 

Lieber  Ist  es  [589]  war?  sagt  Amadis.  Hierauff  verf&gt  er 
sich  zu  dem  Diener,  so  der  Junckfrauwen  Zelter  hielt,  vnnd  sagt 
vnwürß  zu  jm:  Bößwicht,  laß  diese  Junrkfrauw,  oder  du  must 
herhalten. 

Hierab  förchtet  sich  der  Knecht,  vnd  flöhe.  Als  diß  der  Ritter 
sähe,  antwortet  er  dem  Amadis  gantz  zornig:  Bey  Gott  hüpscher 
gesell,  das  heist  gantz  frech  ein  Ding  gebotlen.  Aber  wo  ich 
diesen  hochmut  nicht  straffen  kann,  soll  vnd  wil  ich  nimmer  mehr 
hämisch  füren. 

Vnd  in  den  werten  legt  er  'die  Lantzen  wider  den  Amadis  ein, 
welcher  jhn  so  Männlich  empfieng,  ^laß  jhre  Stangen  zersprengt 
wurden.  Aber  es  geriet  dem  Ritter  so  vbel,  daß  er  auff  die  Erden 
nidergesetzt  «war,  derwegen  Amadis  sich  geschwind  vmbwendet, 
vnd  jn  dermassen  mit  seines  Pferdts  fassen  waickei,  daß  er  sich 
zusterben  verwegt,  Darumb  vermerckende,  daß  er  nothaiber  vnib 
gnade  bitten  müst,  schrie  er:  Herr,  ich  bitt  euch,  erbarmbt  euch 
mein,  vnd  wo  ich  mich  vnfreundtlich  gehalten,  so  erzeigt  euch 
deßwegen  nicht  auch  also. 

So  schweren,  antwort  Amadis,  daß  jhr  euwer  lebenlang  an 
Frau  wen  noch  Jungfrauwen  kein  gewall  wider  jbren  willen  legen  wolt. 

Gantz  gern,  sagt  der  Ritter.  Vnnd  als  sich  [590]  Amadis  zu 
jhm  nähert,  die  gelübt  von  jni  zunemen,  stach  der  Ritter  seinem 
Pferd  das  wehr  in  den  Bauch  so  tieff,  daß  es  gleich  tod  auff  den 
platz  danider  fiel  vnd  Amadis  vnter  es,  also  wie  geschwind  der 
Amadis  gleich  wäre ,  kondt  er  doch  so  baldt  nicht  widerumb  auff- 
kommen,  daß  niclit  zuuor  der  Ritter  jhn  hefftig  dränge  vnd  nötigt, 
zu  jhm  sprechende:  Bey  Gott,  liochtragner  Ritter,  du  wirst  jetz- 
under  erkennen  müssen,  daß  du  dich  zu  vnglückseliger  stund 
vnderstanden,  mich  zustraffen,  vnnd  zu  vnderweisen. 
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Als  nun  bald  hernach  Amadis  sich  herfur  gewürget,  sprang 
er  geschwind  auff,  vnd  schlüge  jhn  dermassen  auff  das  Visier,  daß 
er  jhm  das  halb  angesicht  herunder  hiebe,  darab  er  also  crschrack, 
daß  er  zu  boden  fiel.  Derwegen  Amadis  leichtlich  auff  jn  sprang, 
vnd  nach  abgezogen  heim,  schmisse  er  jm  das  haupt  ab,  nun  ward 
es  mitten  in  der  nacht,  doch  schiene  der  Mon  gar  hell,  derhalben 
als  die  Jungfraw  den  Amadis  gegen  jr  kommen  sähe,  gieng  sie 
jm  entgegen  vnd  sagt  zu  jm:  Ach  adelicher  Ritter,  ich  bit  den 
Allmechtigen  schöpffer,  daß  er  euch  die  gutthat,  so  jr  mir  bewie- 
sen, vergleiche  vnd  widergelte,  denn  fürwar  one  ewer  hilff  ich 
arger  dann  todt  gewest  [591]  were.  Aber  ich  bitt  euch  beneben 
gantz  fleissig,  daß  jhr  euch  nicht  beschweren  wölt,  mich  in  ein 
Schloß  zubeleiten,  da  ich  in  aller  Sicherheit  seyn  wurde.  Denn  ich 
weiß  kein  ding  auff  Erden  vmb  dessen  willen  ich  mich  jetzt  der 
stundt  allein  auff  den  weg  begeben  dörfft 

Liebe  Jungfrauw,  antwort  Amadis,  ich  wil  euch  gern  souiel 
gefallens  erzeigen. 

Vnnd  in  dem  sie  sprachten,  käme  Gandalin  darzu,  welchen 
er  befalch,  daß  er  deß  Ritters  Pferdt  jhm,  vnnd  denn  der  Jong- 
frauwen  das  jhr  zuführet,  Diß  that  Gandalin.  Nacher  zogen  sie 
den  weg,  welchen  die  Jungfrauw  für  hat,  inner  deß  sie  vielerley 
mit  einander  redten,  vnnd  vnter  andern  fragt  sie  Amadis,  ob 
sie  deß  Ritters  Namen  wüste,  welcher  vnter  dem  Baum  auff  dem 
zwerch  wege  todt  lege. 

Ja,  antwort  sie,  vnd  hiemit  erzehlt  sie  jhm  nach  lengs,  was 
jhr  diß  orts  bewust,  sonderlichen  die  vrsach  seines  Todts.  Hie- 
zwischen  vergieng  die  Nacht  schier  gar  für  vber,  biß  sie  neben 
das  gestadt  eines  wasscrs,  so  durch  schöne  matten  lieff,  kamen, 
da  die  Jungfraw  defrmassen  der  schlaff  vberfiel,  daß  sie  zu  Amadis 
sagt:  Herr,  es  bedünckt  mich  das  best,  daß  wir  hie  absitzen  vnnd 
ein  kleines  [592]  rhuwen. 

Das  er  jhr  auch  verwilligt.  Darumb  spreitet  Gandalin  ein 
Mantel  auff  die  erden ,  auff  welchen  die  Junckfrauw  sich  leget, 
vnnd  Amadis  neben  jr  sich  auff  seinen.  Helm  leinet  Aber  in  dem 
sie  alle  schlieffen,  reyset  one  geferd  ein  Ritter  bey  jhnen  hin, 
welcher  sie  ersehende,  ohne  groß  getfimmel  mit  dem  hindern  theil 
seiner  Lantzen  die  Jungfrauw  an  die  Seiten  stieß,  vnd  sie  auff- 
wecket.  Vnnd  als  sie  seiner  gewar,  auch  vermeinet,  daß  es  der 
were,  so  sie  hieuor  erlöst,  stund  sie  noch  gantz  volles  schlaffs 
auff,  vnd  fragt  jhn,  ob  jhm  gefellig,  hinweg  zuscheiden. 

Ja,  antwortet  der  Ritter. 
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im  namen  Gottes^  sagt  die  Jungfraw.  Da  böget  lich  der  Ritter, 
ergriff  sie  bey  den  Armen,  vnd  zöge  sie  hinder  jn  anff  des  Pferdts 
mcken. 

Waromb  tbut  jr  das?  sagt  sie,  Ewer  diener  kan  mir  wol 
auff  jedes  Pferd  helffen,  vnd  bedürfft  jhr  nicbt  so  viel  muhe 
nemen. 

Ich  wil  es  nicht  thun,  antwortet  der  ander,  denn  dieweil  jhr 
euch  mir  angebotten,  wil  ich  euch  selbs  füren. 

Ab  diesen  werten  vermercket  die  Junckfrauw,  daß  sie  be- 
trogen war,  wendet  derwegen  das  gesiebt  vmb,  vnnd  sähe  den 
Amadis  noch  hart  schlaffen.  Darumb  schrie  sie,  souiel  sie  ver- 
mocht: Ach  Herr  kompt  [593]  mir  zubülff,  denn  man  füret  mich 
hinweg,  vnd  weiß  nicht  wer. 

Als  der  ander,  so  er  sie  hinder  jn  gesetzt,  höret  schreyeii, 
gab  er  dem  Pferd  die  sporen,  vnd  rennet  zum  schnelsten  für,  doch 
erwacht  Amadis,  vnnd  weil  er  diese,  so  er  begleitet,  nicht  mehr 
fand,  ward  er  sehr  mißfellig,  vnd  rüfft  eilends  dem  Gandaiin,  daß 
er  jro  sein  Pferd  fürfurt,  Nacher  setzt  er  sein  Helm  auff,  name  sein 
Schilt  vnd  Speer,  vnnd  folget  mit  höchstem  fleiß  deß  andern  Huff- 
schlag  nach,  aber  er  kam  gantz  bald  in  gar  djcke  vnd  verwirrte 
Hecken,  da  er  sein  weg  vnd  gespür  verlor,  also  daß  er  nit  mehr 
wissen  mocht,  wo  er  hinauß  solt  Vnnd  wie  wol  er  der  aller  ge- 
dültigsten  einer  auff  Erden  (weiches  denn  nicht  ein  geringe  Tu- 
gend! an  einer  Adelichen  person)  so  war  er  doch  dazumal  so  ver- 
drüssig  vnd  vnwürß,  daß  er  jni  den  Todt  wündschet,  vnd  wider 
sich  selbs  sagt:  Nu  kan  diese  Junckfrauw  wol  sagen,  daß  ich  jhr 
so  viel  vnrecht,  als  hülff  bewiesen,  denn  ob  wol  ich  sie  von  einem 
Hurcr  gefreyet,  So  hab  ich  sie  (durch  mein  faulheit])  in  eines  är- 
gern gewalt  gerahten  lassen. 

Vnnd  also  ritt  er  gute  weil  hin  vnd  her,  vnnd  plagt  sein 
Pferdt  gar  vbel,  Letzlich  hört  er  ein  hörn  blasen,  darumb  er  sich 
da[594]hin  lendet,  erachtende,  daß  der  Ritter  Cvermutlich)  da- 
selbst seyn  möchte^  allda  bracht  er  in  das  Gesiebt  ein  schönes 
Schloß,  zu  Oberst  auffeinem  Berg,  welches  jn  sehr  fest  bedünckt, 
vnnd  als  er  näher  hinzu  reitten,  sähe  er  solches  mit  hohen  Maoren, 
vnd  grossen  Thürmen  vnd  Rundein  vmbringet,  auch  die  Pforten 
wol  verschlossen,  vnnd  in  dem  er  gerings  darumb  zöge,  ersähe 
jn  die  Wacht,  vnd  schrien:  Wer  zeucht  so  nahend  jetzt  der  stund 
hie  vmb? 

Ich  bin,  antwort  Amadis,  ein  außlendischer  Rilter. 

Was  bcgerel  jhr?  sagten  die  Wächter, 
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Ich  such  einen,  antwort  er,  so  mir  kürizlich  eine  Junckfrauw 
entfuret. 

Wir  haben  sie  nicht  gesehen,  Agten  die  andern,  hierumb 
wolt  Amadis  fortziehen,  aber  er  sähe  ein  kleines  thürlein  offen, 
vnd  den  Ritter  sampt  der  Jungfrawen,  zu  fuß  hinein  gehen,  die- 
weil  es  so  nidrig  war,  daß  sie  zu  Roß  nicht  hinein  kommen  moch- 
ten, derwegen  that  sich  Amadis  herfar,  ruffet  dem  Ritter,  vnd 
sagt:  Herr,  ich  bitte  euch,  halt  ein  kleines  still,  vnd  ehe  jhr  euch 
ins  Schloß  thut,  so  sagt  mir,  ob  jhr  der  seydt,  so  mir  mein  Jung- 
frauwe  auffgehebt 

Wo  ich  sie  euch  genommen  hab,  antwort  er,  so  seyd  jhr 
darinn  schuldig,  [595]  daß  jr  deren  so  vbel  gehütet  haben. 

Ynd  jr  haben  viel  mehr  ein  losen  bossen  gerissen,  sagt  Ama- 
dis, denn  jr  sie  in  meinem  schlaff  gestolen,  one  zweyfel,  jr  wür- 
det sie  sonsten  nicht  so  leichtlich  erobert  haben. 

Ritter,  antwort  der  ander,  ich  hab  sie  redlich  vberkommen, 
denn  sie  mit  jhrem  guten  willen,  one  angesprochen  noch  gedrun- 
gen, mit  mir  ziehen  wollen. 

Wo  jr  mir  sie  zeigt,  sagt  Amadis,  vnd  sie  zugleich,  wie  jhr 
saget,  so  laß  ich  sie  gerne  fahren. 

Morgends  frü  saget  der  ander,  wil  ich  sie  euch  hierinnen 
sehen  lassen,  wo  jhr  nach  des  Schloß  hergebrachtem  brauch  wolt 
herein  kommen. 

Was  für  ein  gewonheit  ist  es?  sagt  Amadis. 

Man  wirdt  es  euch  sagen,  antwort  der  Ritter,  vnd  glaub,  jhr 
werd  sie  schwerlich  gnug  befinden,  wo  jhr  euch  dessen  vnder- 
winden  dörOl. 

Ynd  wo  ich  es  jetzunder  also  bahr  thun  wolt,  ließ  man  mich 
hinein  ?  sagt  Amadis. 

Nein,  antwort  der  Ritter,  heut  nicht  mehr,  aber  wo  jhr  biß 
Morgens  warten,  wollen  wir  sehen,  was  jhr  jirerrichten  möget 

Hiemit  beschlösse  er  die  Thür,  vnnd  gieng  hinweg,  Derwegen 
Amadis  gezwungen  war,  Cjnner  dem  er  des  Tags  erwartet)  sich 
vnder  einen  Raum  nider  zu  setzen,  [596]  da  er  so  lang  verharrt, 
biß  die  Sonn  anfieng  herfür  zuzwitzen,  vnnd  die  Festin  hören  auff- 
schliessen,  derbalben  er  bald  auffsaß,  vnd  zu  dem  Schloß  ritte, 
da  er  dann  ein  wolgerusten  Ritter  auff  einem  starcken  Roß  sitzen 
sähe,  herüber  rüffet  der  Thorwart  dem  Amadis,  vnd  fragt  jn,  ob 
er  hinein  wolt 

Jha  antwort  er.  Dann  allein  vmb  dieser  vrsach  willen  hab 
ich  die  gantze  nacht  gewart. 
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Wol  gm,  lagl  der  Pltrlimr,  aber  doch  nmr  wiU  idi  mA 
die  gewonheit  anseigeii,  dimil  nachgehends  jr  wl  wgea  nich^ 
daß  nan  eveli  ketrogeft  kal^  Derwegen  so  wial  dsi,  io  bitd  jr" 
Uerein  koaoipl,  nlal  jr  wider  dtaea  rinigea  Bitler  itreitea,  nd 
wann  er  eacii  antiegl,  soll  jr  geloben,  daft  jr  deai  Befati  der 
Fnmwen  UeiMe«  naehietiea  woll,  aonsleii  werdt  jkr  ineia  je»* 
■lerlich  gefenclDufi  gestosaen.  Wo  aber  jr  ja  Tbenriadea,  wink 
es  eech  nichts  nitien,  dann  jr  misl  fort  bilV  an  einer  «ndeni  pf»- 
ten  sieben,  Tnd  daselbst  sweea  ander  besteiten  ^,  welche  w  äa 
anch  von  euch  Cdnrch  gnnst  des  gtflcks)  nideifiriegl.  Danach 
werd  jhr  noch  mit  dreyen  andern  anschaffen  haben,  welche  or- 
fame  vnnd  in  der  Bitterschafft  geflbte  Lent  seyn ,  mit  diesen  sHlsn 
werd  jhr  ander  des  ersten  geding,  condi[597]tion  vnd  pnd  m- 
kempffen  haben.  Aber  wo  jr  so  Mannlich,  daß  jr  jnen  arit  ehn 
vnd  sigbafftiger  handt  obligen,  würdet  ench  diese  wideriramng 
beschehen,  sojrbegert. 

Wariich,  antwort  Amadis,  wo  dem  also  wie  jhr  sagt,  so  wMs 
ich  das  thewer  erkauffen,  welches  ich  von  hinnen  auß  filhren  wiO, 
Doch  widerfahre  mnr  gleich  hierfiber,  was  jmmer  wilL  So.  wiU 
ich,  wo  mflglich,  die  Junckfrauwe  sehen,  weiche  mm  diese  Ter* 
gangne  nacht  mir  einer  entfuret  hat 

Vnd  in  den  Worten  ritte  er  hinein,  derwegen  schrey  jhai  der. 
Ritter,  daß  er  sich  fürsehen,  vnd  rennet  wider  jhn,  defigleichen 
Amadis,  so  j^entzlich  bedacht  sein  fürnemen  suuolnffthren,  eniplieng 
jhn  der  gestait ,  daß  der  Ritter  sein  Lantsen  auff  deß  Amadis  schOt 
brach,  aber  Amadis  jhn  so  grob  stieß  Con  zerbrechnng  seiner 
Lantzen)  daß  er  den  sattel  räumet,  vnd  den  rechten  arm  entswey 
fiel,  Derhalben  wendt  sich  Amadis  geschwind  vmb,  vnd  rflH  jhni, 
daß  er  jn  erstechen  weit,  wo  er  sich  nicht  gefangen  gebe. 

Ach  Herr  antwort  der  Ritter,  vmb  Gottes  willen  gnad,'^dehn 
mein  arm  gantz  vnglückselig  zerknirscht  ist 

Hierumb  zöge  Amadis  für,  vnnd  ersähe  bey  der  andern  Pfor- 
ten zween  allerdings  geruster  [598]  Ritter,  welche  zu  jhm  sagten, 
ziehet  herein  vnd  wehret  ench  dapffer,  damit  jhr  nicht  in  das  ge* 
fencknuß  gerahten  möget 

Fürwar,  antwort  er.  Ehe  ich  wil  euwer  gefangner  bleiben, 
viel  lieber  wH  ich  mich  vnderstehen,  euch  die  Kdpff  zur  bleuen. 

Also  nam  er  sein  Schildt  für  sich,  leget  sein  Lantzen  ein  vnnd 
rennet  jhnen  entgegen,  aber  der  ein  verfehlet  sein,  vnnd  der  an- 
der erreichet  jhn  so  eben  inn  dem  Schilt,    daß  er  denselbigen 

1  ?  bestreiten. 
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durchstach,  vnnd  am  lincken  arm  verwundet,  auch  sein  Stangen 
zersprenget.  Doch  traff  jhn  Amadis  so^  rauch  an,  daß  er  erstlichs 
jhn,  nacher  sein  Pferdt  auff  jhn  fallen  macht,  von  dem  er  also  hart 
gedruckt  ward,  daß  er  onmächtig  liegen  blieb.  Demnach  kehret 
er  wider  gegen  dem  ersten  vmb,  vnnd  gab  jhm  ein  solchen  stich 
mit  der  Lantzen,  Cwiewol  dieselb  kein  eysen  mehr  hat,  denn  es 
in  deß  andern  Schilt  bestecket,)  daß  er  jhme  den  Helm  vom  Haupt 
hindan  fleuget,  vnnd  der  Ritter,  welcher  auch  nicht  der  ailerge- 
wissesten  vnnd  besten  einer  war,  nochmahl  verfehlet,  auch  jhm 
niemandt  änderst  erreichen  kondt,  wenn  in  dem  Schildt,  darauff 
er  weltzet,  C<laß  noch  böser)  sprang  jhm  [599]  sein  Speer  auß  der 
faust,  derwegen  griffen  sie  zu  den  wehm,  aber  Amadis,  so  jhn 
von  dem  heim  entblöst  sähe,  sagt  zu  jm:  gewißlich  Ritter,  jr  be- 
geht meins  bedünckens,  ein  grosse  thorheit,  daß  jhr  also  mit  blos- 
sem Haupt  streitten  woit 

Ich  weiß  wol  gewiß,  antwort  er,  daß  ich  das  mein  besser 
beschützen  wil,  denn  jhr  das  euwer. 

Man  wirdt  es  also  gar  abnemen  mögen,  sagt  Amadis,  vnd  hiemit 
versetzt  er  jm  mit  dem  Schwerd  ein  solchen  streich,  daß,  wiewol  er 
den  schildt  für  warff,  er  doch  jn  so  starck  antraff,  daß,  vnd  dieweil 
der  ander  solchem  zuentweichen  begert  vnd  sein  Haupt  auffein  seiten 
wendet,  er  die  stegereiff  verlor,  vnd  auff  den  platz  fiel,  derwegen 
Amadis  im  fürüber  rennen  jm  allein  mit  der  flech  vber  zwerch  auff  den 
kopff  schiuge,^aß  er  gantz  toll  vnd  taub  ward,  vnd  hierumb  stieg  er 
ab  vnd  erwüschtjn  bey  demHalß,  vnd  sprach  zu  jhm:  Fürwar,  fre- 
cher Ritter,  wie  ich  sehe,  so  bewahret  jhr  euwer  Haupt  vbel,  denn 
wo  ich  euch  mit  der  schneiden  geschlagen,  dörffet  jr  es  wol  ver- 
loren haben. 

Auff  diese  rede  kam  der  Ritter  widerumb  zu  sich  selbs,  vnd 
als  er  sein  augenscheinliche  gefahr  vermercket,  antwortet  er  dem 
Amadis:  Ja,  Herr,  vmb  Gottes  willen  gnad,  dieweil  jr  [600]  mir 
so  guten  Rath  gegeben,  wil  ich  mich  fürhin  nicht  mehr  durch  mein 
eigen  Thorheit  verderben ,  denn  ich  ergib  mich. 

Auff  diß  verließ  jn  Amadis,  vnd  nach  auffgehebter  vnd  ge- 
nommner  Lantzen,  welche  der  ander  fallen  lassen,  saß  er  zu  Roß, 
vnnd  zöge  stradu  der  letzten  Pforten  zu,  alda  sähe  er  Frauwen 
vnd  Junckfrauwen»  auff  des  Schloß  Zinnen,  welche  zu  einander 
sagten:  Rey  glauben,  wo  er  euch  vber  dise  Rrücken  wider  vnser 
diener  willen  mit  gewalt  zeucht,  würd  er  der  allergewaltigsten 
Thaten  eine  auff  der  Welt  gethan  haben. 

Vnnd  in  dem  sie  diese  reden  pflegten,  ritten  die  drey  Ritter,  von 
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welchen  sie  redten,  gegen  dem  Amadis  zu,  des  forhabens  jn  anm- 
sprengen ,  deren  der  erst  m  jhm  sagt,  ergebt  euch  Ritter,  oder 
schweret,  daß  jhr  der  Frauwen  befelch  hierinnen  nachkommen  wolL 

Diß  sind  vergebne  wort,  antwort  Amadis,  dann  so  lang  ich 
mich  würd  wehren  können,  bin  ich  nicht  bedacht,  mich  xuergeben, 
vnnd  der  Frawen,  von  deren  wir  reden,  willen  zothun,  weil  mir 
noch  vnbewust,  wer  sie  ist 

Woian  so  hütet  euch  vor  vns,  sagt  er,  vnnd  in  dem  rennten 
sie  alle  drey  zumahl  auff  jhn,  dermassen,  daß  wenig  fehlet,  daß 
sie  nicht  beyde  jn,  [601]  vnd  das  Pferd  vber  ein  haaffen  stürzten. 
•Aber  er  hielt  steilT  vnd  fest,  vnd  erreicht  den  einen  mit  solcher 
stercke,  daß  er  jm  die  Lantzen  vberzwerch  in  die  selten  stach, 
vnnd  selbige  auch,  gleich  wie  die  andern  wider  jhn  gethon,  zer- 
brache. HieraufT  griffen  sie  zu  den  wehren,  vnd  fiengen  ein  wun- 
dersamen streit  vnder  jhnen  vieren  an,  denn  die,  mit  denen  Amadis 
zuschaffen  hat,  gantz  berhümple  vnd  gute  Ritter  waren,  vnnd  seins 
theils  war  er  auch  wol  gesinnt,  daß  er  die  schand  nicht  auff  sein 
seyten  fallen  lassen  wolt  Von  der  vrsach  wegen  er  sich  so  männ- 
lich gebrauchet;  daß  er  jhnen  offtermals  die  bitterkeit  vnd  schneide 
seines  Schwerts  zuuersuchen  gab,  also  durch  viele  jrer  empfange- 
nen wunden,  vnd  vberflüssige  vergiessung  jhres  Bluts  er  sie  dahin 
bracht,  daß  sie  es  nit  lenger  erleiden  mochten,  sonder  dem  Schloß 
zufiohen,  vnd  er  jhnen  nacheylet  Vnnd  als  er  jhnen  der  gestalt 
nachfolget,  förchtet  sich  der  ein  so  hefftig,  daß%r  von  seinem 
Pferd  herab  fiel. 

Es  ist  vergebens,  sagt  Amadis,  denn  jhr  müst  sterben,  wo  jhr 
euch  nit  allbereit  ergeben. 

Ach  Herr,  antwort  er,  ich  wil  es  von  hertzen  gern  thun,  vnnd 
eben  diß  selten  auch  alle  andere  thun,  wider  die  jhr  streiten, 
[602]  nach  dem  jr  so  mechtige  stercke  hie  innen  jerzeigt  haben. 

Nacher  vbergab  er  jm  sein  Schwerdt,  aber  Amadis  stelt  es  jm 
widerumb  zu,  vnd  jaget  dem  andern  so  eylendts  nach,  daß  er  jhn 
dränge.  In  einen  offnen  grossen  Saal  zu  entweichen,  inn  welchem 
viel  Frauwen  vnnd  Jungfrauwen  waren,  deren  eine  vnter  jhnen, 
gantz  außbündig  in  aller  Schönheit,  jhm  entgegen  gieng,  nmd  zu 
jhm  sagt:  Herr,  halten  still,  denn  jhr  euch  dermassen  gehalten,  daß 
euch  diß,  so  jhr  begeren,  vberantwort  werden  soll. 

Dieser  rede  halber  stund t  Amadis  still  vnnd  antwortet  jhr: 
Liebe  Jungfrauw,  so  verschafn  nun,  daß  dieser  Fluchthans  sich  für 
vberwunden  halte. 

Ynd  was  wirdt  euch  das  nutzens  bringen?  Sagt  die  Frauw. 
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Souiel,  antwortet  Amadis ,  daß  in  meinem  hereinreiten  man 
mir  vermeldet,  daß  ich  die,  wider  welche  ich  streiten  solt,  eini- 
weders  tödten  oder  vberwinden  müst,  sonsten  würde  man  mich 
dessen,  so  ich  erfordere,  nicht  gewehren. 

Ir  habt  es  vnrecht  verstanden ,  sagt  sie ,  denn  sie  euch  ange- 
zeigt, wo  jhr  mit  gewaltiger  hand  biß  hieher  kommen,  daß  euch 
etwas  euwerm  begern  vnnd  vnserm  vermögen  nach,  soll  vberlief- 
fert  [603]  werden.  Derwegen  zeigt  an,  was  jhr  haben  wolt. 

Ich  beger,  antwortet  er,  ein  Jungfrauw,  weiche  ein  Ritter  die 
vergangne  Nacht  mir  gestolen,  als  ich  neben  einem  wasser  ge- 
schlafen, welche  er  wider  jhren  willen  hierein  gefuhrt. 

Wolan  sitzet  ab,  antwort  die  Frauw,  vnnd  erkület  euch,  jnner- 
halb  dem,  wil  ich  den  Ritter  hieher  bescheiden,  der  euch  ant- 
worten würdt 

Hierauff  stiege  Amadis  ab ,  vnnd  name  sie  jhn  bey  der  hand, 
vnnd  setzten  sich  neben  einander  nider.  Nacher  sagt  sie  zu  jhm: 
Ich  bitt  euch,  Herr,  sagt  mir,  ob  jhr  ein  Ritter,  Amadis  genannt, 
kennet. 

Warumb  fragt  jhr?  antwort  er. 

Darumb,  sagt  die  Frauw,  daß  alle  diese  hut,  so  jhr  in  diesem 
Schloß  gefunden,  von  seint  wegen  angerichtet  ist,  vnd  sage  euch  zu, 
wo  er  hierein  keme,  daß  er  durch  keinerley  weiß  vnnd  weg  wider- 
umb  hinauß  ^kommen  möcht,  biß  vnnd  so  lang  er  von  einer  zusa- 
gung vnnd  redt  abstund,-  vnnd  widerruflfte,  welche  er  kurtz  ver- 
lauffher  vnnd  vergangner  zeit  gethan  hat. 

Was  verheissung  ist  es?  sagt  Amadis. 

Ich  wil  es  euch  gar  bald  anzeigen,  sagt  die  Fraw,  doch  mit 
dem  geding,  daß  all  euwers  gantzen  Vermögens,  es  sey  mit  ge- 
wehrter hand  oder  sonsten,  [604]  jhr  jhn  von  solcher  abwendig 
machen.  Denn  er  an  selbiger  vnbiliich  gehandelt. 

Bey  glaubei^,  antwort  Amadis,  ich  versprech  euch,  es  sey 
gleich  was  es  wolle,  so  der  Amadis  verheissen,  daß  so  viel  selbiges 
aeyn  Person  berürt,  ich  jhn  Cwo  mir  müglich)  solches  wil  machen 
zuwidersprechen  vnnd  zuquittieren. 

Demnach  sagt  sie,  als  die  nicht  verstünde,  wohin  er  diß  deuiet, 
zu  jm:  Ich  sag  euch  fleissigen  vnd  freundtlichen  danck,  vnnd  der- 
wegen wil  ich  nicht  verhalten,  daß  der  Amadis  Cvon  welchem  ich 
euch  rede^  dem  Angriota  von  Estrauas  zugesagt,  wie  er  sich  dahin 
bemühen  wolle ,  daß  er  sein  geliebte  Bulschailt  Cdie  ich  bin)  be- 
kommen, vnd  in  freuden  bey  jhr  wohnen  möge.  Dieweil  denn  ich 
jhn  gantz  vnnd  gar  nicht  liebe ,  so  ist  es  nun  wider  alle  biUicheit, 
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angeschen  daß  gedrungene  liebe,  nicht  liebe  ist,  sonder  arbeilselig- 
keit  vnnd  schmertzen.  Hierumb  da  jhr  euwerm  yersprechen  nach- 
setzen wolt,  werd  jr  mit  dein  Amadis  verschaffen  müssen,  daß  er 
sein  so  vngebürliche  zusagung  faren  laß. 

Bey  glauben  Junckfrauw,  antwort  er,  jhr  reden  recht,  vnd 
dieweil  jhm  also  ist,  wie  jhr  sagt,  so  tragt  keinen  zweyffel,  ich  wil 
midi  souiel  bemühen,  vnnd  vnder[605]stehn,  daß  er  selbige  ledig 
auffsage. 

Dessen  sie  jhm  fleissig  dancket,  vnd  nicht  gedacht,  wie  er  es 
dazumal  verstünde.   Denn  er  verhoflFt  leichtlich  sein  verheissen  zu- 
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erfilllen,  nicht  allein  gegen  dem  Angriota,  sonder  auch  jhr,  one 
Verletzung  beyder  dieser  zusagung,  also  wie  jhr  hienach  ver- 
nemmen  werden  mögen.  Ferner  sagt  auch  Amadis  zu  jr:  Ich  ver- 
wunder mich,  warumb  jhr  den  Angriota  nicht  liebet,  denn  ichjha 
kenn,  vnd  weiß,  daß  er  ein  gantz  hertzhaffler  Ritter  ist,  vnd  be- 
dunckt  mich,  daß  kein  Frauw  noch  Junckfrauw,  wie  schön,  reich, 
vnnd  gewaltig  sie  schon  seyn  mag,  die  sich  nicht  gantz  glückselig 
vnd  hoch  von  Gott  begnadigt  halten  solt,  einen  solchen  Ritter  zu 
einem  Mann  zuhaben.  Doch  red  ich  diß  nicht  darumb,  daß  ich  mich 
meines  Versprechens,  so  ich  euch  gethon,  entschuldigen,  vnd  damon 
abziehen  wolle.  Denn  ich  wil  solches  erstatten,  wo  ich  kan,  dieweil 
er  ein  viel  besser  Ritter  ist,  denn  der  Amadis,  so  jm  diß  zugesagt  hat. 

[606]  DAS  ACHTÜNDZWANZIGSTE  CAPITEL. 

Wie  Amadis  wider  den  Ritter  gestritten,  so  jhm  die  Junck- 
frauw hinweg  gefbrt  hatt,  in  dem  er  schlieff,  vnd  wie  er 

jn  vberwunden. 

In  dem  sie  mit  einander  sprachten,  käme  ein  anderer  gerader 
Ritter  darzu,  der  gantz  starckmütig  an  zusehen,  vnd  allerdings  ge- 
waffnet  war,  ausserhalb  dem  heim  sich  vnd  Bantzem  hendschuch, 
welcher  zum  Amadis  sagt:  Herr  Ritter,  [607 J  ich  bin  verstendigt 
worden,  wie  jhr  ein  Junckfrauwe  erfordern,  welche  ich  die  ver- 
gangene nacht  herein  gefürt,  vnd  ferners  anzeiget,  daß  solches 
wider  jren  willen  beschehen.  Bey  glauben  sie  hat  viel  lieber  mir 
nachfolgen,  denn  bey  euch  bleiben  wollen,  vnd  hierumb  be- 
dunckt  mich,  daß  jhr  vnrecht  thut,  in  dem  jhr  sie  also  bege- 
ren,  vnd  daß  ich  nicht  vrsach  habe,  solche  euch  widerumb  zu 
vbergeben. 

Dennoch  weit  ich  sie  gern  sehen,  antwort  Amadis. 
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Dieses  wirdt  mit  gewalt  müssen  zugehn,  sagt  der  Ritter,  aber 
wo  jr  wolt  handthaben,  vnnd  sagen,  daß  ich  euch  zuuiel  vnnd  vn- 
billicb  gethan,  vnnd  daß  sie  nicht  mein  sein  soll,  sawii  ich  euch 
also  bar  durch  den  Kampff  das  widerspiel  beweisen. 

Es  soll  hieran,  antwort  Amadis,  kein  hindernuß  noch  mangel 
haben,  vnnd  wil  diß  nicht  allein  wider  euch  erhalten,  sonder  gantz 
steiff  wider  meniglich  auffnemmen,  daß  sie  euch  rechtmessiger  weiß 
nicht  zustehet,  wo  sie  nicht  jhren  willen  darzu  gibt 

Wolan ,  antwort  der  Ritter ,  last  vns  sehen ,  welcher  vnter  vns 
beyden  sie  haben  werde. 

Nun  war  dieser,  von  dem  ich  hie  rede,  des  Angriota  BulschaflfI 
leiblicher  vnd  naher  vetter,  vnd  nennt  sich  Gasinan,  welche  ihn 
[608]  mehr,  denn  alle  andere  jre  verwandte  liebet  vnd  ehret,  die- 
weil  er  der  best  Ritter  vnder  jrem  Geschlecht  wäre,  darzu  so  weiß 
vnnd  fürsichtiger  Mann,  daß  sie  sich  gentzlich  seines  Raths  ge- 
braucht, vnd  nach  selbigem  sich  regieret  HieraufT  ließ  er  jhm  eiii 
starckes  Pferdt  herfüren,  name  sein  Helm,  vnd  rüstet  sich  zum 
streit,  vnd  Amadis  deßgleichen.  Als  diß  die  Jungfrauw  Gronesa 
sähe,  gieng  sie  zu  jrem  Vetter,  vnnd  sagt:  Lieber  vetter,  Es  were 
das  best,  daß  jr  auff  dißmal  solches  vnderwegen  liessen.  Denn  ich 
gantz  kummerhaflFtig  würde,  wo  euwer  einem  was  leidts  oder  vbels 
widerfüre,  dieweil  ich  euch,  als  mein  Vetter,  hie  auff  Erden  zum 
höchsten  liebe,  vnnd  denn  zu  dem  andern  meine  beste  hoffnung  ge- 
setzet hab.  Denn  er  mir  versprochen  vnd  zugesagt,  daß  er  mit 
dem  Amadis  souiel  verschaffen  wolle,  daß  er  seiner  zusagung,  so 
er  dem  Angriota  gethan,  abstände. 

Wie?  antwort  Gasinan,  vermeint  jhr,  daß  entweders  er,  oder 
andere  seines  gleichen  den  aller  Adelichsten  Ritter  in  der  Welt,  ahi 
den  Amadis,  köndte  bereden ^  daß  er  sein  versprechen  nicht  halte 
vnd  erstatte? 

Ich  weiß  nicht,  sagt  sie,  wie  jhr  es  meinen,  aber  ich  halte  die- 
sen für  [609]  der  aller  fürtrefflichsten  einen,  dann  wo  er  selber 
nicht  were ,  gleub  ich ,  daß  er  nicht  mit  gewaltiger  band  also  Cwie 
er  gethan^  herein  kommen. 

Lieber  sagt  jhr?  Antwort  Gasinan,  jhr  lobt  jhn  heffUg,  dieweil 
er  euwer  diener ,  vnnd  heut  dieses  Schloß ,  so  mit  schlechten  vnd 
verzagten  leuten  besetzt  gewesen,  vberwunden  hat,  Doch  sag  ich 
darumb  nicht,  daß  er  nicht  ein  Mannlicher  Ritter  sey,  aber  ich  ver- 
hoff jhn  wol  anzusigen,  jha  auch  einen  bessern  dann  er  ist.  Vnd 
daß  dem  also  sey,  werd  jhr  also  bahr  die  Richterin,  Er  vberwunden  vnd 
ich  friedsamer  besitzer  seyn  der  Jungfrauwen,  welche  er  anspricht^ 
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Auff  diß  penif  die  Grones«  beseyt,  vnd  rannteii  die  iwcen  Rit- 
ler mit  eingelegten  Lantzen  md  sterckesten  lanlT  ciirameii,  ynd  er- 
reichten einander  die  Schilt  so  starck,  daß  sie  zubrachen,  Tnnd  mit 
leib  vnd  Pferden  mit  solcher  Tngestimmigkeit  xnsamnen  stiesseni 
daß  Gasinan,  als  der  schwechste,  herab  gehebt  ynd  nit  eim  gro- 
ben Sprung  damider  gesetzt  wurde.  Doch  stand!  er  bald!  widemmb 
anflT,  als  ein  gehertzter  Mann ,  greilT  zum  wehr ,'  mnd  stah  sich 
neben  ein  Marberin  pfeiler,  welcher  mitten  im  hotwar,  der  ma- 
nifng,  daß  Amadis  also  zu  [610]  Roß  jhn  daselbst  nicht  besche- 
digen,  vnnd  daß,  wo  er  sich  hinzu  nahet,  er  jhn  leichtlich  herab 
schlagen  möchte,  diß  doch  vnangesehen,  that  sich  Amadis  zu  jhm, 
damit  er  jhn  desto  ehe  zuhaulTen  rennet,  aber  Gasinan  gab  mit  dem 
schwerdt  seinem  Pferdt  eins  auflT  die  Nasen,  daß  es  hernach  sicli 
nicht  mehr  hinzu  nfihem  wolt,  daher  Amadis  schier  Tngedöltig  war, 
vnnd  in  dem  er  also  das  Pferdt  dummelet,  ersähe  er,  daß  sich  der 
Gasinan  bloß  geben,  fSret  derwegen  mit  alier  stärcke  ein  zwerch 
streich,  welchem  doch  er  entwich,  vnd  gieng  der  streidi  gantz  tieff 
in  den  pfeil  hinein,  dardurch  er  denn  sein  schwerdt  in  drey  stflcke 
zersprenget.  Dazumal  erzürnet  er  heutiger,  dann  damor,  vnnd  die- 
weil  er  sich  in  gefehrligkeit  deß  Todes  befand ,  vnnd  nicht  zeit  za 
seiner  gegenwehr  halt,  saß  er  vom  Pferdt,  vnd  das  ehest,  so  jhm 
möglich,  ab,  da  sagt  Gasinan  zu  jhm,  Ritter,  du  sihest  dein  todt  ali- 
bereit vor  angen,  wo  du  mir  nicht  zugibst,  daß  die  JnnckArauwe 
mein  sey. 

Das  wil  ich  nicht  thun,  antwort  Amadis,  wo  sie  nicht  znnor  jhr 
verwilligung  darzu  gibt 

So  wirstu  nu  erfahren,  wie  vbel  es  dir  hierüber  ergehen 
werde,  sagt  Gasinan,  welcher  auffjn  [611]  darschlug,  vnd  sich  zum 
besten  vnderstunde  jhn  vmb  zu  bringen ,  aber  er  hielte  vnnd  nam 
die  streich  allein  auß,  dieweil  er  nicht  zeit  halt,  damit  er  jhm  auch 
die  haut  kratzen  möcht,  vnnd  kundt  sich  so  meisterlich  bedecken 
vnd  verhüten,  daß  der  mehrtheil  lär  abgiengen ,  dergestalt,  daß 
sein  foind  lanfieng  laß  vnd  müde  zu  werden,  doch  wehret  dieser 
streit  so  lang,  daß  die  vmbstender  sich  verwunderten,  wie  Amadis 
so  viel  erlitte,  vnd  Gasinan  so  langsam  seyn  möchte,  jhn  zu  vber- 
winden,  angesehen  seines  grossen  vortheils,  so  er  vber  jm  hatt, 
denn  seyn  schildt  vnd  heim  mehr,  denn  an  zwentzig  örtern  zer- 
hawen,  von  deßwegen  beschloß  Amadis  bey  sich  selbst,  daß  er  sich 
der  letzten  hülff,  vnd  eussersten  noth  gebrauchen,  vnnd  sich  wagen 
wolt,  damit  er  viel  ehe  geschwinden  Sieg,  denn  spott,  scharo  vnnd 
schände  empfienge.    Widerumb  mit  nidergebognem  haupt,  fiel  er 
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Tngestäfnmlicli  vberGasiiian,  weichen  er  bey  dem  Leib,  mit  solcher 
geschwindigkeit  vmbfassen  thet^  daß  er  jm  nicht  weil  ließ,  daß  er 
jhn  schlagen  möchte,  besonder  gezwungen  ward,  flugs  seine  Wehre 
hinweg  xuwerffen,  damit  er  dem  Amadis,  welcher  jn  härtiglich 
drucket,  widerstehen  kundte,  [612]  vmbringten  also  beyde  ein 
ander,  vnd  versucht  sich  jeder  auff  alle  weiß,  wie  er  den  andern 
£u  platz  werflPen  möchte,  aber  Amadis  der  stercker,  dann  Gasinan 
wäre,  satzt  jhn  neben  der  Marberin  pfeil  so  rauch  vnd  vnsanfR  darr 
nider,  daß  er  weder  hendt  noch  füß  regen,  derhalben  Amadis  ey- 
lendts  deß  Gasinan  schwerdt  auflPhube,  vnd  mit  selbigem  jme  den 
heim  vom  Haupt  löset,  als  denn  käme  er  widerumb  von  der  vnmacht 
zu  sich  selbs,  doch  kondt  er  noch  nit  auffstehen,  derwegen  sagt 
Amadis  zu  jm,  bey  Gott,  küner  Ritter,  jr  habt  mich  also  vnbillich 
genötiget,  daß  ich  mich  jetzt  an  euch  rechen  solle. 

Vnd  mit  den  werten  hub  er  das  Wehr  auff,  vnd  stelt  sich  der- 
gleichen, als  ob  er  jhme  das  Haupt  abschlagen  wolt  Als  diß  die 
Gronesa  sähe,  schrey  sie  jhme  zu:  Ach  ehrlicher  Ritter,  vmb  Gottes 
willen  gnad,  ich  bitl,  laßt  jhn  bey  leben  bleiben,  vnd  habt  erbarmen 
mit  jme  vnd  ipir. 

Folgends  nähet  sie  sich  hinzu,  fiel  dem  Amadis  zu  fusse,  vnnd 
weinet  bitterlich,  demnach  Amadis,  in  bedenckung,  jhres  flehen- 
lichen bittens,  vnnd  was  groß  mißfallens  er  jhr  erzeigen  möchte, 
wo  er  also  jhren  Vettern  tödtet,  that  er  erst  noch  mehr,  dann  dar- 
uor,  dergleichen  als  ob  [613]  er  jn  vmbbringen  wolt:  Doch  antwort 
er  jhr,  furwar,  wo  euwer  beger  biUich  were,  wolt  ich  es  euch  ver- 
folgen lassen,  aber  er  hat  solchen  hochmuth  an  mich-  geleget,  darzu 
ohn  einige  vrsach,  daß  jetzt  sein  haupt  solchs  bezahlen*  muß. 

Ach  mein  Herr,  sagt  sie^  erfordern  andere  widerkerung  vnd 
gnugthuung,  ich  bitt  euch  darumb.  Dann  zu  erhaltung  seines  lebens, 
wird  er  erstatten  vnnd  thun  wollen,  was  euch  gefeilig  seyn  wird. 

Jungfrauwe,  antwort  Amadis,  es  sind  allein  zwey  ding,  so  jhn 
voc  demtodt  freyen  mögen,  stelt  mir  die  Jungfrawe  widerumb  zu, 
vnnd  versprecht  mir ,  als  ein  ehrliche  vom  Adel ,  daß  jhr  an  dem 
ersten  öffentlichen  hof  vnnd  Landtag,  so  der  König  Lisuart  halten 
wirdt,  erscheinen^  vnnd  mich  daselbst  eins  begerens,  so  ich  an  euch 
legen  wil,  geweren  wollen. 

Uierauff  sagt  Gasinan,  der  gentzlich  wider  zu  sich  selbst  kom- 
men, vnnd  die  gefahr  seines  lebens  vermercket,  zu  seiner  Rasen, 
vmb  Gottes  willen  habt  mitleydens  mit  mir,  vnnd  laßt  mich  nicht 
also  durch  eawem  mangel  vnd  schuldt  sterben,  vnnd  bewilliget 
diesem  Ritter  das,  so  er  each  angefordert  bat 
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Ich  will  es  gerne  thun,  antwort  Gronesa,  derwegen  stondl 
Amadis  [614]  auff  vnd  saget  zu  der  Jungfrau  wen:  Ich  kan  euch  wol 
zusagen,  daß  mein  beger,  so  ich  von  euch  haben  Wii,  diesem  ver* 
sprechen,  welches  ich  euch  deß  Amadis  halber,  gethan,  nicht  sei 
zu  wider  seyn.  Dann  meines  mflgüchen  fleiß  ich  es  erfiiilen  wiL  Aber 
sehet,  daß  jhr  euch  auch  euwers  theils  nicht  fehlen. 

Warlich  Herr,  antwortet  sie,  Ich  wil  mein  vermögen  dahin  an-* 
wenden,  in  bedenckung  daß  die  Tugendt  von  einer  solchen  Person, 
die  mit  dieser  hohen  Mannheit  begäbet  ist,  nicht  gar  geeussert  seyn 
kan.  Vnnd  darumb  halt  ich  darfür,  daß  jhr  von  mir  nichts  begeren 
werden,  dardurch  mein  ehr  geschmehet  werden  möchte. 

Habet  nur  keinen  zweyfel  hieran,  sagt  Amadis,  vnnd  last  mir 
die  Jungfrauwc,  so  ich  zusehen  begere,  beruffen. 

Vnnd  als  diese  zu  jhm  kommen  war,  sagt  Amadis  za  jbr:  Jang-« 
frauwe,  seidt  jhr  noch  Vorhabens  mir  nach  zu  folgen? 

Herr,  antwortet  sie,  ich  wil  thun,  was  jhr  wolt  Dann  jhr  euch 
so  viel  von  meinet  wegen  bemühet,  vnnd  leidts  empfangen,  daß  die 
tage  meines  lebens  in  allen  ehren  ich  euwer  vnter  dienstliche,  ge- 
horsame Dienerin  seyn  will,  aber  wo  es  euch  nicht  zv^  wi[615]der, 
in  betrachtung  vnd  erfahrung  der  freundtschafft  vnnd  liebe,  so  Ga- 
sinan  gegen  mir  erzeiget,  daß  er  auch  jetzt  viel  lieber  ein  gefehr- 
liehen  KampfT  eingehen ,  denn  er  mich  hinweg  geben  wollen:  Wie- 
wol  er  mich  bctrügliclier  weiß  entführet,  So  wolte  ich  doch  gerne 
bey  jme  bleiben. 

Fürwar,  günstige  Jungfrawe,  antwort  Gasinan ,  wo  euch  be- 
düncket,  daß  ich  euch  hertzlich  vnd  inbrünstig  liebe,  seidt  jr  hieran 
nicht  vnrecht  gesinnet,  vnnd  bitte  euch  gantz  dienstlich  in  diesem 
guten  wahn  vnnd  freundllichen  willen  zu  beharren ,  vnd  mich  nicht 
zuuerlassen. 

Ich  wil  es  thun,  antwort  sie,  wo  es  nur  dem  Kitter  gefellig. 

Warlich,  sagt  der  Amadis,  jhr  habt  ein  gantz  trefflichen  guten 
Ritter  erwehlct,  vnd  dieweil  ich  vermeine,  daß  euwer  jedes  d^m 
andern  angenem,  so  bin  ich  wol  zu  frieden,  daß  jhr  bey  einander 
Avohnen. 

Auff  diß  bedanckten  sie  beide  jm  dienstlichen,  vnd  baten  bey- 
neben  der  Gronesa,  jhn  daß  er  sich  erlaben,  vnd  etliche  tage  mit 
jhnen  in  freuden  hinbringen  wolte,  aber  Er  wäre  deß  fürhabens 
gegen  seinem  Bruder  Galaor  wider  vmb  zu  kehren,  welchen  er 
vnder  dem  Baum  auff  dem  zwerchweg  gelassen,  wie  hieoben  ge- 
meldt, [616]  Vnd  darumb  entschuldiget  er  sich,  saß  widerumb  auff, 
vnnd  nam  vrJaub  von  dieser  GesellschaflTt,  befahl  auch  dem  Gan* 
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dalin,  daß  er  die  stücker  seines  zerbrochen  wehrs  mit  sich  führt, 
Welches  als  der  Gasinan  gehört,  presentiert  er  jm  das  seyn,  wel- 
ches er  sampt  einer  Lantzen,  so  die  Gronesa  jhme  bracht,  auffname, 
naher  zu  dem  Schloß  hinauß  zöge,  vnnd  seinen  weg  gegen  dem 
Baum  auff  der  zwerch  straß  fürname,  daselbst  er  seinen  Bruder 
Galaor  vnnd  Baiais  noch  zu  finden  verhoflfet. 


[617]  DAS  NEUNUNDZWANZIGSTE  CAPITTEL. 

Wie  Baiais  in  seinem  fflrnemen  sich  gehalten  inn  dem  er 
dem  Ritter  nachfolget,  so  deß  Galaors  Pferdt  geschlagen 

vnd  verjagt  hatt 

BALAis  von  Carsanten  erzörnt,  wie  hieruor  angezeigt,  ab  dem 
hochmut,  so  der  Ritter  an  deß  Galaors  Pferdt  gelegt,  folget  jm  auff 
das  fleissigest,  so  müglich,  nach.  Aber  der  ander  hat  [618]  solchen 
grossen  vorsprang  vnnd  vortheil,  daß  jn  die  nacht  vberfiel,  ehe  vnd 
er  etwas  von  jhm  vernommen  mocht  Doch  ließ  er  von  seinem  rei- 
sen nicht  ab,  biß  vngefährlich  vmb  die  mittnacht,  da  er  ein  ge- 
schrey  neben  einem  wasser  erhört.  Derhalben  ritte  er  selbigem  zu, 
vnd  fände  allda  fnnff  rauber,  die  mit  Bantzer  vnd  langen  Streitäxten 
versehen  waren,  vnd  ein  Jungfrauw  mit  gewalt  schwcchen  wolten. 
Deren  der  ein  sie  bey  dem  Haar  inn  ein  enge  klausen  deß  bergs 
zöge,  vnd  die  andern  binden  nach  giengen,  vnd  steiff  auff  sie  schlu- 
gen. Als  Baiais  diß  sähe,  rennt  er  mitten  vnter  sie  hinein  vnd  schrie. 
Yerretterische  Mörder,  dörfft  jhr  so  lasterlich  band  an  diese  Jung- 
frawen  legen?  last  sie  gehn  oder  jr  müst  darüber  herhalten,  wie  jr 
verdienen. 

Hierauff  fiel  er  in  sie,  vnnd  stach  dem  ersten,  so  er  begegnet, 
sein  Lantzen  so  tieff  in  die  selten,  daß  das  eysen  wol  einer  Ein  lang 
an  der  andern  selten  herauß  gieng,  vnd  also  baldt  tod  danider  fiel. 
Dazumal  die  andere  vier  furhabens,  jres  gesellen  todt  zu  rechen, 
griffen  den  Baiais  mit  solcher  vngestümigkeit  an,  daß  gleich  deß 
ersten  antreffens  sie  jhm  sein  Pferdt  erschlugen,  also  daß  es  vnder 
jm  niderfiel.  Darab  Baiais  keins[619]wegs  erschracke:  Besonder  als 
ein  Rittermessiger  Mann,  geschwind  widerumb  auffsprange,  sein 
wehr  in  die  faust  fasset,  vnd  diese  rauber  gantz  hefftig  beschediget, 
die  jn  gleichwol  erstes  angriffs  gantz  hart  gedrengt  hatten,  vnnd 
den  einen  mit  solcher  stercke  erreicht,  daß  er  jm  das  haupt  zu  den 
füssen  nidergelegt.  Nachgehcnds  erwischet  er  behend  sein  Streit- 
axt, schlug  binden  vnd  vornen  auff  die  andern^  vnd  crscKt^^V^V. ^V^ 
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gleich  bald  dermassen,  daß  sie  gegen  einer  pfutz  zuflohen,  deren 
eingang  gantz  eng  vnnd  eingeschlossen  war,  aber  sie  kondten  nicht 
so  hurtig  lauffen,  daß  er  nicht  in  jrem  hinein  dringen  den  ein  er- 
schlüge. Folgendts  one  stillhalten,  tratt  er  fort,  vnd  jagt  den  andern 
zweyen  nach^  so  schon  den  eingang  vnd  die  thür  jr  hütten  bekriegt 
hatten,  doch  erhielten  sie  selbige  nicht  lang,  denn  sie  nothalber 
solche  verlassen  musten,  vnd  damit  sie  deß  Baiais  grimm  ent- 
wichen, begaben  sie  sich  rings  vmb  das  feur,  so  sie  kurtz  dauor  an- 
gezundt  hierumb  zu  fliehen,  aber  Baiais  drang  jnen  so  hitzig  nach, 
daß  sie  zur  gegenwer  gezwungen  wurden,  Derwegen  vnd  aeiteroal 
sie  jr  eusserste  not  erkennten,  fasten  sie  ein  hertz  vnnd  widerstun- 
den dem  Baiais  etwan  lang  känhaffL  Aber  letzlich  [620]  traff  er  den 
einen  so  gewaltig  an,  daß  er  jhm  den  kopff  entzwey  spielt,  vnd  in 
das  feur  fiel.  Als  der  vberig  all  seine  gesellen  erschlagen  sähe,  vnd 
daß  er  nur  allein  noch  vorhanden,  fiel  er,  auß  forcht  deß  todts,  vor 
dem  Baiais  aufT  die  knie  danider,  vnd  sprach  zu  jm:  Ach  mein  Herr, 
vmb  Gottes  willen  genad.  Denn  wo  jhr  nicht  mitleidens  vnd  barra- 
hertzigkeit  mit  mir  habt,  werde  ich  von  wegen  meins  verflochten 
lebens,  so  ich  lange  zeit  gefürt,  sampt  dem  leib,  ohne  einichen 
zweyffeln  vnd  feilen,  auch  die  Seel  verlieren,  dieweil  Cwie  man 
sagt)  der  Todt  dem  Leben  gleich  ist  Also  weil  ich  vbel  vnd  in 
manchen  Sünden  gelebt,  würde  ich  auch  vnglückselig  sterben« 

Ziech  hin,  antwort  Baiais,  ich  Sprech  dich  ledig,  dieweU  du 
deine  begangne  missethaten  vnd  vnrecht  erkennest,  vnnd  damit  du 
auch  hinfürter  in  besserung  vnnd  abstellung  dieses  vbels  zu  beke- 
rung  vnd  gutem  gerahten  mögest. 

Als  nun  dieser  Rauber  frey  vnd  ledig,  zöge  er  daruon,  vnnd 
keret  Baiais  zu  der  Jungfrauwen  vmb,  welche  sich  seiner  gesunden 
zukunfTt  sehr  erfreuwet,  aber  dessen  noch  viel  mehr,  daß  sie  auß 
dieser  Mörder  hendt  entrunnen. 

Ach  gepietender  Herr,  sagt  sie,  ich  bin  Gott  vnnd  euch 
[62 IJ  viel  schuldig  vmb  die  hülff,  so  jhr  mir  in  dieser  nott  erzeigt  haben« 

Ich  bit  euch ,  antwort  er ,  mir  anzusagen ,  wie  jhr  in  dieser 
Bößwicht  gewalt  kommen. 

Herr  sagt  sie,  als  ich  bledurch  gezogen,  haben  sie  mich  in 
einer  enge  oben  auff  diesem  borg  auOgehalten,  da  sie  Cwie  ich  her- 
nach von  jhnen  verstandeiQ  gewönlich  die  Leut  beraubt,  vnnd  nach 
dem  sie  mein  gesindt  vnibgebracht,  haben  sie  mich  hieher  geführt, 
der  holTnung  vnnd  Vorhabens  (also  wie  sie  sagten)  alle  jhren  willen 
uiil  üiir  zuuolbringen,  vnd  einer  nach  dem  andern  mich  zunötigen. 

Vnnd  in  dem  sie  diß  erzelet,  ward  Baiais  auch  mit  liebe  vnd 
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holdtschaOl  gegen  jhr  entzündet  vnd  sagt:  Bey  glauben,  schöne 
Jungfraw,  wo  sie  euch  so  wol  gefangen,  als  euwer  liebliche,  schöne 
gestalt  mich  gefencklich  helt,  so  würden  jhr  nimmer,  mit  jhrer  er- 
laubnuß  vnd  verwilligung  von  jhnen  gescheiden  seyn,  vnnd  dieweii 
das  glück  vns  beide  in  so  gelegnen  ort,  neuwe  hold  vnnd  freundt- 
schafft  mit  einander  zupflegen,  zusamen  gefügt,  bitt  ich  euch 
dienstlich,  mein  hertzige  Jungfraw  C^agt  er,  in  dem  er  sie  vmb- 
fasset)  euch  dieses  auch  gefallen  lassen  wollen. 

Ich  weiß  nicht,  antwort  sie,  wie  jhr  es  meinet  Aber  [622J  wo 
durch  gewalt  ich  hatte  müssen  jren  lästerlichen  gelüsten  vnd  begir- 
den  genug  thun,  so  were  vor  Gott  vnnd  der  weit  zu  entschuldigen 
gewest,  aber  da  ich  jetzo  euwerm  vnzimblichen  begem  gutwillig 
statt  gebe,  wer  würde  mich  versprechen  mögen?  Ir  haben  euch 
bißher,  als  ein  ehrlicher  Ritler  erzeigt  vnd  bewiesen.  Demnach 
bit  ich  euch  fleissig,  zu  der  starckmütigkeit  vnd  elver  Mannheit, 
auch  die  andere  Tugend ,  bescheidenheit  vnd  keuscheit  (deren  alfe 
Minner  hoch  verbunden)  fügen  ^nd  haben  wollen. 

Als  Baiais  sie  so  weißlich  reden  höret,  rewet  jn,  daß  er  jr 
solche  reden  fürgehalten,  vnd  antwortet  jr:  In  der  warheit  jr  reden 
recht  vnd  gebürlich,  vnd  bitt  euch,  diso  meine  wort  nit  in  bösem 
auff  zunemen,  angesehen,  daß  euch  wol  bewust,  daß  allen  Manns 
personen  nit  weniger  zusteht,  der  Frauwen  liebe  vnd  huld  zuer- 
fordem  vnd  zubegeren,  als  souiel  jnen  den  Jungfrawen  gebürt, 
sich  vernünfftiglich,  wie  jr  gethon,  wissen  zuhüten.  Vnd  wie  wol 
anfencklichs  wir  Männer  vermeinen,  viel  erlangt  zuhaben,  wo  wir 
daß,  so  wir  zum  heutigsten  verhingen,  von  jnen  bekommen,  je- 
doch wo  sie  vnsem  vngebürlichen  begirden  bescheidenlich  vnd 
weißlich  widerstehn,  vnnd  diß  one  verletzt  [623]  behalten,  nach 
welches  verliemng  jnen  nichts,  das  lobwirdig  sey,  vbrig  bleibt, 
so  seind  sie  von  vns  selbs  hernach  mehr  geachtet,  vnd  von  jeder- 
man  gelobt  • 

Das  ist  die  vrsach,  antwortet  sie,  daß  ich  die  hüiff,  so  jr  zn 
erhaltung  meiner  ehr  erzeigt,  höher  achte,  denn  die,  so  jr  zu  er- 
rettung  meines  lebens  bewiesen,  dieweii  der  vnderscheid  gantz 
vngleich,  eins  gegen  den  andern  gerechnet 

Wol  gut,  sagt  Baiais,  was  wolt  jr,  daß  ich  ferner  von  ewert 
wegen  thue? 

Ich  bitt  euch  gantz  freundllich,  antwortet  sie,  jnuerhalb  dem 
wir  deß  tags  ewarten  \  so  last  vns  von  diesen  todten  leuten  bindan 
ziehen. 

1  ?  erwarten. 
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Warlich,  antwort  Baiais,  wo  ich  ein  Pferdt  bette,  were  ich 
auch  der  meinang.  Aber  weil  ich  also  vnberitten  bin,  weiß  ich 
nicht,  was  mir  zuthun  ist 

Last  vns,  antwortet  sie,  alle  beyde  auflT  das  mein  sitzen,  biß 
wir  andere  mittel  vnnd  weg  erfinden. 

Ich  bins  zu  frieden,  antwort  Baiais,  weicher  ohne  verzag  dar- 
auff  saß.  Folgendts  die  Jungfraw  hinder  sich  setzt,  demnach  von 
dannen  zogen,  vnnd  stets  für  reiseten,  biß  sie  auff  eine  schöne  ebne 
Matten  kamen,  welche  von  der  Landtstraß  ein  Armbrost  schätz 
femer,  vnd  denn  zumal  Cder  viel  Baum  wegen,  so  sie  vberschatte- 
[624]ten)  grün  vnd  von  vnzalbarer  menig  der  wolsingenden  Yöge- 
lein  bewont  wäre,  dieweil  der  tag,  welchen  sie  mit  jhrem  lieb- 
lichen gesang  verkündigen,  anfieng  herfur  zubrechen.  Derwegen 
bekamen  sie  alle  beide  grossen  lust  zu  ruhwen,  vnd  also  baldt 
stiegen  sie  ab,  vnd  wollen  daselbsten  der  auffgehenden  sonnen 
erwarten,  doch  verharten  sie  nicht  lang  an  diesem  ort,  besonder 
namen  jren  weg,  von  dem  sie  abgewichen,  widerumb  für.  Vnd 
dieweil  Baiais  (wie  oben  genielt)  jhm  fürgesetzt,  diesen  Ritter  zu- 
suchen,  so  deß  Galaors  Pferdt  flüchtig  gemacht,  fragt  er  die  Jung- 
frauwen,  wo  sie  hinauß  wolL 

Herr  antwort  sie,  ich  bit  euch,  laß  vns  in  diesem  weg  fur- 
faren,  biß  wir  ein  hauß,  da  jhr  mich  lassen  mögen,  antreflfen. 
Nacher  ziecht  hin,  wo  euch  gefellig. 

VYoIan,  so  reisen  fort,  sagt  Baiais. 

Vnnd  in  dem  sie  also  fürritten,  ersahen  sie  ein  Ritter  daher 
kommen,  welcher  den  schenckel  auff  seines  Pferdts  halß  führet, 
aber  als  er  sich  zu  jhnen  nähert,  thal  er  jhn  inn  die  stegereiff,  stach 
sein  Pferdt  an,  legt  wider  den  Baiais  ein  vnnd  traff  jhn  so  starck  an, 
daß  er  jhn  vnnd  die  Jungfrauw  heraber  stach,  nacher  jm  für  vber 
rennen  sagt  er  zu  jhr:  Bey  glauben  Jungfraw -[627]  ich  bin  vber 
euwerm  fall  mißfellig,  aber  zu  widerkerung  diß,  wil  ich  euch  an 
ein  end  vnnd  ort  bcleiten,  da  euch  solches  sol  vergolten  werden, 
denn  der  euch  jetzlmal  führet,  nicht  wirdig  ist,  daß  er  euch  in 
seiner  Guardj  habe. 

Mitler  weil,  stund  Baiais  widerumb  auff,  vnnd  erkante,  daß  es 
der  Ritter  war,  welchen  er  so  lang  gesucht  hatt,  derwegen  faßt 
er  sein  schilt  für  sich,  vnd  sein  Wehr  in  die  faust,  vnnd  sagt  zu 
jhm:  Frecher  Ritter,  jhr  solten  euch  vergnügen,  daß  von  euwert 
wegen  ich  mein,  deßglcichen  auch  mein  Gesell  sein  Pferdt  ver- 
lorn, vnd  mich  nit  also  vnuersehens,  wie  jhr  gethan,  angegriffen 
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haben,  aber  Gott  seye  mir  vngnedig',  wo  ich  mich  nit  meinem  ge- 
fallen nach,  an  euch  reche. 

Was?  antwortet  der  ander,  seid  jr  der  zweyen  einer,  so  die 
vergangene  Nacht  also  vber  mich  geschnarchet,  vnnd  jhr  gespött 
getrieben?  Bey  glauben,  ich  wil  jetzundt  verschaffen,  daß  der 
spott  vber  sein  eigen  Meister  ausgehen  vnnd  fallen  muß. 

Auff  diß  legt  er  seyn  Lantzen  widerumb  ein,  vnd  rennt  so 
starck  wider  den  Baiais,  daß  er  jhm  den  Schildt  durchstach,  doch 
hieb  jhm  Baiais  also  bahr  die  stang  ab.  Darumb  der  Ritter  auch 
zum  Wehr  greiff,  vnd  [628]  den  Baiais  mit  solcher  stfircke  errei- 
chet, daß  solches  jhm  schier  zween  zwerch  finger  tieff,  in  den 
heim  gicng,  aber  Baiais  erwischet  jhn  bey  dem  schildt,  so  er  am 
Halß  hangen  hatt,  vnd  zöge  jn  so  starck  zu  sich,  daß  er  den  Ritter 
mit  sampt  denselbigen  auff  den  platz  herab  reiß.  Folgends  ergreiff 
er  jhn  bey  dem  halß,  vnnd  that  jhm  den  Helm  hinweg,  nacher 
strählet  er  jhm  das  haar,  so  seuberlich  mit  dem  Schwerdt,  daß 
hernach  er  solchen  nimmermehr  bedarff,  denn  er  in  demselbigen 
Fußstapffen  verschieden  ist  Hierumb  denn  Baläis,  nach  dem  er 
seines  Feindes  schwerdt  mit  gewalt  zerbrochen ,  die  stücker  neben 
jhm  gelassen,  vnnd  sein  Pferdt  genommen,  auch  die  Junckfrauwe 
auff  das,  auff  welchem  sie  hieuor  alle  beyde  geritten,  gesetzet, 
sein  weg  gegen  dem  Baum  auff  der  zwercli  straß  fümam.  Vnnd 
dieweil  es  schon  heller  tag,  auch  sie  lange  zeit  nicht  gössen, 
spannten  sie  in  eim  Frau  wen  Kloster  auß,  vnd  ersettigten  sich  da- 
selbst, auffs  best  sie  mochten.  Vnnd  vnder  dem  Morgenessen  er- 
zelet  jhnen  die  Junckfrauwe  jhr  zugestanden  glück,  vnd  wie  sie 
Baiais  erlediget,  auch  diesen  Mörder  vnd  Reuber  erschlagen,  deß 
sie  vnserm  Herr  Gott  groß  [629]  lob  vnnd  danck  sagten,  dieweil 
sie  mercklichen  schaden  in  der  gegend  herumb  bewiesen.  Bald 
darnach  name  Baiais  vnnd  die  Junckfrauw  von  jnen  vrlaub,  vnd 
zogen  vnverzuglich  dem  zwerchweg  zu,  da  sie  denn  den  Amadis 
bnden,  welcher  eben  zur  selbigen  stund  von  seiner  furgenommen 
Reiß  widerkame,  deßgleichen  auch  Galaor.  Demnach  vnnd  dieweil 
sie  alle  jhr  fürgehabte  handlung,  vnd  angefangene  Thaten  zu  jhrer 
ehr  gantz  avoI  volfüret,  besohlossen  sie  mit  gemeiner,  einhelliger 
meinung,  daß  sie  einander  nicht  mehr  verlassen  weiten,  biß  sie 
an  des  König  Lisuarts  Hofe  ankommen,  nun  ward  es  dazumal  gar 
spat,  derwegen  bäte  sie  die  Junckfrauwe,  so  der  Baiais  mit  sich 
gefiirt,  daß  sie  mit  jr  zu  jrem  Vatter  ziehen  wollen,  welcher  nicht 
ferm  von  dannen  wohnet,  das  sie  jr  auch  verwilligten ,  vnd  da- 
selbst gantz  ehrlich  empfangen  vnnd  gehalten  word^^.    ^^x^^^^^ 
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deß  andern  iagf ,  nach  angehörtem  wort  Gottes,  waffneten  Tnnd 
namen  sie  von  jrem  Wirt  vnd  seiner  Tochter  vrlaob,  vnnd  reiseten 
stracks  aoff  Vindelisora  zu* 


[630]  DAS  DREISZI6STB  CAPITEL. 

Wie  der  König  Lisaart  herrlichen  Hof  gehalten,  vnd  was 
jnnerbalb  desselbigen  sidi  hat  xngetrageiL 

Ich  hab  euch  hieoben  erzelet,  vnnd  angezeigt,  die  grosse 
freud  vnd  wolgefallen,  so  der  löblich  König  Lisuart  empfangen, 
ob  dem  bericht  vnnd  verstendigong,  die  man  jhm  von  des  Amadii 
vnd  Galaors  gesundtheit  gethan,  vnd  dieselbige  nu  desto  mehr  zn- 
erzeigen,  nam  er  jm  für,  zu  jhrer  ankunOl  Königlichen  vnnd  herr- 
[631]lichen  hof  zu  halten,  mit  mehrerm  pracht,  denn  seiner  vor- 
fahren keiner  jhe  gethan.  Darumb  denn  in  wenig  tagen  deß  Hoff- 
gesindts  sehr  viel  war.  Als  nu  diß  der  Oliuas  sähe,  welcher  Cwie 
vnlang  hieuor  gemeldt)  außtrückenlich  kommen  ward,  sich  ob  dem 
grossen,  vnbillichen  gewalt  vnnd  Todtschlag,  so  der  Hertsog  von 
Britan  an  seinem  Vetter  begangen,  zubeklagen,  gieng  er  für  den 
König,  kniet  darnider,  vnd  begeret  von  seiner  May.  Recht  vnd 
gericht,  auff  diß  nun  der  König,  nach  hierinn  gehabten  Raht  der 
Herren,  andere  Ritter  vnnd  alte  vom  Adel,  beschlossen,  daß  inn 
Monats  frist,  auff  das  lengst  der  Hertzog  selbs  erscheinen,  auff  deß 
Oliuas  anklag  antworten,  vnnd  da  er  das  widerspiel  durch  sein 
eigen  Person  sampt  zweyen  andern  Rittern  darthun  wolt,  daß  aoch 
Oliuas  schuldig  seyn  solt,  noch  zween  and^e  zu  sich  zu  nenunen? 
Daß  nun  also  baldt  dem  Hertzogen  zuwissen  gethan,  vnd  eben  am 
selbigen  tag  öffentlich  verkündet  vnd  publicieret  ward,  daß  alle 
vom  Adel,  so  sich  der  Ritterschafft  gebrauchen,  in  der  Hochbe- 
rümbten  Stadt  London  an  vnser  Frauwen  tag  im  September,  er- 
scheinen vnnd  einkommen  selten,  deßgleichen  ließ  [632]  auch  die 
Königin  allen  Frauwen  vnd  Jungfrauwen  vom  Adel  solche  ankunBt 
befehlen.  Deßwegen  denn  der  von  Rittern  vnd  Frawenzimmer  in 
wenig  tagen  höchlich  zunam,  vnnd  als  dann  man  nichts  vomam, 
dann  aller  kürtzweil,  Thurnieren,  Tantzen  vnd  andern  reder^,  zu 
welchem  ein  jeder  sein  vermögen  gebraucht  vnnd  sich  zum  frö- 
liebsten  hielte,  so  jhm  möglich  war,  vnnd  gar  nicht  gedachten  oder 
färsahen,  die  mißtrauwen  vnd  vbelwöllung  deß  glucks ,' welche 
sich  gemeiniglich  vndersteben  deßgleichen  Versammlung  vnnd  freu- 
denreiche tage  Cbey  denen  man  mehrmals  JMenschticher  Schwachheit, 
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trübseligkeit  vnnd  Jammers  nicht  eingedenck,  Besonder  derselbigen 
vergist  vnnd  vermeint,  daß  der  Himmel  Cwie  man  sagt)  gar  voller 
Geygen  hange,  vnnd  sich  das  Wetter  nicht  verkeren  köndt,  zu 
verwirren  vnnd  mit  leidt  zu  vberfallen,  dazumal,  wenn  man  des- 
selbigen  zum  wenigsten  achtung  gibt,  hiemit  zuuerstehen  geben 
wollen,  daß  sich  der  Mensch  (offtermaO  jhm  änderst  fürsetzt, 
denn  jhm  von  oben  herab  nicht  geordnet  ist 

Als  nun  dieser  Adel  vnnd  Hofgesindt,  in  grosser  freud,  wonne 
vnnd  lust  wäre,  gieng  [633]  ein  frembde  vnerkannte  Jungfrauwe^ 
zimlich  wol  gekleidet,  sampt  einem  Edelmann,  so  sie  beleittet,  in 
den  Palast  hienein,  vnd  fraget,  welches  der  König  were.  Da  ant- 
wortet jhr  der  König  selbst  vnnd  sagt:  Jungfrauwe,  ich  bin  der, 
nach  dem  jr  fraget 

Gnedigster  Herr,  sagt  sie,  E.  Mayt  scheinen  wol  der  König 
zuseyn,  ahn  dem  Königlichen  kleidt,  zierdt  vnnd  geberden.  Doch 
hin  ich  onwissendt  vnd  vngewiß.  Ob  BrM.  gemüt  demselben  glei- 
cher gestalt  vnnd  gezieret  ist 

Die  ^  Jungfrawe  antwort  dem  König,  jhr  vrtheilt  von  dem,  so 
jhr  noch  secht,  aber  jhr  köndt  dennoch  das  vbrige  auch  wol  er- 
fahren ,  wo  jhr  es  versuchen  wolt 

Gnedigster  Herr,  sagt  sie,  ich  glaub  vnd  halt  vnderthenigst, 
daß  B.  Kön.  May.  der  färtreffligkeit  nach,  der  Edlen  hochlöblichsten 
gemüts,  gleichmessigs  reden,  vnd  also  wie  ich  e»  begere.  Der- 
halben  sey  E.  Ma.  dieser  gewaltigen  vnnd  hochlobwirdigen  rede 
eingedenck,  welche  sie  vor  so  viel  ahnsehenlichen,  hohen  Perso- 
nen geredt  haben.  Denn  nach  dem  Eur.  Malest  gnedigest  gefal- 
len, mir  solche  gnedige  4inbiettung  zuthun,  so  verholT  ich,  mit  der 
zeit  diß,  daran  ich  [634]  ersllich  gezweyfelt,  zuuersuchen  doch 
wil  ich  diß  verziehen ,  biß  auif  das  nehest  fest  im  September,  die- 
weil  ich  vemoDunen,  daß  E.  Kön.  Haie,  gesinnt  seyn,  desselbigen 
tags  ein  offenen  Königlichen  hof  zu  Lenden  zuhalten,  an  welchem 
viel  hochberümbte  Manner  ankommen,  vnnd  als  dann  durch  E.  Mayt 
mir  beschehenen  zusagung,  erfahren  werden,  ob  dieselbig  diß 
hochlöblichen  Königreichs  würdig,  vnnd  darzu  werlh,  daß  diese 
vnnd  so  viel  gewaltige  Ritter  vnd  Adelsgenossen,  die  Ehre  vnd 
derselben  diene. 

Jimgfraw,  antwort  er,  zugleich  wie  die  that  vnd  das  werck 
an  jhm  selbs  (wo  es  sein  ende  erreicht)  besser  vnd  löblicher  seyn 
würde  denn  die  wort:  Also  wirdt  solches  mir  auch  so  viel  desto 

1  ?  Jimgfrawe,  antwort  der  Kteig. 
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grösser  gehllens  bringen,  wo  ich  dieselbigc  that  in  90  viel  eid- 
licher Ritter  gegenwertigkeit  werde  Yolbringen  nögen. 

Gnedigster  Herr,  sagt  die  Jangfrauwe,  wo  jhn  an  der  that 
selbs  ist,  wie  an  werten,  hab  ich  gewißlich  gnogsame  yrsach, 
mich  zaaergnögen. 

Vnnd  nach  diser  rede  name  sie  vrlanb,  vnd  zöge  wideranb 
danion,  darob  alles  Hofgesind  sich  verwundert  vnd  mißrallens  trag 
ab  dem  leichtlichen  versprechen,  so  der  König,  also  vnwissen,  was 
[635]  die  Jungfranw  an  jhm  begem  möcht,  gethon,  bey  sich  seil» 
ermessende,  daß  der  Jungfrawen  endtlich  Tämemmen,  K.  IL  la 
grosse  gefahr  zu  stellen.  Aber  er  hat  so  ein  mannhaRl  hertz,  daß 
vmb  keins  dings  willen,  so  jm  begegnen  mocht,  er  der  zagheit 
gezigen  werden  wolt.  Doch  liebten  seine  Vnterthanen  jhn  der- 
massen,  daß  sie  selbs  lieber  za  sterben  begert,  denn  daß  sie  sein 
M.  vngemach  oder  schmach  leiden  sehen  selten.  Welches  sie  dena 
bewegt  vnnd  vervrsacht  (aus  forcht  der  gefehrlicheit,  so  dero  wi- 
derfaren  möcht)  jhm  diß  sein  zuiiiel  leichtlich  verheissen  za  miß- 
rahten  vnd  fürzuhalten,  daß  diß  seiner  H.  nit  gebüret,  welche 
zuaiel  hohem  Sachen,  denn  andere  Ritter  vnd  Edelleut,  berüR 
were.  Vnd  als  sie  in  diesem  gesprech  waren,  tratten  auch  drey 
Ritter  hinein,  die  zween  aller  dings  gewaffnet,  vnd  der  dritt  gantz 
bloß  one  hämisch,  welcher  seins  weissen  Haars  halben  sehr  alt 
anzusehen,  doch  wäre  sein  angesicht  noch  rottbrechter  vnd  hüb- 
scher, denn  sonsten  anderer  in  diesem  alter,  darzu  lang  vnnd 
gantz  starcker  glidmaß.  Dieser  Ritter  trug  vnter  sein  armen,  ein 
treffenlich  schön  ledlin  oder  trüchlein.  Derwegen  der  mehrer  theils 
vom  Adel,  als  sie  jhn  gegen  dem  König  [636]  gehn  sahen,  jhm 
platz  vnnd  weg  machten.  Vnd  nach  dem  er  verstendigt,  welches 
der  König  were,  kniet  er  nider  vnd  sagt:  Gott  der  Allmechtig  wolle 
einem  so  hochgelobten  vnd  tugendtreichen  Forsten,  als  E.  K.  M. 
seyn,  vor  allem  vbel  vnnd  leidt  bewaren,  die  weil  E.  M.  jnnerhalb 
wenig  tagen  Cwie  mir  angezeigt  worden)  die  fürtreffenlichst  zu- 
sagung gethan,  so  einicher  König  thun  möchte,  wo  dieselb  solche 
änderst  halten. 

Bey  glauben  Ritter,  antwortet  der  König,  ich  hab  niemals 
nichts  verheissen,  daß  ich  nit  meins  Vermögens  geleistet  habe.  Es 
soll  auch  noch  beschehen,  wo  ich  anders  können  würde.  Aber  ich 
wolt  gern  wissen  vnd  verneuien  wöuon  jr  reden  wolt. 

Gnedigster  Herr,  sagt  er,  es  ist  mir  gesagt  worden,  daß  E. 
K.  M.  bedacht  den  Ritters  orden  in  der  höchsten  ehr  vnd  würde, 
90  möglich,  zuerhalten,  welches  gleichwol  jetzt  der  zeit  wenig 
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Forsten  sich  bemühen,  derhalben  E.  MayL  mehr  znloben ,  denn  je- 
mandl  anderer. 

Fürwar  Ritter,  antwortet  der  König  man  hat  euch  der  warheit 
bericht,  vnd  sag  euch  ferrner  zu,  daß  all  mein  vermügen  vnd  fleiß, 
zu  dero  ehr,  mehrung  vnnd  vnter  haltung  ich  anwenden  wil,  all 
dieweil  mein  leben  wehret 

[637]  Gott  verleihe  E.  Mayt  sein  gnad  darzu  sagt  der  Ritter, 
vnd  hierumb  GnedigsterHerr,  dieweil  ich  auch  verstendigt  worden, 
wie  Euwer  Königliche  Mayest.  den  Fürsten  vnd  Herrn  vnd  andern 
stenden  in  der  Königreich  befelch  geben,  daß  sie  bey  dero 
hofläger  nechst  herzuruckend  Fest  im  September  einkommen,  hab 
Eu.  Mayestat  ich  hieher  was  gebracht,  mit  dem  ein  solcher  König 
sie  herrlich  empfahen  solle. 

In  dem  that  er  sein  ledlin  auff,  vnnd  zöge  ein  güldine  Krön 
darauß,  so  wol  gewercket  vnd  mit  köstlichen  Edel  gesteinen  vnnd 
Orientalischen  Perlin  geziert,  daß  man  kein  fürtreffenlichere  je 
gesehen,  Vnd  bedunckt  ein  jeden,  das  so  schönes  ding*  vnnd  werck 
niendert  änderst  hin ,  denn  auff  eines  mechtigen  Potentaten  haupt, 
gesetzt  werden  solte.  Als  der  König  sie  angefürt  vnd  lange  zeit 
besehen,  bekäme  er  grosse  begierd  solche  zu  haben,  was  sie  jhn 
doch  gleich  kosten  möcht,  welches  nun  der  Ritter  vermerckt  vnd 
derwegen  zu  jm  sagt:  Gnedigster  Herr,  diese  Krön  ist  von  solchem 
werck  vnd  Meisterschafft,  daß  kein  Goldschmid  auff  erden  ist,  so 
dergleichen  eine  machen  köndt. 

Warlich  antwort  der  König,  ich  glaub  es  gern. 

Es  ist  noch  [638]  mehr  darhinder,  sagt  der  Ritter,  denn  wo 
sie  furtreffenlich  vnd  vber  alle  massen  wunderbarlich  gemacht, 
vnnd  geziert,  so  hat  sie  doch  noch  höher  vnd  Achtbare  tugendt, 
welche  nemlich  die  ist,  daß  der  König,  so  sie  in  seinem  gewalt 
hat,  in  aller  ehr,  lob,  macht  vnd  reichthumb  zunemen  würdet,  denn 
abo  ist  es  mit  dem  ergangen  vnd  beschehen  C^on  welches  wegen 
sie  gemacht  worden)  all  sein  leben  lang.  Nach  seinem  absterben 
aber  hab  ich  sie  so  fleissig  auffbehalten  vnd  bewahret,  daß  sie 
keinem  Fürsten,  dann  E.  K.  M.  zusehen  worden,  zu  dem  da  sie 
E.  M.  gefellig,  wil  dero  ich  solche  vnderthenigst  vbergeben,  doch 
mit  dem  geding,  daß  E.  Ma.  mir  gnedigst  verhelffen  mein  leben 
zu  fristen,  welches  zuuerlieren  ich  in  grossen  sorgen,  zweyffel  vnd 
angst  stehe. 

Nun  ward  auch  die  Königin  zugegen,  welche  viel  mehr,  denn 
der  König,  solche  zu  vberkommen  begert,  darumb  sagt  sie  zum 
König:  Mein  herr  vnnd  Gemahel,  es  bedunckt  faicK  d%&  %S&^\a. 
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ginli  wol  swtendig.  Danudi  were  meu  Mciawg,  daß  &  L.  iel« 
bige  vDib  das  gelt  kanSte,  Tnd  anneme,  wie  er  äß  dero  attfo* 
botten  hat 

FQrwahr  Gnedigale  Fraaw,  antwort  der  Ritter,  idi  kab  nock 
wol  etwas  beisers  [639]  fBr  B.  6.  wo  dero  gefellif ,  selbiges  x»- 
kauflTeo.  Sehet  hin  die  aller  schönste  HnsAcken,  so  jenals  in  Oe- 
cident  gesehen  worden.  Denn  vber  die  Edelgertein,  mit  welchen 
die  durch  Tnermeßliehe  köstlichkeit  vnnd  werth  gesiereC  ist,  so 
seyn  avch  allerhand  Thier  vnd  Vögel ,  so  die  nator  hat  mAgen  an 
tag  geben,  künstlichen  darein  gewürckt 

Bey  meiner  trenw,  sagt  die  Königin,  sie  ist  wundersam  schön, 
▼nd  bednnckt  0^\§o  göttlich  ist  die  gemacht)  daß  dises  werck 
menschliches  vermögen  Tbertreffe. 

E.  6.  sagen  wahr,  Gnedigste  Frauw,  antwort  er,  dann  möchte 
man  kümmerlich  dergleichen  finden.  Doch  ist  die  köstlickeit 
alles  nichts,  gegen  ansehnng  jrer  eigenschafit  vnd  grossen  Tsgendt, 
welche  solche  ist,  daß  sie  besser  ynd  nützlicher  für  Yerheorale 
Frawen,  denn  Jnngfraawen,  dieweil  die  so  selbige  tragen  würden, 
Ton  jhrem  Ehemann  ynd  Haoßwirt  keins  wegs  mag  beleidigt  oder 
ersömt  werden. 

Es  ist  hoch  zuhalten,  sagt  die  Königin,  wo  jm  also  ist 

Gnedigste  Fraw,  antwort  der  Ritter,  wo  E.  6.  die  kaufen, 
mögt  E.  G.  sie  zuuor  probieren. 

Hierauff  war  die  fromme  Königin  noch  begiriger,  solche  zu- 
haben ,  was  es  gleich  kostet,  sonderlichen  damit  sie  ewi[640]gett 
frieden  vnd  stets  Liebe  zwischen  jhr  vnnd  dem  König  erhalten 
möcht,  vnd  sagt  zum  Ritter.  Wolan  wie  thewer  wölt  jr  mir  die 
verkauffen,  vnnd  denn  die  krön  dem  König? 

Gnedigster  Herr,  antwortet  er,  vnnd  jhr  Gnedigste  Frauw,  Eu. 
May.  vnd  Gn.  bitt  ich  gantz  vnderthenigst  mein  vnglöck  vnnd  wkier- 
wertigkeit  gnedigst  vernommen  vnnd  anhören  wollend.  Ich  bin 
kurtz  abgeloffner  tagen  von  einem  ledig  gelassen  worden,  welcher 
mich  lange  zeit  gefencklich  gehalten,  mit  schwerem  vnd  greuli- 
chem geding,  welches  mir  hohen  verdruß  vnnd  kummer  gebimi» 
Denn  ich  schier  gentzlich  kein  hoffnung,,  hölflP  noch  Sicherung 
meins  lebens  zufinden  weiß.  Vnnd  dieweil  ich  nicht  viel  ver- 
standt,  was  diese  geschmöck  vnnd  kleinot  werth  seyn,  Wil  Eu. 
Kon.  May.  vnd  Gn.  ich  solche  verlassen  biß  auff  den  Tag,  an  wel- 
chem dieselb  Königlichen  Hof  halten  weit,  vnd  alsdenn  zu  London 
ankommen,  da  Eu.  Kön.  May.  vnnd  Gn.  sie  mir  widerumb  zustellen, 
oder  aber  darfur  geben  sollen,  was  derselben  ich  darfuur  anfordern 
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werd.  Mitler  weil  versucht  sie,  wo  es  Eawer  Königliche  Mayestat 
vnnd  Gnaden,  för  gut  [641]  ansieht  Denn  wo  Euwer  Mayestat 
vnnd  Gnaden  sie  also  probieret,  vnnd  gerecht  erfinden,  werden 
die  mehr  vrsach  vnnd  willens  haben,  solche  mir  wol  zu  bezalen. 

Bey  glauben,  antwortet  der  König,  dieweil  jhr  vns  darüber 
.vertrauwet,  versprech  ich  euch  hiemit,  daß  euch  alles,  so  jhr  be- 
gern,  darfQr  widerraren,  oder  selbige  widerumb  behendigt  werden 
sollen. 

Es  ist  gnug,  antwortet  der  Ritter.  Auff  diß  wendet  er  sich 
gegen  den  Vmbstendcrn,  vnnd  antwortet  zu  jhnen:  Meine  Herrn, 
habt  jr  verstanden,  was  mir  der  König  zugesagt  hat?  daß  sein  Kö. 
May.  mir  mein  Husäcken  vnd  krön,  so  seiner  May.  in  enwer  gegen- 
Wertigkeit  ich  gelassen,  widerumb  zustellen,  oder  sonsten  meinem 
begern  nach,  mich  vergnügen  wolle? 

Ja  wir  haben  es  also  vernommen,  antworteten  sie« 

Wolan  behfit  euch  Gott,  antwort  der  alt  Ritter,  denn  ich  ge- 
zwungen bin,  in  die  aller  grausammest  vnd  härtesten  gefencknuß 
vmb  zu  keren,  in  welche  jemals  ein  arbeitseliger  Ritter  gelegt 
worden. 

,  A|)er  merckt,  daß  bey  diesem  Gesprech  die  zween  Ritter, 
so  den  Alten  beleiteten,  stets  zugegen  waren,  deren  der  ein 
[642]  sein  visier  offen  hat,  vnd  gantz  junger  Mensch  zu  seyn 
scheinet,  vnnd  der  ander  hergegen  sein  Gesicht  jmmer  vnter  sich 
bdget,  damit  er  von  niemandts  erkennet  würde,  vnd  war  also  groß 
vnnd  lang,  daß  kein  Ritter  an  des  König^  Lisuarts  Hof,  der  nicht 
eines  schuchs  lang  kürtzer  wäre.  Also  schieden  sie  drey  von 
dannen,  vnd  Verliesen  in  deß  Königs  gewalt  vnnd  banden  die  Hu- 
sfick  vnd  krön,  wie  jetzo  gehört  ist 

DAS  EINUNDDREISZIGSTE  CAPITTBL. 

Wie  Amadis^  Galaor  vnd  Baiais  an  des  Königs  Lisuarts 
Hof  ankommen,  vnd  was  nachher  jhnen  weiters  begegneL 

Als  nun  Amadis,  Galaor  vnd  Baiais  von  der  Junckfrauwen 
Schloß  abgescheiden,  ritten  sie  stets  für,  biß  sie  one  einiche  jrrong 
an  des  König  Lisuarts  Hof  ankamen,  da  sie  mit  grosser  frend,  vnd 
besser  empfangen  wurden ,  wenn  lange  zeit  keine  andere  Ritter, 
fBmemblichen,  dieweil  Gahor  noch  nie  am  selbigen  gewest,  noch 
änderst  erkannt  wäre,  wenn  durch  1643]  sein  hohes  vnd  Ritter- 
meßiges  lob.  Zu  dem  befond  man  den  Amadis  gesund ,  welcher 
hieuor  für  todt  gehalten  ward ,  von  wegen  de&  Kxc»\%\  «t^cüSäNft^. 
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geschrey.  Vmb  dieser  vrsacb  willen,  denn  der  bauflP  Volks,  so  sie 
zusehen  begerten,  sehr  groß  ward.  Da  empfieng  sie  der  König 
gantz  freundtlich  vnd  gnedig.  Yolgends  füret  er  selbs  sie  in  ein 
Gemach,  damit  sie  sich  daselbest  aoßziehen  vnd  erlaben  möchten, 
aber  bald  darauflP  giengen  sie  für  jhn,  dazumal  wardt  keiner,  so  sie 
nicht  von  hertzen  gern  sähe,  vnnd  waren  wenig  zufrieden  gewest, 
die  nicht  deß  [644]  Arcalaj  vnd  der  Jungfrawen  seiner  Basen,  so 
sie  beyde  vnderfangen,  vnd  begert  vmbzubringen,  schendlichs  für- 
nemen  schalten  vnd  schmechten,  dieweil  sie  in  jrer  grünenden 
Jugendt  vnd  besten  alter  also  hohen  anfang  inn  der  Ritterschaflt 
erzeigt.  Wolan  merckt,  daß  der  König,  so  bald  er  jmmer  jrer 
ankunfüt  verstendigt  worden,  solches  der  Königin  anzeigen  lassen, 
wolwissen,  daß  sie  dises  hertzlich  erfrewt  seyn  würdt,  vnd  ließ 
darneben  jr  ferner  vermelden,  daß  sie  den  Galaor  zum  aller 
freundtlichsten  empfangen,  wie  denn  er  jn  sampt  dem  Amadis  von 
stund  an  zu  jhr  beleiten  wölte,  daß  er  auch  bald  hernach  thet,  vnd 
allein  den  Herrn  Agraies,  Galuanes,  vnd  König  Arban  mit  sich 
nam.  Aber  in  dem  sie  in  dem  Saal,  darinnen  das  Frawenzimmgr 
jrer  wartet,  giengen,  war  ff  Amadis  seine  äugen  auff  seine  geliebte 
Oriana,  deßgleichen  sie  herwiderumb  autfjn,  derwegen  denn  sie 
alle  beyde  auß  lieb  vnd  freud  anfiengen  zuzittern,  beoofab  das 
Frewleiri,  welche  in  einem  augenblick  verbleicht  vnd  errötet,  der- 
gestalt, daß  sie  niemals  vbel  geferbter  gewest,  noch  vnbestendiger 
färb  an  jrem  angesiclit  gehabt,  denn  als  sie  diesen  so  nahe^bey  jhr 
sähe,  von  welchem  sie  kurtz  hieuor  [645]  vermeinet,  in  Ewigkeit 
abzuscheiden,  vnd  enteussert  zu  seyn,  des  Arcalaj  falschen  an- 
bringens  halben  C^ie  offt  angerürt)  kundt  sie  schier  nicht  bey  jr 
selbst  glauben,  daß  ers  were,  dermassen,  daß  jr  noch  newer  ver- 
drieß vnd  kummer  sich  also  vor  jren  äugen  presentirt  vnd  dar- 
stellet, daß  jr  vnmüglich  were,  sich  vor  dem  weinen  zu  enthalten, 
doch  weret  diese  trawrigkeit  nit  lang,  ward  auch  von  niemands 
wahr  genommen,  denn  meniglich  sich  belustigt,  daß  sie  diese  zween 
Brüder  sehn  vnd  hören  möchten.  Von  welcbs  wegen  nu  die  Prin- 
cessiri  Oriana  sich  beseits  hindan  that,  damit  sie  jr  äugen  wüschet, 
vnd  drücknet,  mitlerweil  f^ret  Amadis  sein  Bruder  Galaor  bey  der 
band  für  die  Königin,  vnd  sagt,  freundtliche,  geliebte  Frauw  Mumm, 
damit  ich  diesem  nachsetzt,  so  E.  L.  freundtlichen  gefallen,  mir  in 
meim  abscheid  von  hinnen  zubefehlen,  hab  £.  L.  diesen  Ritter  hier 
gefürt,  welchen  ich  vbergeb,  als  geutzlich  den  ewern.    * 

Füwar  ^  sagt  sie  Herr  Amadis,  E.  L.  hat  mir  ein  einmütigs, 

-    1   ?  Fürwar. 
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Treuntlichs  wolgerallen  bewiesen,  vnd  E.  beyde  Lieb  sein  wil- 
kommen. 

Folgends  böte  sie  jn  die  band. 

Bey  glauben  geliebte  gemahl,  sagt  der  König  E.  L.  werden 
mir  zuniel  than,  wo  dieselb  mir  sie  alle  beyd  nimpt,  [646]  E.  L. 
haben  schon  den  Herrn  Amadis,  Es  bedüncket  mich,  daß  sie  an 
demselbigen  solte  vergnüget  seyn,  vnd  mir  den  Herren  Galaor 
lassen. 

Warlich,  antwort  sie,  E.  L.  begem  nicht  ein  gering  ding  von 
mir,  aber  da  es  jhme  gefellig,  wirdt  er  E.  L.  nicht  abgeschlagen 
seyn,  obwol  niemals  in  grossen  Britanien,  ein  einige  so  herrliche 
gab  geschenckt  worden.  Jedoch  dieweil  E.  L.  als  der  Tugendt- 
reichste  König  berhümpt,  so  jemals  in  diesem  Königreich  geregiert, 
wirdt  er  gegen  E.  L.  wol  angelegt  seyn. 

Folgends  sagt  -sie  zum  Galaor:  Geliebter  Oheim,  was  saget 
E.  L.  darzu,  der  König  mein  Herr  vnnd  Gemahl  ist  begirig  E.  L. 
zuhaben,  wolt  die  nun  seiner  L.  Ritter  vnd  freund  seyn. 

Geliebte  Frauw  Mum,  antwort  er,  ich  achte  daß  alles  das  jhe- 
nige,  welches  ein  so  mechtiger  Herr  erfordert,  jhm  sol  vberantwort 
werden,  wo  müglich.  Darumb  bin  ich  alhie  beyde  E.  L  in  allem 
freundtlichen  zu  gehorsamen,  doch,  daß  solches  meins  Herrn  Bru- 
ders wil  vnnd  meinung  sey,  welcher  allen  gewalt  vber  mich  hat. 

Es  gefellet  mir  gantz  wol,  antwortet  die  Königin,  daß  E.  L. 
des  Bruders  befehl  nachkommen,  seyt  einmal  ich  bald  durch  seyn 
L.  [647]  guten  theil  ahn  E.  L.  zuhaben,  verhoffe  alles  durch  den, 
so  gentzlich  vnser  ist 

Jha,  inn  der  warheit,  antwortet  Amadis,  nacher  wendet  er 
sich  gegen  dem  Galaor  vnd  saget,  lieber  Bruder,  ich  bitt  euch 
freundlich,  wölt  der  Königin  Liebe  gehorchen  vnd  willfaren. 

Ich  will  es  gantz  gerne  thun,  antwortet  Galaor,  vnnd  dieweil 
euch  gefallen  hat,  mir  so  viel  gewalts  vber  mich  selbs  zugeben,  so 
befehl  vnd  vbergib  ich  mich  gentzlich  jhren  L.  gegen  mir,  jhrem 
gefallen  nach,  haben  fürzunemen  vnnd  zu  gpepieten. 

Ich  sage  E.  L.  gantz  freundtlichen  danck,  sagt  die  Königin,  so 
werden  E.  L.  nun  meinem  Herren  vnnd  Gemahl  dem  König,  also 
bar  zugehören. 

Vnnd  mit  diesen  werten  name  sie  jhn  bey  der  handt,  führet  jn 
für  den  König  vnnd  sagt  zu  jhm:  Geliebter  Herr  vnd  Gemahl,  E.  L. 
haben  dieses  Ritters  begert,  welchen  ich  nun  hiemit  gebe  vnnd  zu- 
stelle, also  vnnd  der  gestalt,  daß  E.Lieb  jhm  (wie  ich  denn  freundt- 
lichen darumb  bitten  thue3  lieben,  vnd  seinem  verdieiuA  tA&^ 
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(welche  aicbi  f  ering,  noch  schlecht  isl)  wol  ynmd  werth  halten, 
wdllendt 

So  war  mir  Gott  helff,  antwortet  der  König,  ich  nene  jhn  Ton 
hertxen  anff,  rnnd  bedancke  [648]  nich  gegen  beide  E.  L.  firenndt- 
lichen,  vnnd  vera prech  E.  L.  dameben,  daß  inn  kurtien  encheiaen 
aol,  wie  hoch  ich  jhn  lieb  vnnd  achte.  Doch  glanb  ich,  daß  kAnH 
aMrlich,  weder  ich  noch  andre,  jn  ao  viel  rreundtschaffl,  liebe 
▼nd  gunst  erzeigen  mochten,  als  er  derselbigen  wol  wirdig  ist 

Also  blieb  Galaor  in  deß  Königs  dienst,  von  welchem  er  sich 
niemals  hernach  abgesondert,  ynangesehen  der  zweytracht,  so 
Amadis  mnd  der  König  Lisaart  mit  einander  gehabt,  wie  hernach 
in  dem  Dritten  ynd  Vierdten  Buch  dieser  History,  Ton  mir  mit  hüUT 
des  Ailmechtigen  aoßgefuhret  werden  sol.  In  diesenci  gespricb, 
hatten  sich  Oriana,  Mabila  vnnd  Oiinda  von  dem  andern  Frauwen- 
simmer  hindersioh  gethan,  vnd  auff  der  andern  selten  sprächet 
Amadis  vnd  Agraies  mit  einander,  weil  der  König  vnd  Königin  den 
Galaor  auffhielten.  Derhalben  ließ  Mabila  jbrn  Bruder  I^mffea 
vnd  sagt  zu  jm,  ich  bit  euch,  fuhrt  vnsern  Vetter  herzu,  denn  ich 
hertzlichen  verlangen  nach  jm  hab. 

Hierauff  keret  Agraies  widerumb  zum  Amadis  vmb,  der  sich 
stellet,  als  ob  er  nicht  lust  bette  zu  jhnen  zugehen,  vnd  sagt  zu 
jhm.  Lieber  1649]  Vetter  vnnd  Bruder,  mein  Schwester  wolt  gern 
mit  euch  reden,  vnd  bitte  euch,  daß  jr  zu  jr  kommen. 

Welches  er  auch  letzlichen  tbet.  Nun  war  Mabila  försichtig, 
vernönfltig  vnd  nickt  vnwissendt,  mit  was  artzney  sie  jhr  beküm- 
merte, Buleriscbe  hertzen  verseben  vnd  tradieren  solt.  Derwe- 
gen  nach  dem  sie  drey  jm  die  Reuerentz,  vnnd  er  gegen  jhnen 
gleichesfals  gethan,  nam  Mabila  den  Amadis  vnd  bath  jhn,  daß  er 
zwischen  sie  vnd  die  Oriana ,  vnnd  Agraies  zu  nechst  neben  jhnen 
bey  der  schönen  Oiinda  sitzen  wolt. 

Hernacher  antwortet  sie  mit  lachendem  Mund:  Ob  gleichwol 
ich  jetzunder  vnder  vnd  bey  den  vier  Personen  bin ,  So  habe  ich 
doch  anderstwo  so  viel  zuschaßen,  daß  ich  euch  verlassen  muß. 

Also  blieben  sie  allein,  vnd  gab  jeder  achtung  auff  die,  so  er 
liebet.  Dazumal  fieng  Amadis  an,  mit  seiner  geliebten  Oriana  zu- 
sprachen, vnnd  in  dem  er  vermeinet,  jhr  die  hohe,  einbrünstige  liebe, 
welche  er  durch  gute  hoffnung  erhelt,  zuerkleren,  beraubten  jhn 
doch  die  slarcke  hitzige  Pfeil  deß  blinden  Knaben  Cupidinis,  genU- 
lieh  deß  vermügens  zu  reden,  [650]  aber  die  äugen  Calso  jhrem 
ampl  gnug  Ihun)  verbesserten  den  mangel  der  Zungen.  Vnnd 
gaben  gnugsam  zeugnuß,  wie  hoch  das  trauwrig  vnd  schwelck 
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gemüt,  durch  zu  viel  grosse  freud  vnd  lust,  verendert  vnnd  ver- 
stöcket  war,  Als  nun  Oriana  diß  wol  erkennet,  name  sie  heimlich 
sein  hand  vnter  dem  Mantel,  Schlüsse  jhm  dieselbige  hart  zusammen 
vnd  sagt  mit  seufitzen  zu  jhm:  Ach  geliebter  Herr,  was  angst  vnd 
kummer  hat  vns  vergangner  tagen  der  verrähter  verursacht,  wel- 
cher vns  E.  Lu  Tödtlichen  abgang  hie  jhnen  verkündiget,  darumb 
ich  auch  in  der  grösten  gefahr  meines  lebens  gewest.  Vnnd  zwar 
nicht  ohne  vrsach,  dann  keinem  Frauwenbildt  jhe  solcher  verlust 
widerfahren,  welcher  mir  zu  handt  gestossen  were,  wo  ich  Eur  L, 
verloren.  Vnnd  zugleich  wie  ich  von  E.  L.  zum  hertzlichsten  vnd 
höchsten  geliebt  werde,  so  ist  mir  darzu  das  glück  so  günstig  ge- 
west, daß  es  gewölt,  daß  mich  der  vnd  ein  solcher  liebe,  welcher 
Hochgeachter  vnd  Weitberümpter  ist,  denn  kein  ander,  so  leben 
mag. 

Auff  diese  Rede  schlug  Amadis  vor  Scham  sein  gesiebt  vnder 
sich,  dieweil  er  sich  also  hefitig  durch  die  loben  höret,  deren 
[651]  er  vermeint  alles  lob  vnd  rahm  zugehörig  seyn  vnd  gebären, 
vnd  befände  seine  Sinn  dermassen  verendert,  daß  in  dem  er  sich 
vnderstundt  jhr  antwort  zugeben,  die  wort  jm  am  Rachen  ankleben 
blieben.  Dessen  die  Oriana  wol  warname,  fuhr  derwegen  in  jbrer 
redt  für  vnd  sagt:  Yertrawter  vnd  geliebter  Herr,  wie  were  es 
müglich,  daß  ich  zu  Euer  L.  nicht  mehr  holdtschafFt  vnd  neigung 
bette,  denn  zu  keinem  andern  ding  auff  Erden,  dieweil  auch  die,  so 
E.  L.  niemals  gesehen,  sie  lieben  vnnd  hochhalten?  Vnd  ich  als 
die,  so  E.  Lieb'  so  getreuwlich ,  inbrünstig  vnd  bestendig  lieben, 
auch  souiel  ehr  erzeigen,  solte  ich  nicht  billich  vrsach  haben,  E.  L. 
höher  vnnd  mehr,  denn  mich  selbs  lieben? 

Bey  glauben,  antwortet  Amadis,  E.  L.  günstig,  lieblich  vnd 
freund tlich  reden  ist  gnugsam  vnd  mechtig,  daß  es  mich  tausent 
mal  sterben,  vnd  hergegen  auch  souielmal  widerumb  lebendig 
mache.  Aber  was  denn  mehr?  Solches  mag  mir  dennocht  nicht 
helffen.  Darumb  bitt  ich  E.  L,  gantz  freundtlich ,  jetztmals  allein 
mit  meiner  schweren  pein  mitleydens  haben  wolt,  welche  mir  arger 
vnnd  vberlestiger,  denn  der  todt  selbs  ist,  dieweil ,  ich  E.  L  zuuiel 
inbrün[652]stiglich  liebe.  Denn  wo  ich  mein  leben  geendet,  wie 
Arealaus  angebracht,  were  selbiges  ende  ein  anfang  meiner  ruh 
vnnd  grossen  trosts  gewesen,  wo  ich  zuuor  vnd  ehe  ich  E.  L.  er- 
kannt, verscheiden,  wiewol  die  stund,  in  deren  ich  E.  L.  erkannt, 
mein  gentzlichs  glück,  Seligkeit  vnd  auffenthaltung  ist.  Doch  befind 
ich  mich  inn  solcher  Pein  vnd  leiden,  daß  vnmüglich,  daß  mein 
herts  nicht  vor  leid  versert  würde  one  die  freud,  welche  es,  in 
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dem  ich  Ewr  Lieb  dienst  beweise,  emprahet,  aoeh  ohne  die  gatthat 
Tnd  freundtlicheit,welcheE.L.jhin  durch  das  eintzig  eingedencken, 
so  die  von  mir  haben,  thun  ynnd  erzeigen.  Aber  die  noil  zwingt 
▼nnd  dringt  solch  mein  bekümmert  hertz,  Eu.  L.  anzurüSen,  daß 
die  jhm  mehr  genad  vnd  gunst,  denn  es  nicht  würdig,  beweisen, 
md  nicht  seinem  vnverdienten  gunst,  besonder  seiner  hohen  no|, 
▼nnd  bedürfTtigkeit  nach  tradieren,  Vnd  hiedurch  jhm  stets  die  be- 
gierd  vnd  stercke  mehren ,  daß  es  Ewr  Lieb  gehorsam  vnnd  allen 
geneigten  willen  leiste,  Insonderheit  angesehen,  daß  da  jhm  nicht 
baldt  gehoIQen,  sein  greuliches,  jämmerliches  ende  nicht  lang  ver- 
ziehen, nocli  außbleiben  würdt. 

Diß  redet  er  mit  seufTtzen  vnnd  [653]  zähern,  daß  jhm  allent- 
halben vber  das  angesicht  ablieflPen,  vnnd  er  nicht  enthalten 
roocht,  wäre  auch  dermassen  verstockt,  daß,  wo  jhn  die  Göttm 
Venus  durch  die  hoffnung  (jn\i  welcher  sie  jhre  gefangne  vnd 
bekümmerte  vnderthanen  ernehret  vnnd  auffhelt)  nicht  getröstet, 
das  leben  im  selbigen  fußstapffen  jhn  verlassen  hett,  damit  es 
diesem  seinem  wolgefallen  weitem  platz  gebe,  welches  er  durch 
seiner  geliebten  Oriana  gunst  vnnd  gegenwertigkeit  empfienge, 
sonderlichen  weil  sie  jhm  schier  zu  jeden  wort ,  so  er  redet,  die 
finger  zusammen  drucket,  daß  denn  jhm  gnugsam  jhr  verlangen 
bezeugt,  daß  sie  gern  jhm  bessere  tractierung  erzeigen  wolt,  da 
es  das  ort  vnnd  zeit  etwan  in  künfftig  zulassen  wurden. 

Vnd  damit  sie  jm  dessen  noch  voikommnere  bestetigung  gebe, 
antwortet  sie  jhm:  Ach  allervcrtrawtester  Herr,  vmb  Gottes  willen 
reden  wir  nimmer  mehr  von  Ewer  Liebe  todt,  denn  das  gedencken 
allein  mir  vnerleidenlich  ist.  Als  deren,  welche  gewißlich  weiß, 
daß  nach  Eur  L.  todt  vnnd  absterben,  sie  nicht  ein  einige  stund 
darnach  leben  kann:  Beuorab,  weil  [654]  aller  lust  vnd  wonne, 
so  ich  hie  auff  Erden  habe,  mir  von  E.  L.  Als  die  darinn  leben, 
mitgetheilt  würdet,  Euwr  Lieb  hieneben  zusagend,  mein  ver- 
trauwter  vnnd  einiger  Herr,  daß  .ich  dessen  gentzlich  keinen 
zweiflTel  trage,  so  Euwr  Lieb  erst  angezeigt  haben,  seytemal  ich 
solches  gnugsam  bey  mir  selbs  erfare,  in  dem  ich  eben  auch  allen 
den  schmertzen  erleide,  so  E.  L.  ob  vnd  anligt.  Vnd  wo  denn  der, 
so  Euwr  L.  erdulden,  bedunckt  beschwarlicher  zu  seyn,  ist  es  vmb 
keiner  andern  vrsach  willen,  denn  C^Ueweil  mein  will  aller  dings, 
wie  der  euvver,  vnnd  mir  gleiches  vermügen  vnd  freyheit,  wie 
E.  L.  mangelt,  dieses,  so  vnser  beyder  hertzen  also  hoch  begeren, 
in  das  werck  zu  bringen  vnd  zuuolstrecken)  das  die  liebe  vnd 
schmertz  sich  etwas  mehr  bey  E.  L.  offenbaren  vnnd  anzeigen. 
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Aber  ich  versprech  E.  L.  bey  meiner  treuw  daß,  wo  das  glück 
oder  vnsere  mittel^vns  nit  in  kurtzefn  weg  vnd  weiß  anbietet,  vnsem 
yerlangcn  ynnd  willen  Cdoch  ehrlichen)  zuuernügen,  daß  ich  selbs 
solche  erdencken  vnnd  dahin  trachten  wil,  daß  wir  ehrlichen  zu- 
Samen  kommen  mögen,  was  mir  gleich  darüber  begegnen  mag,  es 
sey  mit  haß  Vatters  vnnd  mutters,  auch  aller  meiner  [655]  verr 
wandten  vnd  Treundt  Denn  mir  vnmäglich,  vnser  grosse  freud 
lenger  zuuerhindern,  vnd  also  zumal  leiden  vnnd  verlangen,  so 
wir  doch  diß  entzünd  fewer,  welchs  täglich  zunimmt,  vnnd  von 
einer  stund  zu  der  andern  in  vnsem  hertzen  wechst,  außlösclien, 
vnnd  vns  darauß  freyen  mögen. 

0  wie  wol  gefiel  dem  Amadis  diese  red ,  fürwar  diese  hoff*» 
nung  verursacht  jn  noch  mehr  anligens,  vnd  dergestalt,  daß  er 
nichts  änderst  thun  kondt,  denn  die  Princessin  mit  solchen  jämer- 
liehen  äugen  an  zublicken,  daß  vber  jhr  eigen  passion,  sie  auch 
zum  theils  des  Amädis  darzu  erlitte,  Vnnd  als  sie  jhn  also  veren- 
dert  vnd  transferiert  sähe,  tratt  sie  jm  auff  den  fuß,  vnd  sagt:  Ha, 
vertrauwter,  geliebster  Herr,  ich  weiß  nicht,  warumb  E.  L.  sich 
also  mißtrösten?  ich  bitt  freundtlich,  wölt  nicht  verdrässig  seyn, 
denn  ich  wil  E.  L.  das  halten,  so  ich  dero  allbereit  zugesagt  hab, 
vnnd  in  dem  E.  L.  hierauff  warten,  wird  dieselb  Cwo  dero  gefellig) 
daruor  nit  von  dem  Hof  scheiden.  Denn  der  König  mein  Herr 
Vatter  Vorhabens  ist,  nechsten  zurückenden  tag  Königlichen  stat 
zohallen,  derwegen  jnir  nicht- zweyfTlet,  sein  vnd  der  Königin  Lieb- 
den  werd^  E.  L.  bitten,  selbigem  bey[656]standt  znthun,  als  die 
nit  vnwissend  seyn ,  daß  E.  L.  gegenwertigkeit  so  herrliche  gesell* 
schafft  vnd  versamlung  ehren  vnd  Vieren  werden. 

Vnd  als  sie  diese  wort  geendet,  ließ  die  Königin  den  Amadis 
bemffen,  vnd  hieß  jhn  neben  den  Galaor  sitzen,  denn  der  König 
hinweg  gegangen  war.  Als  denn  begund  das  Frauwcnziinmer  ab 
dem  vnterscheid  dieser  zweyen  Brüder  jr  meinung  vnd  vrtheil  zu- 
feilen.  Aber  sie  waren  einander  so  gleich  gestaltet,  daß  sie  gentz- 
lich  kein  vngleichförmigkeit  finden  mochten,  sonder  alle  der  ein- 
helligen meinung  waren,  daß  Gott  sie  für  alle  ändere  Ritter,  es 
were  an  Schönheit,  Adel,  frombkeit  vnd  lieblicheit,  volkommen 
erschaffen,  vnnd  von  angesicht  vnd  leib  so  gleich  gemacht,  daß 
man  gantz  beschwerlich  einigen  vnterscheid  sehen  mögen,  außge- 
nommen  daß  Galaor  ein  wenig  weisser  vnnd  bleicher  ward.  Aber. 
Amadis  stercker  vnnd  grösser  gliedmaß,  krauses  Haar,  vnd  rot- 
brechter  angesicht  hatt,  denn  Galaor,  mit^'welchem  die  Jungfrauwen 
noch  nie  gesprachet,  ob  sie  wol  selbigen  heiftigcs  verlangen  trugen.' 
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Dessen  auch  die  Königin  warnam,  denn  sie  sagt  n  jm:  Herr  Ga- 
bor ,  wil  E,  L  nicht  vnser  Tochter  vnnd  die  andern  [657]  Jnng^ 
frauwen  ansprechen,  die  E.  L.  so  freundlich  allhie  beschawen? 

Ja,  antwortet  er,  wo  es  E.  L.  gefallen  ist 

In  dem  stund  er  auff,  vnnd  gieng  gegen  jnen,  weldie  jn  lieb- 
lich empfiengen.  Folgendts  pflegte  er  mancherlei  angeneme  reden 
mit  jhnen,  jnner  dem  er  die  furtreffenliche  schöne  des  Frewlms 
Oriana  beschauwet,  derwegen  er  denn  bey  sich  selbs  ynmüglich 
achtet,  daß  man  ein  hübschere  Creatur  auff  erden  finden  köndt,  md 
hierumb  wol  abname,  daß  diese  eintzige  vrsach  sein  bmder  Amadis 
in  deß  König  Lisuarts  Hof  auffgehalten.  Hiezwischen  sagten  etliche 
Jungfrauwen  zu  jm:  Gnediger  Herr,  E.  G.  seyn  hie  zu  land  gantz 
wUkommen. 

Die  andern  Frewiin  aber,  Geliebter  herr  Oheim  Tnnd  yet- 
ter,  wenn  vnd  warinn  E.  L.  gefellig,  werden  sie  erfaren,  daß  wir 
E.  L.  getrewste  vnd  wolgemeinste  verwandten  vnd  Humen  seyn. 

Er  aber  antwort  jnen  allen  zumal,  vnd  sagt:  Freundtltche  liebe 
Humen,  vnd  geliebte  Jungfrawen,  ich  sag  E.  L.  vnd  euch  allen 
freundüichen  vnd  günstigen  danek,  der  freundtlichen  vnd  gutwil- 
ligen empfahung  halber,  so  £.  1.  vnd  jr  mir  thut  Dessen  ich  zum 
theils  meinem  herni  bruder  Amadis  auch  zudancken  schuldig,  denn 
onejn,  welcher  mit  liebe  [658]  oder  gcwalt  alle  andre  Ritter  au 
seinem  gehorsam  bringt,  bette  ich  in  langer  zeit  an  diesem  Hofe 
nicht  so  grosse  gunst,  vnd  herrliche  tractierung  bekommen  mögen, 
dieweil  ich  Vorhabens  gewest,  mich  noch  nicht  so  bald  ^llbero  zu 
begeben.  Doch  da  ich  £.  L.  vnd  euch  freundtliche  dienst,  vnd  gün- 
stigen, geneigten  willen  zuerzeigen  wissen  würde,  sollen  dieselbe 
vnd  jhr  mich  jederzeit  gantz  gewogen  vnd  wolgesinnt  haben. 

Wol  vermercket  Galaor ,  daß  in  dem  er  vom  Amadis  redet, 
Oriana  die  Färb  verendert  vnd  ein  seufTtzen  faren  ließ.  Darumb 
bestettigt  er  seinen  hieuorigen  wohn  bey  sich  selbs,  vnd  hielt  jhrer 
beyder  holdtschaiR  für  gewiß,  deß  er  doch  weißlich  verbarge.  Vnd 
nach  dem  gesprech  käme  der  König  widerumb  zu  der  Königin,  fieng 
mit  jhnen  an  zu  kurtzweilen  vnd  zusprachen,  vnnd  erzeigt  sich  frö- 
licher,  denn  er  lange  zeit  nie  gethon,  also  daß  meniglich  theil  vnd 
gemeinschaflTt  ab  der  freud  hatt,  so  des  Amadis  vnnd  seines  Bruders 
ankunffl  gebracht,  welche  er  gleich  bald  darauf?  mit  sich  in  die  Rit- 
terstuben füret,  da  man  das  Nachtessen  zubereitet,  vnd  befalch  da- 
selbsten,  daß  sie  zween  sampt  dem  Agraies  vnnd  Galuanes  allein 
an  ein  tafel  [659]  Cso  außtrucklich  von  jhrent  wegen  zugericht) 
gesetzt  worden.   Vnd  zugleich  wie  sie  vier  dazumahl  sich  von  allen 
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andern  abgesondert,  also  haben  sie  sich  auch  nachmals,  in  mancher 
arbeil,  not  vnd  vnzalbarn  gefahr  zumal  gerunden,  welche  sie  willig 
erduldet,  der  grossen,  hertzlichen  liebe  halben,  so  einer  gegen  dem 
andern  getragen,  ja  solche  hulde  zusammen  gehabt,  daß  ob  gleichwol 
Galuanes  gentzlich  mit  keiner  Blut  verwandtnuß,  ausserhalb  dem 
Agraies,  jhnen  zugethan  gewesen:  Nichts  desto  weniger,  doch  Ama* 
dis  vnd  Galaor  jhm  nicht  änderst,  als  jhrem  Vettern  vnd  Patruum 
genennet,  daß  jhm  denn  sein  lob  vnnd  ansehen  sehr  gemehret,  alsa 
wie  in  volführunge  der  History  meidung  beschehen  wirdt. 

[660]  DAS  ZWEIÜNDDREISZIGSTE  CAPITTEL 

^Wie  der  König  Lisuart  von  Vindelisora  geschdden,  md 
gegen  Lenden,  dasejbsten  Königlichen  offenen  Hof  zuhalten, 

gereiset 

ZVII  anfang  diß  Buchs  ist  weitleufftig  meidung  beschehen,  wie 
der  Allmechtige  Gott  vnnd  Yatter,  durch  sein  gute  vnd  besondere 
genadc,  den  König  Lisuart  in  das  Regiment  vnd  Königreich  in 
grossen  Britanien  beruffet,  vnd  jm  ausser  einem  enterbten  Färsten, 
friedsamen  König,  in  der  gewaltigen  Honarchj  solcher  Insel  ge- 
macht, durch  den  tödtlichen  fall  vnnd  absterben  Falan^ris,  seinen 
Eltesten  Bruder,  [661]  welcher  on  leibs  Erben  abgangen,  deßglei- 
chen  wie  er  Lisuart  an  allen  orten  für  so  mcchtigen  Herrn,  vnd  ge- 
waltigen Potentaten  gehalten  worden,  daß  viel  vnd  narohafftige  Rit- 
ter auß  allen  Ländern,  vnnd  Nationen,  an  seinen  Hof  vnd  dienst 
kommen,  vnd  sich  für  gluckselig  geachtet,  daß  sie  sich  seine  Hof- 
diener nennen  mögen.  Aber  ein  Zeitlang  nach  diesem,  entweders 
dieweil  dieser  gluckselig  König  dieses  vergessen,  so  jhm  alles  diß 
gut  vnd  Reichthumb  zugestellt,  vnd  ausser  gnaden  gegeben,  oder 
Cverhoffenlich)  solches  die  Göttliche  verhengnuß  vnd  will  gewest, 
damit  er  jn  hiedurch  zuchtiget,  vnd  an  jn  manet,  dieweil  man  Cvn- 
aerm  Menschlichen  verderbten  brauch  nach)  in  gutem  gläck  vnd 
wolfart4iit  an  jn  gedenckt,  so  ließ  Gott  der  Herr  zu,  daß  diß  glück- 
hafft  Königreich  in  Verfolgung  fiel,  vnd  daß  die  hoheit  vnd  König- 
lich wirde,  des  König  Lisuarts,  betrübt  vnd  verdunckelt  wird,  hie- 
mit  zuerkennen  geben  wollen,  daß  allein  der  Herr  vnd  König  aller 
lebendigen  Creaturen,  welcher  sie  erhebe  vnd  sturtze,  wie  jhm  ge- 
feilig, als  jhr  jetzunder  vernommen  werden,  denn  als  dieser  König 
Lisuart  Vorhabens,  viel  herrlicher  vnnd  scheinbarlicher  Hof  zuhalten, 
[662]  wenn  seiner  Yorfahrn  keiner  je  gethan ,  ließ  er  allen  Herrn 
vnd  Stenden  seines  Königreichs  befehln ,  daß  sie  am  fünffteh  nach* 
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gehenden  tag,  an  scbieralen  n  Londen  ankownea,  rwmA  nlda  Tber 
den  Stand  der  Ritterschafit  jren  RalhscUag  Tnd  gnt  gednnckea, 
nachen  aolten,  dieweil  sein  Kö.  May.  bedacht,  aolchen  Slandt  in  der 
höchsten  ehr  vnd  wirde  xnerhalten,  Tnd  zundiren,  sooiel  es  nng- 
lich  ist  Aber  eben  an  den  ort,  da  er  renneint,  daß  jn  jedernan 
solte  gehorsan  leisten,  htndergiengen  jn  die  lüst  vnd  dädische 
■achstelinng  des  gificks,  welches  sein  Person  Tnd  atnl  in  grosser 
gefahr,  der  verderbnuß  Tnnd  zn  grundt  gehn  selten,  wie  ench  tot* 
meldt  werden  sei.  Als  nuhn  König  Lisnart  sampt  den  gantzen  Hof* 
gesinde,  too  Yindelisora  hinweg  gegen  Londen  zu  zöge,  ward  ein 
grosses  wunder  zusehen,  so  Tiel  Herren,  Frauwen,  Tnd  Jung- 
frauwen,  die  jhm  nachfolgten,  sonderlichen  Ton  wegen  so  Tiel  Junc- 
kern vom  Adel,  welche  dahin  ankommen,  etliche  daß  sie  die  hohe« 
MagniGcentz  vnnd  pracht  sehen,  die  andern  aber  damit  sie  jhrea 
Bulschafften  dienen  vnd  beywohnen  möchten,  vnd  redet  man  nin- 
dert  von,  denn  von  Thurniercn  Tnnd  allerhandt  [663]  neuwer 
körtzweil,  nu  hat  der  König  geholten,  zu  grösserm  Pomp  Tnd 
scheinbarkeit  seines  Hofs,  daß  niemandts  in  der  Statt  geherberget, 
sonder  jeder  sein  Zelt,  auff  den  weiten  schönen  matten,  neben  dem 
Wasser  vnd  Bächen  auffschlagen  ließ,  zuuerhütung  der  grossen 
hitz,  so  dazumalil  wardt,  daß  alles  beschehe,  hicrumb  es  sich  an- 
sehen ließ,  daß  es  eigentlich  ein  Läger  vnnd  Feldt  were,  dahin  der 
gröste  theil  der  Welt  sich  verfügt  hat  Doch  dieweil  der  König  drey 
oder  vier  tag  vor  dem  bestimpten  Fest  ankäme ,  Ritte  er  inn  sein 
Palast,  mit  sampt  der  Königin,  Amadis,  Galaor,  Agraies,  Galuanes 
vnd  etlichen  andern  ansehnlichen  Herrn.  Der  vberig  hauff  aber  thal 
sich  auff  die  Matten,  also  wie  die  Furrierer,  Quartierer,  vnnd  die 
herbergen  außgetheilet  vnd  verordnet  Zn  seiner  ankunßt  hielt  man 
viel  kurtzweil  vnnd  kampflf,  welche  so  lang  wehreten,  biß  das 
glQck  Cob  der  freud  dieses  frommen  Königs  verdrössig)  dieselbige 
in  trauren  vnd  mancherley  kummer  verendert,  durch  mittel  vnd  weg 
eins  andern  Fürsten  vnd  Herrn ,  zwar  nicht  deß  Königs  vnderthan, 
sonder  viel  mehr  allein  sein  nachgeseßner  Nachbaur,  dann  getrewer 
freundt,  Basinan  genent,  mit  grosser  [664]  Reichthumb  begabt,  doch 
wenig  tugcnd  geziert,  welche  daselbst  auch  erscheinen  wollen,  auß 
vrsach,  wie  jr  baldt  hören  werdet^  Dieser  bößwicht  Cvon  dem  ich 
hie  rede,  war  Herr  in  eim  Land  Sanschwegen  genannt,  vnd  gantz 
geheimer  freund  deß  Arcalaj  deß  Zauberers,  welcher  kurtz  vor 
diesem  sich  zu  jm  verfugt,  vnd  diese  oder  dergleichen  reden  für- 
gehalten,  gnediger  Herr:  die  grosse  begirde,  so  ich  hab  E.  G.  dienst 
suerzeigen,  hat  mich  bewegt,  weg  vnd  mittel  zusucben,  (wo  es 
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E.  6.  anderß  nit  selbst  verhindern)  der  in  kurtzem  das  Königreich 
grossen  Britanien  in  friedsame  besitzung  vnd  volmechtige  handt  zu 
▼berliefTem  vnd  ein  zuraumen,  vngefehrlich  gewagtes  spiel,  auch 
mit  ringem  E.  6.  kosten. 

Als  Barsinan  (jier  ein  ehrgeiziger  Mann  ward)  den  Arealaas 
reden  höret,  wie  er  jm  yerhieß,  wo  er  jn  wolt  zum  Köni^  machen, 
sagt  er  jm,  bey  glauben,  sonders  lieber  freund  Arealaus,  wo  du  das 
möchtst  volbringen  so  du  von  dir  außgibst,  wolt  ich  ohne  forcht 
mein  eigen  Person,  viel  ehe  den  kosten  dran  wagen,  wo  ich  ver- 
neme,  daß  man  leichtlich  Vnd  gläcklich  volstreckung  bekommen 
könde« 

Es  ist  gar  nicht  beschwerlich  sagt  Arealaus,  vnd  also  bar,  wil 
E.  6.  ich  die  mittel  ent[665]decken,  doch  daß  E.  6.  mir  zuuor  ge- 
loben, daß  nach  dem  die  solchs  erlangt,  K  6.  mich  zu  der  Statt- 
halter vnd  Hofmeister  machen  wolle. 

Ja  bey  meiner  treuwe,  sagt  Barsinan,  vnnd  solt  darzu  noch 
höherH[>egabt  werden. 

Nun  sehet  die  stundt  vnd  gelegenheit,  antwort  Arealaus,  der 
König  Lisuart  hat  Publiciern  vnd  außschreien  lassen,  daß  er  dieses 
Fest  im  September,  schierstkünfftig  offenen  Hof  halten  wolt.  An 
welchen  E.  6.  auch  sanipt  guter  Gesellschafft,  vnd  grosser  anzahl 
Ritter,  ziehen  werden.  Als  denn  will  ich  soviel  verschaffen  vnnd  zu 
wegen  bringen,  daß  ich  den  König  so  föglich  hinweg  füre,  daß  jm 
kein  lebendiger  Mensch  wird  mögen  zu  hölffe  kommen,  vnd  eben 
auff  dieselbige  weiß,  wil  ich  sein  Tochter,  welche  E.  6.  zu  der 
frawen  vnd  Gemahl  nemmen  werden,  auSheben  lassen.  Nach  diesem 
wil  ich  E.  G.  deß  Königs  haupt  vberschicken.  Also  vnd  dieweil  das 
frewlin  Oriana  rechte  naturliche  erbin ,  vnnd  E.  6.  als  jr  Herr  vnd 
gemahl,  werden  mit  den  Rittern,  leichtlich  daß  Königreich  erobern, 
vnd -keinen  nit  finden,  so  E.  G.  dawider  spreche  oder  thue. 

Furwar  sagt  Barsinan,  wo  dises  fumemen  möchte  glficklich 
außgang  gewinnen,  [666]  Wolt  ich  dich  viel  reicher  vnd  mechtiger 
machen,  'denn  keiner  in  deinem  geschlecht  jhe  gewesen,  jha  auch 
den  höchsten  vnd  fürnembsten  an  meinem  hofe. 

Es  ist  gnug,  sagt  Arealaus,  E  G.  werden  in  kurtzen  innen 
werden,  daß  ich  mich  wenig  ding  vnderfahe,  so  ich  nicht  voll- 
strecke. Aber  sehet,  fAlt  nicht  (wie  Eu.  G.  ich  gesagt  hab)  daß 
E.  G.  zu  Lenden  bey  dieser  Versammlung  vnd  Landstag  ankommen. 

Vnd  von  dieser  vrsach  willen  erschiene  dieser  Bößwicht  bey 
dem  König  Lisuart,  Deßgleichen  thet,  als  ob  er  kommen  were,  jhm 
hiemit  Ehr  vnd  gut  nachbarschafft  zu  beweisen ,  derwegen  schickfit 
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jhm  der  König  viel  Ritter  entgegen,  vond  ließ  jhn,  als  sein  freund 
empfahen,  auch  weiters  Herberg  ynnd  alles  anders,  so  er  jhn  von 
nöten  zu  seyn  vermeint,  bestellen  vnd  fürsehen,  in  seiner  anknnft 
stige  er  in  dem  Palast  ab,  gieng  zu  dem  König  vnd  saget:  Gnädig«- 
ster  Herr,  Nach  dem  ich  verstendigt  worden,  der  Herrligkeit  vnd 
Freudenspiel,  so  E.  Kön.  W.  an  dero  Hof  zuhalten  Vorhabens,  anch 
femer  bericht  eingenommen,  wie  viel  gewaltiger  Ritter  vnd  an- 
sehenliche Herrn,  an  demselbigen  erscheinen  werden,  hab  ich  mir 
fürgesetzt,  E.  Kö.  [667]  Wir.  dienstlichen  heimzusuchen ,  vnd  mit 
meiner  gegenwertigkeit,  mein  dienstlichen  willen  zuerzeigen,  nidit 
als  E.  K.  W.  vnderthan  oder  hindersäß,  dieweil  ich  mein  Landt  von 
niemand  anderm,  denn  von  Gott  vnnd  wehrlicher  faust  besitze,  son- 
der als  E.  K.  W.  guthertziger  Nachbaur  vnd  freundt. 

Fürwar,  antwort  der  König  E.  L.  thut  mir  hieran,  besonder  an- 
mutig, vnnd  danck  annemend  wolgefallen,  vnd  bien  daneben  hertz- 
lieh erfrewet,  daß  E.  L.  souiel  mühe  von  meint  wegen  auff  sich 
nemen  wollen,  ^.  L.  hin  gegen  versprechend,  daß  ich  solchs  gegen 
der  selben  in  allem,  so  mir  müglich  seyn  vnnd  sich  gelegenheit  an- 
bieten würdet,  erkennen  will,  denn  ich  E.  L.  für  meiner  besten 
freund  vnd  Oheim  einen  halte« 

Gnediger  Herr,  sagt  Basinan,  E.  K.  W.  reden  recht,  ynd  sag 
dero  bey  meiner  treuw  zu,  daß  mein  lebenlang  ich  geneigt  vnnd 
bereit  seyn  wil,  E.  K.  W.  in  dero  geschaßten  also  zu  rahten,  vrie 
ich  es  lange  zeit  begert  vnd  verlangt  habe.  ^ 

DerBößwicht  löge  nicht  ymb  ein  wort,  Aber  der  löblick  König 
verstund  es  nicht  besonder  bedanckt  jhn.  Vnnd  damit  er  jhm  desto 
mehr  ehr  vnd  gunst  beweise,  wiche  er  ausser  dem  Palast,  damit 
er  desto  besser  platz  hette ,  vnd  [668]  zöge  er  sampt  der  Königin 
ausserhalb  der  Statt  in  seine  zeit,  die  er  auff  der  Matten  auffrichten 
lassen.  Doch  vor  selbigem  berichtet  er  jn  gentzlich  seines  für- 
habens,  wessen  er  sich  endtschlossen,  vnd  die  vrsach  dieses  Landt- 
tags ,  vnd  ernennet  jm  bey  namen  vnd  zunamen  seine  beste  Ritter, 
mit  vermeldung  jhrer  Mannheit  vnnd  gewaltig  erwißnän  thaten, 
vnter  welchen,  er  deß  Amadis  vnd  Galaors  nicht  vergaß,  dem  sagt 
der  König:  Sonders  vertrauwter  Herr  vnnd  freundt,  ich  kan  euch 
für  gewiß  sagen,  daß  schier  vnmüglich  ist,  daß  einer  mehr  Mann- 
heit sampt  allem  dem,  so  zu  der  RitterilbhaiFt  erfordert,  haben 
möcht,  als  diese  zween. 

Vnd  redten  so  lang  vnnd  dergleichen  Sachen,  biß  meniglich 
hinweg  zöge,  der  König  in  die  Zelten,  vnd  Barsinan  in  den  Palast. 
Aber  nach  dem  er  den  König  reden  gehört,  vnnd  sein  Macht  er- 
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kannt,  sonderlich  die  liebe  vnd  gehorsame,  welche  jhm  souiel  Für- 
jrten  vnnd  andere  seine  vnterthanen  erzeigten,  wäre  jhm  vnmöglich 
in  seinem  sinn  vnd  gedancken  ruh  zu  haben.  Denn  etlich  mal 
reuwet  jhn  seines  narrechten  beschehenen  vnterstehens ,  weil  er 
Termercket,  daß  diß  gantz  beschwärlich  zuuolführen.  Nacher  gleich 
baldt  [669]  darauff  verendert  er  sein  meinung,  doch  kondt  er  nichts 
endlich  bey  sich  selbs  beschliessen.  Denn  er  mocht  nicht  so  baldt 
ein  wohn  vnd  meinung  erdencken ,  daß  nicht  gleich  hingegen  ein 
andere  vor  seinen  äugen  sich  fürstellet.  Vnnd  also  hin  vnd  her 
zweyfflen  vnnd  wanckendt,  beharret  er  letzlich,  dieweil  er  sich 
schon  so  weit  hinauß  begeben,  daß  er  das  glück  versuchen  wolt, 
welches  oiRermals  viel  ferro  mittel,  wo  man  sie  betrachtet,  erfindet, 
vnd  in  diesem  nachsinnen  entschlieff  er  biß  morgens  deß  andern 
tags  an  welchem  er  für  den  König  gieng ,  der  schon  albereit  mit 
seinem  Königlichen  gewaht,  welchen  er  inn  dergleichen  versam- 
lungen  zugebrauchen  pflegt,  angelegt,  bey  dem  auch  der  mehrer 
Iheil  seiner  Ritter  waren.  Denn  er  jnen  den  vorgehenden  tag  sol- 
ches befohlen,  dieweil  er  solchen  Landtag  am  morgen  gar  früe 
gleich  für  die  band  nemen  vnd  anfangen  wolt.  Dennzumal  thet  er 
begern  von  der  Königin,  daß  sie  jhm  die  Krön,  welche  der  alt  Rit- 
ter wie  oben  gehört,  jhm  zugeeignet  vnd  gelassen  hett,  ohn  verzug 
schicket,  vnd  sie  auch  zu  gleich  die  Husacken  anleget.  Derwegen 
ließ  die  Königin  daß  Truchlin  holen,  darinn  sie  das  zufinden  ver- 
[670]meint,  Aber  es  fehlet  jhr.  Denn  als  sie  aufigethon,  fandt  sie 
gar  nichts,  Darab  sie  sich  heOlig  verwundert,  dieweil  sie  keinem 
Menschen  den  sdhlüssel  vertrauwet,  als  jhr  selbs,  vnnd  sie  jhn  stets 
bewaret  Doch  vnnd  seitemal  sie  vermeint  daß  kein  andere  hülff 
vnnd  mittel  vorhanden,  that  sie  solches  dem  König  zuwissen,  wel- 
cher, ob  es  jm  gleichwol  gantz  mißfeilig,  nit  dergleichen  that,  son- 
der gieng  zu  der  Königin  vnnd  sagt:  Geliebte  Gemahel,  ich  ver- 
wunder mich,  wie  E.  L.  diß  so  vbel  verwahret  haben,  welches  vns 
80  wol  angestanden  were,  an  einem  solchen  tag  zutragen,  vnd  das 
vns  auch  mit  schwerem  geding  vbergeben  worden. 

Bey  meiner  trenw,  mein  Herr,  antwort  sie,  ich  weiß  Bur. 
Lieb  eben  nichts  dauon  zusagen,  denn  daß  diß  truchlin  beschlossen 
gefunden,  vnd  hab  ich  den  Schlüssel  darzu  selbs  auifbehalten,  ist 
auch  sonsten  keinem  andern  nie  vnter  die  hend  kommen,  Aber  die 
vergangne  Nacht  hat  mich  im  schlaff  bedunckt,  daß  ein  Jungfrauw 
zu  mir  kommen  vnnd  gesagt,  daß  ich  jhr  solches  -zeigen  wolt, 
Welches  ich  gethon.  Folgendts  hat  sie  den  Schlüssel  darzu  begert, 
den  ich  jhr  auch  gegeben,  vnnd  also  hat  sie  solches  auffgcscüUMr- 
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scn,  vnd  die  krön  vnd  [671]  Hosäcken  genommen,  Nach  dieaem 
hat  mich  hedunckt,  wie  sie  daß  trühlin  widenimb  beachlosaen, 
Ynnd  den  schlussel  mir  zugestellt,  letztlichen  die  Hnaicken  ange- 
legt, ynnd  die  krön  auff  das  haupt  gesetzt,  welches  jhr  to  wo! 
angestanden,  daß  ich  grosses  wolgefallen  darab  genommen.  Bndt- 
lich  sagt  sie  zu  mir,  daß  dieser  oder  die,  so  solche  haben  worden, 
▼or  fünff  Tagen  in  eins  mechtigen  Königs  landt  regieren  würde, 
welcher  sich  jetzt  der  zeit  hefftig  bemähet,  selbiges  zu  erhalten, 
ynnd  andere  darzu  zu  gewinnen,  Auff  diß  ^  hab  ich  dieses  zu  der 
zeit,  so  sie  mir  ernennt  hett,  erfaren  würde.  Vnnd  mit  diesen 
werten  ist  sie  vor  mir  yerschwunden,  mit  sampt  der  krön  vnd 
Husacken.  Aber  es  ist  mir  bey  meiner  treuw  nicht  bewist,  ob 
dieses  gesiebt  mir  also  im  schlaff  begegnet,  oder  ob  es  war  ist 

Dazumal  verwundert  sich  der  König  noch  mehr,  vnd  antwortet 
jhr.  .  Geliebter  Gemahel,  ich  bitt  E.  L  verhalingt  diß  alles^  vnd 
sagt  niemandts  zeit  daruon. 

Hierauff  name  er  sie  bey  der  band ,  vnd  giengen  zu  dem  Zelt 
herauß,  Derwegen  kamen  Ritter,  Frauwen  vnd  Jungfrauwen,  auff 
daß  sie  die  an  daß  geordnet  ort  beleiteten,  da  sie  zwecn  hohe 
stül  mit  güldin  stücken,  vnd  aller  köstlibheit  [672]  zugericht  fan- 
den, in  welche  .sie  sich  setzten,  da  denn  der  König  mit  vielen  vom 
Adel,  vnd  die  Königin  von  manchen  schönen  Frawen  vmbgeben 
waren.  Nun  faatt  der  König  befohlen,  daß  zu  nechst  neben  seiner 
Person,  Amadis,  Galaor,  Agraies  vnd  Galuanes  ohne  Landt,  sich 
halten,  vnnd  denn  hinder  diesen  der  König  Arban  von  Norgales, 
allerdings  gewaffnet  stehn,  vnnd  das  bloß  Schwerdt  in  der  faust 
halten,  auch  zwey  hundert  gerüster  Ritter  für  sein  beystandt  haben 
solt  Nachgehendts  ließ  man  durch  die  Herolden  stillschweigend 
außruffen.  Aber  als  der  König  sein  Rede  anfangen  wolt,  erschiene 
vor  jhm  ein  gantz  schöne  Jungfraw,  reichlich  gezieret  vnnd  be- 
kleydet,  vnnd  mit  sampt  jhr  zwölff  andere  Jungfrauwen,  alle  gleich 
wie  sie  eben  auff  solche  weiß  vnd  form  zugericht  Denn  zur  sel- 
bigen zeit  der  grossen  Herrn  vnnd  Frauwen  gewonheit,  vnd  im 
brauch  gewest,  daß  sie  auff  dergleichen  versamblungen  jhr  Ge- 
sindt  eben  mit  jhr  eigenen  vnd  gleichen  kleydung  versehen  vnd 
füren  lassen,  also,  daß  vnder  jhnen  gar  kein  vnterscheid  wäre. 
Nacher  wendet  sich  diese  schöne  Jungfrauw  gegen  dem  König, 
vnnd  sagt:  Groß[673|mechtigster  König,  Gnedigster  Herr,  E.  Kon. 
Hay.  bitt  ich  in  aller  vnderthenigkeit,  mir  gnedigst  gehör  zugeben. 

1  Hier  scbcint  etwas  zu  fehlen.    ?  Auff  diß  fragte  ich  sie,  wer  der  sei, 
und  sie  antwortete  mir,  daß  ich  dieses  u.  s.  w. 
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Folgendts  mir  der  billicheit  nach,  eins  zwispalts  halber  gnug  zn- 
Ihun,  welchen  ich  mit  diesem  Ritter  hab,'  so  neben  E.  K.  H.  ich 
stehn  sehen. 

Vnnd  in  dem  zeigt  sie  jhm  den  Amadis.  Nacher  sagt  sie,  ich 
bin  lange  zeit  von  dem  Angriota  von  Estrauas  C  welcher  hie  zu- 
gegen ist)  zu  seiner  Haußfrauwen  begert  vnd  angelangt  worden. 

Vnnd  hiemit  erzelt  sie  seiner  Ma.  Cone  von  nöten  nach  lenga 
hie  zu  repetiern)  von  stück  zu  stück,  wie  es  alles  ergangen,  vnnd 
warumb  sie^  das  thal  bey  den  Dannein  Baum  zuuerhüten,  jhn  ver- 
ursacht. Volgendts  Continuiert  sie  jhr  red,  vnnd  sagt:  Daselbsthin 
nun  ist  auffein  zeit  ein  Ritter,  Amadis  genannt,  kommen,  welcher 
jhn  mit  werhaiRer  band  gedrungen,  diesen  platz  zuuerlassen.  Doch 
vnd  dieweil  ich  vernommen,  daß  sie  beyde,  als  gute  Freundt,  von 
einander  gescheiden,  vnd  wie  der  Amadis  jhm  versprochen,  daß 
seines  müglichen  fieiß  er  verschaffen  wolle,  damit  Angriota  mich  zu 
seiner  Haußfrawen  bekommen  möge,  so  habe  Ich  mich  demnach 
auff  meiner  Schlösser  eins  gethon,  in  welchem  ich  [674]  solche  hut 
vnd  wacht  gesetzt,  vnd  solchen  brauch  vnnd  gewonheit  gestiflk, 
das  mich  vnmüglich  bedunckt  hat,  daß  einiger  frembder  Ritter  mit 
gewalt  hinein  kommen  köndt. 

Folgendts  erzelt  sie  in  was  gestalt,  wie  erst  oben  gehört 

Aber  gnedigster  Herr,  dieser  Ritter  hat  sich  dermassen  ge- 
halten, daß  er  die  hüter  vberwunden,  vnd  die-  gewonheit  des 
Schloß  zu  nichten  gemacht  hat. 

CNun  redet  sie  vom  Amadis,  den  sie  nicht  erkennet,  vnd  nit 
vermeint,  daß  ers  wereO 

Doch  bald  hernach,  als  er  hmein  kommen,  hat  er  mir  frey- 
willig  one  zwang  verheissen,  daß  seines  vermügens  er  sich  vncfer- 
stehn  wolt,  den  Amadis  von  seim  zusagen,  so  er  dem  Angriota 
gethon,  abwendig  zumachen.  Aber  zur  selbigen  stund  must  er 
auch  ein  schweren  kampff  mit  diesem  meinem  Vetter  haben,  so 
B.  Ma.  hie  zugegen  sihet. 

Auff  diß  vermeldet  sie,  vmb  was  vrsach  solches  zugangen, 
vnd  was  end  diß  gewunnen.  Vnd  als  sie  den  Gasiman  zeigt  C^on 
welchem  sie  redet)  vnd  man  höret,  wie  er  so  Mannlich  wider  den 
Amadis  hab  dörfferi  streiten,  hielt  Aeniglich  viel  von  jm. 

Nun  allergnedigster  Herr  sagt  sie,  der  außgang  dieses  streitf 
ist  gewesen,  daß  mein  Vetter  vberwunden  worden^  vnnd  [675]  dai 
haupt  verloren ,  wo  ich  diesen  Ritter  nicht  erbeten  bette,  jhme  das 
leben  zuschencken,  das  er  mir  mit  dem  geding  verwilligt,  daA 
den  ersten  Landstag,  so  E.  Kö.  May.  halten  würde ^  ick  %JM^  «t-* 


318  I,  32.  IQ7S1 

scheinen,  vnd  jhm  erstatten  solte,  was  er  mir  für  solohe  gutüiai 
anfordern  würde.  Hierumb  bin  ich  hie  9a  gezeugen,  desselbigen 
statt  zuthun,  vnnd  sein  zusagfung  auch  von  jhm  zuhaben. 

Darumb  stehet  Amadis  anff,  vnd  antwort:  Es  hat  ein  Jonck* 
frauwe  E.  K.  Wir.  die  warheit  allerdings ,  nit  allein  der  zusagong, 
sondelm  auch  des  KampOs  halben,  verstendigt  Demnach  bin  idi 
vorbereit  den  Amadis  anzuhalten,  daß  er  von  seinem  versprechen, 
dem  Angriota  gethan,  ablasse,  doch  daß  sie  dem  auch,  dessen 
sie  verbunden,  folg  thu. 

Bey  meiner  treuwe,  antwortet  sie,  wo  jhr  euwem  reden 
nachkommen,  werdet  jhr  mir  einen  grossen  dienst  beweisen.  Vnd 
zu  anzeigung,  daß  ich  geneigt  sey,  so  ich  verheissen,  zuerfüllen, 
so  begeret,  was  jr  jetzt  wolt,  denn  wo  es  mir  müglich  vnd  ehr- 
lich, wil  ich  es  euch  geben,  vnnd  leisten. 

Ich  erf Order  nichts  änderst,  antwort  Amadis^  denn  daß  jhr 
den  Angriota  zu  euwerm  Ehemann  nemen,  [676]  vnd  jn  lieben^ 
wie  er  euch  liebet 

Ach  Gott,  schrey  die  Junckfraw,  was  sagt  jr? 

Liebe  Jungfraw,  sagt  Amadis,  ich  bitt  euch,  daß  jr  euch  mit 
diesem  Edelmann  verheuraten,  welcher  billich  ein  so  schöne  Junck- 
fraw, als  jr,  haben  sol. 

Fürwar  Ritter,  sagt  sie,  das  heist  euwer  versprechen  gar 
vbel  gehalten. 

Ich  hab  euch,  antwortet  Amadis,  nichts  verheissen,  so  ich 
euch  nicht  halte.  Denn  wo  ich  euch  versprochen,  daß  Amadis 
seines  zusagens  gegen  dem  Angriota  zu  quittieren,  thu  ich  eben 
solches  hiemit,  dieweil  ich  der  Amadis  bin,  so  widerrufTe  ich  nun 
das^  so  ich  jm  versprochen.  Also  ist  euch  gnug  geschehen.  Her- 
gegen  aber  wil  ich  auch,  ewer  mir  geschehen  zusagung  wegen, 
daß  jr  jhn  für  euwren  Haußwirt  auffncmen.  Derhalben  so  erledige, 
ich  mich  von  euch  beyden,  eben  auff  ein  weiß  vnd  durch  ein  mittel. 

Wie ,  antwortet  sie ,  ist  es  müglich ,  daß  jhr  der  Herr  Amadis 
seyn,  welchs  lob  vnd  gut  gerücht  als  mit  rennen,  stechen,  Tur- 
niem,  so  weit  erschollen  ist. 

Ja,  warlich,,  sagt  der  König. 

Ach,  ach,  ich  arbentselige,  antwort  sie,  jetzunder  erkenne 
idi  wol,  daß  weder  durch  kunst  noch.weißheyt,  ein  Mensch  kan 
das  vermeiden,  so  jhme  von  [677]  Gott  geordnet  ist.  Denn  ich  all 
mein  vermögen  angewend,  wie  ich  mich  von  dem  Angriota  ent- 
ziehen möcht,  nicht  vmb  arges  willen,  so  ich  im  gründe,  oder  daß 
ich  nicht  erkenne,  daß  sein  Tugendt  dessen  QJsl  auch  nichts  wir- 
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dig:  Sonder  dieweil  mein  försatz  gewest,  daß  ich  in  aller  keusch- 
heit  vnnd  Jungfrawschafft  leben,  vnd  mich  nicht  von  einer  freyen 
Jungfrawen,  za  einer  dienstbaren  Frawen  machen  vnd  ergeben 
wolt,  deß  mögen  mir  ewr  K.  M.  wol  glauben.  Vnd  zu  der  zeit, 
als  ich  vermeint,  daß  ich  von  solchem  zum  weitesten  were,  hab 
ich  mich  so  nahend t,  wie  menniglich  vermercken  mag,  dabey  ge- 
funden. 

Jungfrawe,  sagt  der  König,  so  war  mir  Gott  helffe^  jhr  solt 
dessen  fro  seyn.  Denn  jhr  seyd  reich  vnd  schön,  vnd  er  deß- 
gleichen  ein  einiger  hübscher  Ritter,  zu  dem  wo  gleich  jhr  ver- 
mäglich  seyn,  an  Hab  vnd  Gut,  so  ist  er  es  in  frömmigkeit  vnd 
Tugendt,  nicht  allein  in  Kriegs,  sondern  auch  andern  Sachen,  so 
von  eim  Ritter  schöne  Jungfrauw,  erfordert  sindt.  Derwegen  achte 
ich  begert  jhr  ewr  ehe  vnd  verheurattung  gantz  gleichförmig  gegen 
einander,  vnnd  glaub,  daß  keiner  nicht  ahn  diesem  Hof,  welcher 
nicht  meiner  meinung  sey. 

[678J  Hierauff  sagt  die  Jungfraw,  vnd  wendet  sich  gegen  der 
Königin,  mit  diesen  werten:  Gnedigste  Frawe,  E.  G.  seyn  ffir  die 
togendthafftigest,  weyseste,  vnnd  hechlöblichste  Princessin  auff 
erden  gehalten.  Darumb  bitte  E.  G.  ich  gantz  vnderthenig,  mir 
hierinn  zurathen,  was  mir  zuthun  seyn  wolte. 

Liebe  Junckfrauw,  antwort  die  Königin,  dem  ansehen  vnd 
lob  nach,  so  der  Angriota  bey  ehrlichen  Leuten  erlangt,  verdienet 
er  wol,  daß  er  nicht  allein  mit  Reichthumb  begabt,  sonder  auch 
von  einer  Jungfraw 6n  geliebt  werd,  so  er  jmmer  erwehlen  möcht 

Liebe  Jungfraw,  sagt  Amadis,  halten  nit  darfür,  daß  vnge- 
fehrd,  oder  durch  liebe  ich  solches  versprechen  dem  Angriota 
gethan  habe,  denn  bey  glauben,  wo  deren  eins  mich  zu  solchem 
bewegt  hat,  solt  jhr  mich  billich  einer  thorheit  beschuldigen,  denn 
fftr  tugendreich  achten,  aber  dieweil  ich  seine  grosse  Mannheit, 
vnd  ehrlich  Gemüt  erfahren  Cwelchs  mich  thewr  gnug  gekostet^ 
vnnd  mir  auch  gewißlich  bewust  ist,  wie  lieb  vnd  werd  er  euch 
haltet  Hat  mich  für  billich  angesehen,  daß  nicht  allein  ich,  son- 
der alle  die,  so  jhn  erkennen,  sich  bemühen  selten,  euch  beyden 
artzeney  zuerfinden,  jhm  für  sein  aller[679]höchste  vnd  vnleid- 
liche  pein,  so  er  von  euwertwegen  erduldet,  vnd  denn  für  euch, 
in  dem  man  euch  solches  zuerkennen  gebe. 

Gnediger  Herr,  antwortet  sie,  ich  hab  so  viel  von  E.  6.  trauwe 
vnd  freundtligkeit,  deren  dieselb  sich  gegen  menniglich  gebrau- 
chen, hören  reden,  daß  mir  nicht  zweyffelt,  Eur.  G.  werden  vor 
K.  41.  auch  andern  Herren  nichtes  reden  wollen ,  deivw  4i^  NR«i\s>K\ 
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selbst,  derhalben  vnd  damit  ich  E.  6.  Raht  nacbkimiine,  auch  ra 
förderst  beider  Kö.  Ma.  meins  allergnedigsten  Herrn  Tnd  Frauwen, 
willen  nachstrebe,  so  wil  ich  viel  änderst  handeln,  denn  ich  nie- 
mals fürhabens  gewest  Vnd  bien  dennoch  bereit,  alles  das  jhenige 
zuuolstrecken ,  was  der  Ma.  vnd  6.  für  gut,  beduncken  werdet 

Hierauff  nam  sie  Amadis  bey  der  handt,  vnnd  ließ  den  An- 
griota  beruffen,  welcher  mit  ansehenlicher  Gesellschafit  etlicher 
Ritter  seiner  Vetter  erschien,  vnd  antwortet  jhm,  geliebten  ^  freundt 
vnd  Rittersgenoß,  ich  hab  euch  zugesagt,  daß  meines  Vermögens, 
ich  mich  vnderwinden  wolte,  daß  jhr  euwer  geliebte  Jungfrauwe 
vnd  holdtschaflt  bekommen  möchten,  antwort  mir  jetzunder,  ob  es 
nicht  diese  Jungfrauwe  da  sey. 

[680]  Förwar,  antwort  Angriota,  sie  ist  mein  .gebietende 
Jungfraw  vnd  die  einizige,  dern  ich  gentzlich  zugehörig  bin,  audi 
dem  ich  mich  ergeben  thu. 

Wolan  ich  vbergeb  sie  euch,  saget ^madis.,  mit  diesem  aUf- 
fang  vnnd  Condition,  daß  jhr  euch  mit  einander  verheuraten,  vnnd 
jhr  sie  lieben  vnd  ehren,  jhrem  verdienst  vnnd  wirde  naeh. 

Ich  sag  Bu.  6.  vnderthenig  danck,  antwort  Angriota,  vnnd 
wil  der  befehl,  ohne  fehlen  nachsetzen. 

Demnach  ließ  der  König  den  Ertzbischoffen  von  Salemen  her 
ruffen,  welcher  sie  in  die  Kirchen  beleittet,  vnd  hernach  in  gegen- 
wertigkeit  vieler  Herren  zusammen  gab.  Nach  diesem  allen  giengen 
sie  in  die  Statt,  da  die  Hechzeit  mit  grossem  Pracht  vnnd  Pomp 
volbracht  wurde.  Derwegen  wir  wol  sagen  köndten,  daß  nicht 
die  Menschen,  sonder  allein  Gott  diese  Ehe  Cwie  auch  alle  andere 
ehrliche  zusammen  heuratung)  zusammen  gefüget,  angesehen  der^ 
keuschheit,  zucht  vnd  erbarkeit,  dem  sich  Angriota  jeder  zeit 
gegen  dieser  Jungfrauwen  gebraucht.  Denn  ob  gleichwol  sie  hie- 
uor  in  seiher  gewalt  gewesen ,  so  hat  er  sie  doch  niemals  nötigen 
wollen,  damit  er  sein  vnzimliche  begierde  vnd  gelüsterey  erset- 
tiget,  Sonder  ist  1681]  seinem  vngebürlichen  willen  widerstanden. 
Vnnd  aufT  daß  er  jhr  ferrner  sein  tragende  liebe  zuerkennen  gebe, 
hat  er  sich  auff  jhr  bitte  so  viel  vnderfangen ,  daß  jhr  zugehorsam, 
er  schier  sein  leben  Cohne  sein  verschulden)  verloren  hat,  dazn- 
mal  als  er  wider  den  Amadis  gestritten. 

1  ?  geliebter. 
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DAS  DREIÜNDDREISZIGSTE  CAPITEL. 

Wie  der  König  Lisuart,   der  Karsten  vnnd  Herren  Raht 
gepflegt,  wie  vnd  welcher  massen  der  Ritters  orden  er- 
höhet vnd  erhalten  werden  möcht. 

NAch  bestetigung  dieser  ehe,  dieweil  das  geschrey  vnd  ge- 
murmel  groß  wardt,  von  wegen  der  inancherley  meinung,  so  man 
deßhalber  hat,  Cwie  denn  gemeiniglich  in  solchen  fallen  sich  zu- 
tregt)  ließ  der  König  durch  seinen  Herolden  stillschweigen  be- 
fehlen. Hierauff  schweiget  menniglich ,  damit  sie  hören  möchten, 
was  K.  Ma.  reden  vnd  färbringen  wolt,  vnd  fieng  also  an:  Hochge- 
borne,  Freundtliche  liebe  Oheim,  sonders  getreuwe  freundt,  vnnd 
geliebte  Vnderthanen,  vns  zweyfelt  nicht,  daß  euwer  [682]  keinem 
hie  zugegen  vnbewust  vnd  verborgen,  die  besonder  hohe  gnad,  so 
der  Allmechtig  Herr  vnd  Gott,  in  dem  er  vns  zum  höchsten  Poten- 
taten vnd  Weltlichen  Herrn ,  so  in  allen  vmbligenden  Inseln^  im 
Meer  erfunden  werden  mag,  befördert  vnd  erwehlet,  vns  gnedig 
beweisen.  Vnd  dieweil  nun  dieser  standt,  in  welchen  vns  Gott 
durch  sein  grosse  gnad  beruOen,  nit  ein  schlechte  geringe  bürde, 
sonder  hoher,  schwerer  Befehl  ist  Vnnd  wir  schuldiges  ampts 
gegen  Gott  vnnd  dem  Menschen  verbunden,  solchen  furnemlich 
vnnd  vor  allen  dingen,  zu  [683]  seiner  allermacht,  lob,  glory  vnd 
scins  namens  erhöhung,  nacher  zu  vnser  selbs  eigen  ehr,  vnnd 
denn  auch  zu  fried,  ruh  vnd  schütz  vnserer  vnderthanen  zuge- 
brauchen, vnnd  vnser  volhabende^macht  anzuwenden,  daß  der 
gemein  nutz  in  allem  zuuorderst  gefördert,  vnd  durch  vnser  far- 
lessigkeit,  oder  wenig  sofg  tragens  kein  mangel  an  obernenten 
stucken  erscheine,  hat  vnns  dennoch  gantz  gebürlich  bedünckt, 
daß  zugleich  wie  wir  der  höchst  vnd  fürnembst  in  diesen  landen, 
also  wir  auch  vnter  andern  Fürsten  vnnd  Herrn  nicht  der  letzt  seyn 
sollen.  Göttlicher  M.  hierumb  durch  fromme  vnd  Tugendtliche  werck 
Cderen  fußstapffen  wir  mutiglich  vnd  sonderer  begird  eintretten 
sollen}  vnsterblichen  vnd  ewigen  danck  zu  sagen,  vnd  durch  die 
that  selbs  dahin  zu  arbeiten,  daß  durch  vernünfitige,  weise  vnd 
ehrliche  Menner,  gemeine  Ordnung  vnnd  gute  Policey  zu  löblicher 
Regierung  angericht  werde.  Deßwegen  nun  vnnd  vber  das,  daß 
wir  E.  L.  vnd  euch  On  bedenckung  daß  die  Könige  das  haupt  der 
Monarchien  vnnd  jhr  die  glider  seyn}  mit  ernst,  vnnd  strenge  zu- 
befelchen  haben,  bitten  wir  E.  L.  vnd  jhr  allzumahl  berahtschla^ea 
yiud  berahlenlichy  försichtlicher  erwegen,  \!i*^A  ^^^^  ^\Ä\k«^ 
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euwerm  gewissen  vermelden  vnd  erklaren,  was  E.  L.  vnnd  jhr  zu 
allgemeinem  nulz  dienlich,  für  das  best  vnd  fürdersammest  erachten 
werden,  was  vnns  nemlich  zulhun  seyn  wolle,  nicht  allein  zu  trost 
euwer,  als  vnserer  geliebten  Vnterthanen,  sonder  auch  zuerhal- 
tung  vnd  mehrung  vnsers  Standts,  Ewr  Liebe,  vnd  euch  beyneben 
freundllich  vnd  gnedig  versprechen,  daß  wir  bedacht,  inn  selbigem 
Euwr  Liebe  vnd  euch,  als  vnsem  geliebten  Oheim  vnd  getreuwen 
Vnterthanen  glauben  zugeben,  vnd  der  billicheit  nach  fürsehung 
vnd  volstreckung  zulhun.  Hierumb  nachmals  vnser  frenndtlich  be- 
gern,  gnedig  gesinnen  vnnd  befelch,  daß  ohne  forcht^  einich  ab- 
scheuwen  oder  schrecken  (dardurch  denn  oflTtermals  die  aller  nütz- 
lichste räht  verschwigen  bleiben])  jeder  inn  gemein  vnd  sonderhdt 
bedencke  vnnd  ermeß,  was  seins  bedunckens  vnns  zum  nechatea 
angelegen  vnnd  befohlen  seyn  solle. 

Nach  dem  schweige  er  vnd  ward  Barsinan  herr  von  San- 
sch wegen,  von  gantzen  vmbstand  gebetten,  sein  meinung  zuer- 
klären, vnnd  das  Ihalen  sie  vmb  keiner  andern  vrsach  willen,  denn 
dicweil  der  König  befohlen,  daß  man  jhm  alle  ehr,  so  [685]  mug^ 
lieh,  erzeiget  Derhalben  auch  nach  viel  beschehnem  entscbüldU 
gen,  durch  jhn  furgeWend  stunde  er  auff,  vnnd  mit  grosser  Reue- 
renlz  redet  er  also:  Sonders  geliebte  Herrn  vnd  Freundt,  dieweil 
euch  gefeilig,  daß  ich  der  erst  mein  meinung  vnd  gutbedünckea 
anzeige,  wil  ich  Kon.  Wirde^  auch  gantzen  beysitz  dienstlich  vnnd 
freundtlich  gebetten  haben,  mein  vnwissenheit  vnd  dieser  sach  vn- 
gnugsamen  verstandt  zuuerzeihen,  doch  mit  vorgethaner  freundi- 
licher  vnnd  schuldiger  dancksagung  der  ehrßn,  so  jhr  mir  anbiete 
wollen.  Aber  ich  halte  mit  Königklich  Wirde  gefallen,  vnnd  be- 
ratsamer Verbesserung  auch  anderer  meiner  Herrn,  daß  wir  beseyt 
abtretten,  vnd  von  jhr  Kö.  Wir.  gegenwertigkeit  abweichen  sol- 
len, damit  jeder  vnter  vns  freyer  vnnd  ohne  liebkosen  sein  mei- 
nung an  tag  geben  möge. 

Dieses  ward  von  gantzem  vmbstand  für  gut  vnnd  billich  an- 
gesehen, vnd  darumb  liesse  der  Kon.  sie  bey  einander,  vnd  that 
sich  in  seiner  andern  zeit  eines  hindan.  Nach  dem  fieng  Seralis 
der  niderländer,  Graff  von  Ciaren,  an  vnnd  sagt:  Durchleuchtige, 
hochgeborne  Fürsten,  gnedige  Herrn,  auch  Rittersgenossen.  E.  6. 
vnnd  jhr  haben  [686]  zweyffels  one  gnugsam  nach  lengs  vnnd 
außfürlichen  angehört  vnnd  vernommen,  den  hohen,  hertzlichen, 
guten  eyffer,  so  vnser  allergnedigster  Herr  vnd  König,  sein  regie- 
rung  betreffend,  nicht  allein  gegen  gemeinen  nulz  seines  König- 
reichs vnsers  allergeliebten  Yatterlandts,  sonder  auch  fürnemlichen 
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zu  erhöhung  vnnd  mehrung  der  Ritterscha&lt  Cals  wahren  eintzigen 
Zuflucht  in  fried  vnd  Kriegsleuffen)  gnedigst  tregt,  welche  denn 
sein  K.  M.  in  herrlicher  färtreffenlicher  vnnd  höherm  ansehen,  we- 
der niemals  beschehen,  zu  erhalten  begert  vnd  gesinnet.  Vnnd 
Seitental  nun  jhr  Kon.  Mayt  C^ieins  verstandts)  gantz  hochweißlich 
hieran  handelt,  vnnd  dero  vorhaben  nicht  one  besondern  nutz  ab- 
gehn  mögen  würdet,  auch  also  hierin  vieler  mechtiger  Potentaten 
Exempel  Cdie  sich  zu  Friedens  zeiten  vnnd  also  mit  guter  zeitiger 
fürsehung  vmb  gewaltiger  Männer,  so  hernacher  in  gefahr  vnd  not 
also  bar  bereit  vnd  bey  banden  seyn  könden,  beworben  vmbgethon 
haben)  nachfolgen  thut.  Halte  ich  demnach  Gnedige  Herrn  vnd 
liebe  Ritterßgenossen ,  vber  Ewer  G.  vnd  euwer  aller  gnedigs  vnd 
roehrer  verbessern,  daß  wir  zu  bestetigung  vnnd  hälff[687]  vn- 
sers  allergnedigsten  Herrn  fürnemen,  seiner  K.  M.  alle  rahten  vnnd 
dahin  bewegen  sollen,  daß  jhr  K.  M.  sich  zum  förderlichsten  vnd 
nechsten,  so  dero  möglich,  mit  gelt  vnd  Leuten  stercke,  vnnd  sich 
dahin  bemühe,  daß  diese  zwey  stück  sie  hauffend,  vnnd  in  gutem 
vorrath  zu  band  bringen  möge.  Denn  fürwar  diß  die  krafFt  ädern, 
vnd  erhaltivig  deß  Kriegs  vnd  friedens  seyn,  durch  welche  alle 
König  auff  Erden  bey  jhrem  gewalt,  Authoritet  vnnd  herrschaift 
gehandhabt  werden,  in  betrachtung,  daß  gewiß  vnd  niendert  zu 
änderst  die  schätz  dienen,  auch  selbige  an  kein  ander  ort  verwendt 
werden  sollen  eingesehen  dieweil  ein  König  sich  heylig  vnd  Sacrum 
nennet,  sonsten  solches  ein  diebstal  vnd  sacrilegium  were)  wenn 
zu  beschirmung  vnd  rechtmessiger  regierung  seiner  Vnderthonen, 
zu  welches  volstreckung  denn  zum  theils  verstendige,  weise  Leuth, 
zum  theils  aber  auch  Soldaten  vnd  Kriegs  erfame  erfordert  wer- 
den, die  einen  König  bey  seinem  Reich  beschützen,  vnd  desselbi- 
gen  zugethone  in  ruh  erhalten  mögen.  Wo  denn  nun  vnser  aller- 
gnedigster  Herr  diesem  nachsetzt,  wirdt  sein  K.  M.  nicht  allein  in 
aller  stille  dero  Königreich  beschirmen,  son[688]der  mit  rhum 
andere,  se  ^  die  anfallen,  vnnd  vnderstehen,  erobern  mögen.  Vnd 
diß  besser  zubefürdern,  achte  ich,  Gnedige  Herrn,  vnd  geliebte 
freund t,  daß  sein  Kon.  May.  sich  auff  alle  weiß,  vmb  alle  Mann- 
liche Ritter,  außländische  vnd  Landsässen,  bewerben,  vnnd  jhnen 
alle  gnad,  milte  vnnd  freygebigkeit  erzeigen  solle,  durch  welche 
dero  lob  in  alle  länder  außgebreitet  werden,  vnnd  also  viel  in  fer- 
nen Landen,  seinem  dienst  nach  zuziehen  bewegen  würdet,  Der 
boffnung,  von  jhr  Kö.  May.  gebürlichen  vnd  verdienten  genieß  vnnd 
besoldung  jhrer  arbeit  zuerlangen.    Durch  welcher  hülff  sein  May. 

1  ?so. 
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leichllich  Monarcha ,  vnnd  Oberster  Herr  in  gantzem  Occident  Yimd 
Septentrion  werden  kan,  denn  niemals  gelesen,  noch  gehört,  daß 
einiche  Fürsten  erhöhet  worden,  wenn  allein  die,  so  küne  Ritter, 
vnnd  Mannliche  Leut  an  sich  kaufft,  ynnd  gezogen  haben.  Ich  sage 
erkauflt,  in  dem  er  sie  begnedigt,  ehret,  vnd  sein  Reichthumb  ynd 
schätz  außtheilet,  welche  jnen  nie  außgangen,  ynnd  entnumea 
seyn,  sonder  allezeit  jhrem  Sieg  nachgehendt,  vnnd  viel  grössere 
vberkommen  haben. 

Aber  in  dem  er  für  fahren  wolt,  ferner  persuasion  sich  m- 
ge[689]brauchen9  erzeigten  sich  der  mehrertheil  deß  Rahts  seiner 
meinung  gantz  anhengig  vnnd  günstig,  vnd  sagten  all  mit  beller 
stimm,   daß  diß  der  aller  best  rath  were,  als  Barsiman  solches 
verstanden,  bath  er  den  gantzen  beysitz,    daß  sie  jhm  zureden 
vergünnen  wollen.    Das  sie  auch  jhm  verwilligten,  vnnd  hiemmb 
ward  er  Vorhabens,  diese  meinung  vmbzustossen,  durch  welche 
er  gantz  beschwerlich  seyn  fürnemmen,  so  er  angefangen,  vol- 
füren  möchte.    HleraufT  schwiege  meniglich,  vnd  redet  Barsiman 
dergestalt  also:    Es  bedunckt,  sonders  liebe  Herrn  vnd  Freundt 
an  euwern  Geberden  abzunemmen,  daß  deß  wolgebomen  Herrn 
vnd  Grauuen  von  Ciaren  meinung  euch  allen  gefeilig.    Denn  ich 
sehe  jetzo  schon,   daß  der  mehrertheil  vnter  euch  seinen  reden 
zustimmen,  one  anhörung  deß  widerspiels,  so  fürgebracht  werden 
mag.    Aber  doch  verhofT  ich  also  bald  euch  zuuerstehn  zugeben, 
(auch  Königliche  Würde  hernach  selb)  wie  hoch  ich  Verlangens 
habe,  euwer,  vnnd  deß  gantzen  Königreichs  freundt,  vnnd  guter 
Nachbaur  zuseyn.    Der  GrafT  von  Ciaren  hat  vnlang  hieuor  ver- 
meldet, wie  der  König  ewer  gnedigster  Herr,  sich  durch  grosse 
[690]  anzal  der  Ritter  stercken  solle,  welche  er  raht,  daß  man 
beruffen  soll,  ja  von  allen  enden  der  weit.   Fürwar  wo  seiner  mei- 
nung geglaubt  würde,  vnd  jhr  euch  so  geneigt  anbieten,  selbiger 
nachzufolgen,  weiß  ich  gewiß,  daß  in  kurtzer  Zeit  jr  hauff  so 
groß  seyn  wirdt,  das  euwer  König,  dieweil  er  ein  tugendreicher 
vnd  freygebiger  Fürst,  in  dem  er  jhnen  gnad  erzeigen,  vund  sie 
befürdern  wollen  wirdt,  nit  allein  jhnen  das,  so  sein  K.  W.  ge- 
wönlich  vnnd  järlich  von  euch  empfacht,   sonder  auch  vber  diß 
ewer  eigen  gut  geben  vnd  zustellen,  damit  sein  K.  W.  sie  desto 
höher  begnedige,  angesehen  daß  gemeinlich  alle  neuw  angefangne, 
vnnd  noch  vnerlangte  ding  vns  gefellig  vnd  angenemm.  Also  der- 
gestalt, waß  dienst  jhr  gleich  seiner  M.  leisten,  noch  wie  getreuw 
jhr  euch  dero  je  erzeigen,  werden  jhr  doch  in  sein  Verachtung  vnd 
vergreß  gerathen^  vnnd  die  außlendischen  euch  ausser  euwenn 
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sitäs  hindan  vertreiben,  welche  jhr  jetzo  für  euwer  ruh  vnnd  wol- 
stand  achten.  Demnach  sonders  geliebte  Herrn  vnnd  freundt  vor 
meinem  beschluß  halte  ich  diesen  handel  für  so  wichtig  vnd  hoch, 
daß  jhr  euch  alle  darüber  mit  fleissiger  vnnd  gründtlicher  erwe- 
gung,  auch  fürsichtigen  sinn  [691]  bedencken  sollen,  vnd  euch 
nicht  selbst  ein  frembden  Vogel  in  das  nest  setzen.  Ich  achte  gleich- 
wol  daß  keiner  hie  zugegen,  der  mich  verdencke  oder  verargwohne, 
daß  ich  änderst  rede,  denn  wie  die  VernunfiTt  vnd  hertzliche  liebe 
gegen  euch  mich  ermanet  vnd  anweist,  denn  C^ott  sey  gelobet) 
bin  ich  der,  welcher  so  leichtlich  deß  grösten,  mechtigsten  Herms 
meiner  Nachbaur,  als  er  meiner  entberen  mag.  Aber  dieweil  ich 
mich  in  solchem  ansehnlichen,  herrlichen  besitz  befunden,  von  wel- 
chem mir  so  viel  ehr,  vnd  geneigter,  dienstlicher  will  beschehen. 
WoUe  ich  lieber  CGott  sey  mein  zeug)  daß  ich  niemals  geboren 
were,  denn  daß  ich  schmeichlen,  vnd  die  warheit  verschweigen 
soUe,  dieweil  einem  Herrn  nichtes  mehr,  als  die  warheit,  zusten- 
dig,  also  solt  jhr  fleissig  vnnd  wol  dahin  trachten,  damit  euch'nicht 
hienach  zum  spott  der  reuwkauff  widerfahre,  denn  wichtige  Sachen 
mit  stattlichem  Rath  zubedencken  seyn. 

Hiemit  beschloß  er  sein  Red,  denn  der  Murmel  so  groß  vnter 
jnen, allen,  daß  kümmerlich  jhm  zeit  gelassen  war,  sein  rede  zu- 
uolführen,  sintemal  der  gröste  theil,  so  zuuor  der  ersten  meinung 
gewest,.  als  denn  deß  Barsinan  Rath  zustimpten.  Deßwegen  sie 
[692]  nichts  endtlichs  fürnemmen  kondten,  sondern  weiten  solches 
dem  König  widerumb  fürbringen,  auff  daß  er  ferrnern  Rath  vber 
dieser  sach  pfleget,  das  nun  beschahe.  Nach  gehabter  außführ- 
licher  concertation  vnnd  streitung  beyderseits  in  seiner  May.  gegen- 
wertigkeit,  sagt  der  König  vor  jhnen  allen:  Vns  zweifelt  nicht,  daß 
die  liebe,  so  E.  L.  vnd  jhr  gegen  vns  tragen,  vnd  die  begierd,  vns 
dienst  zuerzeigen,  E.  L.  vnnd  in  diesem  zweyspalt  vnd  mißhandlung 
gedrungen,  vnd  gleuben,  daß  keiner  vnter  euch  allen,  der  nicht 
der  warheit  zum  gleichförmigsten  geredt,  so  viel  jm  müglich  ge- 
west, dermassen,  daß  B.  L.  vnd  ewer  Rathschlag  so  gut,  daß  sie 
nicht  gebessert  werden  möchten,  doch  ist  es  vngezweyfelt  gewiß 
vnd  sicher,  daß  die  Könige  vnd  Potentaten  auff  Erden,  nicht  hoch 
gehalten  sind  der  vielen  Länder  halben ,  so  sie  besitzen  vnd  Re- 
gieren, sondern  durch  die  grosse  anzahl  vnd  menig  deß  volcks, 
vber  welches  sie  Herrschen  vnd  gepieten.  Was  kan  ein  König 
allein  volbringen?  vielleicht  weniger,  denn  der  allerschlechtesten 
Vnderthanen  einer,  darzu  were  es  auch  gantz  beschwerlich,  ja 
vnmdglich,  seine  Stadt  zuerhalten,  vnd  zu  regie[693\t^TiQVskft\jRi^ 
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wo  er  gleich  allen  Schatz  in  der  Welt  hett,  welcher  nicht  besser 
mag  angeleget  seyn,  denn  durch  außtheilung  einem  jeden  seinem 
verdienst  nach,  also  bedünckt  vns,  daß  ein  jeder  verstendigerMann 
sagen  würde,  daß  guter  weiser  Rath,  vnd  starckmütigkeit  der 
Menschen  der  recht  vnd  wäre  schätz  sey.  Solchs  besser  zuwissen, 
schauwet  an ,  was  auff  diese  weise  der  grosse  Alexander  gethan, 
der.  gewaltig  Julius  Caesar,  der  kün  Hannibal,  vnd  viel  andere,  so 
vnsterbliches  Lob  vnd  Namen  erlangt,  vnd  durch  vberkommung  der 
Leut,  vnd  nit  deß  gelds,  sich  zu  mechtigen  Königen,  Keysern  vnd 
Monarchen  gemacht,  dieweil  sie  jr  geldt  denen  frey  gibt,  außzu- 
theiln  gewist,  welcher  getrewe  dienst  sie  erkandt  haben,  vnd  denn 
auch  durch  freundtligkeit  sie  außzuhalten  gefliessen,  daß  sie  sich 
gewaltige  Herren  nicht  allein  vber  die  hertzen,  sonder  auch  Leiber 
nemen  vnd  halten  köndten,  deßwegen  jnen  gantz  trewlich  gedienet 
worden ,  demnach  befehlen  wir  euch  vnsere  Vnderthanen  auff  daß 
ernstlichst,  daß  jr  vns  so  viel  verhülfflich  seydt,  daß  wir  Mannliche 
Ritter,  es  sey  hie  zu  Landt,  oder  anderstwo,  bekommen  mögen, 
Avelchen  wir  bei  Königlichem  glauben  versprechen,  [694]  dermassen 
zu  tractiern  vnd  zuhalten,  daß  sie  genugsam  vrsach,  solches  zu 
loben  vnd  sich  daran  zuuernügen  haben  sollen,  denn  E.  L.  vnd 
euch  wol  bewust,  daß,  je  mehr  wir  Diener  haben,  so  viel  mehr  wir 
von  vnsern  feinden  geförcht,  vnd  jr  desto  besser  beschützt,  be- 
schirmet, vnd  hochgehalten  werden.  Neben  dem,  wo  änderst  wir 
mit  einiger  Tugendt  begabt,  köndten  £.  L.  vnd  jr  leichtlich  ermes- 
sen, daß  vmb  der  newen  willen,  all  vnser  lebenlang,  der  alten  nit 
vergessen  werden  sol.  Darnach  keiner  vnsern  angelangten  fürtrag 
vnd  erfordern  verhindern,  sondern  denselbigen  gehorsam  seyn  sol, 
dessen  gegen  E.  L.  vnd  euch  vnser  freundtlichs  ansinnen  gnedigst 
begern  vnd  befehl,  insonderheit  daß  euwer  jeder  vns  also  bahr 
diese  persönlich  ernenne,  welche  jhm  bekannt  seyn,  auff  daß  da 
ellicbe  an  diesem  Hof  weren,  daß  jhnen  so  viel  gnaden  vnnd  guls 
von  vns  geschehe,  daß  auch  die  abwesende  gesinnt  werden  vns 
zudienen,  darzu  auff  daß  wir  sie  anlangen,  nicht  von  vnserm  Hof, 
one  vnser  vorwissen,  abzuscheiden,  dem  nun  nachgesetzt,  vnnd 
dazumal  viel  ernennt,  auch  jhre  Namen  auffgeschrieben  werden. 

Vnd  dieweil  es  zeit  das  [695]  Morgen  essen  einzunemen, 
stundt  der  König  von  seinem  Slul  auff,  vnd  gieng  in  zubereiten  zeit, 
vnd  befahl,  daß  alle  Ritler  jhrer  wirde  nach  gesetzt  würden.  Ihr 
mögt  gedencken,  daß  vber  dem  essen  sie  mancherley  von  deß 
Königs  fürnemen  sprachten,  die  eine,  so  solches  lobten,  die  andern 
aber  mißriehlen,  biß  man  die  Taffein  abgedeckt,  da  ließ  der  König 
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sie  alle  beruffen  vnd  sagt:.  Freundtliche  liebe  Oheim,  geliebte 
Treund  vnd  getrewe  Vnderthanen,  Euwer  jeder  erkennt  gnugsam 
wie  hoch  wir  euwer  L.  vnd  euwer  beywonung  begern  vnnd  lieben, 
derwegen  ist  vnser  freundllich  ansinnen  vnnd  gnedigst  beger,  vns 
zuuersprechen,  daß  on  vnser  vrlaub  keiner  von  diesem  hof  schei- 
den wolle.  Denn  wir  gegen  E.  L.  vnd  euch  jedem  in  Sonderheit, 
sey  weß  Standes  er  wöll,  das  wolgefallen,  geneigten  willen  vnd 
vnderthenigsten  dienst,  so  die  vns  hierinu  beweisen,  gnedig  be- 
schulden vnnd  in  gnaden  er4iennen,  vnnd  denen  vnsern  Schatz  so 
reichlich  außtheilen  wollen,  daß  vns  lob  darauß  erfolgen  sol. 

Demnach  verhiessen  sie  all  dem  König,  seiner  Ma.  beger  nach  zu 
kommen,  ausserhalb  der  Amadis,  welcher  sich  dessen  entschuldiget, 
dieweil  er  der  Königin  Ritter  war.  Nun  [696]  ward  sie  bey  diesem 
allem  zugegen,  deßhalben  nach  dem  das  getümmel  ein  wenig  ge- 
stillet, sagt  sie  mit  heller  stimme  zu  dem  König:  Mein  geliebter 
Herr  vnnd  Gemahl,  nach  dem  E.  L.  so  hoch  gefallen,  dero  Rittern 
Gnad  vnd  Ehr  zuerzeigen,  beduncket  mich  billich,  daß  ich  deßglei« 
chen  gegen  Frauwen  vnd  Junckfrauwen  mich  halten,  wer  oder  was 
Nation  die  gleich  seyn.  Vnnd  zuuolbringung  dessen,  bitte  ich  E.  L. 
gantz  freundtlich,  mir  ein  gäbe  zuuersprechen,  vnnd  ein  zusa- 
gen zu  thun,  angesehen  daß  ich  schier  beredt  bin ,  vnnd  für  gewiß 
halte,  wo  EjL.  mir  diß  nicht  zusagen,  daß  die  vom  Adel  vnd  Ritter- 
schafft hie  zugegen,  mir  nach  E.L.  solches  nicht  abschlagen  werden, 
in  bedenckung,  daß  in  dergleichen  Versammlungen,  Ehrliche  vnnd 
vnslreffliche  ding  sollen  begert  vnnd  geleistet  werden. 

Hierauff  wendet  der  König  sein  Gesicht  zu  den  vmbständern, 
vnnd  sagt  zu  jhnen :  Liebe  Oheim  vnd  freunde ,  was  sollen  wir  der 
Königin  zu  antwort  geben?  sollen  wir  jhrer  L.  das  sie  bcgeret, 
zusagen  ? 

Ja,  G^edigster  Herr,  wo  es  E.  May.  gnedigst  gefallen,  ant- 
worteten sie. 

Were  es  möglich,'  sagt  Galaor,  daß  man  .einer  so  Tugendt- 
sam[697]men  hochlöblichsten  Princessin  widerspreche. 

Dieweil  es  denn  nun  euch  gefellig,  antwortet  der  König,  so 
sol  jhrer  L.  bitte  gnug  beschehen. 

Deßwegen  stehet  die  Königin  auff,  bedancket  den  König  vnd 
sie,  vnnd  sagt  ferrner:  Seitenmahl  euch  der  Ritterschafllt  gefallen, 
meinem  beger  statt  zugeben  vnnd  zuuerwilligen:  So  erfordere  ich 
daß  hinfuro  jhr  allen  Frauwen,  vnd  Jungfrauwen,  so  viel  ehrn  vnnd 
liebe  beweisen,  daß  jr  sie  jn  euwere  beschützung,  gefahr  vnnd 
hut  haben  wolt,  auch  sie  versprechen  vnnd  erretten  von  allen  denen, 
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so  sie  beleidigen  oder  belistigen  wollen,  es  sey  warimie  es  wollte, 
also  daß  wo  gleich  jhr  einer  Manns  Personen  ein  zusagen,  ynnd 
dann  auch  einer  Frauwen  oder  Jangfraawen  ein  anders  gethan 
hetten,  daß  jhr  der  Frauwen  versprechen  zum  ersten  erstatten  vnd 
Yolstrecken,  als  der  allerschwachsten  Person  vnnd  Werckzeag, 
vnnd  die  zum  meisten  Schutz  vnnd  hölff  bedürftig  ist  Wo  jhr  nun 
diß  thut,  werden  sie  forthin  höher  geachtet,  vnnd  besser,  denn 
hieuor,  beschirmet  werden ,  denn  da  die  vnnötze  Leute  vnd  Böse 
Lecker  Cso  jhnen  gewöniglich  pfleget  Schwachheit  zubeweisen, 
wo  sie  solche  Leute  auflT  dem  [698]  Feldt  angetroffen)  erfahren, 
daß  sie  für  jhre  beschützer  vnd  beschirmer,  so  gewaltige  Ritter 
haben,  als  jhr  seid,  werden  sie  dieselbige  nicht  mehr  also  antasten 
vnd  beleidigen  dörffen.  •• 

Fürwar  geliebte  gemahl,  sagt  der  König,  Eu.  L.  beger  ist 
geburlich,  vnnd  glaub  es  werde  keiner  dawider  seyn. 

Vnnd  also  baldt  ward  dieses  versprechen,  als  ein  Edict  vnnd 
befehl,  inregisteriert,  vnnd  nacher,  als  ein  vnvbertrettenlich  gesetz 
gehalten. 

DAS  VIERÜNDDREISZIGSTE  CAPITEL. 
Wie  innerhalb  dieser  grossen  vnd  iröliehen  Versammlung, 
ein  Jungirawe,   die   leide   trug,  an  deß  Könfg  Lisuarts 
Hof  kommen,  vnnd  halff  wider  ein   vnrecht  vnd  gewalt, 

so  jhr  beschehen,  begert. 

HiEz wischen  dieser  handlung,  als  diese  ansehnliche  Gesell- 
schaft von  allem  vnglück  vnnd  verdrieß  (wie  sie  vermeinten) 
abgesondert  vnnd  gefreyet  war,  auch  niemandts  änderst  an  gedacht, 
wenn  an  spiel  vnnd  kürtzweii,  kam  ein  Jungfrauw  mit  kläglicher 
kleidung  angelegt,  an  Hof,  welche  vor  dem  König  auff  die  knie 
[699]  niderfiei  vnd  sagt:  Großmechtigster  könig,  allergnedigster 
Herr,  allermeniglich  ist  frölich,  außgenommen  ich  arbeitselige, 
welche  mit  souiel  leidts  vnnd  kummers  vberfallen  ist,  daß  der  todt 
mir  ganlz  angenemra  were.  Aber  doch  Gnedigster  Herr,  wo 
£.  K.  M.  gnedigst  gefallen,  mitleidens  gegen  mir  zu  haben.  Möchte 
ich  leichtlich  mein  verlorne  freudt  widerumb  bekommen. 

Vnnd  auff  diß  weinet  sie  so  bitterlich,  daß  der  König  groß 
erbermd  mit  jhr  ^,  vnnd  antwortet:  Hey  glauben,  liebe  Jung- 
frauw, ich  wll  euch  von  herlzen  gern  von  dieser  trauw[700]rigkeit 
heilfen,  aber  sagt  mir,  wer  hat  euch  solche  zugefugt? 

1    ?  ihr  Imtte. 
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Allergnedigster  herr,  antwort  sie  Mein  Vatter  vnd  sein  Bruder 
werden  von  einer  Frauwen  gefencklich  gehalten,  welche  ge- 
schworen vnd  bey  jrem  eid  bestetigt,  sie  nimmermehr  selbiger  Frey 
zulassen,  biß  sie  jr  zween  andere- so  gute  Ritter,  als  der  gewest, 
welchen  sie  erschlagen,  vbergeben. 

Vnnd  warumb  haben  sie  selbigen  vmbgebracht?  antwort  der 
König. 

Dieweil,  sagt  sie,  er  sich  berümbt,  daß  er  allein  sie  bestreiten 
vnd  vberwinden  wolt,  vnd  ist  auch  so  hochmütig  gewest,  daß  er 
zu  jhnen  gesagt,  daß  er  sie  beyde  tödten  wolt.  Aber  gleich  baldt 
hernach,  als  sie  emander  auffgestossen,  hat  der  todt  Ritter  sie  der- 
massen  als  verzagte  Leut  gescholten,  daß  mein  Vatter  vnd  Vetter 
diese  schmach  nit  erdulden  mögen ,  vnd  solchen  strengen  streit  mit 
jm  gehabt,  daß  der  Ritter  daselbst  in  gegenwertigkeit  einer 
Frauwen,  Galdenda  genannt,  erschlagen  worden,  welche  Cji*em 
anzeigen  nach^  solchen  mit  jhr  gefürt,  eines  Zwiespalts  halben,  so 
sie  gegen  jhrem  Nachbaurn  einem  hett,  vnd  dieser  Ritter  verrichten 
solt  Vnd  nach  dem  sie  jhn  tod  gesehen,  hat  sie  die  Sieger  fangen, 
vnd  in  gantz  jämmerliche  gefencknuß  legen  lassen,  wie[701]wol 
mein  Vatter  vnnd  sein  Bruder  jhr  oflTtermals  gesagt  vnd  versgro- 
chen,  daß  sie  gantz  gutwillig  dieses,  so  der  ander  gethan  haben 
solt,  volbringen  weiten,  dessen  vnbedacht  hat  sie  jnen  allzeit  ge- 
antwort,  daß  sie  gewiß  wiste,  daß  sie  vngnugsam  weren,  selbiges 
zu  erstatten,  vnd  das  derwegen  sie  nimmer  der  gefencknuß  erle- 
digt würden,  biß  sie  jr  zween  andere  Ritter,  deren  jeder  (zMtn 
wenigsten)  den  verstorbnen  an  stercke  vnd  Mannheit  gleichet, 
vberliefferten,  zu  erfüllung  dessen,  so  jr  von  nötten  were  an  deß 
andern  statt. 

Liebe  Jungfraw,  sagt  der  König,  wist  jr  nicht  wider  wen  dieser 
streit  beschehen  soll,  noch  das  ort  dar  er  bestimpt  ist? 

Nein  fürwar,  sagt  die  Jungfrauw,  aber  ich  weiß  wol,  daß  ich 
mein  Vatter  vnd  Vetter  gantz  vnfreundtlich  hab  sehen  in  solch  ort 
einlegen,  da  jhre  verwandten  sie  nimmer  mehr  sehen  mögen. 

Vnd  in  diesen  werten  fieng  sie  heiftiger  an  zu  weinen,  denn 
damor,  also  daß  sie  alle  vmbständer  zu  mitleiden  beweget. 
Derhalben  fragt  sie  der  König,  ob  es  weit  dahin  were. 

Man  köndt,  antwortet  sie,  in  fünff  tagen  dahin  ziehen  vnd 
widerumb  kommen. 

Bey  glauben,  antwortet  der  König,  jhr  solt  on  zweyen  Rittern 
nicht  gelassen  [702]  werden,  darumb  so  erwölen  hie  vnter  allen 
denen,  so  euch  zum  gefeiligsten  seyn. 
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Gnedigster  herr,  sagft  die  Jungfrauw,  ich  bin  (revnb^  Tnd 
kenne  niemandls  an  diesem  Hof,  aber  wo  Eur  K.  IL  nicht  zu  wider^ 
wolt  ich  dero  Gemahel  die  Königin  demütig  bitten  vnd  anrüffen, 
daß  Sit  mir  souiel  gnad  erweise,  vnd  sie  für  mich  erwölet 

Wol  gut,  sagt  der  König.  HieraufT  kniet  die  Jungfraw  vor 
der  Königin  nider  vnd  sagt:  Gnedigste  Frauw,  Eu.  G.  werden  ge- 
lobt als  die  aller  weisest  vnd  tugendtliche  Princessin  auff  Erden, 
nun  haben  Eu.  Gn.  die  vrsach  meines  billichen  kumniers  vernemen 
mögen,  beneben  die  gnad,  so  dero  Herr  vnnd  Gemahel,  mein  aller- 
gnedigster  Herr,  mir  gnedigst  erzeigen  wil.  Demnach  Gnedigste 
Frauw,  bitt  E.  G.  ich  in  alier  vnderthenigkeit  vnd  demut,  die  wollen 
vmb  Gottes  willen  mit  einer  armen  verlaßnen  Jungfrauwen  vom 
Adel  erbermbd  haben,  vnd  mir  anzeigen ,  welche  Ritter  Eu.  G.  zum 
fuglichsten  vnd  nützlichsten  für  mein  handel  achten. 

Liebe  Jungfrauw,  antwort  die  Königin,  jr  begert  nicht  ein  ge- 
ringe sach  von  mir.  Doch  hab  ich  solch  mitleiden  ab  euwerm  leidt 
vnd  vnfal,  daß  ich  euch  hierinn  mein  meinung  [703J  entdecken 
vnd  nicht  verhalten  wil,  ob  wol  mich  heutig  beleidigt  diese,  so  euch 
ncmmen  würde,  von  diesem  Hof  abzusondern. 

Hiemit  zeigt  sie  jhr  den  Amadis. 
*  Dieser  Ritter  ist  mein  vnd  deß  Frauwenzimmers. 

Volgendts  rülft  sie  dem  Galaor,  vnd  dieser  ander  ist  des  Kö- 
nigs, sein  gebrüder,  vnd  die  beste  Ritter  (wie  ich  berichte  so  jetzt 
der  zeit  leben  mögen. 

Auff  diß  fragt  sie  die  Jungfrauw,  wie  sie  genannt  würden. 

Dieser  (antwort  die  Königin)  heist  Amadis ,  vnnd  der  ander 
Galaor. 

Wie?  sagt  die  Jungfrauw,  ist  diß  der  Amadis,  der  gut  Ritter? 
Fürwahr  Gnedigste  Frauw,  ich  bin  gantz  gewiß,  daß,  so  baldt  er 
vnd  sein  Bruder  in  diesen  ort,  JTähin  ich  sie  füre,  werden  ankom- 
men seyn,  daß  mein  handel  glücklich  ergehn  wirdt  Derwegen 
bitt  E.  G.  ich  vnderthenigst,  sie  anzusprechen,  daß  sie  mir  nach- 
folgen. 

Da  sagt  die  Königin  zu  jlinen:  Ich  bitt  euch  all  beyd  freundt- 
lich,  daß  jhr  dieser  Jungfrauwen  helffen,  welche  euwer  stättlichen 
hülff  so  wol  bedürfftig  ist. 

Aber  Amadis  verzöge  etwan  lang  hierauff  zu  antworten,  vnd 
hiez wischen  warff  er  ein  Aug  auff  das  Freuwlin  Oriana,  damit  er 
abnemen  möcht,  ob  jhr  sein  abscheid  gefellig.  Vnd  sie,  als  die  da 
[704]  erbarmnuß  mit  dieser  Jungfrawen  hat,  ließ  jhre  hendschuch 
fallen,  welches  jhrer  beyder  zeichen  vnd  anzeigen  ward,  durch 
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welches  er  jlir  verwilligung  erkennet,  vnd  derhalben  antwortet  er 
der  Königin.    Ich  wil  E.  L.  willen  in  allen  gern  nachkommen. 

Wolan,  sagt  sie,  so  ziehet  hin,  vnd  kehret  auffdas  ehest,  so 
müglich,  widerumb,  one  einichen  Verzug  vnd  last  euch  nichts  ver- 
hindern, daß  euch  gleich  zuhand  stossen  möcht 

Das  sie  jhr  zusagten.  Vnd  nach  dem  Amadis  von  jr  vrlaub  ge- 
nommen, that  er  dergleichen,  als  ob  er  mit  der  Mabila  reden  wolt. 
Derwegen  gieng  er  zu  jr  vnd  der  Oriana  hin,  zu  deren  er  sagt: 
Ich  kan  woi  sagen,  daß  das  allerschönest  Frewiin  aufT  Erden  mir 
zugelassen  hat,  der  alier  traurigsten  Jungfrauwen,  so  ich  je  ge- 
sehen, zu  hülff  zu  kommen. 

Fürwar,  sagt  sie,  es  rewt  mich ,  daß  ich  K  L.  souiel  freyheit 
gegeben,  denn  mein  hertz  mir  vorsagt,  daß  E.  L.  diese  reiß  wirt 
schädlich  seyn,  welches  doch  der  Allmechtig  gnedig  verhüten 
wolle. 

Ich  verhoff,  antwort  er,  daß  zugleich  wie  Gott  der  Herr  E.  L. 
mit  fürtreffenlicher  schöne,  so  jemals  einige  Jungfrauw  gehabt, 
begabt,  also  er  auch  nicht  zulassen  werde,  daß  E.  L.  einiges  miß- 
fallen durch  das  Glück,  [705]  so  mir  widerfaren  möchte,  begegne 
vnd  zustehe.  Denn  so  lang  ich  E.  L.  wie  ich  jetzo  bin,  halt  ich 
mich  so  glückselig,  daß  ich  glaub,  mir  nichts  vbels  begegnen  möge, 
wo  anders  E.  L.  dero  gnad  vnd  huld  nicht  von  mir  abziehen. 

Ich  sage  E.  Liebe  bey  meiner  treuw  zu,  antwort  sie,  wo  mir 
müglich,  wolt  ich  diß  gegeben  vrlaub  widerruffen.  Aber  dieweil  es 
änderst  nicht  mehr  ergchn  mag,  bitte  ich  den  AUmechtigen,  daß  er 
E.  L.  erhalten,  leiten  vnd  füren  wolle. 

Auff  diß  name  Amadis  vrlaub  von  jhr,  vnnd  gieng  sampt  dem 
Galaor  hin,  ynd  rüstet  sich.  Nacher  als  sie  von  dem  König  abge- 
fertigt wurden,  folgten  sie  der  Jungfrawen  nach,  welche  jnen  für- 
rite.  Nach  Mittag,  da  sie  in  ein  Wald  zogen,  gemeinlich  der  Yn- 
glücklich  genannt,  dieweil  niemahls  einicher  Ritter  dardurch  gerit- 
ten, dem  nicht  etwas  vnfalls  alda  zugestanden,  wie  denn  diese 
zween  auch  wol  versuchet  haben.  Denn  jhnen  so  viel  vbels  vnnd 
widerWertigkeit  darinn  begegnet,  daß  sie  sich  zu  sterben  verwegen. 
Daselbsten  stiegen  sie  ab,  vnd  ersettigten  sich  mit  dem,  so  jre  die- 
ner  jnen  nachgefürt  hatten.  Folgendts  sassen  sie  widerumb  zu  Roß, 
vnnd  ritten  stets  für,  biß  die  Sonne  vnlerL706]gieng,  vnd  sich  die 
klarheit  vnd  helle  deß  Monns  herfür  that.  Aber  wie  spat  es  gleich 
ward,  wolt  doch  die  Junckfrauw  nicht  stillhalten.  Derwegen  sagt 
Amadis  zu  jhr:  Jungfrauw,  wolt  jhr  vns  die  Nacht  nicht  ein  kleins 
ruhwen  lassen? 
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Ja,  antwortet  sie,  wir  werden  hie  Tor  ms  auffgerichte  Zelt 
vnnd  Leut  darinn  finden,  die  sich  sehr  ab  vnser  zuknnfft  erfreuwen 
werden.  Derhalben  bitt  ich  euch,  ziehet  allgemach  mir  nach,  denn 
ich  wil  vorhin  reiten  sie  dessen  zuuerstendigen. 

Wolan  ziehet  hin  in  Gottes  namen,  antwort  Gabor,  also  yerließ 
sie  die  Jangfraw.  Doch  bald  darnach  ersahen  sie  die  Zeh,  ynnd  sie 
auch  sampt  andern  Frauwen  vnd  Rittern,  so  jhrer  warteten,  welche 
sie  zu  jrer  ankunfft  wilkommen  hiessen  seyn.  Als  denn  stiegen  sie 
ab,  vnd  beleitet  man  sie  in  ein  zeltlin,  di  sie  sich  abzogen,  vnd  die- 
ner  kamen,  die  jhre  rüstung  namen,  vnd  sie  ausser  selbigem  hindan 
trugen.  Als  diß  Amadis  sähe,  fraget  er,  warurob  sie  das  theten. 

Darumb,  antwortet  die  Junckfrauw,  daß  jhr  in  einer  andern 
Zelt,  dahin  sie  solche  tragen,  schlaffen  werden. 

Vnnd  dieweil  er  vermeinet,  daß  die  Junckfraw  wahr  saget, 
fragten  sie  nit  ferner  darnach,  sondern  setzten  sich  jeder  in  em 
[707]  sessel  nider  vnnd  erwarteten  daß  Nachtessens.  Aber  es  stund 
nicht  lang  an,  da  kamen  fönfftzehen  wol  gewaffneter  Ritter,  mit  vn- 
gestümmigkeit  zu  jnen  hinnein,  fielen  vber  sie,  vpd  sagten.  Er- 
geben euch,  sonsten  müst  jhr  sterben. 

Als  Amadis  diß  höret,  erkannt  er  gleichwol,  daß  man  sie  ver- 
rahten  vnd  verkaufft,  stehet  eylends  auff,  vnd  sagt  zumGalaor:  Hey 
glauben,  Bruder,  wir  sein  schendilich  betrogen  worden. 

Vnnd  dieweil  sie  hierinn  kein  andere  Zuflucht  haben  mochten, 
vermischten  sie  sich  beyde  vnter  sie,  vnd  erwischet  jeder  den,  so 
jm  am  gelegnesten:  Doch  waren  sie  baldt  in  allen  selten  vmbringet, 
vnd  also  gedrengt,  daß  die  Ritter  im  zeit  sie  leichtlich  vmbracht, 
wer  jnen  diß  nicht  verbotten  gewest,  ob  wol  sie  nicht  dergleichen 
thaten.  Denn  etliche  stellten  sich,  als  ob  sie  jhnen  die  Lantzen 
durch  den  leib  stechen  wolten,  die  andern  jhnen  die  Wehr  in  den 
Bauch  stossen ,  da  aber  Amadis  vber  alle  massen  so  sehr  erzürnet, 
daß  jhm  vor  grossen  zorn,  zu  Mund  vnd  Nasen  blüt  geschweißt, 
vnd  jhnen  zuschrey:  Verrähter,  wir  haben  vns  mit  ewerm  grossen 
vortheil  vnuersehens  gefangen,  denn  so  wir  vnser  Rüstung  hetten, 
würd  dieser  zweyspalt  sich  bald  [708]  änderst  vertragen. 

Diß  mag  euch  nichts  gehelO'en,  antworteten  sie ,  Ergebet  euch 
gefangen,  oder  wollen  euch  vmbbringen. 

Ich  weiß  nicht  was  jr  ihun  werdet,  sagt  Galaor,  aber  ich  weiß 
wol,  daß  jr  grosse  Bößwichl  vnd  Verräther'  seyn,  welches  ich  den 
zween  besten  vnder  euch,  ja  auch  dreyen  probieren  vnnd  vber- 
zeugen  wil ,  wo  jhr  mir  mein  Rüstung  vnd  Vl^ehr  zustellen. 

Es  bedarff  jetzt  keins  beweisens  nicht,  antworten  die  Ritter. 
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Denn  wo  jr  mehr  daruon  reden ,  dürfft  jr  CvielleichO  wol  grösser 
mißfallens,  dann  jhr  nicht  vermeinet,  darüber  empfahen. 

Bey  Gott  sagt  Amadis,  wir  wollen  lieber  sterben,  deni^  vns 
in  solcher  bößwicht  hend  gefangen  vbergeben. 

Mierauff  gieng  der  Ritter  einer  auß  der  zeit  zu  einer  Frawen, 
zu  deren  er  sagt,  Frawe,  sie  wollen  sich  nicht  ergeben,  sollen  wir 
sie  tödten? 

Verziehet  noch  ein  kleins,  antwortet  sie,  vnnd  wo  sie 
dann  meinem  willen  nicht  wollen  gnug  thun,  so  thut  jr  denn 
ewem  statt 

Nach  diesen  werten  trat  die  Fraw  Cso  gar  schön)  in  den  Zelt, 
vnd  zeigt  an  jren  Gebärden  wol  an,  daß  sie  sehr  erzürnet  ward: 
Volgends  sagt  sie  zum  Amadis  vnd  Galaor:  Ritter,  ergebt  euch  nur 
gefangen,  sonsten  müsset  jhr  ein  anders  Liedlein  singen. 

Mein  [709]  Bruder,  saget  Galaor  verhoffentlich,  sie  wirt  vns 
kein  leyd  zufügen,  lasset  vns  jr  wilfahren. 

Nachgehendes  sagt  er  zu  der  Frauwen:  Fraw,  wir  wollen  euch 
fleissig  gebeten  haben,  daß  jhr  vns  vnsere  Pferd  vnd  Rüstung  vber- 
Ufern  lassen,  vnd  wo  nacher  all  ewere  Diener  vns  vberwinden 
mögen,  wollen  wir  vns.gantz  vrbütig  vnnd  gutwillig  ergeben,  son- 
sten werden  wir  wenig  vmb  ewer  vnd  jhrent  willen  thun ,  ange- 
sehen daß  wir  so  vbel  versehen  seyn. 

Ich  werde  euch  auff  dißmal  nicht  glauben,  saget  sie,  vnnd 
wirdt  heut  nichts  auß  euwern  reden,  aber  ich  rahte  euch,  daß  jhr 
meinem  beger  folg  thut 

Das  giengen  sie  entlichen  ein,  in  betrachtung,  daß -sie  anders 
nichts  außrichten  möchten.  Nun  wüste  sie  jhre  Namen  nicht,  dann 
die  Junckfrauwe  (ßo  sie  dahin  gefürt)  es  jhr  nicht  sagen  wollen, 
wol  wissend,  daß  alsbald  jhr  Frauwe  sie  erkennet,  sie  selbs  tödten 
lassen  würde,  darumb  sie  geschwiegen,  in  erwegung  des  hohen 
Schadens ,  so  sie  durch  dieser  zweyen  so  treffenlichen  Rittern  todt 
begieng ,  vnd  reuwet  sie  hefltig  dieser  volbrachten  vnglückseligen 
Reiß,  Doch  wüste  sie  diesem  vbel  anders  nicht  zubegegnen,  wann 
jre  [710]  Namen  stillschweigen  zuuerhalten.  Als  sie  nun  also  ge- 
fangen, saget  die  Fraw  zu  jnen:  Ritter,  jhr  möget  euwern  standt, 
in  welchem  ich  euch  halte,  abnemen,  vnnd  ist  aber  nur  ein  mittel, 
ausser  solchem  euch  zuerlösen^  .welches  ich  euch  vnderrichten  wil, 
aber  wo  jhr  solches  nicht  volbringen ,  an  stat  euch  frey  zu  lassen^ 
wil  ich  euch  in  so  jämmerlich  Gefencknuß  legen ,  die  euch  ärger, 
denn  der  Todt  seyn  wirdt 

FrauW|  antwort  Amadis,  es  mag  vielleicht  ein  solcK  dv\^%^\^x 
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daß  wir  euch  leichtlich  bewilligen,  vnd  .auch  ein  solches  daß  wir 
viel  ehe  sterben  weiten,  denn  euch  solches  zu  Yersprechen. 

Ich  weiß  nit,  antwort  die  Frawy  wie  jhr  es  auffnemen  werden, 
aber  ich  weiß  wol,  wo  jhr  mir  nicht  verheist,  deß  König'  Lisuarts 
dienst  auffzusagen,  vnnd  im  hinwegscheiden  von  hinnen  jhm  zuuer- 
stehen  geben,  daß  jhr  solches  auß  befehl  der  Madasina  Frawen  von 
Ganthasi  gethan,  welche  jhm  diß  gefallen  begert  zuerzeigen,  die- 
weil  er  in  seinem  Hof  diesen  auffhelt,  so  den  guten  Ritter  daran  er- 
schlagen, so  werden  jhr  änderst  nimmer  auß  der  Gefencknuß 
kommen. 

Fraw,  antwort  Galaor,  wo  jr  das  thut  der  meinung,  daß  jhr 
dem  König  Lisuart  verdrieß  beweisen,  [711]  irret  jr  euch,  denn 
wir  zween  arme  Ritter  seyn,  die  jetzt  der  zeit  nichts,  denn  vnsre 
Pferdt  vnd  Rüstung  haben,  vnd  sind  dargegen  so  viel  besser  an 
seim  Hof,  daß  er  wenig  darnach  fragen  wird,  wo  jr  vns  auff  hal- 
ten oder  nicht,  aber  dieses  wer  vns  hoch  zuuerweisen,  daß  wir 
es  nimmer  thun  wollen. 

Wie  sagt  sie,  wolt  jhr  denn  lieber  all  ewer  lebenlang  in  jäm- 
merlicher gefengkniß  ligen,  denn  daß  jr  deß  allermißtrewesten 
Königs  in  der  Welt,  dienst  verlassen? 

Fraw,  antwortet  Galaor,  dieses  stehet  euch  zu  reden  vbel  an, 
denn  er  der  tugendtlichste  Herr  auiT  erden  ist,  vnnd  wolt  auch 
wider  allen  vnnd  jeden  Ritter  in  eim  KampiT  darthun,  daß  kein  miß- 
treuw  bey  seiner  M.  jhe  erfunden  worden. 

Warlich,  sagt  Madasina,  Es  sol  euch  nicht  zu  gutem  erschies- 
sen,  daß  jr  jhn  so  hoch  lieben. 

HierauiT  befahl  sie,  daß  man  jnen  die  bände  zusammen  bünde. 

Das  wil  ich  gern  thun,  sagt  der  ein  Ritter,  vnd  wil  jnen  den 
schedel  darzu  abschlagen,  wo  jr  wolt 

Vnd  mit  diesen  wortpn  erwüschet  er  den  Amadis  bey  dem  arm, 
welcher  hiedurch  dermassen  vor  zorn  entzündet,  daß  er  mit  der 
faust  nach  jm  schlug,  aber  er  verfehlet,  denn  der  Ritter  sich  hindan 
gethan  hat,  jedoch  drücket  jhm  Amadis  nach,  vnd  erl712]greifF  jhne 
mitten  bey  dem  leib  vnnd  warfT  jhn  so  grob  wider  den  Boden,  daß 
er  jhm  schier  das  hertz  entzwey  gesprengt,  vnd  in  einer  ohnroacht 
da  still  liegen  blieb,  Als  diß  die  Frauwe  vnd  jhr  gesind  sähe,  be- 
hertzigten  sie  sich  also  wider  den  Amadis,  daß  wenig  fehlet,  daß 
sie  jne  nicht  in  selbigen  fußstapifen  vmbrachten,  vnnd  were  auch 
nicht  entrunnen,  wo  nicht  ein  alter  Ritter  mit  blossem  schwerdt  sich 
für  jhn  gesielt,  der  gestalt,  daß  mit  trauworten  vnd  anderm,  er  sie 
hindersich  zu  der  Zelt  hinauß  triebe,  Doch  geschähe  diß  nicht  so 
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bald  daß  es  nicht  zuuor ,  Amadis  mit  einer  lantzen  an  der  rechten 
schultern  verletzt  wurde,  Demnach  sagt  der  alt  Ritter  zu  derMada- 
sina:  Bey  glauben  Frauwe,  jr  handelt  vber  alle  massen  vngebürlich, 
daß  jhr  also  in  ewerm  beysein  durch  ewere  Diener,  die  zween 
Ritter  wolt  vmbringen  lassen,  so  sich  an  E.  6.  in  gefencknuß 
ergeben. 

Was?  Antwortet  sie,  haben  jr  nicht  jr  frechheit  vnd  freuel  ge- 
sehen, sonderlichen  deß  Bößwichts  da,  welcher  schir  diesen  armen 
Teufel  vor  mir  erwürgt,  der  noch  hie  halb  todt  außgestreckt  ligt? 

Frawe,  sagt  Galaor,  wir  wollen  lieber  sterben,  dann  vns  je- 
mand andern  binden  lassen,  ausserhalb  euch^  als  von  einer  schönen 
Frauwen,  deren  gefangne  wir  [713]  vnd  darzu  gehorsame  schul- 
dig seyn. 

Dieweil  jm  also  ist.  Antwortet  Madasina,  so  wil  ich  euch  selbs 
binden. 

Vnnd  in  dem  name  sie  die  bey  der  hand  vnd  band  sie  mit  einem 
Riemen  gantz  hart,  Nacher  ließ  sie  die  Zelt  auff  heben,  auch  jhr  zu- 
gehörd  zusamen  lesen  vnd  zogen  daruon.  Daneben  setzten  sie  den 
Amadis  vnd  Galaor  jeden  auff  ein  vngesattelt  Pferd ,  welche  zwen 
Scherganten  bey  den  zügel  fürten,  vnd  folgt  Gandalin.vnd  deß  Ga- 
laors  Diener  zu  fuß  binden  hach,  mit  gebunden  henden  auff  den 
rücken,  als  ob  man  sie  zum  Galgeo  führet.  Der  gestalt  musten  sie 
die  gantze  nacht  durch  den  Waldt  reisen.  Damals  begert  Amadis 
nichts  zu,  denn  den  Todt,  nicht  vbels  vnd  leids  halber,  so  man  jhme 
erzeiget,  dann  er  ein  solcher  Ritter  gewest,  der  in  der  not  derglei- 
chen ding  böser  ^  denn  kein  ander  dulden  mögen:  Besonder  des 
begern  vnd  gedinges  wegen,  so  die  Frawe  von  Gendasi  haben  wolt, 
welchs  da  ers  abschlug,  verhofft  er  sein  lebenlang  nichts  bessers, 
denn  ewige  gefengnuß,  daß  jn  denn  seiner  hertzgeliebten  Oriana 
beywonung  beraubet,  vnd  anders  theils,  wo  er  jr  solchs  verwilliget, 
Schluß  er  sich  eben  so  wol  von  jrer  gegenwertigkeit  auß,  in  dem 
er  gezwungen  würd,  nit  mer  bey  dem  [714]  König  Lisuart  zuuer- 
harren:  Vnnd  also  in  diesem  seinen  nachsinnen  vnd  gedencken 
ward  er  so  krafflloß,  daß  er  alle  schrit  schier  vber  das  pferd  herab 
fiel,  welches  der  alt  Ritter,  so  sie  vor  dem  Todt  erhalten,  warnam, 
doch  vermeinte  er,  daß  dlß  seiner  wunden  halben  beschehe,  vnd 
Irug  groß  mißfallens  dran,  denn  die  Jungfraw,  so  sie  dahin  gefürt, 
jni  angezeigt  hat,  daß  er  der  best  Ritter  auff  erden  wer.  Dieselbig 
war  nun  sein  Tochter,  vnd  rewet  sie  so  sehr  der  verraterey,  so  sie 
gegen  jm  volbracht,  dieweil  man  jhm  so  viel  leids  bewiese,  der- 

1  ?  beßer.  Franx.  mieux. 
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wegen  sie  jren  Vatter  mit  fleissiger  bitte  stets  anläge,  daß  er  jm 
davon  helffen  weite. 

Denn  (sagt  sie)  ich  weiß  wol,  wo  sie  getödt,  würdt  ich  mein 
leben  lang  geschmecht  seyn;  daitiach  mein  Herr  Vatter  bitt  ich 
euch  gantz  kindlich,  haben  gegen  jnen  vnd  mir  freundtliches  ein- 
sehen. Vnnd  auff  daß  jr  wisset,  wer  sie  seyn,  so  ist  der  ein  der  Herr 
Amadis  auß  Franckreich,  vnd  der  ander  sein  Bruder  Galaor,  der 
den  Riesen  aulT  dem  Schloß  Galtares  erschlagen  hat 

Nu  war  dem  Ritter  vnuerhalten,  warumb  vnd  auß  was  vrsachen 
sein  Tochter  sie  dahin  gefurt,  derwegen  er  solchs  mitleiden  ab  die- 
ser jhrer  tractierung  hett,  daß  er  willens  vnd  bedacht  wird  \ 
[715]  alle  mittel,  so  jhm  müglich,  zusuchen,  damit  er  sie  von  dem 
Todt,  der  jhnen  so  nahen  auff  dem  halß^  erlediget.  Hierumb  nähert 
er  sich  zum  Amadis  vnd  sagt:  Herr,  ich  bitt  euch,  bekümmert  vnnd 
erzörnt  euch  nicht  so  hoch.  Denn  ich  verhoff,  vermittelst  Göttlicher 
gnaden,  euch  in  kurtzem  auß  dieser  Frauwen  gewalt  zu  helffen,  wo 
jr  denn  vbel  verwund  seyn,  solt  jr  auch  bald  geheilet  werden. 

Als  Amadis  jhn  so  freundtlich  reden  höret,  sähe  er  vbersich 
vnd  erkannt,  daß  '  der  ward,  so  sie  vnlang  hieuor  von  den  andern 
errettet,  vnnd  darumb  antwortet  er  jhm:  Lieber  Herr  vnd  freund, 
ich  hab  kein  wunden,  so  mich  belestiget.  Aber  ich  hab  gnugsam 
vrsach,  mich  ab  der  Jungfrauwen  zubeklagen,  so  vns  durch  grosse 
betriegerey  hieher  gefürt  hat. 

Herr,  sagt  der  Ritter,  es  ist  war,  daß  jhr  betrogen  worden 
seyn,  vnnd  vieleicht  weiß  ich  mehr  vmb  euwern  handel,  weder  jhr 
nicht  vermeint;  darzu  weiß  Gott,  daß  ich  euch  gern  helffen  wolt, 
wo  mir  müglich.  Derwegen  ich  euch  ein  Raht  geben  wil,  so  euch 
nützlich  seyn  würdet^,  wo  jr  jm  nach  kommend  Denn  wo  man  in 
erfarung  bringt,  wer  jhr  seid,  müst  jhr,  ohne  feien,  sterben,  vnd. ist 
nichts  auff  Erden,  daß  euch  daruor  freyen  [716]  möcht.  Darumb 
glaubt  mir  vnnd  thut  diß,  so  ich  euch  sagen  wil.  Ir  seydt  Jung, 
schön  vnnd  lieblich ,  vnnd  ist  meiner  Frauwen  angezeigt  worden, 
wie  jr  ein  gewaltiger  Ritter  seyd ,  derwegen  sie  etwas  gunst  vnnd 
guten  willen  gegen  euch  gefast.  Hierumb  ist  von  nötten,  daß  jhr 
sie  bitten,  daß  sie  euch  eint  weders  für  jhren  ehelichen  Mann,  oder 
getreuwen,  bestendigen  Bulen  auffnemmen.  Denn  sie  euch  diß  nicht 
leichtlich  abschlagen  würdt,  wo  jhr  euch  ein  wenig  freundtlich 
gegen  jhr  stellen.  Aber  verziecht  diß  nicht,  denn  sie  Vorhabens  ist, 
so  baldt  wir  inn  das  Ort,  dahin  wir  jetzo  ziehen,  kommen,  daß  sie 
einen  Botlen  in  deß  Königs  Lisuarts  Hof  abfertigen  vnnd  erkun* 
i  ?  ward,     2  ?  dtiß  es  der  war.     3  ?  würde.     4  ?  nachkommen  würdet« 
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digen  lassen  wolle,  wie  jhr  heissen,  dieweil  die,  so  euch  hieher  be- 
leitet Qdls  die  wol  gewiß,  wo  sie  euch  erkennet,  daß  jhr  darüber 
sterben  müsten)  jhr  angezeigt,  daß  sie  euwere  Namen  vergessen, 
vnd  man  jhr  allein  gesagt  hab,  wie  jhr  die  zween  beste  Ritter  seyn, 
so  man  finden  möge.  Vnnd  demnoch  schwere  ich  euch  bey  Gott, 
daß  ich  kein  bessern  Raht  zu  euwer  erlösung  weiß,  denn  eben  die- 
sen, so  ich  euch  allbereit  entdeckt  hab.  Zu  dem  wil  ich  euch  auch 
ferrner  nicht  [717]  verhalten,  wo  jhr  dieses  nicht  thut,  daß  es  euch 
vbel  ergehn  würdt. 

Aber  wie  dem  allem,  Amadis  liebet  die  Princessin  Oriana  so 
innbrünstiglich,  daß  er  viel  lieber  gestorben,  denn  diesen  vertrag 
vnnd  geding  eingegangen  were.  Vnnd  hierumb  antwortet  er  dem 
Ritter:  Ich  sage  ench  fleissigen  danck,  euwers  guten  geneigten  wil- 
lens gegen  mir.  Aber  ich  kan  diß,  so  jhr  mir  befehlen,  nicht  vol- 
bringen,  wo  mich  auch  gleich  euwer  Frauw  selbs  darumb  erzei- 
gen wolt, 

Fürwahr,  antwort  der  Ritter,  ich  verwunder  mich,  daß  jhr 
euwern  so  nahherzugeruckten  todt  nicht  erkennen. 

Es  gilt  mir  gleich,  antwort  Amadis.  Doch  wo  euch  nicht  zu 
wider,  mögt  jhr  mein  gesellen  darumb  anreden,  der  besser  vnnd 
schöner  ist,  denn  ich,  vielleicht  wirdt  er  darein  verwilligen. 

Wol  gut,  antwort  der  Ritter,  HierauiT  verließ  er  den  Amadis, 
keret  sich  gegen  dem  Galaor  vnnd  sprächet  mit  jhm  gleich  wie  mit 
dem  Amadis.  Dem  er  nun  gantz  willig  gehör  gab  vnnd  jhm  also 
antwortet:  Herr,  wo  jhr  dran  seyn  wolt,  vnnd  auch  so  viel  ver- 
schaffen möcht,  daß  mich  die  Frauw  zu  jhrem  Eulen  auffneme,  als- 
denn  so  wollen  mein  gesell  vnd  ich  [718]  jederzeit  zu  euwerm 
dienst  auch  geneigt  vnnd  vorbereit  seyn. 

Last  mich  machen,  sagt  er,  ich  wil  albereit  zu  jr  reiten,  vnnd 
glaub  daß  sie  zum  theils  thun,  was  ich  rahten  werde. 

Nach  dem  ritte  er  zu  der  Hadasina,  so  vorhin  zöge  vnnd  sagt, 
Frauw  jhr  fürt  zween  gefangne  mit  euch,  vnd  wist  nicht  wer 
sie  seyn. 

Warumb  sagt  jhr  diß?  antwort  Madasina. 

Darumb  sagt  der  Ritter,  daß  man  den  einen  für  den  aller 
besten  Ritter  helt,  so  jemals  Harnisch  gefürt,  vnnd  ist  gantz  vol- 
kommen  in  allerhandt  tagend. 

Ist  es  nicht  Amadis,  antwortet  sie,  welches  tod  ich  so  sehr 
verlange? 

Nein  Frauw,  antwortet  der  Ritter,  ich  rede  von  dem  vorder- 
sten, gegen  welchem  jhr  euch,,  angesehen  seiner  schöne  vnd  Ju- 

Amadi«.  %% 
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gendt,  suuiel  trutzig  gehalten,  Also  das  ebch  schmach  vnnd  schand 
bringen  möcht  Denn  ob  gleichwol  er  euwer  gefangner ,  so  ist  ers 
doch  nicht  darumb,  daß  er  euch  etwas  leidts  gethon  habe,  sonder 
allein  von  haß  vnnd  neydt  wegen,  so  jhr  gegen  einem  andern  tra- 
gen. Hierumb,  wo  euch  gefellig,  werden  jhr  euch  etwas  freundt- 
Uchers  beweisen,  in  ansehung  daß  ich  euch  versprich,  wo  jhr  euch 
ein  wenig  lieblich  gegen  jhm  erzeigen ,  daß  auff  diese  weiß  jhr  jhn 
dnrch  liebe  viel  [719]  ehe,  denn  durch  andere  wege,  zu  euwenn 
dienst  anreitzen  vnd  bewegen  werden. 

Warlich,  antwort  sie,  ich  wil  es  versuchen,  vnd  sehen,  ob  jhr 
war  sagen. 

Ir  werden  erfaren,  sagt  er,  daß  der  ein  <ter  schonest  Ritter  ist, 
so  jhr  jemals  gesehen  haben. 

In  dessen  als  der  alt  RiUer  vnd  Madasina  mit  einander  sprach- 
ten,  redet  auch  Galaor  zu  seinem  Bruder  also:  Lieber  Bruder,  jhr 
vermercken  wol,  in  was  stand  vnnd  noth  wir  seyn,  da  nothalben 
erfordert  ist,  daß  wir  höchlich  gleißnen,  vnnd  reinen  mund  halten. 
Derwegen  bitt  ich  euch  bruderlichen ,  wollt  furhin  ewern  zorn  Cder 
euch  schier  den  tod  verursacht)  messigen,  vnnd  meinem  Rath  diß 
orts  folgen. 

Wo  sie  mich  schon  erschlagen,  antwort  Amadis,  hetten  sie  mir 
din  grossen  dienst  bewiesen.  Aber  doch,  dieweil  euch  für  gut  an- 
sieht, daß  ich  euch  gehorche,  so  wil  ich  es  thun,  vnd  den  AUmech- 
tigen  Schöplfer  bitten,  daß  er  vns  viel  ehe  bey  vnser  ehr,  denn 
leben  erhalten  wolle. 

Nun  hat  die  Madasina  still  gehalten,  der  reden  wegen,  so  der 
Ritter  gegen  jhr  vom  Galaor  gepflegt,  welcher  als  er  zu  jhr  käme, 
sich  zum  lieblichsten  gegen  jr  stellet,  zum  selbigen  mal  ward  es 
heller  tag,  darumb  Madasina,  die  jhn  hie[720]uor  nur  zu  Nacht  ge- 
sehen, jhre  äugen  auff  jhn  warD",  vnd  gefiel  jhr  als^o  wol,  daß  sie  jhn 
für  den  allerschönsten  Edelmann  hielt,  so  sie  je  gesehen  hett.  Der- 
wegen sie  also  bald  jhn  lieb  gewann,  vnd  fragt,  wie  er  lebet. 

Frauw,  anlworlel  er,  es  geht  mir  vbeler,  denn  es  euch  nicht 
giengc,  wo  jr  in  meinem  gewalt  weren,  also  wie  ich  in  dem  euwern 
bin.  Denn  ich  mich  vnderstehen  wolt,  euch  alles  gefallen  vnd  dienst, 
so  mir  müglich,  zuerzeigen,  vnnd  jhr  thut  mir  Cvnwissend  warumb) 
gantz  das  widerspiel,  ohne  meinen  verdienst  oder  verschulden. 
Denn  ich  mehr  laugenllich  euch  zu  dienen,  vnd  zu  lieben,  vnd  euwer 
Ritter,  wenn  also  euwer  gebundener  vnnd  verknüpffter  Ge- 
fangner zuseyn.  Derhalben  ich  mich  denn  verwunder,  angesehen 
deß  ringen  gewins,  so  euch  diß  bringet,  warumb  jhr,  als  ein 
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schöne  Frauw,  euch  dieser  rauheit  Ynnd  strenge  gegen  mir  ge- 
brauchen. 

Als  jhn  Madasina  so  freundtlich  reden  hörel,  entzündet  sich  jhr 
hertz  je  lenger,  je  mehr,  in  liebe.  Darumben  sie  mit  lachendem  Mund 
zu  jhm  sagt:  Wolan  kommt  her,  schönes  Herrlin,  wo  ich  euch 
wolt  für  mein  Bulen  erkiesen,  vnd  der  gefencknuß  freyen-,  wolten 
jhr  nicht  vmb  meinet  wil[721]len  deß  Königs  Lisuarts  Hof  ver- 
lassen^  ynd  jm  vermelden,  daß  jhr  solches  vmb  meinetwegen  ge- 
than  haben. 

Ja  gern,  antwort  Galaor,  vnd  dessen  wil  ich  euch  geloben, 
euwerm  vernügen  nach,  auch  wirdt  mein  Gesell  solchea  gleicher 
gestalt  thun.  Denn  er  nichts  anders  zuthun  gesinnet,  denn  was  ich 
jhm  gebiete. 

Fürwar,  antwort  Madasina,  wo  jhr  mir  also  bahr  vor  dieser 
Gesellschaflft  versprechen,  mir  in  diesem  gehorsam  zu  seyn,  wil  ich 
euch  widerumb  in  euwer  freyheit  stellen. 

Ich  bin  deß  gantz  gut  willig,  antwort  Galaor. 

Noch  ist  es  nicht  genug,  antwort  Madasina,  denn  ich  wil,  daß 
jhr  mir  solches  auch  in  beyseyn  einer  Frauwen,  bey  deren  wir 
heindt  vber  N^pht  liegen  werden,  zusagen,  vnnd  in  dessen  so  ver- 
gwißt  mich,  daß  vor  demselbigem  jhr  nicht  von  mir  scheiden 
wollen. 

Nein,  bey  meiner  treuw,  antwort  Galaor,  welcher  dem  Amadis 
rufil,  vnnd  bäte,  daß  er  zu  seinem  versprechen  bewilliget.  Welches 
er  vnuerzogenlich  thaU  Darumb  sie  also  bald  auffgebunden ,  vnnd 
ledig  gelassen  wurden.  Aber  als  Galaor  jhre  Diener  sähe.  Bäte  er 
Madasina,  daß  sie  die  deßgleichen  ledigen  ließ,  daß  auch  bald  on 
allen  verzug  beschahe,  [722]  vnd  stellt  mann  jrem  jedem  sein  Pferd 
widerumb  zu.  Vnd  hierumb  zogen  sie  geschwinder  jhren  weg  fori, 
jnner  dem  Galaor  vnd  Madasina  viel  lieblich  gesprech  mit  einander 
pflegten,  biß  sie  zu  dem  Schloß  Abies  kamen,  da  sich  ein  Frauw  hielt, 
welche  sie  gantz  hertzlich  auffhame ,  dieweil  Madasina  vnd  sie  gar 
gute  kundschafft,  vnd  einander  sehr  lieb  hatten.  Daselbsten  stigen 
sie  alle  ab,  vnd  bald  darnach  assen  sie  zu  nacht,  nach  welchem  Ma- 
dasina den  Galaor  fragt,  ob  er  noch  der  meinung,  sein  versprechen 
so  er  jr  auff  der  reiß  gethan,  zuhalten. 

Ja  Fraw,  antwortet  er,  wo  jr  mir  auch  das  euwer  leisten. 

Fürwar,  sagt  sie,  es  wirt  kein  mangel  daran  haben. 

Nacher  wendet  sie  sich  gegen  der  Frawen  im  Schloß,  vnd 
zween  Rittern  jren  Söhnen,  vnd  sagt  zu  jhnen:  Mein  vertrauwte 
Freundt,  ich  bitt  euch  ein  vertrag  vernemmen  wollen^  so  ich  mit 
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diesen  zweyen  Rittern  gemacht,  damit  jr  hienach  zeugen  darüber 
seyn  mögen,  sie  seyn  beyde  meine  gefangne,  vnd  jetzo  wil  ich 
sie  frcy  lassen ,  docii  mit  dem  bescheid ,  daß  sie  zomal  von  deß 
könig  Lisuarts  Hof  abscheiden,  vnd  vrianb  fordern,  aach  jna  anzei- 
gen ,  daß  sie  solches  vmb  meintwegen,  vnd  daaut  sie  jm  som  vnd 
wider[723]dniß  bewiesen,  gethan  haben.  Demnach  bitte  ich  euch, 
mir  soviel  gefallens  zuerzeigen,  vnnd  euch  zabemühen,  daß  jr  in 
kürtz  an  deß  Königs  Hof  erscheinen,  auch  daselbst  anhören,  ob  sie 
jme  diß  also  vermeiden,  vnd  wie  gedultig  vnnd  lieblich  er  solches 
auffnemmen  werde.  Weitter,  ob  sie  jhrem  verheissen  genug  thun, 
damit  jr  hienach ,  wo  sie  diesem  nicht  nachsetzen  Czu  dessen  er- 
stattung  vnd  volbringung,  ich  jhnen  nur  zehen  tag  ziel  gebe)  an 
allen  enden  vnd  orten  jhr  verfelschle  gelübd  vnd  Meineyd  ver- 
kündig vnd  lautbar  machen  mögen. 

Ich  bin  gutwillig,  antwortet  die  Frauw  im  Schloß,  dieses, 
darumb  jr  mich  gebettcn,  zuuolstrecken,  wo  sie  änderst  jhr  ver- 
willigung  vnnd  ja  darzu  geben. 

Wir  bestehen  dessen  alles,  saget  Galaor,  Also  vnd  dergestalt, 
daß  man  vns  auch  halle,  so  man  vns  zugesaget  haL 

Es  soll  hieran  nicht  fehlen,  antwortet  Medusipa,  denn  von 
jetzund  an  stelle  vnnd  lasse  ich  euch  in  euwer  volkommenFreyheit, 
doch  bitte  ich  euch,  wollet  nun  mehr  heut  nicht  von  hinnen 
scheyden. 

Vnnd  das  saget  sie  -darumb,  damit  Galaor  bey  jhr  schlieff, 
welches  sie  jhr  versprachen.  HieraufT  verfüget  sich  meniglicb 
schlaffen,  vnnd  wurde  [724]  Amadis  vnnd  Galaor,  jeden  in  eine 
sondere  Kammer  gelegt,  in  welchem  bald  darnach  die  Frauw  von 
Gantasy  Cso  Jung,  schön,  vnnd  eben  gerecht  ward)  käme,  hiernmb 
dann  Galaor  Cals  der  nach  keinem  andern  Futter  oder  Habem 
wehnlet  vnnd  schrie)  sie  dermassen  tractieret,  als  der  so  lange  zeil 
dergleichen  Scharmützel  versucht,  vnnd  gewaltiger  guter  Gesell 
darinnen  ward,  darab  sich  die  schöne  Frauwe  so  wol  vergnüget, 
daß  sie  nachmalen  am  manchen  orten  gesaget,  daß  jhr  Lebenlang 
sie  kein  gefelligere,  bessere  vnnd  lieblicher  nacht  verschliessen 
vnnd  hingebracht.  Vnnd  wo  sie  jhme  nicht  versprochen,  daß  sie 
jhnc  ziehen  lassen  wolt,  würde  sie  jme  gewißlich  nicht  so  bald 
vrlaub  gegeben  haben.  Doch  hatte  sie  jhn,  daß  er  in  kurtzem 
wider  vmbkeren  wolt,  Sie  war  gleichwol  so  gar  geneiget  zu 
dergleichen  wollust,  der  one  forcht  Gottes,  auch  vnangesehen  jhrer 
Ehr,  sie  ofTtermals  in  solch  laster  fiel,  aber  sie  hatt  die  Tag  jhres 
lebens  nie  kein  volkommnern  noch  bessern  Kdmpffer  erfahren,  wie 


tT24]  I,  34.  341 

sie  daruon  bezeuget.  Dergestalt  entrann  Amadis  vnd  Galaor  von 
der  Frauwen  von  Gantasy,  mit  obgehörtem  geding,  von  welchem 
sie  [725]  one  Verletzung  jhrer  ehr  leichtlich^verhoflTen  zukommen, 
wie  jhr  hernach  vernemmen  werdet  Vnnd  ritten  one  eynige  jrrung 
den  gantzen  Tag,  auch  die  nachgehende  fär,  Vorhabens,  an  deß 
Königs  Lisuarts  Hofe  sich  nider  zulassen. 

DAS  FÜNFUNDDREISZIGSTE  CAPITEL. 

Wie  der  König  Lisnart  in  grosse  gefahr  seiner  Person 

vnd  Reichs,  deß  vnbedachten  vnnd  leichtlichen  Zusagens 

halber,   so  er  ohne  yorbetrachtung  gethan,  gerahten. 

f  Vier  tag  nach  deß  Amadis  vnd  Galaors  abscheid  vom  Hof, 
käme  der  alte  Ritter  in  der  Statt  Lenden  an,  welcher  der  Königin 
die  Krön  vnd  Husicken  gelassen,  von  dem  vnlang  hieuor  geredt 
worden,  dieser  kniet  vor  dem  König  nider,  vnd  sagt:  Großmech- 
tigster  König,  aller  .gnedigster  Herr,  Es  nimpt  mich  nicht  wenig 
wunder,  daß  E.  Kö.  May.  an  solchem  tag  die  Herrliche  Krön  nicht 
tragen,  so  der  ich  ge[726]lassen  hab,  Vnd  Gnedigste  Fraüwe, 
Csagt  er  zu  der  Königin)  ist  es  möglich,  daß  E.  G.  so  wenig  von 
dieser  köstlichen  Husacken  halten,  denn  E.  G.  ich  in  der  gewarsamo 
gegeben,  daß  E.  G.  solche  nicht  wirdig  geachtet  zuuersuchen  oder 
anzulegen. 

Als  der  König  jn  angehört,  vnnd  denn  weil  er  wüst,  daß 
diese  zwey  kleinot  verloren  waren,  kundt  er  gute  weil  kein 
wort  antworten:  Derwegen  der  Ritter  widerumb  anfieng  vnd 
sprach:  Bey  meiner  treuw,  ich  bin  gantz  fro,  daß  solcher  ge- 
schmuck E.  K.  May.  nicht  gefellig  sind  gewesen,  denn  wo  E.  K.  M. 
[727]  solche  behalten  wollen ,  hetten  die  mir  auch  das  jenige  zu- 
stellen müssen,  so  von  der  Ma.  ich  begert  haben  wird,  welches 
(vielleicht)  etwas  grössers  ist,  denn  E.  Kö.  M.  nicht  vermeinen, 
denn  im  fall,  da  E.  Kö.  Ma.  der  verheiß  nicht  gnug  gethan,  weren 
dieselb  vrsach  an  meinem  Todt  gewest.  Derhalben  allergnedigster 
Herr,  Bitte  E.  Kö.  Ma.  ich  gantz  vnterthenigst,  solche  also  bar  mir 
widerumb  vberantworten  lassen  woUendt,  dieweil  ich  nicht  allhio 
verharren  kan. 

Dazumahl  ward  der  König  noch  betrübter,  als  daruor  vnd 
antwort  jhm:  Ritter  so  ich  euch  etwas  versprochen,  wil  ich  es 
auch  halten,  es  koste  gleich  waß  wolle.  Wiewol  die  Kroh  vnnd 
das  ander  verloren  ist,  dessen  ich  groß  mißfallens  tra^e^  ^v5iV\ 
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allein  vmb  ewer,  als  der  jhr  solcher  bedörflftig,  Müder  auch  Tiiser 
selbs  willen. 

Auff  diese  Red  ließ  der  Ritler  ein  hellen  schrey  vnnd  sprach: 
Ach  armer,  vnnd  vnglückseliger  alter  mann,  es  ist  jelsunder  mit 
dir  auß. 

Nacher  begond  er  zu  weynen,  vnnd  so  erbärmliche  klage  zu- 
füren,  daß  meniglich  mittleiden  mitjhm  hatte,  vnnd  sich  verwunderte. 

Ach,  saget  er,  hette  ich  nicht  lange  genug  diese  grosse  Ar- 
mut, Peen  vnnd  schmertzen  erlitten  daß  ich  mich  erst  [728]  jetzt 
meine  viel  vnnd  alte  gebrachte  Jar  vnnd  Tag  durch  den  aller- 
grewiichsten  Todt  enden  muste,  so  jemals  einicher  lebendiger 
Creatur  widerfahren,  sonderlich  dieweil  ich  ein  solches  keines 
weges  verschuldt  habe? 

Nachfolgendts  flössen  jhme  die  grosse  zähem  vber  die  Backen 
ab,  welche  sein  schnee weissen  Bart  benetzten,  daß  auch  die  aller- 
standthaffligste  dermassen  zu  mitleiden  beweget,  daß  der  König 
selbs  sich  darab  entsetzet,  vnnd  jhme  antwortet:  Ritter,  Habet 
keine  Sorge,  daß  euch  was  ergers  dieses  lu^ts  halber  beschehe, 
Dann  euch  solches  soll  widergolten  werden,  was  mich  doch  koste, 
also  wie  ich  euch  zugesaget  habe. 

Auff  diese  rede  that  sich  der  Ritter  hinfür,  deß  fürhabens, 
seiner  Mayestat  Füsse  zuküssen,  aber  der  König  hob  jhn  bey  der 
handt  auff  vnnd  saget  zu  jhm:  Nicht,  Nicht,  begert  was  jhr  wolt, 
es  so!  euch  vberliefert  werden. 

Allergnedigster  Herr,  Antwortet  er,  Ich  glaube  daß  Ewer 
Königliche  Mayestat  noch  gut  eingedenckens  tragen,  wie  vnnd 
welcher  massen  die  mir  versprochen,  meine  Krön  vnnd  Husacken 
mir  widerumb  zuzustellen,  oder  aber  das  jenig,  so  ich  darfür  er- 
fordern würde,  jetzunder,  Gott  sey  mein  [729]  zeug,  wie  so  gar 
mein  will  vnd  meinung  nicht  gewest,  von  Ewer  Mayestat  diß  zu 
begeren,  so  ich  gezwungen  bin  zu  erfordern,  Dann  wo  ich  andere 
mittel  vnd  weg  zu  meiner  erlösung  zuerfinden  wüste,  schwere  E. 
Königliche  Mayestat,  Ich  bey  meiner  trewen,  daß  dieselb  ich  deß 
Verdruß  vberheben  wolt,  welchen  ich  weiß ,  daß  Ewer  Mayestat 
empfahen  werden,  in  dem  die  mir  mein  beger  erstatten.  Aber  ich 
kan  jhme  nicht  änderst  thun.  Doch  were  es  Ewer  Königlichen 
May.  noch  viel  ein  grössere  schandt  vnd  schmach,  wo  die  der 
trewe  vnd  glauben  brechen. 

Ich  sage  euch  gewißlich  zu  Ritler,  saget  der  König,  daß  ich 
lieber  meine  Krön  vnd  Scepter  verlieren,  wenn  etwas  verheissen 
wolt,  Darumb  so  begert  es  kecklich! 


•- ' 
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Ich  sage  Eawer  Königlichen  Mayestat  vnderlhdnigsten  danck, 
antwortet  der  Ritter.  Nun  ist  nichts  mehr  vbrig  vnnd  von  nöten, 
wann  daß  ich  Sicherheit,  freyen  paß  vnnd  geleydt,  auch  friden  von 
allen  denen  habe  vnd  bekomme,  so  an  euwer  Hay.  hoff  vnd  der 
Diener  seyn,  daß  sie  mir  nicht  gewalt  anlegen,  dieses  widerumb 
zunemen  vnnd  zuerobern,  so  E,  Kö.  Hay.  mir  vbergeben  werden, 
vnd  daß  E.  Kö.  Ma.  selbs  mir  solchs  auch  [730]  versprechen,  son- 
sten  wurden  der  wort  nicht  warhafftig  erscheinen,  noch  mir  genüg 
beschehen,  in  dem  Ewer  Maiestat,  Nemlich  mir  auff  der  einen 
Seiten  das  widerumb  entzogen,  so  auff  der  andern  part  die  mir 
geleistet  hette. 

£s  ist  billich,  saget  der  König,  vnnd  also  verheiß  ich 
es   euch. 

Wolan  genedigsler  Herr,  dieweil  das  glück  zugelassen ,  daß 
ewer  Königliche  Maiestat  meine  Krön  vnnd  zugehör  verloren,  so 
ist  vnmüglich,  daß  ich  mein  Haupt  freyen  vnd  erl^Uen  möge,  wo 
Euwer  Maieslat  mir  nicht  der  eitern  Tochter  mein  genedigst  Fräuw- 
lein'  Oriana,  in  meine  gewalt  stellen,  hicrumb  vnd  dieweil  es  ein  so 
wichtige  anforderung,  bedenck  sich  Ewer  Maiestat  entweders  mir 
meine  geschmuck  vnd  kleinoter,  oder  aber  sie  zu  zustellen.  Doch 
wolte  ich  lieber,  das  erste  denn  das  ander  haben,  angesehen  daß 
mir  nimmermehr  von  jr  so  viel  guts  widerfahren  mag,  als  so  viel 
vbels  mir  der  verlierung  halber,  so  Ewer  Mayt.  gethan  zuslehn 
würdet  \ 

Ritter,  antwort  der  König,  jlir  begert  zuuiel. 

Hierauff  fieng  meniglich  an  wider  den  alten  zumurmeln,  vnd 
wo  der  König  jnen  gefolgt  vnd  geglaubt,  so  hett  er  jme  diß  abge- 
schlagen, aber  er  were  viel  lieber  ehe  gestorben,  [731]  so  auff- 
rechter  vnd  frommer  Fürst  ward  er,  derwegen  antwortet  er 
jhnen.  Liebe,  bekümmern  euch  nichts.  Denn  die  verlierung  meiner 
Tochter  mag  mir  nicht  so  nachtheilig  seyn.  Als  wo  meine  redt  vn- 
war  erfunden  würde,  in  bedenckung,  daß  wo  schön'  das  ein  be- 
kümmerlich, das  ander  aber  schmachhafft  vnnd  vnuermeidenlich  ist. 
Vnd  daß  dem  also  sey,  wo  die  vnterthanen  jhren  Fürsten  vnd 
Herrn  nicht  für  gelrew  vnnd  seine  wort  für  vnschwechlich  achten, 
wie  könden  sie  gegen  jhm  liebe  vnd  treuw,  so  sie  jm  schuldig 
seyn,  haben  vnd  erhallen?  Fürwar  es  were  einem  solchen  besser, 
daß  er  nie  geboren  worden,  seytemal  er  hiedurch  allermeniglich 
grosse  ergernuß  gibt,  vnd  darauß  (laut  Sprich  worts)  erfolgt,  wie 
der  Herr,  daß  also  auch  sein  gesind  ist.    Derwegen  führt  also  bald 

1    ?  würde.       2    ?  schon. 
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mein  Tochter  hieber,  denn  ich  wil  sie  jhm  vberlieffern,  dieweil  ich 
sie  jhm  zugesagt  habe. 

Vnd  in  dem  fußstapffen  schicket  er  hin  Tnnd  ließ  sie  holen, 
ffun  wäre  die  Königin  bey  diesem  allem  zugegen,  Aber  sie  Ter- 
meint  gar  nicht,  daß  der  könig  alle  Yätterliche  liebe  so  hoch  ver- 
gessen haben  seit.  Doch  als  sie  den  rauhen -Sententz  wider  jhre 
Tochter  gehört,  stund  sie  auff  vnd  saget  weiL732lnendt,  als  ein 
Mutter,  so  jr  kind  verleurt,  zu  jm:  Mein  Herr  vnd  Gemahel,  was 
wollen  Eu.  L.  thun?  Wollen  sie  vnfreundtlicher  gegen  dero  blot 
vnd  fleisch  seyn,  denn  die  vnuernfinSltige  Thier  nicht  gegen  den 
jhren  seind?  Warlich,  was  wilde  vnd  vnuernunflfl  sie  gleich  haben, 
so  seyn  sie  doch  nicht  so  gar  erwütet  vnnd  vnnatürlich,  daß  sie 
jhren  Jungen  vnrecht  vnd  leids  zufügen.  Ist  es  denn  billich,  vnter 
dem  schein  einer  verwilligten  zusagung  Cohne  vorwissen  was  es 
für  eine  sey)  daß  man  so  grossen  gewalt  vnd  vnrecht  thnt,  nicht 
allein  Eu.  L.  als  einem  vnbarmhertzigen  Yatter  vnd  mir  Irawrigen 
vnd  vnglückhaflten  Mutter,  sonder  auch  gantzem  Königreich  vnd 
vnserm  allgemeinen  geliebten  Yatterland?  Ach  mein  Herr,  ich  bit 
E.  L.  vmb  Gottes  willen,  erfinden  andere  wege,  durch  welche  E.  L. 
sich  selbs,  vns  vnd  den  Ritter  zumal  vcrnügen  möge. 

Geliebte  Gemahel,  antwort  der  König,  es  ist  geschehen,  ich 
bit  E.  L.  reden  nichts  mehr  daruon! 

Ynnd  in  diesen  werten  liefTen  jhm  die  zäher  vber  die  backen 
ab,  darab  die  vmbständer  vber  alle  massen  beleidigt  würden,  vnnd 
daß  sie  noch  mehr  betrübt,  fieng  das  gantz  Frawenzimnier  an  zu- 
schreyen.  [733]  Derwegen  der  König  jhnen  gantz  zorniglich  befahl, 
daß  sie  von  dannen  giengen.  Hierauff  fiel  di6  Königin  in  onmacht 
nider.  Nichts  desto  weniger  ließ  der  König  sie  durch  etliche  vom 
Adel  hinweg  tragen,  vnd  meniglichen  bey  tods  Pein  verbieten,  daß 
sie  nicht  mehr  weinen,  oder  diß  verhindern  selten,  so  er  dem  alten 
Ritter  verheissen  hett.  Ynnd  sagt  laut:  Es  würdt  mit  meiner 
Tochter  crgehn,  wie  es  dem  lieben  Gott  gefeit.  Aber  mein  redt, 
wo  müglich,  sol  nicht  gefelschet  werden. 

Mittler  weil  ward  der  Oriana  jhres  Herrn  Yatlers  fürnemmen 
angezeigt,  darab  sie  erstmals  so  sehr  vnd  vber  die  massen  erschracke, 
daß  sie  uufi'den  boden  also  vnnd  dermassen  danider  fiel,  daß  sie 
lange  weil  weder  hend  noch  füß  reget  vnnd  beweget.  Hierumb 
Mabila  vnnd  jhre  Jungkfrauwen  sie  für  todt  hiellen,vnnd  dem  König 
solches  zuwissen  zu  thun  vermeinten.  Aber  durch  stercke  vnd 
krafft  der  gullen,  wolriechcnden,  köstlichen  wasser,  erhielt  sie  sich, 
endtlich  käme  sie  widerumb  zu  sich  selbs  mit  grosser  trauwrigkeit 
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seuflflzen  vnnd  klagen.  Nun  ward  der  mehrertheil  des  Frauwen- 
zimmers,  etliche  neben  jbr,  andere  aber  hinder  jbr,  also  daß  sie  jr 
klagen  vnd  [734J  weinen  nicht  wol  hörten,  vnnd  wäre  sie  so  er- 
bärmlich anzusehen,  daß  sie  die  härteste  vnnd  steinere  hertzen  zu 
weinen  beweghet,  Beuorab  alsdasFreuwIin  das  vermögen  vnnd  stercke 
bekommen,  jhr  klag  zuführen,  darinn  sie  vnter  andern  vermeldet 
vnd  saget:  Ich  erkenn  jetzunder  mein  fall  vnd  sterben  wol.  War- 
lich, Geliebter  Herr,  wo  jr  allhie  weren,  weiß  ich  gewiß,  daß  jr 
mich  leichtlich  auß  dieser  Pein  erlösen  könden  würden.  Aber  mein 
hertz  sagt  mir  eben  diß  vor,  als  jhr  vrlaub  von  mir  genommen. 
Verflucht  sey  eben  dieselbige  stund ,  in  welcher  ich  euch  solches 
gegeben  hab.  Ach  wenn  euch  diese  Neuwe  zeitung  wirdt  ver-* 
kündet  seyn ,  So  förcht  ich  nichts  mehr,  denn  daß  jhr  (als  der  diß 
vnglück  nit  vberstehen  mögen  wirdt)  gleich  von  stundan  sterben. 
Aber  zum  ärgsten,  wollen  wir  doch  bald  eins  dem  andern  nach- 
fahren. Ach  tod,  Zuflucht  aller  vnglückseligen,  warumb  nimbst  du 
mich  nicht  zum  ersten  in  diesen  Reyen,  was  verzeuchst  du?  Das 
gläqk  wil  vber  dich  regieren  vnd  triumphieren  vnd  mir  das  aller 
bösest  erzeigen,  so  jhm  muglich.  Wiewol  ich  gewiß  bin  daß  du 
dich  wol  rechen  kanst  Derwegen  eyle,  vnd  laß  es  nicht  souiel 
Oberhand  vber  mir,  wi[735]der  deinen  gewalt,  gewinnen.  Wolan 
80  behüt  euch  nun  Gott,  hertz  allergeliebstcr  Herr,  vnnd  zukünfi- 
tiger  vertrauwter  Gemahel ,  dieweil  vnser  lebenlang  wir  einander 
nicht  mehr  sehen  werden. 

Vnd  in  diesen  Worten  geschwande  jhr  noch  einmal.  Als  der 
König  nun  ein  gute  weil  verzogen,  vnnd  sie  lang  außbliebe,  schicket 
er  nochmalen  hin,  daß  sie  eylendts  kommen  solt  Aber  der  Bott 
fände  sie  in  dem  wesen,  wie  erst  gehört,  vnd  wartet  biß  sie  wi- 
derumb  krafft  bekäme,  vnnd  als  sie  jhr  klagen  wider  anfangen 
wolt,  sagt  er  zu  jhr:  Gnedigst  Freuwlin,  der  König  ist  etwas  zor- 
nig, daß  £.  6.  so  lang  verziehen,  vnd  nicht  2u  jhr  May.  kommen. 

Als  sie  diß  höret,  stund  sie  mit  so  ängsligem  hertzen  aufl*,  daß 
sie  sich  ansehen  ließ,  als  ob  die  eusserste  not  jre  stärcke  gemehrt, 
vnnd  gienge  allein  sampt  der  Jungfrawen  von.  Dennmarck  für  den 
König.  Daselbsten  fieng  sie  so  sehr  an  zuWeinen,  daß  keiner  der 
zusehenden  sich  enthalten,  noch  der  König  selbs  so  bestendig  seyn 
kondt,  daß  jhnen  nicht  die  zäher  in  die  äugen  schössen.  Folgendts 
kniet  sie  vor  dem  König  nider,  vnd  sagt:  Gnediger  Herr  Yatter,  was 
wollen  E.  M.  mit  mir  anfangen? 

Ich  wil,  antwortet  er,  mein  ver[736]$prcchcn  halten. 

Hierauff*  geschwande  dem  arbeytseligen  Freuwlin.^  vtid  v^ei<\^^v. 
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der  König,  damit  er  sie  nicht  sehe,  das  Haupt  von  jhr  hindan, 
vnnd  sagt  zu  dem  Ritter:  Ritter,  sehen  hie  das,  so  jhr  begert 
haben,  vnnd  welches  ich  auff  Erden  zum  höchsten  liebe.  Aber  wie 
ist  euwer  meinung,  seyd  jhr  bedacht,  sie  allein  nifQren? 

Gnedigster  Herr,  antwortet  er.  Es  werden  sie  die  zwe&k 
Ritter,  vnnd  jhre  Diener  beleiten,  so  bey  mir  gewesen  seind.  Als 
ich  2U  Yindelisora  mit  Euwer  Mayestat  geredt  habe,  vnad  keine 
andere  darff  ich  jhren  Gna.  zugeben,  biß  sie  dem  vberlieffert  würde, 
welchem  ich  die  zu  zufurcn  gedrungen  bin. 

Zum  wenigsten,  sagt  der  König,  lassen  zu,  daß  ein  Jungfrauw 
mit  jr  ziehe.  Denn  es  sich  nicht  fast  wol  gebürt,  daß  sie  allein 
vnder  soniel  Männern  sey. 

Wolgut,  antwort  der  Ritter,  vmb  einer  Frauwen  willen  ist  es 
weder  mehr  noch  weniger. 

Hiemit  nähert  er  sich  hinzu,  vnnd  name  das  Freuwiin  in  die  Arm, 
setzet  sie  auff  einn  Rotschimmel  in  den  Sattel,  vnnd  ein  jungen  Edlen 
Knaben  hinder  sie,  welcher  sie  vmb  den  leib  herumb  hielt,  damit 
sie  nicht  herab  fiel.  Vnnd  in  dem  sich  der  Ritter  also  weg^ßrtig 
macht,  [737]  weinet  er  so  hefflig,  daß  man  v[rtheiltS  daß  er]  gros- 
ses mißfallen  darab  trüge,  [vnd  sprach :]  Bey  meiner  treuw  ich  glaub, 
[daß  niemand  ist]  an  diesem  Hof,  dem  es  leyder  sey,  als  [mir; 

Injzwischen  fürt  man  der  Jungfrawen  von  [Denn]marck  auch 
ein  Pferdt  herzu,  zu  deren  der  König  sagt:  Liebe  Jungfrauw,  ver- 
lasset sie  also  nicht,  es  gehe  jhr  gleich  wol  oder  vbel. 

Allergnedigster  Herr,  anlwort  sie,  wie  können  E.  K.  M.  die- 
ses jhr  hinscheiden  verwilligen  ? 

In  dem  käme  ein  langer,  vnnd  aller  dings  gewaffneter  Ritter, 
welcher  sein  visier  nicht  hinweg  Ihet,  noch  den  vmbstand  grüsset, 
besonder  daß  Pferd  darauff  Oriana.  saß ,  bey  dem  zäum  erwischet, 
vnnd  dem  Jungen  befahl  fort  zuziehen  Cdieser  Ritter  war  der  Ar- 
ealaus der  Zauberer,  welcher  nicht  wolt,  daß  man  jhn  erkennet) 
als  nun  das  Freuwiin  erkennet,  daß  kein  hülff  vnd  trost  mehr 
vorhanden,  ließ  sie  solche  Seufflzen,  daß  man  meint,  daß  jr  das 
hertz  zerspringen  würd,  vnnd  sagt:  Ach  mein  geliebter  Herr,  wie 
zu  gantz  vnglöckseliger  stund,  ist  euch  euwer  beger  verwilligt 
worden.   Denn  solches  euwer  vnnd  mein  Tod  seyn  wirdl. 

Diß  redet  sie  vmb  deß  Amadis  wegen,  welchem  sie  erlaubt 
mit  der  Jung[738]frauwen  [von  dannen]  zuziehen.  Aber  die  an- 
dern ach[telen,  daß  sie]  von  jhrem  Herrn  Valter  dem  [König  vnd] 

1   Die   in  klammern   stehenden   stellen   sind   im   original  abgcrißen  und 
liier  durch  conjoctur  mit  hilfc  der  französischen  Übersetzung  ergänzt. 
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jhr  redet.  Vnd  also  schiede  Oriana  [von]  dannen,  deßgleichen  die, 
so  sie  fürten,  [weljcbe  so  dapffer  fortstachen,  daß  in  kürtze  sie 
[in]  ein  nachgelegnen  wald  kamen.  Nun  ward  [dejr  König  auch  zu 
Roß  gesessen,  vnd  hatt  ein  faust  kolben  in  der  hand,  damit  er 
sein  Tochter  etwa  weit  beleitet,  vnnd  daneben  verhütet,  daß  jr 
niemandts  nachfolget.  Auff  der  andern  Seiten  hat  sich  Mabila  zu 
höchst  in  den  auffgerichten  heusem  im  feld  an  ein  laden  gelegt, 
auff  daß  sie  dieses  hart  vnd  kläglich  scheiden  besehe,  denn  sie 
also  verstockt  vnd  traurig  war,  daß  sie  nicht  zu  der  Oriana  gchn 
knndte.  Aber  one  gefehr  ersah  sie  Ardan  des  Amadis  zwerg,  wel- 
cher zu  Roß  sich  eylendts  auff  die  reyß  begäbe.  Doch  rüffet  sie 
jhm,  vnd  sagt:  Ardan,  wo  du  deinen  Herren  lieb  hast,  so  verharr 
kein  stund  nicht,  biß  du  zu  jm  kommst,  vnd  diesen  fall  anzeigst, 
vnd  sehe,  daß  du  jhm  hieran  nicht  fehlest,  Sonsten  wirt  er  billich 
vber  dich  erzürnen  sollen,  dieweil  ich  gewiß  weiß,  daß  er  sehr 
grosses  mißfallen  empfahen,  wo  er  dessen  nicht  bald  verstendigt 
werden  wirdt. 

Gnedigst  Freuwlin,  antwort  [739]  der  zwerg,  ich  will  all 
mein  fleiß  vnnd  verm[ü]gen  ankeren. 

Nacher  ohn  fernem  verzug,  stach  er  seyn  Pferd  an,  vnd  rannte 
eylendts  daruon,  vnd  hengt  dem  weg  nach,  so  'er  vergangne  tage 
den  Amadis  einreiten  gesehen  hatt  Aber  jetzunder  wollen  wir 
jhn  fort  reysen  lassen,  vnd  erzelen,  was  zur  selbigen  stund  dem 
König  Lisuart  begegnet,  welcher  seine  Tochter  biß  zu  dem  WaM 
beleitet,  vnd  alle  die  hindersich  triebe,  so  jhm  nachfolgen  weiten, 
zu  welchem  eben  dazumal,  als  diese  Verwirrung  vnnd  leyd  sich 
zugetragen,  ein  Jungfraw  auff  einem  ringen  leichten  Klepper  käme, 
die  ein  schwort  am  halß  hangen  hett,  vnd  ein  Lantzen,  deren  Ey- 
sen  vbergüldt,  vnd  die  Stang  köstlich  gemalet  war,  in  der  hand 
füret,  welche  jn  grüsset,  vnd  sagt:  Allergnedigster  herr,  Gott 
verleihe  E.  K.  M.  alle  freud  vnnd  wolfart,  dermalen  auch  den  wil- 
len dieses  zunolbringen ,  so  E.  K.  M.  mir  Jüngst  zu  Yindelisora  in 
gegenwertigkeit  dero  Ritterschafft  verheissen. 

An  diesen  werten  erkannt  sie  der  König,  vnd  erinnert  sich, 
wie  sie  die  were,  zu  deren  er  gesagt  bette,  daß  mit  der  that  selbs, 
vnnd  prob,  sie  sein  auffrecht  hertz  erfaren  solt,  vnd  hierumb  ant- 
wortet er  jhr:  Jungfrauw,  1740]  ich  were  jetzunder  wol  mehrer 
freud  bedürfftig,  denn  ich  nicht  habe.  Doch  vnangesehen  dessen, 
bin  ich  bereit  dieses  zuerstatten,  so  ich  euch  verschiener  zeit  zu- 
gesagt hab. 

Gnedigstcr  herr,  diese  hoffnung  hat  mich  zu  E.  M.  ^eltteb^*^^ 
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als  zu  dem  hochlöblichsten  König  auff  erden,  dervregen  bitt  E.  K. 
M.  ich  vnderthenigst,  die  wolle  mich  also  bar  an  einem  Ritter 
rechen,  der  jetzo  durch  diesen  Wald  reyset,  welcher  kartz  ver- 
rückter zeit  mein  Yatter  gantz  Terraterisch  ynd  Tnredlich  vmbge- 
bracht,  vnd  als  der  so  nit  vernügich  hieran  gewest,  hat  er  der 
bößwicht  darzu  mich  mit  gewalt  hinweg  gefürt,  vnd  seht  willen 
mit  mir  volbracht.  Nun  ist  aber  er  mit  zauberey  also  gesegnet, 
daß  man  jn  nicht  vmbbringen  £an,  wo  jhm  nicht  die  tugendtreiebaat 
Person  in  grossen  Britannien  einen  stich  mit  dieser  Lantzen,  vnd 
denn  ein  streich  mit  disem  Schwerdt  gibt,  die  E.  M.  beyde  hfe 
sehen,  welche  er  einer  Jungfrauwen  zuuerwären  gegeben,  die 
jhn,  Cseins  vermeinens)  lieben  soll.  Aber  er  ist  fein  betrogen, 
Dann  sie  jhn  vber  alle  massen  sehr  hasset  Derwegen  ich  wege 
gefunden  hab,  daß  sie  mir  solche  zugestellt,  damit  sie  vnnd  ick 
desto  leichtlicher  gerochen  werden  möchten.  Wel[741]che  Raek 
ohne  Eu.  Kön.  May.  hülff  nicht  beschehen  mag.  Dann  Euwer  Ma- 
yestat  der  fömembst  vnnd  tugendtlichest  Cwie  ich  vnzweyffenlick 
halte)  in  diesen  Landen.  DerohalLen,  Gnedigster  Herr,  vnnd  da- 
mit Eu.  May.  dero  verheiß,  so  dieselbige  vor  viel  ehrlichen  Man- 
nern gethan,  nachkommen,  werden  Eu.  Kön.  May.  diese  billiche 
Raach  volstrecken:  Vnnd  dieweil  ich  jhm  oflTtermals  gesagt,  daß 
ich  auff  diesen  heutigen  Tage  einen  Ritter  hieher  führen  wolle,  der 
mit  jhm  kempffen  soll,  so  ist  er  jetzo  einig  in  diesem  Wald  er- 
schienen, da  er  Euwer  Mayestat  wartet  Darumb  ist  von  nöten, 
daß  Euwer  Mayestat,  also  bald  allein  sampt  mir  dahin  ziehen.  Denn 
er  sich  für  gewiß  vnd  sicher  helt,  daß  niemandts  diß  Wehr  vnnd 
Spehr,  C^elche  jhm  so  schädlich  scyn3  bekommen  möge^  Vnnd 
darumb  ist  er  mit  mir  vberein  kommen,  wo  er  Sieger  bleibt,  daß 
ich  jhm  sein  vnrecht  vnnd  schmach  verzeihe,  vnnd  da  er  vber- 
wunden,  daß  deßgleichen  er  meinen  willen  thun  solle. 

Wol  recht,  antwortet  der  König,  So  laßt  vns  dahin  ziehen. 

Hierauff  ließ  er  jhm  seine  Rüstung  vnnd  Harnisch  bringen, 
wafTnet  sich  geschwind,  vnd  zog  vor  an,  vnnd  [742]  saß  auff 
ein  gewaltig  Pferdt,  vnnd  gürtet  das  Schwert,  so  jhm  die  Jung- 
frauw  gebracht,  an  sich,  vnd  verließ  das  sein,  so  treffentlich  gut 
war.  Ritte  mit  der  Jungfrauwen  einig  darnon,  vnd  führet'jhm  die 
Jungfrauw  den  Helm,  er  aber  das  Spehr  in  der  faust  Aber  sie 
wiche  gleich  bald  von  der  Landstraß  ab,  vnd  füret  jhn  in  ein 
engen  fußpfad,  daselbsten  die  kürtzlich  durchgezogen  waren,  welche 
die  Oriana  hinweg  fürten,  dazumal  zeigt  jhm  die  Jungfrauw  ein 
Stareken  gewaffneten  Bitter  auff  einem  schwartzen  Hengst,  der  einen 
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grünen  schilt  vnd  hämisch  halt,  vnd  sprach:  Gnädigster  Herr, 
nempt  euwern  Helm.  Denn  sehet  den  da ,  Ton  welchem  C  M.  ich 
geredt  hab. 

Demnach  rüstet  sich  der  Kö.  im  hinzureiten  schrie  er  jm: 
Hut  dich  vor  mir,  Stoltzer  vnd  verwendter  ^  Ritter I 

Also  bald  legt  der  Ritter  sein  lantzen,  so  er  in  der  faust  hielt, 
wider  denKö.  einy  deßgleichen  der  Kö.  wider  jn.  Folgends  renn- 
ten sie  zusammen,  vnd  brachen  dieselbige  auff  jhren  Schiiten. 
Aber  es  bedunckt  den  König,  daß  die  gemalte  Lantz,  so  jm  die' 
Jungfrauw  gegeben,  in  ein  Strohalm  verkert  were.  Also  leichtlich 
zersprang  sie.  Hierumb  griff  er  zum  Schwert,  vnd  schlug  auff  den 
Ritter  dar.  [743]  Aber  den  ersten  streich,  so  er  that,  zerbrach 
solchs  bey  dem  gefeß  oben.  Daher  vermerkt  der  König,  daß  er 
verrahten  ward.  Denn  der  Ritter  jhn  nach  seinem  gefallen  treibe 
vnnd  meistert,  vnnd  in  dem  er  sich  bieget,  das  Pferdt  zuerstechen, 
erwischet  jhn  der  König  s(f  Mannlich  vnd  geschwind  bey  dem  halß, 
vnnd  zogen  einander  so  starck,  daß  sie  alle  beide  herab  fielen, 
der  Ritter  vnden,  vnnd  der  König  auff  jn.  Hierumb  ergriff  er  das 
Schwerd,  welches  seinem  feind  auß  der  faust  gefallen^  vnnd  in 
dem  er  sich  vnterstunde,  jn  zu  entwaffnen,  vnnd  das  haupt  abzu- 
schlagen, schrie  die  Jungfraw,  so  jhnen  zusähe,  zum  heutigsten 
als  jr  müglich:  Herr  Arealaus,  kompt  euwerm  Vetter  bald  zu  hülff, 
oder  er  muß  sterben. 

Als  der  König  vom  Arealaus  höret  reden,  sähe  er  vber  sich, 
vnnd  ward  zehen  Ritter  gewar,  so  herzu  rennten,  deren  der  ein 
laut  sagt:  König  Lisuart,  lassen  den  Ritter,  sonst  ist  es  mit  dir 
auß,  vnnd  wirst  dein  lebenlang  nicht  ein  tag  mehr  regieren. 

Ich  weiß  nicht  was  geschehen  würdet,  antwort  der  König, 
aber  wo  jhr  mich  ertödten,  werden  jhr  alle  als  Verrätter  vnnd 
Schelmen  an  mür  handien. 

So  bald  er  jmmer  diese  wort  geredt,  da  gab  jm  [744]  der  Rit- 
ler einer  ein  so  starcken  streich  mit  der  lantzen,  daß  er  mit  der 
aasen  den  boden  anrüret,  vnd  jn  zimlich  verwundet.  Doch  stund 
er  baldt  widerumb  auf,  als  der,  so  sich  biß  in  sein  todt,  welcher 
jn  gantz  nahend  bedunckt,  hinein  wehren  wolt,  vnd  erreicht  mit 
dem  Schwerdt,  so  er  von  den  andern  bekrieget  hat,  dessen  Pferdt, 
so  jhn  erst  geschlagen,  dermassen,  daß  er  jhm  den  gart  abhiebe. 
Hierauff  fielen  die  andern  alle  vber  jn,  vnd  wiewol  er  sich  gewal- 
tig wehret,  so  halff  es  jhn  doch  wenig.  Denn  sie  jhn  niderrennten, 
vnnd  also  mit  der  Pferdt  fassen  walckelen,  daß  er  nicht  mehr  auff- 

1  Frans,  de  maooais  ronloir. 
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stehn  kondt  Demnach  namen  die  zween  Ritter,  so  zu  fuß  waren, 
jhn  bey'dein  leib,  rissen  mit  gewalt  jhm  das  Wehr  auß  der  fiiust, 
den  Helm  vom  Haupt  vnd  legten  jhm  ein  zwifache  ketten  an.  Nach 
diesem  setzten  sie  jhn  anff  ein  keinnützigs  Roß,  vnd  hielten  jhn 
die  zween  Ritter,  jeder  bey  der  einen  ketten.  Folgends  führten 
sie  jhn  zu  dem  Arcalao,  so  bey  der  Oriana  vnd  Jnngfraw  von 
Dennmarck  in  einem  thal  still  hielt  Vnd  als  sie  nahend  hinzu  ka- 
men, rennt  der  Ritter,  so  erstlichs  wider  den  König  gestritten, 
für,  hob  sein  Arm  auff,  erschüttelt  die  band  vnnd  schrye:  Vetter, 
[745]  Vetter,  secht  den  König  Lisuart,  so  vnser  gefangner  ist 

Fürwahr,  Antwort  Arealaus,  Es  ist  ein  gute  beut,  denn  ich 
wil  verschaffen,  daß  jhn  fürhin  seine  Feindt  nicht  mehr  förchten 
dörffen. 

Bößwicht,  Antwort  der  König,  ich  weiß  wol,  daß  du  allzeit 
ein  Verretter  gewesen  bist,  vnd  auch  sein  bleiben  würdest  Das 
wil  ich  dir  also  verwundt,  wie  ich  bin,,  beweisen,  wo  du  mit  mir 
streiten  darffest. 

Ich  hielte  mich,  antwort  Arealaus,  nicht  für  viel  höher,  wo 
ich  ein  solchen  Herrn,  wie  jhr,  vberwünde. 

Vnd  auff  diß  zwangen  sie  jhn  fort  zuziehen,  biß  sie  zu  einem 
zwerch  oder  Scheidweg  kamen,  daselbsten  hielt  Arealaus  still, 
vnnd  sagt  zu  seiner  Diener  einem:  Reitte  eylendts  gehn  London, 
vnnd  sage  meinem  Gnedigen  Herrn  Barsiman,  daß  er  diß,  so  ich 
jhm  gesagt  vnnd  angezeigt,  volbringe,  vnnd  daß  ich  schon  ein 
guten  anfang  gemacht  habe,  wo  er  es  wol  zubeschliessen  vnnd 
zu  enden  wisse. 

Hierauff  kehret  der  Diener  gegen  der  Statt  vmb.  Inner  dem 
sähe  den  Arealaus  für  gut  an,  daß  er  den  König  Lisuart  auff  die 
eine  selten,  vnd  darnach  die  Jungfraw  Oriana  auf  die  andern,  von 
einander  abgesondert  fähren  Hesse,  vnnd  darumb  [746]  sagt  er  zu 
seinem  Vetter.  Nembt  diese  zehen  Ritter  zu  euch,  vnd  füret  den 
König  Lisuart  in  mein  gefencknuß  gehn  Daganel,  so  wil  ich  die 
andere  viej  bey  mir  behalten  vnnd  das  Frewlin  auff  das  Bergschloß 
Aldin  beleiten. 

Auff  diesem  Schloß  Aldin  hielt  er  sich  gemeinlich,  denn  es 
ein  gantz  lustiger  vnd  fester  platz  ward,  hiemit  fürten  die  zehen 
Ritter  den  König  den  einen,  vnd  die  vier  vberigen  sampt  dem  Ar- 
ealaus, das  Freuwlin  den  andern  weg.  Warlich  welcher  hie  deß 
glucks  tück  vnd  vnbestendigkeit  recht  bedencken  wil,  der  würde 
leichtlich  abnemmen  vnd  vrtheilen  mögen,  daß  es  ebenso  wanckel- 
bar  CJa  auch  mehr)  gegen  mechtigen  Fürsten  vnnd  Herrn,  als  den 
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geringern,  ivie  .solchs  dem  König  Lisuart  augenscheinlich  zu  er- 
kennen gegeben,  zu  der  zeit,  als  er  vermeint  glucklichen  wind 
zu  haben,  auch  mechtig  genug  zuseyn,  daß  er  vber  selbiges  her- 
schen  köndt  Denn  in  einem  augenblick  hat  er  sich  in*  seiner  grö- 
sten  Feindt  bänden,  sein  Tochter  (Erbin  seins  Lands)  ausserhalb 
seinem  gewah,  vnd  seinen  Königlichen  Stadt  vnd  standt,  in  ab- 
grundt  abgefallen  vnd  vntergehn  gesehen.  Er,  dem  hieuor  alle 
ehr,  Reueren tz  vnnd  gehorsam  erzeigt,  [747]  wurde  dann  jemal 
ring  geachtet,  vnd  geschmächt  gefangen  vnd  gebunden,  als  ein 
Dieb,  durch  einen  keinnützigeh  Zauberer,  schlechten  Edelmann 
hinweg  gefürt,  vnnd  kein  andere  hoffnung  gemacht,  daß  jhme  bes- 
sers  widerfahren  roöcht,  wann  der  Todt.  Ist  diß  nicht  ein  schön 
Exempel  für  die,  so  jetzt  der  zeit  zu  den  höchsten  ehrn.vnd  Re- 
giment in  der  Welt  berufft  sind?  In  welchen  sie  sich  so  gar  ver- 
blenden, daß  sie  auch  mer malen  Gottes  vergessen?  Ynd  ob  wol 
dieser  König  Lisuart  ein  gantz  Welt  frommer,  thugentlich  vnd  weiser 
Fürst  wäre,  jedoch  verhenget  vnser  Herr  Gott,  daß  er  in  diese 
gefahren  alle  gerieht  vnd  fiel,  damit  er  erinnert  würde,  daß  nie- 
mand weder  auff  sein  Reichthumb,  gewalt,  ansehen,  noch  weiß- 
heit trutzen  sol,  vnd  daß  allein  Er  (als  der  allmechtig)  seinem 
willen  nach,  gegen  menschlichen  Creaturen  fürneme  vnd  ordne, 
Vnd  dessen  gab  er  jhme  gnugsam  anzeigen.  Denn  in  wenig  stun- 
den er  jhne  von  dem  höchsten  grad  vnd  staiTel,  in  den  aller  ni- 
derslen  stürtzet:  Aber  er  erhob  jhne  also  baldt  auch  widerumb, 
durch  sein  vnermeßliche  Barmhertzigkeit,  wie  jr  also  bar  ver- 
nemen  werden. 

•[748]  DAS  SECHSÜNDDREISZIGSTE  CAPITTEL. 

Wie  Amddis  vnd  Galaor  verständigt  worden,  wie  der 
König  Lisnart,  vnd  das  Freawlein  Oriana  gefencklich 
hinweg  gefürt  worden,   Derwegen  sie  eylten,  jnen  zu 

hülflT  za  kommen. 

Wir  haben  hieoben  gemeldet,  auff  was  weiß  Amadis  vnnd 
Galaor,  von  Madasina  der  Franwen  von  Gantasi  entrannen,  welche 
sie  hett  vmbringen  lassen,  wo  sie  jrer  kantnuß  bekommen,  Da- 
neben wie  sie  auch  jren  weg  gegen  [749]  London  zu  fürgenom- 
men, gantz  frölich,  daß  sie  diß  groß  vnglück  vermitten  vnnd  vber- 
standen.  Aber  in  dem  sie  sich  gegen  der  Statt  naheten,  ersahen 
sie  Ardan  den  Zwerg  gegen  jhnen  rennen,  mit  schneilesten  lauff^ 
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als  dem  Pferdt  müglich  ward,  Derwegen  sagt  Amadis  zum  Gabor. 
Gewißlich  der  Ardan  kompt  nit  ymb  eines  schlechten  dings  willen 
zu  vns,  sehet  jr  nit,  wie  er  fleiß  vnd  eyl  ankert? 

Ynd  als  er  diese  redt  vollendet,  kam  Ardan  zu  jhnen  vnd 
orzelt  kürlzlich,  wie  alle  sachen  nach  jrem  abschied  sich  verlauffen 
hetten,  Aber  als  er  vermeldet,  wie  Oriana  wider  jren  willen  hin- 
weg gefürt  worden,  vnd  wie  sie  sich  so  jammerlich  beklagt,  be- 
griffe den  Amadis  ein  solcher  grimm  vnd  wüt,  daß  er  schier  ver- 
meint die  vernunfft  zuucrlieren  vnd  fragt  jne,  welchen  weg  sie 
eingeritten  weren. 

Gnedigor  Herr,  Antwortet  Ardan,  sie  sind  in  den  Wald  ge- 
zogen ,  so  auff  der  andern  selten  gegen  der  statt  ligt. 

llierauff  gab  Amadis  (fernier  fragen  zu  rück  gesetzt)  seinem 
Pferdt  die  Sporn,  vnd  eylet  zum  starcksten  auff  Lenden  zu.  Also 
erschlagen  vnnd  verwirt,  daß  er  nicht  ein  einig  Wort  zum  Galaor 
sagen  kundt,  welcher  jlime  nachfolget',  Ynnd  also  rennten  sie  mit- 
ten *durch  [750]  die  Statt,  weder  hieher,  noch  dorthin  sehendt. 
Aber  alle  die,  denen  Amadis  begegnet,  fragt  er,  wo  die  hinauß 
gezogen  weren,  so  daß  Freuwlin  Oriana  hinweg  gefürt,  ynnd  ein 
jeder  zeigt  es  jhme.  Nun  folget  Gandalin  binden  nach,  welcher 
vngefehrlich,  zu  aller  nechst  neben  der  Königin  Herberg  fürüber 
ritte,  die  dann  zumal  zu  einem  fenster  herauß  sähe,  gantz  vber 
alle  massen  betrübt,  vnd  als  sie  an  jhren  kummer  gedacht,  ward 
sie  des  Gandalins  gewahr,  welchem  sie  rüffet  vnd  fragt,  wo  er 
seinen  Herren  gelassen  hett. 

Gnedigste  Frawe,  antwortet  er,  er  jaget  auff  das  aller  schnel- 
lest denen  nach,  so  mein  gnedigst  Freuwlein  Oriana  hinweg  führen. 
Lieber,  sagt  sie,  warte  ein  kleinsl 

Da  schicket  sie  nach  deß  Königs  schwerd  Cwelchs  sehr  gut) 
gab  es  dem  Gandalin  vnd  sprach:  Bring  diß  Schwerd  deinem  Her- 
ren Amadis,  vnnd  sag  jhme,  daß  es  deß  Königs  wehr  sey,  welche 
er  heut  allhie  gelassen,  dieweil  ein  Jungfraw  jne  zu  einem  streitt 
geholt,  vnd  jhm  ein  anderes  gegeben,  doch  ist  er  seyther -nicht 
widerkommen,  vnd  haben  wir  nichts  weiters  von  jhme  gehört, 
wissen  auch  nicht  wo  er  hin  kommen. 

Ja,  gnedigste  Frawe,  ich  wil  es  thun,  antwortet  Gandalin: 
[751]  Name  das  Schwerdt,  vnd  rennet  seinem  herren  nach,  wel- 
cher schon  gar  weit  war.  Dann  er  zohe  jmmer  fort,  vnnd  gäbe 
niendert  auff  achtung,  wo  er  hinauß  käme,  von  wegen  deß  grossen 
zorns,  so  er  gefasset  hatt,  derwegen  er  denn  ohne  warnemmung, 
sampt  seinem  Pferdt  in  ein  so  tieffe  pfütz  gefallen,  daß  er  nicht 
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herausser  sprengen  mocht,  sonder  notbalber  absteigen,  vnnd  es 
bey  dem  zäum  herausser  ziehen  must,  Darumb  jhn  dieses  verhindert, 
biß  daß  der  Galaor  vnnd  Gandab'n  jn  erfolgt,  welcher  jhm  gentz* 
lieh  anzeiget,  was  jhm  die  Königin  befohlen  bette.  Folgendts  gab 
er  jm  da$  Schwerdt,  so  sie  jhm  schicket,  als  er  höret,  daß  der 
König  auch  verloren,  bekäme  er  noch  grössere  begierd  hefftig  zu 
eylen,  damit  er  sie  erretten  niöcht.  Doch  war  sein  Pferdt  der- 
massen  erlegen  vnnd  ermüdet ,  daß  er  gezwungen  deß  Gandalins 
nemmen  must,  welches  denn  nichf^so  gut,  als  das  seyn.  Nichts 
desto  minder  durch  stettigs ' stechen  vnd  reesse  der  Sporn,  macht 
er  es  fort  lanfTen,  Also  reisten  sie  mit  einander  für,  biß  sie  auff 
ein  huffschlag  kamen  Cdie  noch  frisch  vnd  new  waren)  <larab  sie 
wol  abnamen,  daß  es  eben  die  sein  würden^  so  den  König  vnnd 
Frawlein  hinweg  ge[752] führet.  Demnach  sie  dieselben  pfad  vnd 
trapp  nachfolgeten,  vnnd  bald  hernach  etlich  Holtzhauwer  funden, 
bey  denen  sie  erkündigten,  ob  sie  niemand  allda  fürziehen  gesehen. 

Ja,  Herr,  antworteten  sie,  nacher  erzelten  sie  jhnen,  wie  sie 
ein  Ritter  fahen,  vnnd  zwo  Jungfrauwen  führen  gesehen  betten. 

Doch  Csagten  sie)  haben  wir  vns  nicht  dörffen  sehen  lassen, 
sondern  vns  hinder  die  dicke  Busch  verborgen,  Dann  sie  ohne 
zweyffel  arge  Leuth  sind. 

Folgendts  zeigten  sie  jhnen  an,  alle  Geberde  der  Gefangnen, 
dardurch  sie  leichtlich  erkannten,  daß  der  König  vnnd  FrAuwIein 
Oriana  weren. 

Meine  Freundt,  saget  Amadis,  kennet  jhr  keinen  nicht  vnder 
denen,  so  sie  füren?  denn  es  ist  der  König  vnnd  seine  Tochter. 

Nein ,  antworteten  sie ,  aber  wir  haben  wol  gehöret,  daß  der 
ein,  so  der  schönesten  Jungkfrauwen  Pferdt  bey  dem  zaom  hielt, 
oflftermals  dem  Arealaus  ruffet.  ^ 

Bey  glauben,  saget  Amadis,  es  ist  mein  Zauberer. 

Auff  diß  hub  er  seine  Hände  gegen  Himmel  auff,  vnd  saget: 
HERr  Gott  Himmlischer  VATter,  were  es  dein  gnediger  will,  mir 
so  viel  gnade  zu  erzeygen,  daß  ich  sie  noch  heut  antreffen  möchte. 

Herr,  sagten  die  [753]  Holtzhauwer,  Zehen  vnder  diesen 
Räubern  sind  auff  die  rechte  handt  mit  dem  Ritter,  vnd  die  fünff 
auff  die  Lincken,  mit  den  zwo  Jungfrauwen  gezogen. 

Mein  Bruder,  sagt  Amadis  zum  Galaor,  Ich  bitte  euch  freundt- 
lichy  folget  dem  König  nach,  vnnd  Gott  wolle  euch  beleyten,  vnnd 
mich  auch ,  dann  ich  reitte  dem  Frauwelein  Oriana  nach. 

Vnnd  mit  diesen  werten  stach  er  inn  sein  Pferdt,  vnnd  rennet 
zum  Schnellesten  dem  Freuwlein  nach,  vnnd  Galaor  auff  der  «SidffiroL 

Amadis.  ^^ 
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Seiten.  Aber  nach  dem  Amadis  lange  zeit  gereyset,  biß  die  Sonne 
yndergangen,  war  sein  Pferdt  so  laß  vnnd  müd,  daß  es  weder 
vmb  schlagens,  noch  Stechens  willen  mehr  fortgehen  wolte,  Tnnd 
in  dem  er  es  also  nötiget,  ersähe  er  anff  der  rechten  band  neben 
der  Straß  einen  Todten  Ritter,  vnnd  sein  Diener  bey  jhme,  der 
ein  Pferdt  bey  dem  Zügel  hielt  Derwegen  ritte  Amadis  zu  jhm, 
vnnd  fraget,  wer  diesen  Ritter  erschlagen  bette. 

Dieses,  antwortet  der  Knecht,  das  hat  ein  verratherischer 
Bößwicht  gethan,  welcher  hie  voraussen  zeucht,  vnd  die  zwo 
schönste  Jungfrawen  so  ich  jemals  gesehen,  mit  gewalt  mit  sich 
füret,  vnnd  hat  jhn  niendert  anders  vmb  erschlagen,  [754]  wann 
allein,  dieweil  er  gefragt,  wer  sie  weren. 

Was  bistu  nun  willens  zuthun?  sagt  Amadis. 

Herr,  antwortet  er,  wo  ich  einen  finde,  so  mir  meines  Herrn 
Leichnam  helffe  auff  ein  Kirchhofe  beleyten,  da  ich  jhn  vergraben 
möcht,  so  wolle  ich  hernach  widerumb  anderer  Herren  Diensten 
nachziehen. 

'  Wo  du  mir  will  daß  pferdt  geben,  so  du  heltst,  sagt  Amadis, 
wil  ich  dir  das  mein  laßen,  vnd  meinen  Diener  darzu,  daß  er 
dir  helfi^e,  vnd  wil  dir  auch  nachgehendts  zwey  bessere,  denn  diß 
nicht  ist,  darfür  zustellen. 

Dises  ver williget  jm  der  Diener,  hierumb  saß  Amadis  auff, 
vnd  befahl  dem  Gandalin,  daß  er  den  Ritter  hülffe  zu  der  erden 
bestettigen,  vnd  daß  er  folgends  jhme  widerumb  auffs  ehest  nach- 
eylet.  Mit  den  werten  rennet  er  fort,  biß  gegen  dem  Morgen. sehr 
frü,  da  er  zu  einer  Capellen  kam,  daselbst  er  abstiege,  vnd  einen 
Mann  fand,  welchen  er  fraget,  ob  er  nicht  fünff  Ritter,  so  zwo 
Jungfrawen  führten,  fürzithen  gesehen. 

Nein  fürwar,  antwortet  er,  aber  habt  jhr  euch  nicht  erkün- 
diget in  dem  Schloß,  so  nicht  weit  von  hinnen  ligt? 

Nein,  sagt  Amadis.  Warumb,  solt  ich  alda  geforschet  haben? 

Darumb,  antwort  er,  daß  meiner  Vetter  einer,  so  von  dan- 
[755]nen  kompt,  mir  angezeigt  hat,  wie  das  geschrey  daselbsten 
were,  daß  Arealaus  der  Zauberer,  vnd  zwo  Jungkfrauwen,  so  er 
mit  gewalt  bekommen,  bald  ankommen  selten. 

Bey  meiner  trew,  sagt  Amadis,  es  ist  eben  der  Bößwicht,  so 
ich  suche. 

Er  hat  gewißlich,  antwortet  derselbige  Mann,  souiel  böses 
hierumb  gestifft  vnnd  begangen.  Gott  wolle  jhn  bald  hinweg  nem- 
men,  oder  seinem  Leben  Verbesserung  verleyhen.  Aber  haben  jhr 
sonst  niemandt  bey  euch,  der  euch  zu  hülff  komme? 
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Nein  9  sagt  Amadis,  wenn  allein  die  hülff  Gottes. 

Wie?  Herr,  antwortet  er,  jhr  sagt  daß  jhrer  fünff  seyn,  vnnd 
jhr  allein,  vnd  ist  der  Arealaus  der  stärckesten  Ritter  einer,  so 
man  finden  mag,  ja  auch  der  stfindthaOligisten. 

Er  sey  wer  er  immer  wolle,  antwopt  Amadis,  so  ist  er  doch 
ein  verrahter  vnd  Bößwicht,  vnnd  seine  Gesellen  deßgleichen.  Dar- 
umb  ich  sie  nicht  förchten  soll,  denn  Gott,  so  gerecht,  vnd  die 
boßheit  vngestraflft  nicht  laßt ,  mir  helffen  vnnd  beystehen  wirdt. 

Kennet  jhr  die  Jungfraw?  fragt  der  ander. 

Fürwahr,  sagt  Amadis,  die  eine  ist  das  Fräuwlin  Oriana, 
deß  König  Lisuarts  elteste  Tochter,  vnnd  die  ander  jhrer  Jung- 
frauwen  eine. 

Ach,  ant[756]wort  er,  ich  bitt  Gott  den  Allmechtigen,  daß 
er  euch  entschütte  vnd  helffe.  Damit  ein  so  fromme,  löbliche  Für- 
stin nicht  lang  in  eines  solchen  Bößwichts  gewalt  bleibe. 

Ich  bitt  euch,  antwort  Amadis,  wo  jhr  Habern  habt,  gebet 
mir  für  mein  Pferdt  ein  wenig. 

Gern,  antwortet  er,  vnd  jnner  dem  er  solches  aufTretzet,  fragt 
Amadis  jhn,  wem  die  Festung  zugehöret. 

Sie  steht,  antwortet  er,  einem  Ritter,  Gruman  genannt,  zu, 
deß  Dardan,  so  an  deß  König  Lisuarts  Hof  erschlagen  worden, 
leiblicher  Vetter,  daher  ich  denn  achte,  daß  er  diese  desto  lieber 
herbergen  werde,  so  dem  frommen  Herrn  König  Lisuart  feindt- 
schafft  tragen. 

Mein  freundt,  antwort  Amadis >  ich  bitt  euch,  zeyget  mir  den 
nechsten  weg  dem  Schloß  zu. 

Das  thet  er,  hiemit  befahl  jhn  Amadis  vnserm  Herr  Gott,  vnd 
xoge  dem  Pfadt  nach,  so  er  jhm  gewiesen  hatt.  Vnd  bald  darauf 
ersähe  er  das  Schloß,  welches  mit  grossen  Thümen,  vnd  hohen 
Hauren  vmbringet  ward.  Derwegen  aufF  das  heimlichest,  so  jhm 
müglich,  nähert  er  sich  hinzu^  vnd  hört  das  groß  geschrey,  so  man 
darinnen  füret  deß  Arealaus  ankunflft  halber,  welcher  kurtz  daruor 
hinein  geritten.  Hierumb  [757]  that  er  sich  ein  wenig  hinder  sich, 
vnd  ritte  rings  vmb  vnd  vmb,  zu  erfaren  vnd  zuschauwen,  was 
das  Schloß  für  Thor  vnd  außgäng  hette ,  def  en  er  denn  nur  eins 
befand.  Derhalben  bald  versteckt  er  sich  im  Berg  zu  aller  nechst 
darbey.  Nacher  stiege  er  ab,  ließ  sein  Pferdt  weyden,  vnd  er- 
wartet also  deß  tags,  biß* der  Arealaus  vnd  sein  gesind  herausser 
sogen.  Vnd  verharret  so  lang,  biß  die  Morgenröte  sich  herfür 
Ihet  Demnach  vnd  dieweil  er  fürchtet,  daß  jn  die  Wacht  im  Schloß 
ersehen  möcht,  ritte  er  etwas  ferners  in  den  Wald  viidE^\%VK^^\^. 
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ynd  begab  sich  auff  die  höhe,  so  mit  dicken  hecken  verwachsen« 
Daselbsten  ward  er  eins  Ritters  gewar,  welcher  herausser  aaff  ein 
Spitz  eines  Felsen  gieng,  rnd  auff  allen  seitten  vmb  sich  sähe,  ob 
er  kein  hinderhut  vnd  Leut  entdecken  mochte.  Nach  diesem  keret 
er  wider  vmb,  vnd  hierauff  ohne  verzug  sprengt  Arcalaus,  sampt 
seinen  vier  gesellen  sehr  wol  gerüst  hetauß,  vnd  fürten  die  zwo 
Jungfrawen  mit  sich,  welche  Amadis  von  stund  an  erkennet.  Die* 
weil  er  nun  sähe,  daß  sie  stracks  gegen  jm  zu  zogen,  fiel  er  auff 
die  knie  nider,  thet  sein  gebett,  vnnd  [758]  sagt:  Ach  Herr  Gott 
himmlischer  König,  ich  bitte  dich  demütiglich,  daß  du  mir  dein  gne- 
dige  hülfF  noch  Geleydt  nicht  entziehen,  sonder  mich  füren,  gnad, 
krafFt  vnnd  Sieg  wider  diese  deine  vnd  meine  Feind  verleihen  wol- 
lest, vmb  deines  geliebten  Sons  Jesu  Christi  willen,  Amen. 

Folgendts  versähe  er  sich  mit  seinen  Waffen,  beschauwet  sein 
Pferdt,  ob  es  wol  gegärt  vnnd  gezäumt,  sasse  darauff,  name  sein 
Lantzen,  ließ  sein  visier  fürfallen,  vnnd  erwartet  also  ihrer  im  für- 
vber  passieren.  Aber  seitenmal  der  platz,  da  er  sich  versteckt  hatt, 
gantz  vnbequemb  zum  streit,  beschlösse  er,  vnd  bedunckt  jhn  be- 
rathsam  vnnd  gut,  daß  er  sie  fortziehen,  vnnd  auif  die  ebne  koDimeii 
ließ,  vnnd  also  bald  thet  er  sich  noch  tieffer  in  die  Busch  hnider- 
sich.  Dazumal  ritte  Arealaus  sampt  seinen  Gesellen,  so  nahend  neben 
dem  Amadis  hin,  daß  er  das.  Freuwlin  Oriana  höret  sagen:  Ach 
mein  geliebster  herr,  jhr  betten  biUich  gnugsam  vrsuch  gehabt, 
mich  zusegenen,  vnnd  Yale  zusagen,  als  ich  euch  vergandt  hab 
deren  zuhelffen ,  so  mich  die  traurigste  Jungfrauw  auff  Erden  be- 
dunckt, dann  ich  glaube  dieses  werde  das  letzte  vrlaub  seyn,  vnnd 
daß  jhr  mich  nimmermehr  sehen  wer[759]den.  Dieweil  mich  der 
Todt  schon  vmbgeben  vnnd  mir  so  nahendt  ist,  daß  mir  rnmüglich, 
demselbigen  zuentfliehen. 

Diese  klag  ward  so  krefftig,  daß  es  gleichwol  Amadis  sich  vor 
weinen  nicht  enthalten  mocht:  So  erzündet  sie  dennoch  sein  herts 
dermassen,  daß  er  von  stundt  an,  jhnen  auff  dem  fuß  nachfolgt. 
Also  daß  er,  zuuor  vnnd  ehe  sie  seiner  gewar  wurden,  vnder  sie 
hinnein  sprenget  vnnd  schrie:  Verrehlter,  Verretter.  Bey  Gott,  jhr 
werden  fehlen,  denn^lie  Jungfrauwen  hie  bleiben  müssen. 

Deß  Amadis  stimm  erkannt  die  Oriana  vnnd  Jungfrauw  von 
Dennmarck  gleich,  darumben  sich  jhr  hertz  (als  deren,  so  sich  schon 
für  erledigt  hielten)  widerumb  anfieng  zu  erfrewen,  Aber  die  an- 
dern etwas  zuerschrecken.  Doch  vnd  dieweil  Arealaus  vermerckt, 
daß  Amadis  sein  gesindt  antasten  wolt,  begegnet  er  jhm,  vnnd  Ama- 
dis, der  jhn  wol  kannt,  traffe  jhn  so  eben  an,  daß  er  jhn  deß  ersten 
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Ritts  mit  der  Lantzen  (one  zerbrechung  derselbigen)  ausser  dem 
Sattel  höbe.  Nacher  wendet  er  sich  gegen  den  andern  vieren,  vnnd 
erreicht  Gruman  den  Herrn  deß  Schloß,  da  sie  vber  nacht  gelegen, 
^0  gerad  vnd  eben,  daß  das  Eysen  vnd  stang  zum  theils  [760]  jhni 
durch  die  seilen  drang,  vnnd  weil  jhm  also  das  stuck  in  dem  leib 
stecken  bleibe,  Todt  danider  fiel.  Demnach  griff  Amadis  baldt  zum 
Schwerdt,  welches  jhm  die  Königin  geschickt  hatt,  vnnd  gebraucht 
sich  mit  demselbigem  so  dapffer,  daß  vnangesehen  seiner  feindt  an- 
gewendten  müglichen  fleiß  vnnd  gegenwehr,  sie  sich  ab  jhm  seiner 
greuwlichen  starcken  streich  halber,  sehr  entsetzten.  Denn  deren 
gegenwertigkeit,  bey  welcher  er  all  -sein  glück  vnnd  freud  stehn 
hett,  vnnd  verhofft,  jhm  dermassen  sein  stercke  mehret,  daß  jhn 
bedunckt,  wie  auch  die  gantze  weit  zumal  jhn  nipht  vberwinde'n 
köndt,  sonder  er  allein  gnugsam  vnnd  vermögenlich  werc,  ein  hel- 
len hauffen  vi^  Feldschlacht  zuzertrennen.  Derwegen  er  in  kurtzem 
diß  vnnütz  gesindlin  auffreibe.  Aber  in  dem  er  zum  hefftigsten 
stritte,  sagt  die  Jungfraw  von  Dennmarck  zu  der  Oriana,  weil  sie 
wol  sähe,  daß  deß  Arealaus  gesindt  wiche,  vnd  er  selber  nicht 
mehr  auffstehn  kondt.  Gott  hilfft  vnns,  denn  Euwer  Amadis ,  vmb 
euwert  wegen  sich  mehr,  denn  ein  Menschen,  erzeigt,  secht  Euwer 
Gnaden  nicht,  welcher  gestalt  er  den  Arealaus  vnd  vnsern  Wirt 
schon  getractiert?  [761]  Ich  halt  gewißlich,  daß  wir  erlöst  werden. 
Denn  die  vbrigen  jhm  nit  lang  widerstandt  thun  mögen. 

Liebe  Jungfrauw,  Antwort  Oriana,  ich  glaubs  auch. 

Nach  ließ  sie  ein  grossen  seufftzen  vnd  sagt:  Ach  glückseliger 
Amadis,  Spiegel  aller  Tugendt  vnd  Ritterschafll,  ich  bitt  vnsern 
Herrn  Gott,  daß  er  euch  sein  gnad  verleihe,  daß  jhr  vnser  hüiff 
Tolstrecken,  vnnd  den  Sieg  vber  diese  Böß wicht  erlangen>  mögen. 

Als  der  Jung,  so  die  Oriana  hielt  Cwie  euch  hieoben  gesagt) 
vom  Amadis  reden  höret,  erschrack  er  also,  daß  er  absaß  vnnd  zu 
sich  selber  saget:  Bey  Gott,  Ich  were  ein  grosser  Narr,  daß  ich 
lenger  wartete  vnd  die  streich  auff  meinen  Kopff  empfienge,  so  ich 
jhn  sehe  den  andern  hie  geben. 

Folgendts  name  er  der  Oriana  Pferdt,  so  man  leer  gefürt,  vnnd 
flöhe  auf  das  schnellest  vnnd  baldts  daruon.  Doch  kondt  er  nicht  so 
sehr  eylen,  daß  er  nicht  vor  seinem  abscheidt  den  Amadis  der  Rit- 
ter einem  ein  solchen  streich  auff  den  Arm  geben  sähe,  daß  er  jhm 
denselbigen  abschlüge.  Derhalben  denn  dieser  vngiuckselig  gesell 
vnnd  Arme  Teuffei,  diesen  vberauß  sehr  tödtlichen  schmer[762]tzen 
empfindende,  zu  schreyen  vnnd  flihen  anfieng.  Nun  jagt  jm  Amadis 
nicht  ferner  nach,  sonder  wendet  sich  gegen  den  a^vk^Tvi^  ^^\^vw 


358  I,  36.  traS] 

einen,  so  nicht  wol  mit  dem  Helm  versehen,  er  mit  solcher  stercke 
auff  das  haupt  erreicht,  daß  er  hinfuro  keiner  scUaffhanben  nehr 
bedorflft,  die  weil  er  jhm  den  kopff  biß  auff  die  Augen  zerspalten. 
Ynd  also  ward  nur  einer  noch  vberig,  welcher,  weil  er  sähe,  wie^ 
das  loß  auff  seine  gesellen  gefallen ,  den  Rucken  keret,  Yimd  mit 
Versehen  zuschlüge.  Ynd  als  jm  Amadis  nachhenget,  höret  er  das 
Frewlin  schreyen.  Derwegen  vnd  nachdem  er  ymb  sich  ge- 
schauwet,  daß  Arealaus  sie  für  sich  genommen,  vnd  mil  grosser 
eyl  dauon  führet,  verließ  Amadis  den  andern  fluc|ithansen,  vnd  wie 
grossen  tleiss  gleich  Arealaus  fürwendet,  so  ereylet  jhn  doch  Ama- 
dis. Aber  als  er  den  Arm  auffhub  jm  ein  streich  zunersetzen, 
förchtet  er  daß  er  auch  die  Oriana  verletzen  möcht  Daromben  er 
den  streich  verzucket,  doch  hat  er  jhn  so  starck  gefasset,  daß  er 
jhn  nit  gantz  vnd  gar  erhalten  kondt,  sonder  den  Arcalaus  auff  die 
schultern  antraffe  vnnd  jhm  vom  Harnisch  ein  stuck  sai|pt  dem  fleisch 
herab  hauwet  Vnnd  vor  schmertzen  liesse  er  das  [763]  Freuwlein 
auff  die  erden  fallen,  sonderlichen,  damit  er  desto  ringer  fliehen 
köndt,  denn  jhme  wol  bewust,  wo  jhne  Amadis  ergriff,  daß  der 
gantzen  Welt  reichthumb  vnd  Gut  jhne  nicht  erlösen  möchten,  Doch 
jaget  er  jme  weit  nach ,  vnnd  schrie  jhme  Amadis  im  nacheylen : 
Kere  dich  vmb,  Arcalaus,  kere^mb  so  wirst  du  sehen,  ob  der  Ama- 
dis todt,  wie  du  verschiner  zeit  auß  gegeben  hast. 

Aber  es  ward  dem  Arcalaus  nit  gelegen ,  daß  jhme  diß  orts 
zugehorchen,  sonder  warff  viel  lieber  sein  Schilt  auff  die  erden, 
damit  nicht  jm  sein  Pferd  im  rennen  verhindert  Vnd  in  dem  er  sol- 
chen vom  halß  that,  erreicht  jn  Amadis  von  ferren,  vnnd  spaltet  sein 
Krebs  durch  ab,  also  daß  das  Wehr  im  abweltzen,  sein  Pferdt  im 
rucken  verwundet,  welches  von  dieser  beschedigung  wegen  vil 
hefftiger,  denn  daruor  anfieng  zu  lauffen,  Deßwegen  er  denn  gar 
bald  weit  für  den  Amadis  käme,  welcher  ob  er  wol  deß  Arcalai 
tödilicher  Feindt,  jedoch  auß  forcht,  daß  nicht  jemandt  der  Oriana 
hiezwischen  was  leids  zufüget,  jme  nicht  ferner  nachfolgen  wolt, 
auff  daß  er  nicht  durch  sein  eigen  schuldt,  diß  widerumb  verlieren 
möcht,  so  er  mit  gewaltiger  handt  hieuor  erobert  hat.  Der[764]hal- 
ben  wendet  er  widerumb  gegen  jhr  vmb,  Nacher  stiege  er  vom 
Pferdt  ab ,  grüsset  sie  vnd  sprach :  Vnser  Herr  Gott  hat  mir  mehr 
gnad  durch  die  hülff,  so  ich  Ewer  Liebe  in  der  stundt  erzeiget,  be- 
wiesen, dann  keinem  andern  Ritter  sein  lebenlang,  denn  ich  mich 
erwegen  gehabt,  Euwer  L.  die  tage  meines  lebens  nicht  mehr  za- 
sehen. 

Nun  war  sie  noch  so  erschrocken  (zum  theils  deß  vngemachs 
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halber,  so  sie  erlitten,  zum  theils  der  forcht  wegen,  die  sie  ab  den 
todten  Cörpem  hatt)  daß  sie  jhme  nicht  antworten  kondt,  sonder 
vmbfieng  jhne ,  damit  sie  jhren  ischrecken  durch  sein  gegenwer- 
tigkeit  vertriebe.  Mittler  weil  lieff  die  Jungfrauwe  von  Dennmarck, 
deß  Amadis  Pferdt  zufahen,  vnd  ohne  gefehr  ersähe  sie  deß  Area- 
laus wehr  auff  der  Erden ,  welches  sie  auffhub  vnnd  dem  Amadis 
bracht,  welcher  es  gleich  erkannt,  daß  solches  eben  dieses  war,  so 
man  im  Meer  bey  jhm  erfunden,  vnnd  hemacber  Arealaus  jhme  ge- 
Stolen  hatt,  als  er  jhne  verzaubert,  darab  er  sich  picht  wenig  er- 
freuwet.  Nun  kondt  die  Oriana  nicht  allein  der  Arbeit  vnnd  mühe, 
so  sie  gehabet,  sonder  auch  deß  eingenommen  Schreckens  halben 
nicht  von  dem  Ort,  da  sie  Arca[765]Iaus  fallen  lassen,  auff  stehen, 
Derwegen  Amadis  also  auffrecht  vor  jhr  bliebe,  biß  Gandalin  zu 
jhnen  kahme,  welcher  die  gantze  Nacht  gereyset,  damit  er  seinen 
Herren  bald  erfolget,  nach  dem  er  des  Todten  Ritters  Leichnam 
helffen  vergraben.  Dieser  seiner  zukunfflt  erfreuwet  sich  Amadis 
sehr,  vnd  Gandalin  noch  viel  mehr,  dieweil  dieser  streit  so  glücklich 
ergangen.  Als  sich  nun  Oriana  ein  wenig  erholt  hatte  sie  den 
Amadis,  daß  sie  ausser  diesem  ort  hinweg  wichen.  Derwegen  er 
dem  Gandalin  befahl,  daß  er  die  Jungfrawe  von  Dennmarck  auff  der 
entleibten  pferdt  eins  setzet,  vnd  Oriana  der  Jungfrawen  Zelter 
neme.  Also  rüsteten  sie  sich  zu,  vnd  zogen  mit  aller  höchsten  freudt 
dauon.  Amadis  füret  seiner  Oriana  Zelter  bey  dem  Zügel,  vnd  er- 
zeit  jme  auff  der  Reiß ,  jr  grosse  forcht ,  so  sie  ab  den  gestorbnen 
Ritter  gehabt 

Vnd  solche  Csagt  sie)  daß  mein  hertz  noch  nit  recht  er- 
kecken wil. 

Viel  grösser  aber  ist  die  peen  (antwortet  Amadis)  so  ich  von 
einer  lebendigen  vnd  nicht  so  scheutzlichen  Creatur,  als  die  Todten 
so  nicht  mehr  beissen  oder  vbels  thun  mögen,  empfangen,  dann 
diese  tödtet  mich  durch  jhre  schöne. 

Wiewol  Oriana  diß  gnugsam  verstund,  [766]  fraget  sie  jn  doch 
vnd  wer  ist  dise  Person? 

E.  L.  sagt  er,  die  mich  in  solchem  leben  halten,  welches  mir 
mehr  trauwrigkeit  bringet,  dann  der  Todt 

Es  ist  Eu.  L.  Csaget  sie)  Niemals  mit  meinem  willen  args  wider- 
fahren, vnnd  were  gantz  vbel  zu  frieden,  Eu.  L.  in  solchem  nach- 
gettelt,  oder  selbiges  gegöndt  zuhaben.  Dann  viel  ehe  weite  ich 
Vo.  L.  darinn  helffen,  wo  mir  müglich. 

.    E.  L.  allein  (Antwortet  Amadis)  Ob  die  es  mir  gleich  nicht 
gegönnel,  haben  mir  solches  gethan,  vnnd  dieselb  allein  habeix  «sk^^ 
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di«  Artzney  darfür,  welche  ich  verlange ,  so  dann  E.  L.  auch  mit 
Barmhertzigkeit  vnnd  freundlichkeit  begäbet,  welchs  die  vbrige  der 
färtreffenlichheit  mir  zusaget,  Werden  die  dieses  an  mir  nicht  sehen 
wollen,  so  E.  L.  auch  der  Feinden  mißgünden,  das  Nemlich  der  todt 
ist,  welchen  ich  so  lang  in  dieser  peen  nicht  verziehen  noch  ver- 
meiden mögen,  wo  ich  nicht  erkannt  vnd  vermerckt  hette,  daß  E.  L 
biß  hieher  noch  nie  gelegenheit  gehabt,  solchem  zubegegnen  vnd 
zufürkommen,  auch  E;  L.  von  der  versprechen  vnnd  zusagen,  vnd 
dann  mich  von  diesem  leiden  zumal  vnnd  samptlich  zuerledigen. 
Dieweil  sich  aber  nun  die  gelegenheit  selbs  anbieten,  vnd  das 
jenig  alles  aus[767]ser  dem  weg  gethan,  so  beyder  vnser  ver- 
mügen  verhindern  möchte.  Bitte  Ewer  L.  ich  gantz  freundtlich,  daß 
E.  L.  mir  nicht  mehr,  denn  das  glück  selbs,  zuwider  seyn,  sonder 
sich  der  freundtlichheit  gebrauchen  wolle,  inn  bedenckung,  daß 
die  gelegenheit,  vnd  bequeme  fügliche  zeit,  glatzet  ist,  vnd  da  sie 
für  vber  kömpt,  daß  man  sie  nicht  leichtlich  widerumb  ergreif- 
fen  mag. 

Hierauff  antwortet  Oriana  Cnicht  so  viel  seiner  gepflegten  Rede 
halben,  als  dieweil  sie  eben  so  grosse  Marter  erlitte,  als  er,  vnd 
die,  wo  er  nicht  angefangen,  gern  solches  an  jhn  b^gert  hette,  jhme 
also:  Groß  vnd  mechtig  ist  die  stercke  ewer  lieblichen  wort,  aber 
noch  viel  grösser  ist  die  der  hold  vnd  Freundtschaff t,  so  ich  gegen 
E.  L.  trage,  welche  mich  also  gefangen,  daß,  wo  gleich  E.  L.  weni- 
gere vrsach  betten  solches  zuerfordern,  ich  doch  vergnügt,  vnnd 
schier  gezwungen  were,  E.  L.  zu  gehorsamen,  vnnd  mich  derselben 
in  dem  zuuertrauwen,  welches  ich  kümmerlich  in  meine  gedancken 
fassen  kan.  Gieichwol  bitt  ich  E.  L.  sintemal  sie  mich  also  deß  ver- 
standts  beraubt  vnd  verlassen  sehen,  daß  die  achtung  viid  fleiß 
haben,  vnsern  handel  so  weißlich  vnd  fürsichiiglich  zuuolnfüren, 
daß  solcher  nicht  geof[768]fenbart,  vnnd  an  tag  komme,  vnnd  daß 
zum  wenigsten  diß,  so  vor  den  menschen  für  böß  geachtet,  nicht 
vor  Gott  auch  also  sey. 

Stattliche  außfürung  vnd  zusagung  thet  hierüber  Amadis,  aber 
es  bedorfft  nicht  grosse  Geschütz,  noch  Maurenbrecher,  vnd  andern 
sturmzeug,  die  statt  (welche  sich  gutwillig  zugeben  gesinnet^  Zu- 
gewinnen, Also  in  disem  gespräch  kamen  sie  nahend  zu  der  Statt, 
an  welchem  ort  ein  gar  dick  Holtz  vnnd  hecken  wäre,  Daselbsten 
dann  die  Oriana  der  schlaff  begriff,  als  die,  so  die  vorgehende 
Nacht  gentzlich  nichts  geschlaffen,  vnd  sagt  zum  Amadis:  Warlich 
Herr,  der  schlaff  hat  mich  so  gar  vberfallen,  daß  ich  mich  selbigens 
nicht  erwehren  mag. 
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Lasset  vns,  antwortet  er,  in  diesem  Thal  absitzen,  da  werden 
E.  L.  ruhe  nemen  mögen. 

Vnd  also  verliessen  sie  die  Landtstraß,  vnd  kamen  zu  einem- 
kleinen  bachlin,  gantz  lieblich  daher  rauschend,  vnnd  mit  allerhand 
lustigen  Kreutern,  vnd  schönen  Bäwmen  rings  vmbgeben,  welche 
ein  grossen  schatten  daselbsten  machten,  allda  stiegen  sie  ab,  vnnd 
sagt  Amadis  zu  dem  Fräüwlin:  Wo  Ewer  L  gefellig,  wollen  wir  die 
grosse  hitze  lassen  für  vber  gehen,  inn  dem  werden  E.  L.  schlaffen 
mö[769]gen,  biß  die  kühle  vnd  abendt  herzu  ruckt,  vnnd  mittler 
weil  wil  ich  den  Gandalin  in  die  statt  schicken,  daß  er  vns  was 
esserige  Speiß  kauffe,  vnd  hieher  bringe. 
^     B.  L.  reden  recht,  antwortet  Oriana,  Wer  gibt  jhm  aber  gelt? 

Er  wirt,  saget  Amadis,  auff  sein  Pferdt  entlehnen ,  vnnd  zu  fuß 
widerumb  kommen. 

Bey  meiner  trew,  antwort  sie.  Ich  weyß  etwas  bessers.  Er  wirt 
diesen  Ring  verkauffen,  welcher  vns  nie  zu  so  gutem  kommen,  als 
jßtzunder. 

Vnd  hiemit  zöge  sie  den  von  fingern,  vnd  gäbe  jn  dem  Gan- 
dalin, der  zöge  daruon,  vnd  im  hinwegscheiden  sagt  er  in  stille  zum 
Amadis,  Welcher  taugentliche  vnd  glückliche  zeit  hat,  vnd  selbige 
last  lehr  fürvbergehn,  der  erlangt  sie  selten,  vnd  gar  langsam 
widerumb. 

Ob  wol  nun  Amadis  vermerckt,  warumb  er  diß  redet,  ihat  er 
doch  nicht  dergleichen,  sonder  fieng  an  sein  Rüstung  von  sich  zu- 
legen, Inner  dessen  Oriana  der  Jungkfrawen  von  Dennmarck  Män- 
telin auff  daß  graß  außbreyten  ließ,  vnd  sich  darauff  legt,  Nacher 
gieng  die  Jungkfraw  ein  wenig  in  die  nebenstehende  Hecken 
hindan,  vnd  entschlieff,  als  die  so  gar  voll  schlaffs  ward.  Also  blieb 
Amadis  einig  bey  seiner  Bulschafft  so  frewdenreich  vnd  mutig  C^eß 
[770]  gunsts  vnd  zusagen  wegen,  so  sie  jhn  ge wehren  wolt,  wel- 
ches die  volstreckung  dessen  ist,  so  er  so  lange  zeit  verlangt,  vnd 
immer  begeren  konde)  daß  er  seine  äugen  nicht  von  jr  wenden 
mocht,  deßhalben  er  sich  dann  nicht  bald  abziehen  kund,  sonder 
offt  verfehlet,  vnd  je  mehr  er  eylet,  Cwie  dann  laut  deß  Sprich- 
worts: Eylen  nimmer  guts  thut)  je  weniger  er  außricht^t  Doch 
endlichen  vnd  binden  nach,  als  er  nur  das  Wammes  an,  vnd  den 
Harnisch  abgelegt  hatt,  ob  wol  seine  händ  langsam  in  jrem  Ampt 
gewest,  vnd  jhne  nicht  bald  entwaffnet,  So-  waren  es  aber  alle  seine 
Tbrige  glieder  gar  nicht,  Dann  ein  jedes  sein  höchst  vermögen  vnd 
vergnügen  erzeigt.  Das  hertz  ward  mit  frölichen  gedancken  gantz 
besessen,  die  äugen  beschawten  die  vnaußsprechUctv^S^Vi^t^v^X^^^x 
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Mund  begab  sich  zukässen ,  ynd  die  Arm  zu  vmbfahen ,  vnd  Tnder 
allen  ward  keines  vnuemügt,  außgenommen  die  Augen,  weldie  ge- 
wollt betten,  daß  sie  in  so  grosser  anzal  weren,  als  die  Stern  im 
Himmel ,  damit  er  sie  bette  desto  besser  besehen  mögen ,  dann  es 
beduncket  jbn,  daß  sienicht  klar  genug  ein  so  Göttlich  ding  besich- 
tigen kündten.  Sie  bekümmerten  sieb  auch,  daß  sie  nicht  jr  gleich» 
scbei[771]nendt  liecht  sahen.  Denn  das  Fräuwlin  die  jre  beschlossen 
vnd  zu  hatt,  auff  daß  er  vermeinet,  daß  sie  nicht  one  vrsach  tob 
schlaff  geredt,  damit  sie  auch  hiedurch  jr  ehrliche  bescheydenheit 
vnd  schäm  anzeiget,  in  dem  sie  jhr  selbs  nicht  soniel  zugegeben, 
daß  sie  dieses,  so  jhr  Hertz  auff  Erden  zum  höchsten  liebet,  fräuent- 
lich  vnnd  kecklich  besehen  dörffte.  Ynd  eben  vmb  dieser  vrsadi 
willen  strecket  sie  jhre  arm  vnachtsam  auß,  als  ob  sie  entschlaffen, 
vnd  von  der  hitz  wegen  halt  sie  den  Busen  offen  gelassen.  Danunb 
sie  denn  zwey  kleine  runde  Apffelin  vnd  kügelin  von  lebendigem 
Alabaster,  die  gantz  lieblich  ruchen  \  vnd  die  aller  greiseste  waren, 
so  die  Natur  je  in  die  Welt  gebracht,  sehen  ließ.  Dazumal  vergaß 
Amadis  seiner  gewönlichen  bcscheidenheit,  vnnd  C^nangesehen,  daß 
er  jhr  vberlästig  oder  verdrüssig  seyn  möcht)  hengt  seinen  ge- 
lüsten den  zäum  also  ferr,  daß,  was  bitt  vnd  schwachen  widerstand 
doch  Oriana  thet,  die  sich  dennocht  nicht  freyen  möcht,  daß  sie  nicht 
erfür  vnd  versuchet,  beyde  das  gut  vnnd  böß  zumal,  so  die  Jungk- 
frauwen  zu  Frauwen  macht.  Hierinn  hielt  sich  das  Fräuwlein  listig 
vnd  lieblich.  Denn  sie  wüst  jhren  grossen  [772]  wollust  Cden  sie, 
neben  beschehener  Weiblichen  vnd  zarten  klag  ab  deß  Amadis  fre- 
uel,  empfangen)  also  fein  zu  massigen,  vnnd  doch  im  angesicht  einn 
freundtlichen  zom ,  vnd  ein  so  vermügendt  mißfallen  zuerzeigen. 
Daß  an  statt  die  zeit  mit  entschüldigung  zuuerzehren,' Amadis  noch 
einmal  erkecket,  sie  widerumb  zu  vmbfahen,  vnnd  jhr  neuwe  vrsach 
zu  dancken  geben.  Derwegen  sie  nun  jhren  gleißnerischen  Wider- 
willen vnd  excusation  Cweil  sie  wol  vermerckt,  daß  es  vergebene 
Arbeit,  vnnd  er  gantz  halßstarrig)  vnderwegen^  ließ,  vnd  sich  gantz 
vnd  gar  zu  der  versönung,  auch  zu  erfindung  vnnd  gedancken  rich- 
tet ,  wie  sie  künfftiglich  diese  jhre  freuwde  so  weißlich  volfüren 
vnd  Continuieren  möchten ,  daß  gentzlich  jhr  wollust  durch  keinen 
Verdruß,  widerwertigkeit,'oder  andere  verhindernuß  betrübt  würde. 
Von  welchem  sie  lange  zeit  sprachten,  vnd  jhre  wort  mit  vnzal- 
barem  küssen,  vnd  aller  zartestem  lieben  vnd  vmbfassen,  so  zween 
geliebte  Bulen  erfinden  vnd  erdencken  köndten,  vermengten.    O 

1   Offenbar  misverständnis :   franz.  le  plus  blanc  et  le  plus  doncement 
respirant. 
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wie  viel  vnd  nach  lengs  erzelt  jhm  als  dann  Oriana  die  Pein  vnnd 
heimlich  anliegen,  so  sie  erdaldet  vnd  yberstan[773]den,  biß  sie 
diesen  glücklichen  Tag  erlebt,  jhm  von  stück  za  stück  vermeldend 
Alle  jhre  heimlicheit,  welche  sie  noch  niemandt  sonsten  geoffen- 
bart. Hingegen  sagt  jhr  auch  Amadis,  zu  zeugnuß  vnd  anzeigung 
seins  vermügens ,  auch  zu  bestettigung  seiner  stetten  treuw  vnnd 
glanbens,  all  seyn  erlittene  mühe  vnnd  Arbeit,  die  er  hiedurch  gantz 
glückselig  vnd  nur  zuuiel  vergleichen  vnd  widergelten  hielt  Vnd 
ob  sie  wol  mit  diesem  lieblichen  Gespräch,  vnd  anderm  wollust,  den 
grossem  theil  deß  Tages  hingebracht,  vnnd  daß  es  nun  mehr  spath, 
so  waren  sie  doch  von  allen  andern  Gedancken  so  gar  enteussert, 
daß  sie  der  zeit  nicht  achtung  geben,  vnd  noch  jhnen  werdet '  von 
Tag  vnd  hoch  Nacht  etwas  einfiel,  ja  auch  vnnd  nichts  von' jhren 
Personen  vnnd  Leib  dieselbs.  Vnnd  wo  gleich  Gandalin  nimmer- 
mehr zu  jhhen  kommen,  noch  die  Jungkfrauw  erwacht  were,  betten 
sie  nichts  darnach  gefragt,  vnnd  noch  daran  gedacht  Sie  ver- 
meinten gnugsam  gössen  zuhaben,  vnnd  ersettigt  zuseyn ,  vnd  ab 
der  freuwde,  so  eins  vom  andern  empfienge^  vnd  welche  sie  besser 
vnd  zarter  Speiset  vnd  trencket ,  vnnd  wenn  schon  alles  Nectar 
[774]  vnd  Ambrosia  der  Himmlischen  Taffei  deß  Gotts  Jouis,  vnnd 
seiner  Consorten.  Vnnd  bedunckt  das  Freuwlin  Oriana,  daß  jr  gnug- 
sam durch  den  Amadis,  ohne  die  Jungfrauw  gedienet  vnnd  auffge- 
wartet  wirdt  Jedoch  kamen  die  andere  beyde  eben  schier  zumal 
zu  jnen.  Welches  dann  sie  verursachet  auffzustehen.  Nacher  namen 
sie  einander  bey  der  band,  vnd  erspatzierten  sich  in  einem  engen 
Fußpfad  im  wald ,  biß  Gandalin  vnd  die  Jungfrauw  von  Dennmarck 
jhr  essen  zurüsten  auff  einem  schlechten  Tischtuch,  so  vber  man- 
ches Kraut  vnd  Blumen  gespreitet  ward.  Vnd  wiewol  sie  kein  Cre- 
dentz  tisch,  noch  herrliche  Kasten  mit  Sammet  vnd  Güldin  stücken 
vberhengt,  noch  köstliche  Scheuwren ,  oder  andere  Trinckgeschirr 
von  Gold  vnnd  Silber,  wie  bey  dem  König  Lisuart  vnd  Perion,  noch 
grossen  Pracht  von  Dienern,  Schencken  vnd  Truchsessen  betten,  so 
hielten  sie  sich  doch  für  besser  getractiert ,  denn  sie  hieuor  nie- 
mals waren  gehalten  worden.  Vnd  als  sie  jnnerhalb  jrem  essen  die 
lustigkeit  der  Wfild  vnd  Brunnen  beschawten ,  bedunckt  sie  nichts 
frembd  vnd  wunder,  daß  die  Heidnische  Götter  etwan  bißweilen 
den  Himmel  [775]  verlassen  vnd  auff  die  Erden  herabgestiegen, 
damit  sie  in  lustigen  vnd  kurtzweiligen  wälden  woneten.  Vnd  hiel- 
ten den  Jouem  für  hochweiß ,  daß  er  der  Europa ,  so  vnd  andern 
seinen  Bulschafiten  also  nach  gehengt:  Vnnd  achteten,  daß  der 

1  ?  weder. 
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Apollo  gnogsam  vrsach  gebabl,  daß  er  ymb  seiner  gelieblen  Daphne 
▼imd  deß  Admeti  Tochter  willen  ein  Hirt  worden,  Wündschten 
jhnen  auch,  daß  sie  jrem  Exempel  nachfolgen,  auch  stets  allda  ver- 
harren köndten,  vnd  nicht  mehr  in  jhre  Palast  ynd  Königlichen 
Pomp  vmbkeren  dörOlen:  Schetzten  vnd  vrtheilten  afso  die  Nym- 
phas  Cder  wäld  Göttinen)  viel  glücklicher,  denn  die,  so  anff  den 
hohen  Harberin  seulen  anff  den  stoltzen  Tempeln  vnd  Schlössern 
inn  grossen  Statten  seyn.  In  dergleichen  gesprach  vertrieben  sie 
die  seit  vber  dem  essen.  Nacher  als  Gandalin  vnd  die  Jnngfrauw 
hmweg  gegangen,  fiengen  sie  zwey  jhre  aller  lieblichste  reden 
widemmb  an,  vnd  kamen  durch  süsse  that  vnd  wort  zumal  wol  vnd 
fleissig,  daß  kein  Minut  oder  Augenblick  vergebens  vnnd  ohne  wol- 
lust  ablüffe.  Dieweil  sie  denn  also  in  dieser  jhr  grossen  freud  seyn. 
Wollen  wir  sie  darinn  auch  [776]  nichts  verjrren,  sonder  verlassen 
vnnd  auff  den  Galaor  kommen,  welcher  dem  König  nachgezogen. 

DAS  SIEBENUNDDREISZIGSTE  CAPITEL. 

Wie  Galaor   den  König  Lisuart  auß  seiner  Feind  händ 
erlöst,  welche  jn  in  gefencknuß  füren  wollen. 

ALS  nun  Galaor  von  seinem  Bruder  Amadis  abgescheiden,  wie 
jhr  kurtz  hieuor  vernemmen  mögen,  [777]  Ritte  er  den  weg  fort, 
auff  welchem  man  den  König  Lisuart  gefencklich  hinweg  gefört, 
vnd  wendet  so  hohen  fleiß  für,  auß  grosser  begierdt  seiner  erlö- 
sung,  daß  er  in  seinem  reisen  sonst  niendert  an  gedacht,  vnd 
rennet  stets  biß  er  gegen  Abendts  inn  ein  Thal  käme  daselbsten  er 
gewar  ward,  wie  etliche  Reisigen  allda  vber  Nacht  gelegen,  vnnd 
derwegen  folgt  er  jhrem  huffschlag  auff  das  ehest  nach ,  weil  er 
wol  abname  vnnd  vermeint,  daß  eben  die,  so  er  suchet,  vnd  daß 
sie  noch  nicht  ferr  seyn  köndten.  Aber  in  dem  er  also  fort  zöge, 
ersähe  er  ein  wolgerüsten  vnd  wolberitnen  Ritter,  welcher  jhm 
entgegen  kame^  vnnd  als  sie  nahendt  beysamen,  zu  jhm  sagt: 
Ritter  halten  still  vnd  sagen  mir,  was  not  euch  also  dringt 
zutliehen. 

Ich  bitt  euch,  Antwort  Galaor,  Stehet  euwers  begern  ab. 
Denn  wo  jhr  mich  zu  lang  auffhielten,  köndte  sehr  grosser  schad 
vnd  nachtheil  darauß  erfolgen. 

Ihr  werden  mir  nicht  also  entrinnen,  Antwort  der  Ritter,  Denn 
jhr  müst  mir  dieses  sagen,  Jhr  wollendt  gleich  oder  nicht. 

Vmb  dieses  willen  wartet  vnnd  verhart  Galaor  nicht,  sonder 
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stach  in  sein  [778]  Pferdt  vnd  passieret  fort.  Als  dieses  der  ander 
ersähe,  schrie  er  jm:  0  Federles  hanß  jr  fliecht.  Bey  Gott  ich  wil 
euch  baldt  mit  euwerm  kosten  auiThalten. 

Vnd  mit  denen  werten  rennet  vnd  erreicht  er  jhn  baldt,  die- 
weil  sein  Pferdt  noch  frischer,  denn  deß  Galaors,  welches  damals 
schön  ^  müd  ward,  der  weiten  Reiß  halber,  so  es  den  gantzen  Tag 
volbracht.  Als  Galaor  vermerckt,  daß  er  jhra  also  nachjagt,  vnd 
auch  so  nahßndt  auffjhm,daß  er  jhm  nicht  entreitten  mocht,  wendet 
er  das  gesicht  gegen  jhm  vnnd  warfT  sein  Schilt  auff  den  Rücken. 
Derhalben  der  Ritter  sein  Lantzen  einlegt,  der  meinung  jn  herab 
zustechen.  Aber  Galaor  wischet  auff  die  selten  neben  auß,  also 
daß  der  ander  mit  grausamer  stercke  fürüber  fuhr,  vnd  dieweil  er 
den*bossen,  so  jhm  Galaor  gerissen,  erkennet,  auch  sähe,  wie  er 
flöhe,  lieff  er  jm  den  ranck  ab,  vnnd  käme  durch  ein  fußpfadt  jhm 
vor,  vnd  schrye:  Hieher  hieher,  Verzagte  Beltzjupp,  jetzunder 
wollen*  wir  mit  einander  streitten,  oder  jhr  müst  mir  sagen,  was 
euch  also  zufliehen  bewegt. 

Folgendts  legt  er  widerumb  von  neuwen  wider  den  Galaor  ein, 
welcher  (dergleichen  thuend,  als  ob  er  jhn  empfahen  wolt)  gleich 
wie  daruor  sich  beL779]seits  that,  vnd  ohn  allen  Verzug  für  passiert, 
vnd  zum  stercksten,  so  seinem  Pferdt  müglich,  rennet,  so  lang  daß 
der  Ritter  sein  genommen  Ritt  vollbracht,  dann  er  sein  Roß  nicht 
aufilialten  kondt  Vnd  hierumb  käme  Galaor  in  kurtzem  gar  weit 
von  ]hm,  darob  der  Ritter  sehr  zornig  zu  jhm  selbs  sprach:  Es 
wirdt  nicht  geschehen,  daß  du  mir  also  entfliehest 

Nun  wüst  er  wol  alle  gelegenheit  vnnd  kurtze  weg  im  Walde, 
darumb  er  jhne  abermals  ereylet  vnnd  schrie,  vnuerschambter  vnd 
vnbeherzter  Ritter  erwehle  jetzt  vnder  drey  dingen  das  ein  Vnd 
best  für  dich,  daß  du  entweder  Kempffest  oder  vmbkerest,  oder 
aber  mir  anzeigest,  was  ich  dich  gefraget  habe. 

Fürwar,  antwortet  Galaor,  die  allerleichtest  vnder  disen  walen 
ist  mir  beschwerlich,  vnd  hieran  handelt  jhr  vnfreundtlich,  denn  ich 
nicht  gesinnet  widerumb  hindersich  zu  ziehen,  vnnd  wo  ich  den 
streit  mit  euch  eingehe,  so  thue  ich  es  wider  meinen  willen,  doch 
wo  jr  erfaren  wolt,  was  mich  also  dringt  vnnd  nötigt,  so  folget 
mir  nach,  vnd  so  werdet  jrs  sehen,  Dann  ich  zuuiel  verharren 
würde,  wo  ich  euch  dessen  berichten  wolt,  vnnd  Czuuersichtlich) 
möchtet  jhr  mir  hernach  auch  kein  glauben  geben,  so  grosse 
[780]  verzweiffclte  vnd  verfluchte  that  ist  dise,  vmb  welcher  wegen 
ich  also  gepeiniget  bin. 

1    ?  schon.    Vgl.  s.  731.  , 
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WmüA  Mft  4cr  liScr:  U  vi 

UftidbBMi  vcrie.«bjF 
Aaff  4ifi  ritte  Gifaior  fiiirth, 
der  litter  ncL    F^lf  eadb  ab  lie  her 

ersMMS  ne  zwees  mmcv ^ 
MMdblieff  fMd  der  »der  atf  4fl9  hefll^ste 
dem  faß  deft  Ritten,  fo  de«  Gdaomchfolfel, 
f  veldber  tos  de«  »dera,  so  lohe,  herab 
erfcaaate  er  jkae  aicht  deG  erslea  aaUicfcs, 
wie  jai  diG  widerfarea  were,  Da  crafjl  Jba  der  aader,  bot  ja  die 
haadt  rad  sagt:  Lieber  Vetler,  ich  bia  hiedaiih  feaafca,  wmä  ab 
ieh  aa  die,  welche  jr  wol  keaaet,  so  sehr  gedachl,  dab  ich  weder 
aaff  arich  selbs,  aoch  aadera  achtaag  gegebea,  bb  ich  cia  ilich 
aut  der  batsea  eaipfaaden  tob  de«  ritler,  so  Tor  ¥as  dahia  rcül, 
Tad  io  starck  wider  mch  gerent  ist,  daß  er  auch  Twi  WMim  pferd 
irber  haaff  gestartzt,  doch  bin  ich  bald  widenoib  aaff  geüaBdew  rwi 
hab  ja  zum  streit  gefordert,  welchen  er  lair  gleich  wol  abgeachlagea 
irad  allein  geantwort,  daß  ich  ein  [781]  andennal  ehe  solle  aalwort 
gebea,  wann  aiaa  «ich  fragt,  hienunb  bitt  ich  eoch,  last  Twa  ja 
aachziehea,  daaut  jr  sehet  wie  ich  auch  an  jm  rechen  wiL 

Dises  kan  ich  nicht  thnn  sagt  der  ander,  biß  ich  znaor  drey 
gaatzer  tag  dem  Ritter  hie  zogegen  nachgefolgt 

Nacher  erzelt  er  jm  alles,  wie  es  mit  dem  Galaor  Tsd  ja 
ergaagen. 

F6rwar  antwort  der  Ritter,  demnach  wie  jr  sagt,  so  ist  er  der 
aller  rerzagtest  anff  erden,  oder  er  sparet  sich  also  anff  ein  hohe 
that,  die  er  im  sinn  hat  zaaolbringen ,  dammb  bin  ich  zu  frieden, 
die  raaeh  dieser  bewißnen  schmach  zu  rück  zusetzen,  vnd  mit  each 
anreisen,  damit  ich  erfare,  waß  außgang  ewer  fornemen  gewinnen 
wolle. 

Vnd  in  dem  sie  also  sprachten,  sahen  si  daß  Galaor  schon 
ferr  ?on  jn,  rnd  noch  stets  sein  pferdt  tribe  vnd  nötigt,  derwegen 
sie  jm  nachrennten,  doch  als  Galaor  in  die  dicke  des  walds  kam, 
▼berfiel  ja  die  nacht,  dammb  er  den  hofscblag  verlor,  also  daß  er 
■it  wnst,  wo  er  hinaoß  ziehen  soll,  dann  jemal  befahl  er  sich  Gott, 
vad  mSet  jhn  an, daß  er  jhn  widemmb  aoff  den  rechten  weg  weiset, 
vad  rerUehe^  daß  er  zum  ersten  dem  Kö.  helSen  möcht,  vnd  die- 
weQ  er  eracht,  daß  die  andern  zween  hinder  sich  gezogen  saß  er 
▼an'  aeim  pferd  ab  Cwelchs  er  schier  reech  geritten)  vnd  horchet 
It  da,  dan  dort,  ob  er  kein  ge[782]8chrey  hören  möcht,  mitler 
Igen  die  zwen  Ritter,  die  da  vermeinten,  daß  er  den  weg 


[782]  I,  37.  367 

auff  die  rechte  handt  genommen,  daselbsten  durch  den  Wald,  vnd 
dieweil  sie  jne  vor  demselbigen  nicht  sahen,  argwonten  sie,  daß  er 
sicli  verborgen  hati  Derwegen  ritten  sie  zu  einer  edlen  Witt- 
frawen,  die  nicht  ferrn  von  danncn  wohnet,  vnd  lagen  bey  jhr  vber 
nacht,  aber  Galaor,  der  dem  schlaiF  nicht  nachfraget,  Reyset  er 
jmmer  im  Walde  hin  vnd  her,  vnnd  seitenmal  er  niemandts  höret, 
Bedachte  er  sich,  daß  er  auff  die  höhe  deß  Bergs  reitten  wolt,  damit 
er  auffallen  selten  vmb  sich  sehen  mochte,  doch  verfeiet  er  deß 
weges,  Derwegen  nam  er  sein  ersten  Pfadt  widerumb  für  sich,  da 
er  im  fürpassieren  ein  klein  Fewer  in  einem  thal  ersähe,  gegen 
welchem  er  sich  lendet,  vnd  alda  etliche  Hirten  fandt,  welche  weil 
sie  jhn  gewaffnet  sahen,  auß  forcht  jhre  hirten  Stab  erwischten 
vnd  jm  entgegen  lieffen,  aber  er  sagt  zu  jnen,  daß  sie  zu  frieden 
wer^n,  vnd  daß  er  sie  allein  bitten  wolt,  seinem  Pferd  ein  wenig 
Habern  C^o  sie  anders  hetten)  zugeben,  daß  sie  jm  verwilligten. 
Darumb  saß  er  ab  vnd  zäumbt  es  auß,  folgendts  fragten  jhn  die 
Hirten,  ob  er  auch  etwas  essen  wolt. 

Nein,  antwortet  Galaor,  Ich  [783]  möchte  aber  wol  ein  kleine 
weil  wol  schlaffen,  wo  jr  mir  so  viel  gefallen  thetet,  vnd  mich  gegen 
angehenden  Tag  auffweckten. 

Zu  derselbigen  stund  war  die  Nacht  mehr  dann  halber  farüberi 
vnnd  erschiene  bald  darauff  die  Morgenröte,  Deßwegen  Galaor  Cso 
nicht  starck  schlieff^  erwachet,  geschwind  seine  Waaffen  nam,  zu 
Roß  saß,  die  Hirten  Gott  befahle,  vnnd  auff  den  Berg  ritte.  Fol- 
gendts streckt  er  sein  gesicht  an  alle  ort  auß,  ob  er  die  ersehen 
möcht,  so  er  suchet,  Aber  er  ersähe  allein  die  zween  Ritter,  so 
jme  den  vorgehenden  Tag  nachgefolgt,  welche  auß  jhrer  Herberg, 
da  sie  die  nacht  gelegen,  herauß  zogen,  dazumal  fieng  die  Sonn  an 
herfür  zuzwitzern,  Derhalben  die  zween  Ritter  jn  von  weitem  in  das 
gesicht  brachten,  vnd  jn  an  seinem  Schilt  erkannten,  vnd  also  bald  sahen 
sie  jhn  beseit  mit  schnellem  lauff  herabrennen,  Darumb  sagt  der  Ritter, 
so  herab  gestochen  worden,  zu  seinem  Vetter,  der  kecke  Gesell  ist 
unser  gewar  worden,  vnd  fleucht.  Warlich  ich  glaub,  daß  er  also  vmb 
eins  begangnen  Schelmenstücks  wegen  renne,  dardurch  er  gezwungen 
seyn  möchte,  daß  er  also  verborgen  reiset.  Derwegen  «chwer  ich, 
vnd  thu  gelübd  zu  Gott,  wo  ich  jn  erreich ,  daß  [784]  er  mir  sagen 
muß,  was  jn  hierzu  verursacht,  vnd  vieleicht  wirt  es  mit  seinem 
schaden  beschehen,  darumb  bitt  ich  euch,  last  vns  jhme  nacheylen, 
Aber  Galaor,  der  wol  an  ein  andere  sach  gedacht,  hat  schon  die 
zehen  Riller  ersehen,  die  den  König  durch  ein  engen  steyg  führten^ 
vnnd  zogen  fünff  vor  außhin,  fünff  dahindeu^  Nud  4l^\  ^<m\^\fi^^^x 
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mitten,  hierumb  ward  Galaor  furhabens,  viel  ehe  zusterben,  dann 
jhn  in  seiner  Feind  gewalt  zulassen,  vnd  mit  diesem  endlichen  für- 
Satz  nähert  er  sich  gegen  jnen  hinzu,  ließ  sein  visier  fürfallen,  vnd 
setzet  vnder  die  fünff  fördersten  hinein,  dann  er  dermassen  be- 
hertzigt,  dieweil  er  den  König  in  ketten  geschlagen  fand,  daß  er 
sich  starck  gnug  vermeint,  daß  er  diese  zehen,  vnd  noch  andere 
sehen  darzu  vmbbringen  kondte,  hierauff  schrie  er  jnen:  Yerra- 
therische  Lauren,  Wie  habet  jr  dürffen  an  den  hochlöblichsten  Kö. 
aulT  erden,  band  anlegen? 

Vnd  mit  diesen  werten  legt  er  wider  den  ersten  ein,  vnd  er- 
reicht so  wol,  daß  er  jme  die  Lantzen  einer  spannen  lang  inn  leib 
stach,  dessen  er  gleich  starb.  Als  diß  die  andern  vier  ersahen, 
vmbgaben  sie  den  Galaor ,  vnnd  sprengten  jn  aufT  allen  selten  so 
rauch  an,  daß  deß  Galaors  Pferdt  mit  gewalt  auff  die  knie  fallen 
[785]  must,  da  vermeint  der  ein  den  Galaor  leichtlich  herab  za- 
slürtzen,  vnd  leget  sein  Spehr  wider  in  ein,  aber  der  stich  weltzet, 
vnd  risse  jm  Galaor  Cals  der  stercker  war)  im  fürüber  rennen 
dieselbig  auß  der  Faust,  dränge  mit  seinem  Pferd  für ,  vnd  rüret 
einen  andern  an,  daß  er  vnden  am  bauch  durch  vnd  durch  rennet, 
welcher  gleich  wie  sein  Gesell,  den  geist  auffgab.  Nach  disem 
griff  Galaor  zum  schwerdt,  aber  die  fünff  andere  Ritter,  dieweil  der 
kampff  so  lang  wehret,  kamen  jren  Gesellen  zu  hülff.  Dann  jemal 
war  Galaor,  weil  er  sein  eusserste  not  erkennet,  gesinnt,  sein  vnd 
deß  Königs  todt  zumal  zurechen,  vnd  hierumb  fiel  er  mitten  vnder 
sie  hinnein,  stieß  vnd  stach  zu  boden  alle,  denen  er  begegnet,  der- 
gestalt, daß  der  aller  keckest  sich  vor  jhm  nicht  erzeigen  dorffi, 
Nun  kondten  die  zween  Vetter,  so  jhm  nachgezogen  waren,  seine 
gewaltige  thaten  wol  ersehen,  darob  sie  sich  dann  so  hoch  ver- 
wunderten, daß  einer  zu  dem  andern  saget:  Bey  Gott,  wir  haben 
vnrecht  geihan ,  daß  wir  den  für  einen  verzagten  Mann  gehalten, 
dann  er  der  aller  mannlichste  Ritter  ist,  den  ich  je  gesehn,  Secht  jr 
nit  die  gewaltige  sireich,  so  er  außtheilt,  vnd  diß  darzu,  wider 
souil?  Ich  bitt  [786]  euch,  last  vns  jn  entschütten,  vnd  nicht  also 
vnredlich  erschlagen  lassen. 

Welcher  wolt  anders- thun,  antwortet  der  ander,  wenn  daß  er 
nit  mannlich  Rittern  zu  hülff  kam?  Darzu  halt  ich  darfür,  daß  er 
nit  so  viel  Leul  angefallen  were,  wo  es  nicht  was  groß  vnd  wich- 
tigs  antra  (f. 

Auff  diese  rede  rennten  sie  eylendls  herzu,  grieffen  deß 
Arealaus  Gesinde  an,  vnnd  schlugen  auffallen  Seiten  vmb  sich,  der 
gestalte  daß  Galaor  gleich  dieser  hülff  empfand,  dann  sie  die  andern 
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dermassen  zerirennten,  vnnd  mit  jnen  also  scharmützelten,  daß 
Galaor  platz  vnd  weil  bekam,  ein  wenig  Athem  zuerholen,  weil  der 
widerstandt  anfieng  abzunemmen,  Doch  hielten  sie  diesen  ansprung 
lange  weil  auff,  biß  daß  Galaor  Cder  sich  verwundert,  wo  jhm  solche 
hülff  vnd  beystandt  herkäme)  mitten  in  das  gedräng  drucket,  wei- 
ches die  andern  aller  hoffnung  beraubet.  Denn  sie  vermeinten,  daß 
noch  grössere  hülff  vorhanden  wer,  derwegen  sie  zu  weichen  be- 
gundten,  Als  nun  des  Arealaus  Vetter  gewar  ward,  daß  die  schantz 
vber  jn  hinauß  gieng,  vnd  daß  sein  gantz  gesinde  schon  erstochen, 
müd  vnd  zum  theil  erschlagen,  nam  er  jm  für,  den  König  zuerstechen, 
welcher  doch  ein  kleins  daruor  we[787]ge  erfunden,  vnd  sich  vom 
pferd  ledig  gemacht,  auch  der  erschlagnen  Ritter  schilt  vnd  schwerdt 
genommen.  Derhalben  als  der  ander  sich  hinzu  nähert,  der  meinung 
den  König  zuschlagen,  warff  der  König  den  Schilt  für,  vnd  gieng  der 
streich  so  starck,  daß  er  ein  zwerche  band  hinein  dränge,  vnnd  ver- 
wundet jhn  mit  der  spitz  auff  dem  haupt,  bißauff  das  bein.  Doch  entsetzt 
er  sich  nichts  hierab,  sondern  gäbe  seins  Feinds  Pferdt  dermassen 
einn  streich  auff  die  Nasen,  daß  es  schellig  vnd  tob  wirdt^  vnd 
seinen  Reuter  auff  den  beden  stürtzet.  Nun  ward  Galaor  hieuor 
abgestiegen,  dieweil  sein  Pferdt  gar  erlegen,  darumb,  als  er  war 
name,  daß  der  Ritter  den  König  angesprengt,  lieff  er  jhm  zu.  Aber 
der  König  fiel  gleich  auff  jn,  als  er  auff  dem  platz  lage^  vnnd  riesse 
jhm  Galaor  den  Helm  vom  haupt,  willens,  jm  selbiges  abzuschlagen. 
Aber  der  König  bäte  jn,  daß  er  solches  verzöge. 

Denn  er  muß  Csagt  er)  wie  ein  Mörder  vnd  Rauber,  der  er 
auch  ist,  sterben. 

In  dessen  jagten  Gillan  vnnd  Ladasin  einem  andern  Ritter  nach, 
welchen  sie  erschlugen.  Nacher  kamen  sie  zu  dem  König,  welchen 
sie  gleich  erkannten.  Daher  sie  sich  auff  das  höchst  verwunderten, 
dieweil  sie  [788]  nichts  von  seinem  vnfall  wüsten.  Folgendts 
Sassen  sie  ab,  vnd  thaten  jhm  die  Reuerentz,  nacher  legten  sie  jhre 
Helm  hinweg,  Darumb  er  sie  gleich  erkennet,  vnd  zu  jnen  sagt: 
Liebe  freunde,  jhr  sein  mir  zu  rechter  zeit  zu  hülff  kommen,  also, 
daß  ich  jetzo  wol  sehe,  daß  euwer  Bulschafft  Csagt  er  zum  Gillan) 
mir  höchlich  vnrecht  thut,  in  dem  sie  euch  also  offt  vnd  lange  zeit 
von  meinem  Hof  abwendet  Denn  vmb  jretwillen  ich  euch  verliere, 
vnnd  deßgleichen  euwern  Vetter  Ladasin. 

Gillan  beschämpt  sich  ab  dieser  rede,  vnd  errötet,  doch  ließ 
er  darumb  von  seiner  holdschaflt  nit  ab,  dauon  der  König  geredt 
hatt,  welches  die  Hertzogin  von  Britou  \  die  jhm  eben  so  hold 
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ward,  als  er  jhr.  Wie  sie  jhm  dann  dessen  gnngsam  anseigea,  Tnd 
zeng^niß  gegeben,  durch  die  freundüiche  tractienmg,  so  sie  jhm 
erzeigt,  in  dem  sie  mit  einander  die  fnichl  yersuchl,  welche  die 
Baier  Temdget  vnnd  Content  macht.  Welches  denn,  ynd  dieweil 
der  Hertzog  hieran  zweyffelt,  vnd  stets  argwoBnet,  die  vrstch  ge- 
west,  daß  dem  Galaor  so  grosser  verdruß  vnnd  mißfallens  wid^^ 
faren,  als  jhn  der  Zwerg  im  garten  zufahen  vermeint,  nach  dem  er 
von  der  Aldema,  bey  dem  er  die  Nacht  geschlaffen,  ab[789]ge- 
scheiden,  vnd  darnmb  auch  die  Jungfrauw,  so  jn  dahin  ge- 
fürt,  schier  were  verbrennt  worden,  also  wie  die  Hiistory  hieobea 
vermeldet.  Hiezwischen  nun  als  der  König  vnd  Guillan  miteinander 
sprachten,  zöge  Galaor  deß  Arcalaj  Vetter  auff,  vnd  legt  jhm  die 
ketten,  so  der  König  angehabt^  an  halß.  Nach  diesem  sassen  sie  auff 
die  beste  Pferd  der  erschlagnen  Ritter,  vnd  begaben  sich  auff  den 
weg  gegen  Londen  zu,  vnd  im  reysen  erzeltLadasin  dem  König  alles, 
was  zwischen  jhm  vnd  dem  Galaor  sich  verloffen.  Darumb  jm  der  Kö- 
nig sonders  freund tlichen  danck  saget ^  vnd  hoch  achtet,  dieweil  er 
sich  also  zu  volfürung  seines  fürnemens ,  gespart  vnnd  geiliessen. 

Aber,  Gnedigster  Herr,  sagt  Gillan,  Es  war  ein  guter  boß,  als 
ich  an  die  gedacht ,  so  mich  oflft  macht  meiner  selbs  zuuergessen, 
hat  mich  vnuersehens  ein  Ritter  vberfallen ,  vnnd  mit  der  Lantien 
ausser  dem  Sattel  gehebt. 

Herab  lachten  der  König  vnd  andere  hefftig. 

Fürwar,  antwort  der  Könige  ich  hab  von  manchem  Bnler  hören 
reden,  vnd  denn  von  denen  dingen,  so  sie  von  jhrerBulschafft  we- 
gen volbringen,  aber  niemals  hab  ich  ein  dergleichen  vernommen 
wie  jr  jetz  erzelt  haben ,  vnd  in  der  warheit  Gillan  [790]  wie  ich 
sehe,  nennet  man  euch  nicht  vergebens  den  Speculierer  (jüBO 
nennet  jhn  menniglich,  seiner  Melancholj  halben)  denn  jr  stets  nichts 
anders,  weder  sinnen  vnnd  dencken  thut. 

Also  zogen  sie  fort,  vnd  sprachten  von  vielerley  Sachen,  biß 
sie  in  tleß  Ladasin  Schloß  ankamen,  welches  nicht  ferr  von  dannon 
gelegen,  dahin  auch  bald  deßGalaors  diener,  vnd  Ardan  deß  Amadis 
zwerg  kamen,  welcher  vermeint,  daß  sein  Herr  diesen  weg  ffir- 
genommen  hat  Da  erzelt  Galaor  dem  König,  wie  Amadis  vnnd  er 
von  einander  gescheiden,  were  demnach  sein  Rath,  daß  man  einen 
Rotten  gehn  Londen  abfertigel,  dieweil  die  Bauren  vnd  holtzhawer, 
so  jnen  angezeigt,  wie  sein  M.  gefangen  worden,  ohne  zweyffel, 
vnnd  ohne  fehlen,  dieses  auch  in  der  Statt  würden  außgeschryen, 
vnnd  gesagt  haben,  welches  denn  wol  das  gemein  volck  gantz  cii 
auffruhr  bewegen  solten. 
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SeiteDmal,  untwort  der  König,  E.  L.  Bruder  Amadis  sich  vn- 
derfangen,  mein  Tochter  zuerretten,  so  halt  ich  sie  noch  nicht  für 
verloren,  wo  der  Arealaus  sich  ntt  neuwen  betrugs  durch  zanberey 
gebraucht,  vnnd  glaub,  daß  das  best  seyn  wirdt,  wo  ich  die  Königin 
mein  geliebte  Gemahel  meins  standts  [791]  vnd  wesens  berich- 
ten ließ. 

Derwegen  berüffet  Ladasin  einen  diener,  welchen  der  König 
zu  seiner  Mayeslat  Gemahel  schicket,  vnd  hierinn  deß  Galaors 
meinung  nachsetzet  Nun  ward  es  dazumahl  spat,  darumb-  nach 
eingenommen  Nachtessen  der  König  vnd  andere  schlaffen  giengen, 
vnd  nac^gehends  Morgens  sich  waffneten  vnnd  jhr  reiß  widerumb 
anfiengen ,  auff  welcher  der  König  deß  Arcalai  Vetter ,  seines  für- 
nemens  halber,  besprächet  vnnd  examiniert,  der  jhm  nach  der  lenge 
all  jhren  Rahtschlag  entdecket.  Item  wie  Barsiman  verhofll  hab, 
König  in  grossen  Britannien  zu  werden.  Vnnd  hierumb  befürdert 
sich  der  König  sehr,  der  hoffnung,  da  er  jhn  noch  zu  Lenden  finden 
vnd  antreffen  würd,  daß  er  jhn  der  gebür,  auch  seinem  verdienst 
nach  straffen  weite. 


[792]  DAS  ACHTUNDDREISZI6STE  CAPITEL. 

Wie  der  Königin   verkflndigt   worden,   daß    der    König 

gefangen  sey,  vnnd  Barsinan  sich  vnderstande,  die  Statt 

Lenden  zu  erobern  vnd  emzunemmen. 

-.  Wo  jhr  gut  auffmerckens  gegeben,  was  euch  hieoben  ange- 
zeigt, werden  jhr  noch  gnugsam  eingedenck  seyn^  wie  die  Bauwren 
oder  holtzhauwer  (ßo  weder  den  König,  noch  die  Oriana  [793]  er- 
kennt) gesehen,  welcher  gestalt  Arealaus  vnnd  sein  gesindt  filie 
gehalten ,  welche  sich  in  das  holtz^  versteckt  hatten ,  vnd  hernapher 
durch  den  Amadis  vnd  Galaor  innen  worden ,  daß  diese  der  König 
vnnd  Frewlin  weren.  Hierumb  denn  so  bald  die  zween  Ritter  von 
jnen  gescheiden,  lieffen  sie  in  die  Statt  Lenden  vnd  sagten  solches 
menniglichen.  Welchs  nun  die  gantze  Statt  erweckt,  sonderlichen 
die  Ritter,  die  von  stund  an  jhre  rüstungen  anlegten,  vnnd  gantz 
biufflg  hinauß  rennten ,  Also  daß  das  Feldt  gantz  voller  Leut  vnd 
Reysigen  war.  Zu  derselben  stund  sprächet  Arban  König  von  Nor- 
gales  mit  der  Königin,  welche  noch  nicht  von  diesem  vnfall  wüste, 
biß  seiner  Diener  einer  jhm  sein  Harnisch  bracht,  auch  das  Pferdt 
zugefurt  vnd  zu  jm  sagt:  Gnedigster  Herr  ^  ¥i«  "11«  n«x>mx\<s^  ^JSSb^ 
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zu  läng,  nempt  den  Harnisch  hie,  folget  den  andern  nach,  so  schon 
schier  alle  in  dem  wald  sevn. 

Warumb,  Antwort  Arban. 

Dieweil,  sagt  er,  das  gesclirey  kommen,  wie  etliche  Bößwicbt 
den  König  gefenckiicb  hinweg  gefürl. 

Gefangen,  Antwort  der  König  Arban. 

Ja  Gnedigsler  herr,  Antwort  der  ander  es  ist  war. 

Als  die  Königin ,  so  zu  gegen,  diß  höret,  [794]  erschrack  sie 
dermassen,  daß  sie  kein  krafft  mehr  bette,  diesem  grossen  vnglöck 
widerstandt  znthun,  sonder  fiel  verschwunden  danider.  Jedoch  vnd 
seitenmal  aber  der  König  Arban  nothalber  sich  hinweg  begeben 
must,  verließ  er  sie  vnter  jhrem  Frauwenzimmer,  legt  sein  Hämisch 
mit  fleiß  an,  vnd  in  dem  er  bereit  ward  auiF  zusitzen,  höret  är 
lermen  vnnd  Mordio  schreyen ,  vnd  vername  das  geschrey,  so  Bar- 
siman  durch  den  anlauiT  vnd  Sturm  vor  dem  Schloß  füret  Der- 
wegen  sagt  König  Arban:  Bey  Gott  wir  seyn  verraten  vnd  verkaufft 

Vnd  hierumb  ließ  er  eylendts  der  Königin  herberg  ver- 
schliessen.  Mitler  weil  wäre  sehr  grosse  bewegang  vnd  Tumult 
in  der  Stall.  Denn  mcniglich  zu  den  wafTen  griff.  Derwegen  der 
König  Arban  alle  die  auff  Geng  vnd  versammelt,  so  er  haben  mochl, 
vnd  wendet  solchen  fleiß  für,  daß  er  bey  zwey  hundert  Bitter, 
sampt  etlichen  von  gemeinen  iMann  zu  sich  bracht  Nacher  schicket  er 
die  zween  ansehenlichsten  zum  Schloß,  mit  befelch  daß  sie  erkun- 
digen sollen,  woher  dieser  Icnnen  käme,  welche  bald  herwider  an- 
zeigten, daß  Barsiman  daß  Schloß  mit  gewalt  eingenommen  vnd 
mit  grossem  hauffen  seines  gesinds  darein  gezogen  auch  [795]  alle 
die,  so  sie  darinne  gefunden,  vmbgebracht,  erschlagen  vnd  vber 
die  Mauren  herausser  geworffen  hellen,  Vnnd  diß  hat  er  nun  ge- 
than  Cdamil  er  dem  nachsetzet,  so  Arealaus  jhme  durch  sein  Diener 
enlpolten)  dieweil  er  wenig  widerstandts  vnd  gegenwehr  daselbsten 
angetroffen,  denn  der  mehrertheil  der  Bitterschaflft  vnd  wehrhafll 
volcks  zu  errellung  deß  Königs,  ausserhalb  der  Statt  vnd  nicht  vor- 
handen waren,  darzu  halt  er  mehr,  dann  fünff  hundert  Bitter  vnd 
ander  wolgerüsl  leul  bey  sich.  Ab  diesen  Neuwen  zeitung  empfieng 
der  König  Arban  wenig  gefallens,  vnd  hielt  als  dann  für  gewiß, 
daß  der  König  verrahten  worden,  Derhalben  vnd  auff  daß  er  dem 
vnraht  vnnd  nachlheiJ,  so  sich  zutragen  vnnd  entspringen  möcht, 
fürsehung  ihat,  stell  er  sein  Volck  in  ein  Schlachtordnung,  vnd 
setzet  hut  vnd  wacht  gerings  vmb  der  Königin  herberg,  zu  denen 
baldt  darauff  Barsinan  käme,  vermeidende  ^  daß  er  solche  auch 
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wie  das  Schloß,  vnuersebens  fahen  mögen  wurde,  Aber  er  fandt 
da  mehr  widersinnige,  denn  er  nicht  gedacht  Derwegen  der  Schar- 
mätze lauff  beyden  seiten  angieng  in  welchem  Barsiman  ein  gefang- 
nen erobert,  von  welchem  er  ver[796]stendigt  wurde,  daß  der 
könig  Arban  von  Norgales  bedacht  were,  jm  biß  in  den  Todt  wie- 
derstandt  zuthun.  So  dann  er  vermeint,  daß  er  jn  mit  lieblichen 
vnnd  schmeichlerischen  Worten  viel  ehe  betrüben  möcht,  begert  er 
mit  jhm  zu  sprachen,  daß  jm  Arban  verwilliget.  Hiezwischen  war 
fned  vnnd  anstandt  anff  beiden  Seiten  außgeschrien,  vnnd  redet 
Barsinan  also:  Geliebter  Herr  vnnd  Oheim,  ich  hab  bißher  Ewer 
Liebe  für  den  aller  weisesten  vnd  verstendigsten  Herren  einen  ger 
halten:  Aber  ich  erkenne  jetzunder  wol  an  der  that  gantz  das 
widerspiel.  Ob  wol  daneben  ich  glaube,  daß  diß  so  E.  L  thun, 
darumb  beschehe,  damit  Eu.  L.  der  ehr  retten  vnd  bewahren  vnnd 
der  pflicht,  mit  deren  sie  dem  König  Lisuart  zugethan,  gnug  thun. 
Aber  Eu.  L.  Handeln  hieran  gantz  vnbesindt,  angesehen  daß  letz- 
lichen  die  nichts  änderst  erlangen  vnnd  empfahen  kondten,  wenn 
E.  L.  Selbsten  vnd  der  leut  verderben  vnd  vmbkommen,  dann  es 
gantz  gewiß,  Daß  der  König  Lisuart  todt ,  vnnd  daß  dem  also  sey, 
so  würde  der,  so  jn  erschlagen,  mir  in  kurtzem  sein  haupt  vber- 
schicken.  Dieweil  dann  jhm  diß  glück  widerfahren,  vnd  daß  jetzt 
der  zeit  Ich  der  roech[797]tigst  vnd  höchst  Fürst  Cmeiner  on  rühm 
zumelden)  hie  zu  Landt  bin,  dürfft  oder  wolt  Eu.  L.  mir  wider*- 
sprechen,  daß  ich  mich  nicht  zum  König  mache  vnnd  erhebe?  Nein, 
Nein,  E.  L.  jrret  sich,  das  best  were,  daß  E.  L.  mit  freundtschaSt 
vnnd  gutwillig  sich  mir  vbergeben,  so  wolte  ich  dieselbe  besser 
dann  keinen  andern  Herrn  inn  diesem  Königreich  halten  vnd  trac^ 
tieren,  also  daß  albereit  vnd  von  jetzund  an.  Ich  der  daß  Landt 
Norgales  frey  heimstelle,  vnnd  derselben  auch  sonsten  in  Sonder- 
heit soviel  guts  erzeigen  will,  daß  E.  L.  an  selbigen  vernügens 
haben  werden. 

Bey  Gott  Bößwicht ,  antwort  der  König  Arban,  du  offenbarest 
dein  grosse  verräterey  gnugsam,  dann  vber  den  schendtlichen 
todtschlag,  so  du  ahn  vnserm  Herrn  vnnd  König  gesucht  vnd  damit 
nachgestelt,  Rahtest  du  mir  auch,  vnd  wilt  mich  vberreden,  daß  ich 
auch  ein  verrähter,  wie  du,  an  seinen  Ynderthanen  werde,  Nichts, 
Nichts,  handel  gegen  vnns  auff  das  Argest,  so  dir  müglich:  So  wirdt 
doch  deine  Boßheit  baldt  den  verdienten  Lohn  empfahen,  durch 
die  Mannliche  hülffe  beystandt  vnnd  widerstandt,  so  wir  erzeigen 
vnnd  fürwenden  wollen. 
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Wie,  Mget  der  Barsman,  [798]  So  meiiitt  da  miish  sniMrliit- 
dern,  daß  ich  nicht  König  zu  Lenden  gekrönt  werde? 

König  m  Lenden?  Antwortet  Arban,  Nimmermehr  wirt  es  ein 
solcher  Verräter  seyn,  also  lang  vnser  gnedigster  ynnd  löblichster 
König  im  leben  ist. 

Ich  hab  dich  erstlichs,  saget  Barsinan,  vor  all  andern  deines 
nutzens  verstendigen  wollen,  als  den,  so  ich  für  den  weisesten  ge- 
achtet, Aber  wie  ich  dir  schon  gesaget,  so  befindt  ich  mich  hierin 
betrogen,  Derwegen  billich  ist,  daß  dein  stoltz  vnd  vbermut  -dich  n 
grund  stürtzet,  dann  wider  dein  willen  ich  Regierender  König  ins 
grossen  Britannien  bleiben  will. 

Halt  fSr  gewiß.  Antwortet  Arban,,daß  ich  dich  wol  daraor 
behüten  willigleich  so  wol  als  wann  der  König  noch  in  aller  wol- 
fart  were. 

Ich  wil  sehen  was  darauß  werden  sol,  saget  Barsinan,  Vnd 
also  baldt  befahl  er  seinem  gesinde,  den  Scharmützel  widemod) 
anzufangen,  da  that  sich  der  fromb  König  Arban  mit  seinen 
heuflein  hindersich,  willens  die  andern  zu  empfahen,  wie  er  nun  wol 
angesprengt  wurde,  also  viel  besser  wehret  er  sich,  dammb  viel 
erschlagen  vnd  verwundt  wurden,  doch  ward  er  selbs  allzeit  fer- 
nen im  streit  vnnd  der  letzt  im  abzug,  welchen  [799]  dann  letilich 
die  nacht  verursacht,  vnnd  betten  one  zweyfel  König  Arban,  vnnd 
sein  anhang,  angesehen  deß  Barsiman  macht,  vnd  jr  geringe  sal, 
nicht  lang  widerstehen  köndten,  wo  nicht  die  gelegenheit  deß  Orts 
Cdie  sonderlichen  inn  Schlachten  vnd  Scharmützeln  grossen  vorthefl 
vnnd  nutz  bringet)  sie  etwas  geholifen  hatte,  dann  die  gassen  so 
eng  waren,  daß  kümmerlich  drey  oder  vier  Mann  in  einem  glied 
neben  einander  stehn  mochten,  dammb  dann  Barsinan  mehr  be- 
schädigt wurd,  dann  sein  feind  der  guten  Ordnung  halber,  so  der 
König  Arban  angestellt,  nicht  allein  der  Königin  Hauß  zuuerwahren, 
sondern  auch  seinem  Gesind  ein  gut  hertz  zu  machen,  vnnd  ein 
zustecken,  also  zogen  sie  zu  beyder  seits  ab.  Nacher  gieng  der 
König  Arban,  dieweil  er  seine  Ritter  vnd  Soldaten  lassz,  vnd  von 
dem  Stareken  ansprung,  so  sie  den  gantzen  Tag  auffgehalten ,  er- 
schrocken sähe ,  auch  eines  rechten  vnnd  guten  Hauptmans  Ampt 
gnüg  thun  wolt,  zu  jnen  vnd  damit  er  sie  tröstet  vnd  stercket,  sagt: 
Liebe  Freund  vnd  Spießgesellen ,  jhr  habt  heutigs  Tags  so  wol 
gestritten,  vnnd  euch  so  Mannlich  gehalten,  daß  keiner  vnder  euch, 
so  nicht  wol  wirdig  ist,  daß  er  vn[800]der  den  aller  besten  vnnd 
Adelichsten  Rittern  gezelt  werden  soll.  So  dann  jhr  guten  anfang 
erzeiget  haben,  ver hoffe  ich,  daß  jhr  solches  je  lenger,  je  besser 
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Iban,  audi  eingedenckens  tragen  sollen  vnnd  werden,  daß  jhr  auch 
streuten  vnnd  wehren,  damit  nioht  allein  jhr  ewem  aller  gnedigsten 
?nd  getrewen  Herrn  vnd  Landsfürsten,  sonder  auch  euwer  freyheit 
wider  einen  verratherischen  Tyrannen  ynd  Boßwicht  erhdten, 
welcher  Caußgeschlagen  aller  forcht  Gottes)  sich  ab  ewerm  vnd 
ewer  Kinder  Blut  settigen  vnd  erfüllen  wiL  Habt  jhr  nicht  ver*- 
nommen,  wie  er  die  in  dem  Schloß,  so  er  gefangen,  getractiert 
hat?  Sehet  jr  auch  nicht  das  end  vnd  fümemmen,  dahin  er  sich 
wendet?  Welches  neudich  allein  diß  ist,  daß  er  dieses  Edel  vnnd 
löblich  Königreich  vnd  seine  Insassen  verbergen  will,  welcl^e  lange 
seit  in  aller  Ruhe,  frieden  vnd  lob,  als  getrewe  Vnderthanen  jres 
Herrn  gelebt  haben?  Erkennet  jr  nicht  seine  liebkosende  wort^ 
deren  er  sich  vor  dem  Scharmützel  gebraucht,  durch  welche  er 
vns  mit  seiner  vbergüldten  znngen  Zugewinnen  vermeint?  Nichts, 
Nichts,  Er  ist  gantz  vbel  ankommen.  Dann  mir  nicht  zweiffel^ 
daß  keiner  vnder  euch,  so  [801]  viel  ehe  tausent  Tödt  wündschen 
vnd  erleiden  wolt,  Ist  jhm  nicht  also?  Fürwahr  ich  sehe  an  Bwerm 
bestendigen  vnnd  frölichen  Angesicht,  wo  ich  änderst  gedächte, 
dann  ich  rede ,  Daß  ich  die  Warheit  verhielt.  Vnnd  ob  gleichwol 
jhrer  mehr,  dann  vnser  sind,  so  haben  wir  doch  mehr  fugs,  Rechtens 
vnnd  Hertzens,  wann  sie.  Also  sollen  wir  sie  nun  nicht  förchten, 
sonder  alle  forcht  hindan  schlagen.  Auff  daß  wir  fürhin,  wie  biß 
allbier,  in  vnserm  alten  verdienten  lob  leben  mögen.  Zu  dem  weiß 
ich  gewiß,  Cwo  jr  änderst  auch  achtung  gegeben)  daß  sie  mit  den 
Gebärden ,  vnnd  so  kleinlaut  hindersich  gezogen ,  daß  sie  vns  nicht 
bald  mehr  heimsuchen  werden,  Vnnd  was  doch  gleich  dieser  Böß* 
wicht  Barsinan  gesaget,  so  ist  doch  nicht  wahr,  daß  der  König 
Todt  sey,  Dann  seine  Mayestat  euch  baldt  zu  hülff  kommen  würde. 
Hie  zwischen  bitte  ich  euch,  liebe  Freund,  vnd  Herrn,  daß  keiner 
vnder  euch,  mein  verdruß  habe,  sondern  ihue  vnnd  beharre,  wie 
jhr  angefangen,  vnnd  stell  jhm  für  die  Augen,  daß  viel  besser 
vnnd  weger  für  die  freyheit  zusterbeui  denn  lange  zeit  in  Gefeng- 
nuß,  Jammer  vnd  dienstbarkeit  zubleiben,  beuorab  vnder  einen  so 
[802]  schändtlichen  vnnd  Tyrannischen  Herrn. 

Als  der  König  Arban  sein  rede  vollendet,  war  jhr  keiner  nicht 
(wie  vbel  er  doch  verwundt)  so  nit  gutwillig  sich  erzeiget,  nicht 
allein  deß  Barsinan  anlaofiT  vnnd  macht  zuerwarten,  Sondern  auch 
Morgens  andern  Tags  jhn  selbs  in  dem  Schloß  anzusprengen.  Auff 
diesen  vertrost  vnnd  hoffnung  gienge  der  König  Arban  zu  der  Kö«- 
Bigin  mit  gantz  geschwoUnem  vnnd  auffgelauffnem  Angesicht,  vnd 
seinem  Harnisch  mit  Blut,  so  darauff  bestanden^  bedeckt^  Cüsff  "«rax-* 
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den  halber,  so  er  zoni  tbeOs  tm  Leib,  zun  dieils  mV  itm  Hnipl 
Vrnid  Halß  enpfangen,  Darab  erschracken  das  Frauwcaiiawurr,  soa- 
derlich  die  Königin  heflfkiff,  welche  one  das  Tor  schrecken  nnd  leid 
schier  halb  todt  war,  Ynnd  gleicli  ob  alles  schon  verloren  were, 
schrie  sie:  Ach  geliebter  Vetter,  was  wollen  wir  anfangen?  Wir 
seyn  zo  gmndt  abgestürtzt 

Es  Wirt  alles,  antwortet  Arban,  mit  der  Gnaden  Gottes,  wol 
ergehen.  Darumb  ohne  Ton  nöten,  daft  Ewer  Liebe  sich  also  mnft 
trösten  vnnd  bekümmern.  Dann  ich  verhoffe,  daß  wir  in  knrlieai 
von  dem  König  was  vememen,  vnd  die  Verrither,  so  sich  das  fre- 
uentlich  [803]  seines  Königreichs  anmuten  wollen,  letzdich  dorch 
hüliF  ewer  getreuwen  Vnderthonen,  gestrafft  werden. 

Ach  daß  Gott  wolle,  sagt  sie,  aber  ich  sehe  E.  L  also  verletzt, 
daß  mich  bedanckt,  daß  E.  L.  vnmäglich  sey  in  den  Scharmützel 
zureiten,  wo  Barsiman  solchen  Tümimpt,  vnd  also  förchte  ich,  daß 
vnser  Gesinde  wenig  ohne  euwer  gegenwertigkeit  verrichten  möge. 

Fragt  nicht  darnach ,  antwortet  Arban ,  dann  so  lang  ich  den 
Athem  vnnd  die  Seel  im  leib  habe,  wil  ich  vnser  gegen  wehr  nicht 
vnderlassen. 

Ynnd  nach  diesen  werten  wündschet  er  der  Königin  ein  gnte 
Nacht  Folgendts  nach  Verbindung  seiner  Wunden,  kert  er  wider 
zu  seinem  Kriegsvolck  vmb,  bey  welchen  er  die  Nacht  hinbrachL 
Der  andern  Seiten  wäre  Barsiman  in  dem  eroberten  Schloß,  welche 
nach  dem  abzug  wol  vermerckt,  daß  er  seins  Gesinds  den  ver- 
gangnen Tag  viel  verloren.  Doch  damit  er  sie  nicht  erschrecket, 
that  er  nit  dergleichen,  sonder  erzeigt  sich  frölich  gegen  jhnen,  vnd 
sagt:  Liebe  freundt  ich  bin  vemugt,  vnd  ist  genug,  daß  wir  vnsem 
Feinden  zuuersuchen  gegeben,  daß  sie  in  vnserm  gewalt  vnnd  gna- 
den (yvo  vns  änderst  gefellig)  stehn.  Derwegen  ich  jetzo  bedacht, 
damit  [804]  ich  ewer  keinen  ferner  verlüre,  dieses  noch  fünff  oder 
sechs  Tag  zuuerziehen,  biß  mir  der  Arealaus  deß  König  Lisuarts 
haupt  schicket,  als  denn  glaub  ich,  wo  sie  selbiges  sehen,  daß  sie 
sich  nit  mehr  widerspennig  halten  werden,  vnd  mögen,  wil  sie  mit 
liebe  ohne  kampiT  zu  vns  bringen.  Demnach  so  erfreuw  sich  jeder, 
vnnd  sey  guter  ding.  Denn  wo  ich  König  (wie  mein  hoffnung)  wil 
ich  euch  alle  reich  machen. 

Also  giengen  sie  schlaffen  biß  morgens,  da  waffnet  sich  Bar- 
siman, vnd  saß  sampt  zwentzig  reysigen  allein  zu  Roß,  Folgends 
ritte  er  zu  dem  ort ,  welches  ein  Edelmann  deß  König  Arbans  Hof- 
meister verhütet,  dieser  liesse  nun  gleich,  so  bald  er  jn  kommen 
00h0,  Sturm  schlagen.  Aber  Barsiman  schicket  zu  jm ,  vnd  ließ  jnd 
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nnzejgetky  dnü  er  allein  sprachen  wölt,  darza  er  denn  fried  Vnd  an- 
stand sechs  stand  lang  begeret.  Dessen  man  ron  stund  an  den  König 
Arban  verstendigt,  mit  welchen  der  stillstandt,  also  wie  er  jn  er«- 
fordert,  vnd  femer  fünff  Tag  angestellt  vnd  beschlossen  waren, 
doch  mit  dem  anhang,  daß  er  kein  gewalt  an^einiches  hanß  in  der 
Statt  legen,  noch  selbige  einnemen  solt,  auch  wo  der  König  vor 
fSnff  Tagen  anheymisch  käme,  daß  der  König  Arban  sampt  [805]  den 
seinen,  seiner  M.  befelch  gnng  thun  solten.  Diß  verwilliget  der  Bar- 
siman  leichtlich,  dieweil  er  deß  Königs  tod  för  gewiß  hielt,  darumb 
sagt  er  zum  König  Arban.  Bey  glauben,  ich  verhoff  gentzlich^  daß 
dieser  kurtze  fried  ein  anfang  seyn  werd  eins  ewigen  friedens  vn- 
der  vns.  Denn  ich  sage  euch  zu,  daß  euwer  König  todt,  vnnd  das 
fräwlein  Oriana  mein  Gemahel,  vnnd  jhr  diß  jnnerhalb  nechst  herr 
zuruckenden  fünff  tagen  jnnen  werden  sollen. 

Wie?  antwort  der  König  Arban,  so  hast  du  nun  jn  vmbbringen 
lassen,  vnd  diese  verrätherey  gegen  den  geäbt,  so  dich  also  herr- 
lich vnd  wol  an  seinem  Hofe  auffgenommen?  Ich  wolt  lieber  also 
bar  sterben,  als  daß  ich  ein  einige  stund  frieden  mit  dir  haben  sölf. 
Darumb  kere  geschwind  wider  vmb,  oder  sonsten  wil  ich  dich  zu 
Stacken  zerhacken  lassen. 

Lieber  sagst  war?  sagt  Barsiman,  du  dreui¥est  mir,  aber  ich 
wil  dessen  reuw  vnnd  büß  geben. 

Vnd  also  bald  hierauff  zöge  er  mit  seinem  gesind  hinweg  zu 
den  andern  im  Schloß,  welchen  er  anzeiget,  sein  fireundtlicheit,  so 
er  gegen  dem  König  Arban  gepfleget,  vnd  dargegen  die  freche 
wort,  so  der  ander  jhm  geantwort. 


[806]  DAS  NEUNUNDDREISZI6STE  CAPITEL. 

Wie  Amadis  der  Statt  Lenden  zu  hfliff  komnien. 

# 

Wir  haben  vnlang  hieuor  den  Amadis  in  dem  wald  bey  dem 
Friwlin  Oriana,  in  so  grosser  freud  verlassen,  daß  sie  bey  de  nien- 
dert  an  gedachten,  dann  an  jhren  woUust,  vnnd  bäte  sie  Amadis, 
daß  sie  jhm  erzelen  wolte,  was  Arealaus  mit  jr  auff  dem  weg  ge- 
sprächet 

Bey  meiner  treuw,  antwort  sie,  Er  hat  mich  schier  doli 
[807]  mit  seinem  geschwetz  gemacht,  daß  ich  frölich  seyn  soHe, 
vnd  sagt  mir,  daß  vor  fänff  Tagen  er  mich  Königin  in  grossen  Brir 
tannien  machen,  vnnd  den  Barsiman  zu  meinen  Gemahel  geben, 
vnnd  er  sein  Oberster  Statthalter  vnd  hoffmeister  «a^^  hi^V^.  ^  i."^ 
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Tergleichmif  seiner  dienst,  so  er  jm  bewiesen  hett,  in  den  er  jlun 
neins.  Herrn  Valters  Hanpt,  vnnd  mich  jhm  für  sdn  Geanhel  n- 
flellet 

Hein  Gotl,  Antwort  Amadis,  was  venweyffelter  Terrehler  ist 
Barsiman ,  welcher  sich  ab  ein  so  guter  freund  gegen  dem  König 
erzeiget  Ich  förcht  daß  er  der  Königin  was  leidts  lufiige. 

Mein  Tcrtrauwter  Herr,  sagt  Oriana,  ich  bit  E.  L.  freundtIi<A, 
last  vns  zu  jhr  ziehen. 

'  Was  B.  L.  wollen ,  Antwort  Amadis ,  aber  es  verdreuat  mich, 
also  bald  ausser  diesem  lieblichen  vnd  angenommen  ort  zu  weichen, 
denn  ich  mir  fürgenommen  hat,  inn  acht  tagen  nicht  von  hinnen  zu- 
ziehen, ja  auch  vnser  lebenlang  nicht,  wo  es  E.  L.  für  gut  ansehe. 

Gut?  Sagt  sie,  zweyffehi  Eu.  Lie.  daran?  Warlich  ich  were 
dessen  mehr  zufrieden,  denn  Eu.  L  wo  nicht  zuuiel  ynrahts,  durch 
E.  L  abwesen,  dem  Land  entstehen  möchte,  welches  Cwil  ea  Gott) 
mit  der  zeit  E.  L.  vnd  mein  seyn  wird. 

[806]  Wol  gut,  Antwort  Amadis,  wir  wollen  morgens  firue  von 
hinnen  scheiden. 

Hiemit  Hessen  sie  diese  reden  faren,  vnd  fiengen  jhr  viel  lieb- 
licher gesprach  widerumb  an,  darunder  sie  vermelten  vnd  von  den 
lust  vnd  wolgefallqn  redten,  so  Amadis  Jüngst  dem  Fräwlin  zuuer- 
suchen  gegeben.  Vnd  gebrauchten  hierinn  all  jren  müglichen  fleiß, 
weil  jnen  wol  bewust,  daß  die  lange  zeit  nit  mehr  so  gelegen  ort 
haben  noch  bekommen  würden.  Folgendts  den  nachgehenden  Tag 
Sassen  sie  zu  Roß ,  vnd  füret  Amadis  der  Oriana  Zelter  bey  dem 
Zügel ,  reisten  also  stracks  gegen  Lenden  zu.  Auff  dem  wege  be- 
gegneten sie  manchen  Rittern  die  den  König  suchten,  welchen  Ama- 
dis den  weg  zeiget  auff  dem  sie  bleiben  selten,  vnd  sagte  jnen  auch, 
daß  Galaor  schon  fort  gezogen,  Vnd  in  dem  sie  also  fürritten,  er- 
sähe Oriana  den  frommen  alten  herrn  Grumedan,  der  Königin  Hoff- 
meister, vnd  bey  jhm  zwentzig  andere  Ritter,  welche  die  gantze 
Nacht  allenthalben  im  wald  den  König  gesucht  betten ,  dem  raffet 
Oriana,  vnd  als  er  sie  erkannt,  schössen  jhm  die  zäher  in  die  Augen 
vnd  sagt:  Gnedigst  Freuwlin  seyn  wilkommen.  Vmb  Gottes  wiUen 
was  neuwe  zeitung  wissen  Eu.  Gna.  von  meinem  [809]  Allergne- 
digsten  Herrn  dem  König? 

Fürwar,  antwort  das  Frewlin,  man  hat  mich  von  seiner  Gna. 
abgesondert  gar  nahendt  bey  der  Statt.  Nacher  hat  mir  Gott  souiel 
gnad  vnnd  barmhertzigkeit  erzeigt,  daß  der  Herr  Amadis  mich  von 
denen,  so  mich  gefürt,  erlöset  vnnd  errettet,  vnd  sich  dermassen 
gegen  jnen  g-ehaiten,  daß  er  sie  schier  alle  vmbgebracht  hat. 
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Man  weiß  wol  mgl  Gramedan ,  daß  meiii  Gnedigfer  Herr  Ama-* 
dis  sich  nichts  vnterfengft,  so  sein  Gn.  niclit  zu  ende  bringen. 

Auff  diß  wendet  er  sich  gegen  dem  Amadis  vnd  Aragt  jn ,  wo 
sein  Bruder  hinkommen. 

Eben  an  dem  ort,  Antwort  Amadis,  da  die  absönderung  deß 
Königs  ynd  Frewlins  beschehen,  seyn  wir  von  einander  gescheiden, 
vnd  ist  er  dem  König  vnnd  ich  dem  Arcalans  nachgezogen. 

Nun  hab  ich  bessere  hoffnung  zu  seiner  erlösung,  denn  ich 
hieuor  gehabt,  Antwort  Grumedan,  dieweil  der  gewaltig  Ritter,  Herr 
Galaor  jhme  naclieylet. 

Hierauff  erzelt  jhme  Amadis  die  grosse  verrähterey ,  deß  Bar* 
siman  vnnd  Arcalai. 

Vnnd  darumb,  sagt  er,  so  beleiten  jhr  das  Freuwlin  Oriana 
aligemach  in  die  Statt,  vnnd  wil  ich  der  Königin  zuhelffen,  vnd  auff 
das  ehest  fortreitten.  [810]  Denn  ich  förcht  daß  dieser  Bößwicht 
jrgend  E.  L.  etwas  leidts  erzeige.  Vnd  bedunckt  mich  das  best,  daß 
jhr  all  die  Ritter,  so  jr  anntreffen,  wendig  machen,  dieweil,  ob  schon 
dem  König  mit  viel  Leuten  sol  geholffen  werden,  sehen  mehr  hie« 
nach  seyn,  denn  nicht  von  nöten  ist. 

Wolan  E.  G.  ziehen  nun  hin,  Antwort  Grumedan,  welcher 
Oriana  in  sein  geleidt  name,  vnd  fiiß  für  fuß  sich  Lenden  zunähert. 
Nun  ritte  Amadis  so  starck,  daß  er  gleich  bald  in  der  Statt  an  käme. 
Doch  begegnet  er  daruor  dem  diener ,  so  der  König  zu  der  Königin 
abgefertigt  hatt  mit  dem  befelch ,  daß  er  der  Konigin  sein  freyheit 
vnd  erledigung  anzeigen  iiblte,  welcher  jm  gentzlich  erkleret,  wie 
es  alles  ergangen.  Daher  Amadis  dem  Allmechtigen  lob  vnd  danck 
saget,  der  gnaden  vnd  glucks  halben,  so  er  seinem  Bruder  Galaor 
verliehen  hatt.  Nun  wäre  er  zuuor  auch  alles  dessen  berichtet  wor- 
den, so  Barsiman  zu  Londen  gethan.  Derwegen  er  daselbsten  auff 
das  aller  heimlichest,  so  jhm  müglich  einritte.  Aber  als  jhn  der  Kö- 
nig Arban  vnnd  sein  gesindt  ersahen,  wäre  jhr  forcht  in  Mannheit  vnd 
keckheit  verwandlet,  vnnd  giengjhm  der  König  Arban  entgegen  vnnd 
sagt:  Herr  [811]  vnnd  Bruder,  was  neuwe  zeitung  bringt  jhr  vns? 

Gute,  gute,  antwortet  Amadis,  vnd  eben  solch^so  jr  begeret, 
vnd  dieweil  mir  nicht  zweifelt,  die  Königin  wer^  ängstig  vnnd 
trawrig  seyn,  so  last  vns  zu  jhr  L.  gehen ,  dann  ich  der  ein  fröliche 
Bottschaffl  verkündigen  will. 

Hemacher  giengen  sie  baldt  dahin,  vnnd  färet  Amadis  denDie*- 
ner,  welchem  er  auff  dem  weg  auffgestossen,  mit  sich.  Folgendts, 
als  sie  für  die  Königin  kommen,  sagt  Amadis,  Dieweil  zweiffels  ohne, 
Eu.  L  nicht  wenig  bekümmert  seyn  werden^  ao  «Aüßvi  4ididfi^.4bit  in^ 


380  I,  39.  DMll 

widenunb  erfirewen,  dann  es  allerseits  CGotl  lob)  wolstehet,  vnd  bat 
dieser  diener  den  König  an  beut  frisch  vnnd  gesandt  Yerlassen,  Deß- 
gleicben  bab  icb  auch  on  lang  E.  L.  Tochter  Frewlin  Oriana,  in  deß 
Herrn  Gnimedan  band  vberlifert ,  welche  bald  bey  E.  L.  seyn  wer^ 
den ,  Vnd  seidenmal  ich  auch  vernommen ,  daß  Barsinan  last  vnnd 
willen  habe  zustreiten ,  Bitte  ich  E.  L.  freundtlicb ,  vns  zuerlauben, 
daß  wir  jhne  heimsuchen. 

Als  die  Königin  diese  angemme  zeitung  verstanden ,  erfrewet 
sie  sich  dermassen,  daß  sie  lange  weil  nichts  reden  kondt,  vniid  nichts 
änderst  tbat,  wann  daß  sie  die  band  zusammen  schlug  [812]  vnnd 
die  Augen  gegen  Himmel  auffhebet,  Baldt  darnach  ließ  sie  einen  hel- 
len seufrtzen  vnnd  saget:  Herr  Gott,  dein  heiliger  Name  sey  gelobet 
vimd  Eu.  L.  Herr  Amadis  sag  ich  sonders  freundtlichen  danck. 

Vnnd  als  sie  jhn  ferners  fragen  wolt,  schlug   man  sturmb, 

Derwegen  Amadis  vnd  der  König  Arban  eylendts  den  fürgeworffnen 

vnnd  verwahrten  Thoren  zulieflTen,  da  sie  deß  Barsiman  Volck 

hefflig  vnd  strenge  wider  deß  König  Arbans  streiten  fanden,  die  da 

vermeinten,  solche  gemachte  gegenwehr  zu  zerreissen  vnnd  zuuer- 

brecben.  Damals  that  sich  Amadis  hinfür,  befahl  die  Thor  auff  zu- 

tbnn,  zertbeilt  das  gedreng,  vnnd  begab  sich  sampt  dem  König 

Arban  inn  seine  Feind  hienein ,  Als  dieses  jr  Volck  sähe ,  fasten  sie 

auch  ein  Hertz  vnd  druckten  jhnen  nach,  Nach  dem  Barsiman  diß 

vermercket,  welcher  sich  auff  die  viele  seines  Hauffens,  gegen  an- 

sehung  deß  andern  vertrawel,  setzt  er  zu  förderst  darein,  der  mei- 

nung,  dieweil  die  Thor  offen,  daß  er  seiiia  feindt  leichttich  zu  rück 

treiben  vnd  erschlagen  wolt,  aber  er  begegnet  dem  Amadis,  den  er 

nur  für  emen  andern  schlechten  vnd  einfeltigen  Ritter  hielt,  dann  er 

em  gantz  angelauffnen  vnd  verroste[813]ten  Helm,  vnd  ein  ver- 

ferbten  heßhchen  Schilt  genommen  halt,  welcher  jhn  dermassen  mit 

rZ^  ZäTf'  '"^  ""'  J*'"^  ^^'"  »«^^^^»^  ^^^  Schilt  -durch. 
TncrP  fn  .1.  '^''"  ^'"*^  *^^^  ^"'^  ^^^  Wenein  gieng,  auch  die 
Z!tkeT^^^^^^  J"^^^'^^*^  --  -  dal;chwerd  in  die 

siman  gLz  ti,  ward  dS  scS  Ti^T^V^^^^^'  ^"^^  *"''" 
ab,  daß%r  vermeint,  d  ß  er  j^^  «^  »sichtlich 

Darumb  hieb  er  widerumb  m"t  IT^  T  '^^'^^"  «^*'*«"  ^^^^^ 

auff  den  Arm,  darinnrdasTchweTdt?^^^^^^  auff  jn  vnnd  traff  jhn 
«llemechst  bey  der  Schultern   abThti^  ''"^  T  ^"  '''?^" 

sunan  entpfliehen  vnd  dauon  rennen  wnli'  «  i  '''"  '^®"'  "™  ***'" 
»tmmb  jhn  Amadis  allda  verließ     vnd  hL       ^I  ««««echtig  danider, 

^  ^^  ^^"^  analem  nachjaget,  auch 
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alle  die,  so  er  antraff,  ertödtet  oder  her  ab  stürtzet.  Als  dises  vnd 
sonderlichen  jres  Herrn  todt,  deß  Barsiman  gesind  sähe,  fiengen 
sie  alle  an  znfliehen,  damit  sie  jr  leben  erretten  möchten.  Aber 
nichts  desto  minder  eylten  die  andern  jnen  so  sehr  nach,  daß  der 
grössertheil  auff  dem  platz  [814]  bliebe,  vnd  jrer  gar  wenig  inn 
das  Schloß  entronnen,  Alda  Amadis  vnd  die  seinen  sich  wider  vmb- 
wendten.  Vnnd  dieweil  Barsinan  noch  nicht  todts  verschieden. 
Befahl  er  daß  man  jhn  in  der  Königin  hauß  trüge,  vnd  daselbsten 
jhn  biß  auff  deß  Königs  ankunfft  verwahret,  Also  hat  sich  (wie 
gehört)  der  streit  geendet,  vnnd  waren  etlich  Todt,  die  andern  in 
der  Festin  einbeschlossen  blieben,  zur  selbigen  stund  gieng  Ama- 
dis zu  der  Königin,  welche  deß  Königes  mit  grosser  begierdt  ge- 
wertig  war,  der  nun  allen  fleiß  fürwendet,  auff  das  aller  ehest  zu 
Londen  anzukommen,  vnd  versähe  daß  alle  Kitter,  so  er  auff  dem 
wege  fand,  widerumb  kerten,  vnnd  darzu  schicket  er  jhrer  etlich 
auß,  solches  die  andern  zuuerstendigen,  so  fort  geritten  waren, 
Vnd  vnder  andern  begegneten  dem  König,  der  Herr  Agraies,  Ga- 
luanes,  Soliuan,  Galdan,  Dinadaus  vnd  Bernas,  diese  sechs  rit- 
ten mit  einander,  vnd  waren  gantz  vnmutig,  als  die  noch  nichts 
von  deß  Königs  erledigung  wüsten,  biß  sie  jhn  von  fernen  gegen 
jnen  kommen  gesehen,  daher  jbr  grosses  leyd,  in  mehrere  freud 
verendert  wurde.  Da  bot  jn  der  König  die  hand  vnd  sagt:  Liebe 
Freundt,  jr  hett  mich  schier  verloren,  [815]  aber  Gott  sey  ge- 
danckt,  jr  habt  mich  jetzunder  widerumb  vberkommen  durch  hülff 
diser  drey  guten  Ritter,  deß  Herren  Galaors,  Gillan,  vnnd  Ladasins. 

Nacher  erzelt  er  jnen  in  was  gestalt 

Warlich  Gnedigster  Herr,  antwortet  Dinadaus,  so  bald  man 
jmmer  in  der  Statt,  E.  Kön.  May.  vnfall  jnnen  worden,  hat  sich 
menniglich  bemühet,  E.  K.  May.  zuerretten. 

Diser  Dinadaus  war  der  besten  Ritter  einer,  vnd  hochgeachtet, 
nit  allein  seiner  Tugendt,  sonder  auch  der  Ritterschafft  vnd  Kriegs- 
sachen halben,  welcher  nun  auß  des  Königs  befehl,  sampt  etlichen 
andern,  damit  er  der  Königin  zu  hülff  käme,  Londen  zu  eylet,  aber 
der  König  zog  hinach,  vnd  bald  darauff  begegnet  er  dem  guten 
alten  Grumedan,  so  die  Oriana  beleitet.  Hie  ist  leichtlich  zuer- 
messen,  daß  die  freud  in  dieser  jr  begegnung  souil  desto  grösser 
war,  als  jr  abschied  hieuor  jnen  kummerhafft  vnd  verdriessig  ge- 
west,  in  dem  sie  Arealaus  von  einander  abgesönderL  Da  enelt 
Grumedan  dem  König,  wie  Amadis  jm  daß  Frewlin  vbergeben,  vnd 
er  in  die  Statt  gezogen  wer,  der  Königin  zuhelffen,  Vnd  in  diesem 
gesprach  kanen  sie  zu  Londen  an,  allda  mam  ^ql  Vl^;c\f!!k^N^>^ 
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fifameBeM  der  Bmmm  gehabt,  TBod  [816]  mA  widenUnte  to 
Köoif  ArbM  ja  gelhaiL  Folgendi«  wie  Aamim  ja  geiwgea  lieh, 
TBd  daß  schier  all  sein  Volck  eraddafea  were,  mmmtmik  ctUcheB, 
so  ia  das  ScUoA  entwickeiL  Nhi  verstendifet  mmm  die  EMgia 
gleich  jhres  Herrn  Tad  Geanhels  aBhanllt,  denregea  sie  jai  eat- 
gegen  log.  Aber  wer  höadt  euch  sagea  oder  eneleB  die  Fiewd, 
so  sie  beyderseils  enpiengen?  Bey  glanbeii  es  were  voartglich, 
md  nach  aunchea  freandtlichen  reden  xeyget  j«  die  Köwgin  an, 
was  scbrechens  sie  gehabt,  nkl  wie  das  SchloA  erobert  worden, 
auch  etliche  dieser  Verrither  darein  sich  gefreyet,  derhnlben  der 
König  willens  solches  zu  beligem,  vnnd  denen  darinn  etwas  forcht 
einiustechen.  Vnnd  also  gebot  er,  daß  man  den  Barsiman  Tnnd 
deß  Arcalaas  Vetter  herzu  fiihret,  vnnd  inn  gegenwertigkeyt  alles 
Voicks  öffentlich  jhr  angefangne  vnnd  vorgehabte  Vcrritherey  aa- 
höret  Nach  besrhehner  jhrer  behentnuß,  ließ  er  ein  groß  Fenwer 
anzünden,  darinnen  man  sie  alle  beyde  verbrennt.  Als  die  im  Schloß 
solches  gesehen,  jnnsonderheit  aber  weil  jhncn  ab  Prouiandt  maa- 
gel  erscheinen  wolt,  ergaben  sie  sich  alle  inn  funff*  Tagen  hernach 
in  [817]  deß  Königs  Gnad  vnnd  vugnade,  deren  zum  theils  ge- 
hencket,  die  anderen  aber  frey  gelassen  wurden.  Demnach  wir 
jetzo  von  diesem  ferner  zu  reden  gieschweigen  wollen,  Wiewol  ein 
lange  zeit  hernach,  grosse  Feindtschaffl  dieses  Todts  halber,  zwi- 
schen denen  in  grossen  Britannien  vnnd  Sanßwegen  entstanden. 
Dann  deß  Barsiman  Sohn,  welcher  ein  gewaltiger  Ritter  gewest, 
ein  beschwerlichen ,  vnnd  starcken  Krieg  wider  den  König  Lisuurt 
geführet,  wie  die  History  in  den  nachgehenden  Büchern  meldung 
thun  würdet.  Wolan,  als  uuhn  der  König  allem  diesem  widerwer- 
tigeii  zustandt  entgangen,  Fienge  man  alle  freuwde  vnnd  Kurtzweil 
widerumb  an,  die  hieuor  vnderlassen  worden.  Inner  dem  käme 
die  Frauwe,  der  Madasina  Gesandte,  an  dem  Hofe  an,  sampt  jhren 
zweyen  Söhnen,  so  auch  zugegen  gewest,  als  Aiiiadis  vnnd  Galaor 
jhr  versprochen,  deß  Königes  Lisuarts  Dienst  aulf  zusagen.  Dessen 
Galaor  von  stund  an  berichtet  ward,  Darumb  gienge  er  mit  sampt 
seinem  Bruder  Amadis  zu  jhr,  empfiengen  vnnd  erzeygelen  sich 
gantz  freundtlichen ,  wie  denn  biiiich,  gegen  jr.  Fol[8i8Jgendts 
saget  sie  zu  jhnen:  Liebe  Herrn,  ich  bin  hieher  kommen,  der 
Sachen  halber,  »o  euch  wol  bewust,  seyd  jhr  nun  wol  bedacht, 
ewerm  verheiß. gnug  zulkun? 

Ja  in  der  warheit,  antworteten  sie,  wir  wollen  den  pact  hal- 
ten, so  wir  mit  der  iVladasiiia  getruifen,  ja  auch  also  bahr,  wo  jhr 
**i  vm  für  den  König  geben  wölLeX^  So  last  vns  ^hen. 


t«18J  t,  39.  383 

Ich  bitte  euch  darumb,  saget  die  Frauw,  Da  fährten  Amadis 
vnd  Galaor  sie  vnnd  jhrq  Söhn  dahin,  vnnd  nach  beschehener  gantz 
vndertheniger  Reuerentz,  saget  sie  also:  Aller  gnedigster  Herr, 
Ich  bin  an  Ewer  Königlichen  Mayestat  Hofe  allher  kommen,  daß 
ich  sehe,  ob  diese  zween  Ritter  ein  zusagen  halten  werden,  so  sie 
newlich  einer  Frawen  gethan  haben. 

Was  für  eins  ist  es?  antwortet  der  König. 

Gnedigster  Herr,  saget  sie,  Ich  glaube  daß  es  E.  May.  vnnd 
allen ^enen,  so  sie  lieb  haben,  wenig  angenemb  seyn  werde. 

Folgendts  erzelt  sie  es  jhme.  Als  der  König  solches  angehört, 
saget  er  zornig:  Herr  Galaor  jr  thut  mir  gewalt  vnnd  ynrecht 

Es  ist  besser,  antwortet  er,  vnnd  weger  gewest,  daß  wir  diß 
gethan,  denn  daß  wir  gar  vnredlich  vnnd  jämmerlich  weren  er- 
schlagen worden,  dann  wo  sie  [819]  vns  erkannt,  hette  vns  die 
gantze  Welt  vnser  Leben  nicht  fristen  mögen.  Aber  E.  K.  W.  seyn 
dessen  vnuerdrfissig.  Denn  dieser  sach  ehe  vnd  leichtlicher,  denn 
E.  K.  W.  nicht  vermeinen,  geholffen  vnd  gerathen  werden  soll. 

Folgendts  wendet  er  sich  gegen  dem  Amadis,  vnnd  sagt: 
Freundtlicher  lieber  Herr  vnd  Bruder,  Ir  habet  mir  verheissen,  daß 
jhr  hierinn  eben,  wie  ich,  handien,  vnd  mir  folgen  wolt. 

Es  ist  war,  antwort  Amadis.  Hierauff  erzelet  Galaor  vor  me- 
niglichem,  mit  was  verfatherey  sie  gefangen  worden,  dessen  sie 
sich  alle  sehr  verwunderten. 

Doch ,  sagt  Galaor ,  verhofT  ich ,  daß  die  Fraw  Hadasina  selbs 
betrogen  sey,  vnd  die  vntrew  jhren  eignen  Herrn  schlagen  werde. 
Nacher  wendet  er  seine  red  gegen  dem  König,  vnd  sagt  mit  heller 
stimm,  daß  jederman  hören  mochte:  Damit  ich  vnd  mein  Bruder 
dem  nachsetzen,  vnd  erstatten,  so  wir  der  Hadasina,  Frauwen  von 
Gantasi  versprochen,  so  neme  vnnd  beger  ich  also  bald  vrlaub, 
vnd  sage  gentzlich  meinen  dienst  auff,  E.  M.  hieneben  vnuerhal- 
tende,  daß  die  Madasina  der  selben  diesen  verdruß,  vnd  noch 
argers  darzu,  wo  ihr  müglich,  beweisen  wollen,  zu  anzeigung 
deß  vbels,  vnnd  alles  1820J  vnglücks,  so  sie  E.  M.  gönnet 

Nacher  sagt  Amadis  eben  deßgleichen.  Folgendts  sprach  Ga- 
laor zu  der  Frauwen  vnd  jren  zween  Söhnen  also :  Vermeinet  jhr, 
daß  wir  vnserni  verheiß  statt  gethon? 

Ja  warlich,  antwortet  die  Fraw,  jhr  haben  ewer  vermögen 
erzeigt,  in  allem  dem  so  jhr  versprochen  gehabt. 

So  mögen  jr  nun  wider  vmb  keren,  wenn  jhr  wölt,  sagtGalaori 
Aber  saget  zu  der  Madasina,  daß  sie  nit  so  listig  vadl  fär«\ßh.tk^ 
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gehandlel  hab,  ak  sie  vermeinl,  wie  jr  aUbereit  durch  die  that 
erfaren  sollen. 

Hieraaff  sagt  er  zum  König:  Wir  haben  gentzlich  TOlbrachi 
alles  daß  jenig,  so  wir  der  Madasina  zugesagt  haben,  ynd  dieweil 
die  zeit,  in  der  wir  vns  von  hinnen  enteussem  sollen,  gentzlich 
nicht  bestimpt  noch  Limitiert,  so  steht  es  bey  vns,  daß  wir  solchen 
Dienst  widerumb  annemen  mögen,  wenn  es  E.  K.  W.  gefellig. 
Demnach  seyn  wir  vorbereit  der  gehorsame  zaerzeigen  vnd  zu 
leysten. 

Als  der  König  vnd  der  vmbstand  diß  gehört,  erfrewten  sie 
sich  alle,  vnd  hielten  den  Galaor  vnd  Amadis  für  gantz  v^rstendige 
Leut,  vnd  darumb  sagt  der  König  zu  der  Frawen:  Bey  glauben, 
in  ansehung  der  grossen  mißlrew  vnd  verratherey,  so  jnen  vnder 
dem  schein  eines  gu[821]ten  glaubens  vnd  vertrau wens  beschehen, 
so  seyn  sie  höhers  nicht  verbunden,  denn  sie  jetzunder  erstattet 
haben,  denn  es  billich,  daß  die,  so  ander  Leut  betriegen  wollen, 
selbs  vber  das  seyl  geworffen  werden.  Vnd  saget  der  Madasina, 
dieweil  sie  mich  hasset,  daß  sie  an  disen  zweyen  gnugsam  in  jrem 
gewalt  gehabt,  mit  welchen  sie  mich  die  tag  meins  lebens  traurig 
gemacht  hette.  Aber  Gott  der  Alimechtig,  so  sie  auch  in  andern 
orten  auß  mancher  vnd  vielfaltiger  gefahr  erlöst,  hat  auch  jetzo 
nicht  zugeben  wollen,  daß  sie  in  einer  solchen  Frauwen  band,  ver- 
derben vnd  vnibkommen  selten. 

Gnedigster  herr,  antwort  die  Frauw,  Ewer  Maiestat  bitt  ich 
vnderthenigst,  die  wolle  mir,  wo  dero  gnedigst  gefellig,  anzeigen, 
wer  sie  seyn. 

Es  ist,  sagt  er,  der  Herr  Amadis,  vnd  seiabruder  Galaor. 

Wie?  antwort  sie,  ist  es  möglich,  daß  Madasina  den  Amadis 
in  jhrem  gewalt  gehabt? 

Ja  fürwahr,  antwortet  der,  König. 

Gott  sey  gelobt,  sagt  die  Frauw,  denn  sie  mit  jhrem  leben, 
vnnd  ^  nicht  dauon  kommen,  wo  sie  jhn  erkennt  hette.  Vnd  war- 
lich es  were  ein  grosser  schad  gewest,  wo  zwo  solche  Personen 
also  Jämmerlich  vmbkommen.  Aber  ich  glaub,  vnd  wo  sie  dieses 
jnnen ,  [822]  daß  sie  sich  selbs  vmbbringen  werde. 

Vnd  hierauff  name  die  Frauw  vrlaub,  vnd  keret  jhren  weg 
widerumb,  daher  sie  kommen  wäre, 

1  ?  wären. 
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DAS  VIERZIGSTE  CAPITTEL. 

Wie   der  König  Lisaart  viel   tag   zu  Londen   herrlichen 

Hofe  gehalten,   alda  manche  hohe  ansehnliche  Leut,   so 

daselbsten  waren,  aaffgehalten  wurden,  denn  der  mehrer- 

theil  lange  zeit  hernach  darinn  verharret. 

ZWölff  gantzer  tag  nach  vergangnen  diesen  zugestandenen 
beschwerlichen  vnfall,  hielte  der  König  Lisuart  offnen  herrlichen 
Hof  in  alier  Magnificentz  vnd  Pracht,  allda  sich  viel  ansehnlicher 
Herrn  versamlet  hatten,  nicht  allein  außländische,  sonder  auch 
andere,  der  meinung  vnd  Vorhabens,  wenig  daselbsten  zuuerzie-« 
hen,  sondern  bald  widerumb  jeder  heim  zukeren,  jedoch  bliebe  der 
mehrertheyl  bey  dem  König,  vnd  die  andere  Ritter  aber,  so  der 
König  auflThielt,  waren  Guillan  der  Speculierer,  vnd  Ladasin  sein 
Vetter,  welche,  wie  jüngst  oben  gemeldt,  gantz  treffentliche  gute 
Ritter.  Doch  wäre  Gillan  [823]  viel  Männlicher  vnd  erfamer,  we- 
der sein  Vetter,  Denn  man  wenig  seins  gleichen  in  dem  gantzen 
Königreich  grossen  Britannien  fände.  Vnd  darzu  wäre  er  mit  aller- 
handt  tugent  vnnd  Zierden  begabt,  so  ein  gewaltiger  Ritter  haben 
solt,  ausserhalb  der  Melancholi  halber,  die  da  vervrsacht,  daß 
niemandts  mit  jm  kurtzweilen  möcht.  Aber  die  Bulerey  gab  jhm 
vrsach  zu  solchem,  dieweil  er  eine  dermassen  so  inbrünstig  liebet, 
daß  er  sonst  keinem  andern  ding  auff  Erden,  jm  auch  selbs  nit, 
guts  thun  kondte.  [824]  Diese,  von  deren  ich  hie  rede,  wäre  ein 
sehr  schöne  Frauw,  Brandalisa  genannt,  deß  Königs  Sobradisen 
Gemahels  Schwester^  vnnd  mit  dem  Hertzogen  von  Briton  verroä- 
helt,  welcher  dazumal  am  hof  erscheine  damit  er  auff  die  ankiag, 
so  Oliuas  wider  jhn  gethon,  Antwort  gebe.  Der  König  empfieng 
jn  gantz  freundtlich,  nach  deß  andern  tags  redet  der  Hertzog  vor 
viel  andern  herrn  also  zu  jm:  Großmechtigster  König,  Gnedigster 
herr,  Eu.  Kö.  W.  haben  mich  auff  heutigen  tag  citiren  vnd  erfor- 
dern lassen,  mich  vor  E.  Kö.  W.  dessen  zuentschüldigen,  so  Oliuas 
mich  bezigen  vnnd  beschuldiget,  welches  ich  denn  leichtlich  zu- 
thun,  vnnd  durch  das  Recht  vnd  vrtheil  Eu.  Kön.  W.  ledig  ge- 
sprochen zu  werden  verhoff.  Vnnd  hiegegen  er  zu  nichten  ge- 
macht, als  ein  Bößwicht,  der  er  auch  ist.  Denn  ich  bereit  bin,  jhm 
oder  einem  andern  wer  der  sey,  zu  Probieren,  daß  niemals  ich 
einiche  verrähterey  oder  vnredlich  stück  begangen. 

Da  stundt  Oliuas  vnnd  mit  sampt  jhm  grosse  anzabl  9Lndexßr 
Ritter  auff.    Alle  bedacht  vnd  fOrnemens,  diesen  zwispalt  widec 
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den  Hertzogen  auff  sich  zunemmen.  Als  nun  der  König  sie  in  sol- 
cher geseilschafft  sähe,  verwundert  [825]  er  sich  sehr,  was  sie 
begeren  würden.  Da  fieng  Grumedan  für.  alle  andern  an  sa  reden 
Tund  sagt:  Allergnedigster  Herr,  die  weil  der  Hertzog  von  Britoa 
aller  Ritterschafft  gedrowet  vnnd  abgesagt,  seyn  wk  hiesugegen 
gutwillig,  jhm  auff  solches  zu  antworten. 

Fürwar,  Antwort  der  König,  wo  jm  also,  so  hat  er  sich  eines 
Torechtigen  kriegs  vnterfangen,  denn  ich  glaub  daß  kein  so  mech- 
tiger  König  in  der  Welt,  so  diß  leichtlich  erhalten  möchte,  Aber 
jetztmahl  werden  jr  diß  fahren  lassen,  vnnd  jhm  kein  .leid  erzei- 
gen, dieweil  er  allhie  das  Recht,  vnd  billigkeit  erwarten  wil,  wel- 
ches dann  jhm,  dieser  gegenwertigen  Herrn  Raht  vnnd  gutdüncken 
nach,  widerfahren  sol,  on  einigen  gehalten  gunst  oder  ansehen 
gegen  beyden  theilen. 

Hierauff  nach  gethaner  Reuerentz,  ^sagt  Oliuas  zu  dem  König: 
Allergnedigster  Herr,  der  Hertzog,  so  vor  En.  Königl.  Wir.  erschie- 
nen, hat  meiner  Blutsverwandten  einen,  one  alle  vrsach  vnnd  beleidi- 
gung  vmbgebracht.  Derwegen  ich  jhm  handthaben  wil^  daß  er  ein 
Verrähter  vnd  Boß  wicht,  vnd  jn  mit  gewaltiger  band  dahin  dringen, 
vnd  daß  er  solches  durch  sein  eigen  Mund  sagen  vnnd  bekennen  muß, 
oder  aber  wil  [826]  jhn  erschlagen,  vnd  ausser  den  schrancken  werflTen. 

Auff  dieses  antwortet  jm  der  Hertzog,  daß  er  löge,  vnd  er 
bereit  were,  diß  zuuolbringen,  so  der  König  vnnd  seine  Hofrichter 
hierüber  vrtheilen  vnd  ordnen  würden.  Vnd  hierumb  wäre  be- 
schlossen, daß  diese  Probation  vnd  beziechtigung,  beider  seits 
durch  ein  jstreit  solte  verriebt  werden,  welches  der  Hertzog  willig 
auffname ,  den  König  daneben  bittend,  daß  sein  Mayt.  gnedigst  er- 
lauben vnd  vergönnen  wolt,  daß  er  neben  jm  zween  seiner  Ritler 
wider  zween  andere,  so  Oliuas  erwehlen  solt,  haben  möchte,  Wel- 
ches jhm  verwilligt  worden.  Dessen  der  Hertzog  gantz  fro.  Denn 
er  die  seine  für  solche  Leut  hielt,  daß  er  für  gewiß  achtel,  daß 
Oliuas  gar  nicht  zween  so  gute  bekommen  köndte.  Doch  ward  diß 
alles  biß  auff  den  andern  nachfolgenden  Tag  auffgeschoben.  Inner 
dem  fragt  Galuanes  sein  Vetter  Agraies,  ob  er  dem  Oliuas  nicht 
wider  den  Hertzogen  helffen  wolt. 

Ja  ich  warlich.  Antwortet  er.  Vnnd  von  deßwegen  gieng 
Galuanes  zum  Oliuas  vnd  sagt  zu  jm:  Herr  Oliuas,  dieweil  der 
Hertzog  begierd  vnd  willen  hat,  selb  dritt  wider  euch  vnd  zWeen 
andere  zukempffen,  so  seyn  mein  Vetter  vnd  ich  [827]  bedacht, 
euch  hierinn  ein  beystandt  zuthun,  vnd  zuhelffen. 

Als  der  Hertzog  diß  gehört,  erinnert  er  sich,  wie  es  die 
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weren,  denen  er  inn  seinem  Schloß  abgesaget,  dann  zamäl  als 
Agraies  wider  deß  Zwergs  Vetter  gestritten  ynd  die  Jungfrawe, 
so  er  verbrennen  lassen  wolt,  erlediget,  Darumb  er  dessenhalb 
etwas  schwermütig  wurde,  Dann  ob  er  seine  Ritter  vnd  mithelffer 
für  die  aller  besten  achtet,  So  reuwet  jhme  doch,  daß  er  sich  inn 
diese  wähl  begeben,  vnnd  hette  gern  solche  widerrnfil;,  wo  jhme 
müglich  gewest,  dieweil  er  schon  erfahren,  was  hinder  dem  Agraies 
vnnd  Galuanes  stecket,  Aber  er  must  not  halber  diß  volbringen, 
so  er  vor  dem  König  vnd  so  viel  ansehnlichen  männern  eingegan- 
gen, derwegen  morgens  deß  andern  tages  sampt  den  seinen,  deß- 
gleichen  Oliuas,  sich  in  den  Schrancken  finden  liessen,  Nun  lag 
daß  Frauwenzimmer  in  Fenstern,  damit  sie  dem  außgang  dises 
Streits  besehen,  vnnd  vnder  andern  auch  die  schöne  Olinda,  deß 
Agraies  BullschaflTt,  die  nach  dem  sie  gesehen,  daß  er  solche  ge- 
fahr  eintrettcn  solt,  also  erschlagen  vnd  bekümmert  ward,  daß  sie 
nicht  wüst,  was  sie  anfangen  solt,  Vnd  neben  jr  stund  Mabila, 
welche  jres  Bru[828]dem  vnnd  Vetters  halben  nicht  weniger  sorg- 
feltig  wäre.  Auff  der  andern  Seiten  hielt  sich  Oriana,  welche  sie 
alle  beyde  auch  liebet,  ausser  vrsachen,  wie  jhr  bißher  vermerc- 
ken  mögen,  gleichermassen ,  vnd  förchtet  etwas  widerwertigs 
zusehen.  Aber  als  diese  Ritter  gerüst  waren,  den  streit  anzu- 
greiffen,  ließ  der  König  durch  ein  Herold  außschreyen,  daß  jeder 
sein  fleiß  ankerte,  vnd  sich  nun  der  wehr  gebrauchte,  darauff 
dann  alsbald  sie  so  wol  wider  einander  renten,  daß  jrer  keiner 
verfehlet,  Agraies  vnd  Galuanes,  so  jhnen  deß  Hertzogen  zween 
beystender  förgenommen  hatten,  hoben  sie  alle  beyde  auß  dem 
Sattel,  vnd  brachen  jre  Spieß,  Vnd  wiewol  Oliuas  ein  tieffen  stich 
in  den  leib  vom  Hertzog  empfieng,  vnnd  hefiftig  verwund  war,  je- 
doch wo  der  Hertzog  seines  Pferdts  halß  nicht  vmbgriffen,  were 
er  gleich  wie  seine  mithelffer  herab  gefallen,  deren  der  ein  ge- 
schwind anffstund,  Hiezwischen  griff  Agraies  den  Hertzogen  an 
Cftieweil  er  jm  sonders  gehaß  vnd  feind  war)  vnd  er  setzt  jhm  deß 
ersten  anritts  ein  solchen  streich  mit  dem  Schwerd,  daß  daß  rote 
blut  jm  zum  leib  herauß  dränge ,  da  lieff  der  so  auffffestanden  war, 
als  er  den  Hertzogen  in  solcher  gefahr  sähe,  jhm  [829]  zu  bülff, 
vnd  erstach  seines  Feinds  Pferd ,  dessen  der  Agraies  nicht  achtung 
gäbe,  besonder  sich  nichts  anders  vnderstund,  dann  wie  er  den 
Hertzogen  erschlagen  möcht,  wie  er  jhn  dann  schon  dahin  genötigt, 
daß  es  jm  bald  den  kopff  kostet  haben  würde,  aber  deß  Agraies 
Pferdt  fiel  danider,  darumb  er  gantz  verhindert  war,  welchs  der 
Gtluanai  wol  Mhe,  doch  souil  mit  dem  mäL^rek  x\»«)»iS8L^^V^i)^ft> 
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daß  er  seinem  Vetter  nit  zu  hülff  kommen  mocht,  wiewol  der,  w 
sein  Pferdt  vmbgebracht,  sich  vnderfieng  vnd  bemühet,  jm  dea 
Helm  hinweg  zureissen,  in  dessen  suchet  vnd  schauwet  der  Hertzog 
aUenthalben,  wo  er  jhn  bloß  antreffen  vnnd  das  Wehr  inn  den  Leib 
stechen  möchte ,  Aber  er  war  so  wol  gewaffnet  vnnd  behertzt,  dafi 
er  sich  von  allen  beyden  her  für  risse,  jhr  möget  gedencken,  daß 
seine  Freund  vnd  verwandte  als  sie  diß  sahen,  in  grosser  angst 
steckten,  beuorab  das  Frauwenzimmer,   dann  die  drey  Frewlin, 
von  denen  wir  kurtz  hieuor  geredt,  kleine  Bachlem  von  zähem, 
so  jhnen  ausser  den  Augen  schössen,  fliessen  möchten,  Fümemlich 
die  trawrige  Olinda,  so  mehr  todt,  dann  lebendig  schine,  vnd  ist 
in  keinen  zweyffel  zusetzen,    wo  Agraies  lang  in  diser  gefahr 
[830]  blieben,  sie  were  allda  vor  meniglichs  angesicht  verschieden. 
Aber  er  wischet  auff,  vnnd*  Cgieich  als  ob  er  den  gantzen  tag  nie 
gestritten)  fieng  er  stattlich  an  auff  den  Hertzogen  vnnd  seia  Ge- 
sellen zuschlagen,  mit  solcher  geschwindigkeit^  daß  keiner  vnder 
dem  hauffen  war,  so  jhn  nicht  für  ein  gewaltigen  vnnd  hertzhafllen 
Bitter  hielt.   Vnnd  dieweil  Oliuas,  Nach  dem  er  verletzt  worden, 
sich  gar  nichts  gebrauchet,  auch  seine  Feind  nicht  anspreng^ 
noch  sich  wehret,  saget  Gaiaor  gar  laut:  Bey  Gott,  Oliuas  thnt 
größlich  vnrecht,  daß  er  seine  freundt  also  in  der  Noth  verlest, 
es  were  jhme  ehrlicher  gewest,  daß  er  sich  solcher  Sachen  nie 
vnderfangen  damit  er  nicht  jetzt  so  grosse  zagheit  von  sich  an  tag 
kommen  vnnd  liehen  ließ,  Aber  wo  Gaiaor  gewust  hette,  wie  es 
-vmb  jhn  gestanden,  würde  er  jhne  leichtlich  für  entschuldigt  ha- 
ben,  Dann  er  so  sehr  verwundt,  daß  zuuerwundem  ward,  wie 
er  sich  auff  dem  Pferdt  halten  möcht,  Vnangesehen  dessen  vnnd 
dieweil  er  den  Agraies  in  solcher  gefahr  vermercket,  erholet  er 
seine  krefften  zum  alier  besten  widerumb,   griff  zum  Schwerdt, 
vnnd  rennet  gegen  dem  Hertzogen,  weicher  jhn  Mannlich  hinder- 
sich  [831]  triebe,  Darumb  Oliuas  so  sehr  erzürnet,  dal^  er  seiner 
wunden  vergaß,  vnd  solche  newe  stärcke  fasset,  daß  alle  vmb- 
stender  jhm  dessen  zeugnuß  vnd  lob  gaben,  daß  er  eben  so  frew- 
d»g  stritte,   als  der  andern  einer,    Derwegen  Agraies,   so  nicht 
weiter  dann  mit  einem  zuschaffen  hette,  sich  auff  das  höchste  be- 
fliesse ,  selbigen  obzusiegen.  Vnd  darzu  weil  er  sein  Hertzgeliebte 
Olinda  angeblicket  vnnd  ersehen,   beduncket  jhn  gar  ring,  nicht 
allein  diesen,   sonder  auch  hundert  solcher  vmbzubringen,  Dar- 
umb er  so  Männlich  auff  jn  schlug,  daß  der  ander  zufliehen  be- 
gundt,  doch  lieff  er  nicht  ferr,   dann  Agraies  jhn  also  auff  den 
Hehn  erreicht,  daß  er  jn  zu  boden  feilet,  vnd  bald  darnach  das 
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Haupt  abschlug ,  Nacher  ohne  verzug  lieff  er  auff  den  Hertzogen 
ein,  der  wider  den  Oliuas  stritte,  welcher  souiel  Bluts  verloren 
hett,  daß  im  selbigen  fußstapffen,  als  jhm  Agraies  zu  hülffe  kam, 
er  auff  den  platz  verschwunden  niderfiel,  Vnnd  in  dem  jhn  der 
Hertzog  erstechen  weit,  steh  sich  Agraies  zwischen' sie  beide,  vnd 
nötiget  sein  Feinde  dermassen,  daß  der  mehrertheils,  so  sein 
strengheit  sahen,  fdrchteten,  daß  er  jhn  die  lenge  nicht  harren, 
noch  bestehn  mögen  wür[832]de ,  Aber  sie  erkannten  jn  nit  recht, 
dann  er  allzeit  im  ende  vil  mutiger  war,  als  im  anfang,  also  daß 
wo  er  mit  der  stärcke  wol,  als  mit  dem  guten  hertzen  begabt  ge- 
west,  man  seins  gleichen  nit  funden  hett.  Vnd  in  dem  er  also 
streng  fürfur,  begegnet  er  des  Hertzogen  andern  mithelffer,  vnd 
traff  jn  dermassen  auff  deß  Helms  nagel  vnd  rincken,  daß  jm  der- 
selbige  vom  kopff  fiel,  als  dann  schlug  Galuanes,  so  zu  nechst  bey 
jm  war,  auff  jn  dar,  vnd  zerspalt  jme  das  Haupt  entzwey,  Nacher 
vmbfiengen  sie  beyde  den  Hertzogen  an  allen  seyten,  aber  er  begab 
sich  zu  der  flucht.  Doch  folget  jm  Agraies  nach,  vnd  schlug  jm  den 
einen  Arm  ab,  daher  er  solchen  schmertzen  empfände,  daß  et  vber 
sein  Pferdt  herab  fiel,  doch  den  einen  fuß  noch  im  stegereiff  be-^ 
hielt,  da  fieng  das  pferdt,  so  ab  seinem  herab  fallen  erschrocken, 
an  zu  fliehen,  schlagen  vnd  lauffen,  vnd  kundt  man  dem  Hertzogen 
nicht  ehe  helffen,biß  jhm  das  haupt  zertretten,  vnd  daß  hirn  herauß 
gieng,  Darumb  jhn  Agraies  daselbsten  verließ,  vnnd  zu  seinem 
Vetter  vmbkeret,  auff  daß  er  von  jhme  nicht  bericht  würde,  wie* 
er  lebet 

Wol,  Gott  sey  es  gelobet,  antwortet  Galuanes,  aberjch  bin 
jtBt  gantz  leydig  deß  Oliuas  halber,  [833]  dann  ich  glaube,  daß  er 
Todt  sey. 

Bey  meiner  treuwe,  saget  Agraies,  Ich  were  dessen  auch  vbel 
zu  frieden.  Vnnd  derwegen  so  bitte  ich  euch ,  biß  ich  die  Böß- 
wicfater  ausser  den  Schrancken  würffe,  sehet  was  er  thue. 

Aber  er  ward  noch  nicht  Todt,  sondern  begeret  zubeychten. 

Es  soll  euch  widerfahren ,  antwortet  Galuanes ,  was  jhr  wolt, 
aber  jhr  müsset  ein  Hertz  fassen. 

Vnnd  hierauff  ließ  man  seine  Wunden  besichtigen  vnnd  ver- 
binden, da  dann  die  Balbierer  befanden,  daß  solche  nicht  tödtlich 
waren.  Darumb  saget  Galuanes  zu  jhm:  Mein  Freundt  Oliuas,  habt 
nur  ein  gut  Hertz,  dann  wo  jhr  euwer  vergossen  Blut  ein  wenig 
widerumb  bekommen  vnnd  repariren,  werdet  jhr  bald  genesen 
•eyn,  dann  euwer  Wunden  an  keinem  schädlichen  Ort  ist 

0  Gott,  antwortet  Oliuas ,  Es  will  mir  als  ohnniecU&^Hi^x^^'^ 
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▼und  wiewol  ich  hieuor  aach  ofltermals  verwand!  worden,  Bin  i 
doch  nie  so  schwach  gewesen. 

Es  ist  nichts,  saget  Galuanes,  habet  nur  ein  gut  Hertz. 

Da  begeret  der  König  zuwissen,  ob  er  Todt  wehre  oder  nicht, 
▼nnd  als  man  jhme  angezeyget,  daß  er  gar  wol  auf  seyn  wurde, 
wo  [834]  man  jn  verbände,  befahl  er,  das  man  eylendts  wS  das 
aller  sdnfftest,  so  mügUch,  jhn  in  die  Statt  trüge,  vnd  seine  Wund- 
irtzt  jn  heylten,  als  sein  eygen  Person,  das  sie  thaten,  vnnd  daneben 
versprachen,  jhn  in  kurtzem  mit  der  hülffe  Gottes  gesundt  zu 
machen.  Also  zöge  meniglich  heim,  vnd  redet  mancherley  von 
solchem  Kampff.  Vnnd  dieweil  deß  verstorbenen  Hertzogen  Ge- 
mahel  ab  solchem  fiall  trawrig  vnd  bekümmert,  auch  Wittib  ver- 
blichen, damit  sie  dieses  leids  zum  theil  vergesse.  Fertiget  die 
Königin  den  Ritter  Grumedan,  jren  Hofmeister  zu  jr  ab,  vnnd  ließ 
sie  saropt  der  Aldena  an  den  Hofe  beruffen,  Dessen  Galaor  sich 
nicht  wenig  frewet,  Beuorab  Gillan,  welcher  dieser  Hertzogin  (wie 
gemelt)  geliebter  Bule  war,  die  dann  on  lang  hernach  in  dem  Kö- 
niglichen Hofe,  sampt  jhrer  Mummen  ankam,  vnd  allda  wol  enpfan- 
gen  vnnd  auffgenommen  wurde.  Also  verzehrt  der  König  seine  zeit 
mit  viel  ansehnlichen  Herren,  Rittern,  Frauwan  vnnd  Jungfrau  wen 
in  der  gewaltigen  Statt  Lenden.  Vnd  dieweil  an  allen  enden  der 
weit  diß  geschrey  erschalle,  wie  hoch ,  wol  vnd  ehrlich  seine  May. 
die  außlandische  Ritter  tractieret,  [835]  käme  in  kurtzer  zeit  ein 
grosse  anzal  derselbigen  daselbsten  an,  welchen  der  König  allen 
gnedigsten  willen  erzeygte,  der  hoffnung,  durch  jhre  hülff  vnnd 
bey stand,  nicht  allein  sein  Reich  in  fried  vnnd  ruh  zuerhalten  vnnd 
zu  beschirmen,  sonder  auch  andere  zuerobem,  so  verweilter  zeit 
seiner  Krön  zugethon  vnnd  vnderworffen  gewest,  welche  dur^h 
seiner  vorfarn  Königin  kleinmütig  vnd  farlessigkeit  sich  von  der 
gehorsame  abgezogen  hatten. 

DAS  EINUNDVIERZIGSTE  CAPITTEL. 

Wie  Amadis  jhm  fQrgenommen ,  den  Abiseos  vnd  seine 
zween  Söhne  zu  bestreitten,  zu  Raach,  vnd  von  wegen 
deß  begangnen  Todtschlags,  an  dem  König  von  Sobra- 
diesen,  der  schönen  Briolania  Vatter,  vnnd  was  ferners 
sich  darunder  begeben  vnd  zugetragen. 

Hie  oben  ist  euch  angezeiget^  wie  Amadis  der  Briolania  ver- 
heissen,  deß  Königs  jres  Herrn  Vatters  todt,  wider  den  Abiseos 
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vnad  seine  zween  Sön  zurechen,  vnnd  nach  ablau[836]fung  eines 
Jars,  bey  jhr  sampt  zweyen  andern  Rittern  zuerscheinen,  auch  wie, 
als  er  vrlaub  von  jr  genommen ,  sie  jm  ein  Schwert  geschenckt, 
dieweil  daß  sein  zerbrochen,  mit  angeheffter  bitt,  daß  er  selbiges 
von  jhret  wegen  behalten  wolte,  vnd  wie  hemacher  auch  solches 
Schwert  durch  denAmadis  in  cleßAngrioten  geliebten  Jungfrauwen 
vnd  Bulschafft  Schloß  zerschlagen  worden,  als  er  wider  den  6a- 
siman  gestritten,  auch  wie  er  selbige  stücker  durch  den  Gandalin 
fleissig  auffheben  vnd  hinweg  füren  lassen ,  dar[837]auß  denn  jm 
nachgehendts  grosses  vnglück  vnd  widerWertigkeit  zugestanden 
Cwie  in  dem  andern  Buch  dieser  History  meidung  beschehen  sol) 
zwar  nicht  durch  sein  verschulden,  sonder  durch  die  vnbeschei- 
denheit  deß  zwergs  Ardan,  welcher  vermeint,  daß  sein  Herr  die 
schöne  Briolania  jnbrünstiglich  liebet,  weil  jm  bewust,  daß  er  sich 
jr  zu  dero  Ritter  angebotten.  Ein  tags  nun,  als  Amadis  stets  bey 
dem  König  Lisuart  wäre,  vnd  sein  geliebte  Oriana  zu  seinem  vnd 
jhrem  vernügen  sähe,  wolt  Amor,  die  seine  vnderworffne  offt  stupfft 
vnd  rupfffc,  sie  nicht  lenger  in  so  grosser  freud  lassen,  sonder  jhnen 
grossen  verdruß  vnd  leid  zusenden,  damit  sie  hernacher  desto  mehr 
freud  vnnd  wolgefallens  empfieng*.  Vnd  hierumb  so  erjnnert  sich 
Amadis,  wie  er  der  Briolania  versprochen ,  daß  er  jnnerhalb  einem 
jar  den  Abiseos  bestreiten  wolt,  welches  zill  vnnd  Termin  sich 
denn  herzu  nähert.  Derwegen  vnd  auff  daß  er  seinem  zusagen 
gnug  thet,  erdichtet  er  alle  weiß ,  vnd  trachtet  nach  allen  mittel 
vnnd  wegen,  damit  er  vrlaub  bey  seiner  geliebten  Oriana  erlangen 
möchte,  vnnd  also  beschlösse  er  bey  sich  selbs,  jhr  dieser  ent* 
erbten  vnd  vertriebnen  armen  Princessin  eilend  vnd  [838]  erbärmbd 
anzuzeigen  vnnd  zuuermelden,  wie  sie  mit  so  grosser  vnbiUicheit 
jres  Königreichs,  so  jhr  rechtmessiger  weiß  zustendig,  beraubet 
vnnd  entsetzt  were.  Vnnd  dazumal  also  bald  kundt  er  dergestalt 
seine  reden  zieren,  vnnd  ein  farblin  anstreichen,  daß,  ob  gleichwol 
Oriana  gentzlich  nicht  gesinnet,  jhm  sein  beger  zuerstatten,  damit 
er  jr  nicht  ausser  dem  gesiebt  käme,  so  wäre  sie  doch  mit  solchem 
mitleiden  vmbfangen,  daß  sie  jhrem  willen  mit  gewalt  widerstunde, 
auch  nach  beschehener  trauriger  erzeigung,  jhm  antwortet:  Ver- 
trauwter  vnnd  geliebter  Herr,  ich  weiß  wol,  daß  diß,  so  E.  L. 
jetzo  vermeldt,  billich  vnd  recht  ist^  aber  das  vnreoht,  so  E.  L.  mir 
thut,  ist  dero  vnentschuldiglich.  Doch  dieweil  ich  E.  L.  wie  die 
gut  Wissens  tragen,  mit  allen  hertzlichen  treu  wen  gemeint,  so  iit 
auch  gebürlich,  daß  ich  Ewer  Liebe  ehr  vnd  reputation  mehr,  denn 
mein  freud  vnd  woUust  liebe.    E.  L  haben  Cwie  die  mir  «inAt* 
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stehn  gegeben)  einem  enterbten  vnd  verlaßnenKönigliGhenFriiiw-* 
Iin  verheissen,  jhr  hulff  vnnd  beystand  zuthon,  so  bin  ich  nun 
dessen  w61  zufrieden,  seiteinnal  es  nicht  anders  geseyn  mag,  jedodi 
ist  gewiß,  daß  ich  E.  L.  solches  mit  hohem  [839]  leid  ynd  Tnwillen 
erlaube,  denn  sie  nicht  meinet.  Denn  mein  hertz  mir  etwas  Ybel 
vnnd  mißfall  treuwet,  so  derselben  inn  dieser  Reyß  begegnen 
werde. 

Verbiet  mir  Gott,  Antwort  Amadis,  daß  ich  Euwer  Liebe  ein!« 
chen  Verdruß  vnd  leid  mein  lebenlang  zufQge,  oder  etwas  wider 
dero  willen  handle,  vnd  wolte  lieber  daß  ich  nie  auff  Erden  gebom 
were.  Derwegen  wo  das  Frewlin  Briolania  meines  außbleibens  zu 
frieden,  halt  ich  mich  für  entschuldigt,  vnnd  frage  diesem  nicht 
nach,  dieweil  es  Eu.  Lie.  zu  wider  ist 

Nein,  Nein,  sagt  Oriana,  ich  wil  das  Euwer  Liebe  dahin  ziehen. 
Aber  keren  bald  widerumb. 

Folgendts  nach  genommen  vrlaub,  vmbfieng  vnnd  batt  sie  jhn, 
daß  er  deßhalber  auch  mit  der  Königin  redet ,  damit  sie  vermeinet, 
daß  allein  auß  jhrem  befelch  er  solche  reiß  fümeme.  Welches  er 
that  Vnnd  morgens  deß  andern  tags  scheide  er  sampt  dem  Galaor 
vnd  Agraies  hinweg.  Als  sie  nun  bey  einer  halben  meyl  wegs 
fnrgeritten,  fraget  er  den  Gandalin,  ob  er  die  drey  stücker  mit  dem 
Schwert,  so  jhm  die  schöne  Briolania  gegeben,  nicht  mit  sich 
führet. 

Nein,  Antwort  Gandalin. 

Wolan  so  kere  vmb  vnd  hole  sie,  sagt  er  zum  Zwerg,  vnnd 
[840]  wende  fleiß  an,  daß  du  vns  noch  ereylest. 

Aber  wo  er  gewust  het ,  was  vnrahts  darauß  entstehn  wnrd, 
hett  er  solchen  Botten  nicht  dahin  abgefertigt,  denn  er  schier  vrsach 
gewest  ist  Cdurch  sein  vnbedacht  vnd  frauenlieh  reden,  welches 
nimmer  etwas  guts  bringt)  an  deß  Amadis  vnnd  Oriana  todt  zumal, 
wie  jr  hernach  mit  der  zeit  vernommen  werden.  Also  zöge  der 
Zwerg  in  deß  Amadis  herberg  hindersich,  vnd  fände  daselbsten  die 
stücker. vom  Schwerdt  in  dem  ort,  dessen  Gandalin  jhn  vnterricht 
hat.  Folgendts  in  dem  er  eylends  widerumb  zu  seinem  Herrn 
vmbkeret,  ritte  er  one  geferd  neben  der  Königin  gemach  hin,  da 
jhn  Oriana  vnnd  Mabila  ersahen,  jhm  rufiften  vnnd  fragten,  wammb 
er  den  Amadis  seinen  Herrn  verlassen  het. 

Gnedigst  Freuwlin,  Antwort  er,  ich  hab  sein  G.  nicht  so  ferr 
gelassen,  daß  ich  die  nicht  baldt  erreichen  wolle,  Denn  das  so  ich 
füre,  wird  sein  Gnad.  vervrsachen,  daß  sie  nicht  fortziehen,  biß  ich 
zu  dero  komme. 
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Ynnd  was  ist  es  ?  sagt  Oriana.  Hierauff  zeigt  er  jhr  das  zer- 
brochen wehr,  vnd  dieweil  sie  jn  fraget,  was  er  damit  thun  wolle, 
Antwortet  jhr  der  Zwerg. vnnd  sagt:  Ich  kan  E.  Gn.  zusagen,  daß 
mein  Gnediger  Herr  sol[841]ches  mehr  von  deren  wegen,  so  jhm 
selbiges,  gegeben,  mit  sich  nimpt,  es  sey  gleich  zerschlagen  wie  es 
wolle,  denn  so  man  seiner  Gna,  sonsten  die  aller  zwey  beste  auff 
erden  darfdr  zustellet. 

Vnd  wer  ist  die?  sagt  Oriana. 

Es  ist,  Antwortet  der  Zwerg,  eben  das  Frewlin,  für  welche  er 
jetzunder  zu  streiten  gesint,  vnd  darumb  er  sich  auff  diesen  weg 
begeben.  Vnd  wiewol  En.G.  deß  Allermechtigsten  Königs  Tochter, 
auch  viel  schöner  denn  kein  andere  Princessin,  so  sollen  E.  G.  den- 
noch dieses  gewinnen  haben  wollen ,  so  sie  vberkommen  hat,  viel 
ehe  vnnd  lieber,  denn  kein  Königreich  auff  Erden. 

Ich  weiß  nicht,  wie  du  es  verstehest,  Antwort  sie.  Es  sey 
denn,  daß  dein  Herr  jhr  hold  sey. 

Euwer  Gnaden  sagen  recht,  Antwort  der  Zwerg,  Denn,  mein 
Gnediger  Herr,  jhr  mit  solcher  inbrfinstiger  liebe  vnterworffen, 
daß  sein  Gnad.  sich  für  glückselig  achten ,  daß  sie  deren  Ritter 
seyn  mag. 

Vnd  hiemit  stach  er  in  sein  Pferdt  vnnd  folget  dem  Amadis 
nach,  welcher  dazumal  nit  so  an  diese  lügenhafftige  wort  gedacht. 
Aber  als  Oriana  diß  vernommen  hat,  fasset  sie  solchen  eyffer  vnnd 
vnwillen ,  daß  hindan  gesetzt  aller  ding  vnd  auff  Erden ,  Sie  sich 
von  [842]  dem  fenster  hinab  slürtzen  woll,  wo  nicht  Mabila  vnd 
die  Jungfrauw  von  Denmarck  daruor  gewesen.  Denn  sie  fieng  an 
zuerbleichen  vnnd  jhr  färb  zuuerkeren,  Nacher  vor  grossem  zorii 
wider  den  zu  murmeln  vnd  zu  zörnen ,  der  an  kein  ander  sach  ge- 
dacht, denn  wie  er  jhr  angenemme,  wolgefellige  dienst  erzeigen 
mdcht  Folgendts  schlösse  sie  jhre  finger  in  einander,  ribe  jhre 
bind  vnd  rieSt  jhr  in  die  geddchtnnß,  mit  was  fleiß  vnd  innbrunst 
er  von  jhr  vrlaub  begert  hett,  welches  denn  jhren  argwöhn  mehret 
vnd  stercket.  Daher  jhr  hertz  mit  solcher  traurigkeit  beladen  wäre, 
daß  jhr  vnmüglich  zu  weinen ,  dieweil  die  zäher  vnnd  leidt  sich  in 
den  bessern  ort  jhres  leibs  eingesetzt  vnd  versteckt,  welches  jhr 
anligen  vnnd  schmertzen  in  solche  ensserste  not  bracht,  daß  auch 
weder  Dido  deß  betrugs  halber,  so  jhr  Aeneas  bewiesen,  noch  die 
traurige  Medar  als  sie  von  jhrem  Bulen  Jason  verlassen  worden, 
kein  dergleichen  angst  vnd  trübsal  erlitten  haben.  Vnnd  hette  ge- 
wißlich solche  durch  den  Todt  geendet  vnnd  vertrieben ,  wo  nicht 
die  andern  zwo  jhr  solches  geweret  betten. 
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Hitler  weil  ritte  der  Zwerg  sein  weg  fort,  biß  [843]  er  den 
Amadis  vnnd  seine  gesellen  erfolget,  welche  allgemach  flurgesogen 
waren,  aber  so  bald  er  zn  jnen  kommen,  reisten  sie  etwas  strengers, 
vnnd  fraget  Amadis  den  Zwerg  gar  nichts ,  dazu  so  erzelt  er  jhm 
eben  so  wenig,  wds  er  mit  dem  Frewlin  Oriana  geredt  hette,  sonder 
zeigt  jme  allein  die  stücker  vom  Schwerdt.  Nun  begegneten  sie 
gleich  baldt  darauff  einer  Jungffawen,  welche  nach  dem  sie  jhnen 
glück  gewünschet  vnd  gegrüßt,  sie  fraget,  was  wegs  sie  für  betten. 
Wir  wollen  hie  diesen  weg  als  fort  ziehen,  antwm*teten  sie. 
Bey  meiner  trew,  saget  sie.  Ich  rahte  euch,  daß  jhr  es  vnder- 
wegen  lasset. 

Warumb?  Antwort  Amadis. 

Dieweil,  saget  die  Jungfrauwe,  Innerhalb  vierzehen  Tagen  kein 
Ritter  daselbsten  fortgezogen,  so  nicht  entweders  verwundt  oder 
erschlagen  worden  ist. 

Vnnd  wer  ist  der,  welcher  solchen  hohmut  an  sie  leget?  Ant- 
wort Amadis. 

Es  ist  saget  die  Jungfrawe,  der  aller  gewaltigst  vnd  geschwin- 
dest Ritter,  so  man  finden  mag. 

Liebe  Jungfrawe,  saget  Agraies,  Ich  bitt  euch,  fürt  vns,  daß 
wir  jhn  sehen  mögen. 

JFür  wahr,  antwortet  sie,  ehe  jhr  zu  disem  Waldt  hinauß  kom- 
men, wirt  er  sich  selbs  euch  zeigen  vnnd  fürstel[844]len. 

Hierauff  fuhren  in  jhrem  weg  sampt  der  Jungfrauwen  gute 
lange  weil  für,  darumb  sie  vermeinten,  daß  sie  jhnen  nur  ein  forcht 
einstecken  wollen,  Aber  baldt  darnach  ersähe  Amadis  den  Ritter, 
vnnd  bedunckete  jhne  gar  schöner  gleidmaß  ^  zuseyn ,  vnnd  aller 
dings  zu  dem  streyt  gerüst,  Da  zeiget  er  jhne  auch  seinem  Bruder 
vnnd  Vetter,  Vnnd  inn  dem  sie  jhne  also  beschauweten,  wurden  sie 
gewahr,  daß  er  mit  einem  Jungen  redet,  so  vier  Lantzen  wieder 
einen  Baum  anleihnet,  welcher  baldt  darauff  zu  jhnen  käme  vnnd 
saget:  Ihr  Herren,  dieser  Ritter  entpeut  euch  durch  mich,  daß  er 
jhme  fürgesetzt  habe,  diesen  Waldt  wieder  alle  für  reysende  Ritter 
funffzehen  tage  lang  zuuerwahren ,  wie  dann  hiezwischen  selbiger 
zeit  er  so  glücklich  gewest,  daß  jhme  keiner  zu  band  gestossen,  den 
er  nicht  vber  wunden  habe,  Vnnd  also  sindt  anderhalbe  Tage  füruber 
daß  sein  Zyel  vnnd  Termin  erfüllet  ist.  Doch  hat  er  allhie  verharret 
von  lusts  wegen ,  so  er  ab  dem  stechen  vnd  rennen  tregt, .  Aber  inn 
dem  er  von  hinnen  scheiden  wollen ,  ist  er  ewer  ansieht^  worden. 
Demnach  er  euch  zuwissen  thut,  [845]  daß,  so  euch  gefeilig,  jeder 

1  ?gUeclmaß. 
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ein  Lantzen  mit  jhme  brechen  wolle,  wie  dann  er  selbigen  wol  zu- 
frieden were,  doch  mit  dem  geding,  daß  er  deß  Kampffs  mit  dem 
Schwerdt  vberhebet  vnnd  gefreyet  sey,  dieweil  er  mehrmals,  so  er 
selbigen  angreifil,  grössern  schaden  erzeiget,  weder  jhme  offt  nicht 
lieb  ist. 

Als  Agraies  diß  vernommen,  name  er  eylendts  sein  Helm  vnnd 
antwortet  für  sie  alle:  Gehe  hin,  sage  deinem  Herren,  daß  er  sich 
nur  dapffer  gebrauche,  dann  es  an  einem  Ritt  meines  theils  nicht 
mangel  haben  soll. 

Vnnd  mit  diesen  werten  stach  er  inn  sein  Pferdt ,  Solches  der 
ander  Ritter  gleichsfals  that.  Hierumb  sie  dann  so  grob  zusammen 
rennten ,  daß  jhre  Spieß  in  stücken  zersprangen ,  Aber  Agraies 
wurde  so  leichtlich  ausser  dem  Sattel  gehebt ,  daß  er  sich  dessen 
sehr  schemet,  Dann  er  auch  seines  Pferdts  Zaum  gehen  lassen,  wel- 
ches dauon  lieff.  Als  nun  Galaor  seinen  Vetter  so  gar  vberhauffen 
geworffen  sähe,  war  er  fümemmens  jhne  zurechen,  vnnd  schrie  laut 
dem  Ritter  in  dem  Walde,  daß  er  sich  hütet,  Darumb  er  ein  andere 
I^antzen  name,  vnnd  so  starck  wieder  [846]  den  Galaor  rennet,  daß 
jre  Spieß  zerbrachen,  vnd  mit  den  Schiiten  vnnd  Leib  so  rauch  wie- 
dereinander  stiessen,  daß  deß  Galaors  Pferdt  so  viel  schwecher 
ward,  denn  deß  andern,  danider  fiel,  vnd  sein  Herr  vnder  es.  Doch 
wischet  das  Pferdt  geschwindt  widerumb  auff,  vnnd  lieff,  wie  das 
ander  daruon.  Als  dann  rüstet  auch  Amadis,  der  sich  sehr  ab  diesem 
verwundert,  sich  zu  der  gegenwehr  vnnd  saget  zu  dem  Ritter:  Ob 
mir  gleichwol  nicht  bewust,  wer  jr  seid,  so  möget  jr  euch  doch  wol 
rhümen,  daß  jhr  die  zween  gewaltigste  Ritter,  so  jetzt  derzeit  leben, 
herab  gestochen  haben. 

Hierauff  leget  er  sein  Lantzen  ein,  vnd  in  dem  er  in  sein  Pferdt 
siechen  wolt,  stundt  Galaor  widerumb  auff,  vnnd  fordert  den  andern 
zum  streit  mit  dem  Schwerdt,  welcher  allein  seiner  lachet  vnnd  kein 
andere  antwort  gab.  Derhalben  saget  Amadis  zu  seinem  Bruder, 
Klaget  euch  nichts  ab  jhme,  dann  vor  dem  Sachen  hat  er  vnns  an- 
zeigen lassen,  daß  er  mit  dem  Schwerdt  nicht  Kempffen  wolt,  Aber 
ich  will  euch  wol  wider  rechen. 

Hiemit  gab  er  seinem  Pferdt  die  sporn,  vnd  begegnet  dem  Rit- 
ter mit  eingelegter  Lantzen  dermassen,  daß  sie  jhre  Stangen  bey  der 
[847]  Faust  zersprengten ,  vnnd  mit  solcher  starcke  einander  bey 
dem  Leib,  Haupt  vnnd  Schilt  antraffen,  daß  Amadis  vund  sein  Pferdt 
zu  hau  ff  fielen,  auch  seyn  Pferdt  den  Bug  auß  einander  brach,  doch 
räumet  der  Ritter,  gleich  wie  er,  den  Sattel,  welcher  ohne  langen 
verzog  widerumb  auff  sein  Pferdt  saß,  Darumb  Amadis  zu  \hniA  ««%v^ 
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■<»  ft«,  W0jr  MiffH  ii 
jir  fokhoi  Mcfc  acht  crii^d 
Übt.  «rvci  wir  alle  keyie  henb  gefdIaL 

Ich  hib  jeCiHl  keiw  IM  wir  n  sieche^  aMwortel  der  Bitter. 
So  wvrrirt  jkr  MT  HB  weckt  Ihn. 

WUerkcrct  ym4  TcrkeaKrt  d,  wo  jh*  km*,  otwortel  der 

ick  c«ck  «fcoglicke  crkoUca,  che  ich  mü  emA  in 

kik,  Mb  ick  aickl  ftrou*  nttai  ▼orkaidei. 

Tod  lifo  kd*  mowt  er  aoff  das  sckoeifest,  ikcimwqA  dea 

WaM  cia.  Ab  jko  AMdis  ¥md  aeioe  GeaeOeo,  so  a  faß  warn,  flkshca 
wam  sie  faoli  sckaauot,  deo  sie  akkl  erdencken  nockiea, 
dock  dieser  were,  so  sie  also  der  gestall  tractiert  hefte,  Der- 
sa&  Aiaadis  aaff  de&GaMklios  Pfefd^  viid  sagt  a  [848]8ei- 
Geselleo.  PoigeC  aur  nack,  wo  ick  e«ck  gefellig,  dam  es  hkI 
Tcrdriesaea  würde,  wo  ick  dieses  Rittera  Naawn  nickt 


Firwar,  aatwortet  die  Joagfiraw,  diß  were  an  e«ck,  ja  anek  aa 

RHtcra  deß  Konig  Lisrnrls,  ein  groase  tkorkeü,  daH  jkrjkak 
Jar  luiudeu  YcrBeintm,  was  nüke  jIr  dock  dariber  mwca- 
delm,  wo  jkr  nickt  dakin  geinrt  werdet 

Liebe  Jnngkfranw,  saget  Gakor,  Vielleickt  wnst  jkr,  wer  er  ist, 
vnnd  wo  er  sick  keb. 

Wo  nur  sckon  etwan  Ton  jkme  bewnst  ist,  antwortet  sie,  so 
soh  jkr  es  dock  nicht  so  leicktlick  erbkren,  dann  ick  einen  aoickea 
Bititf ,  wie  er  ist,  nickt  gerne  mißbllens  eneigeB  wolt 

kk  bitte  enck,  saget  Galaor,  anff  das  aller  köckst,  saget  tbs, 
was  jkr  Ton  jkme  wisset 

Ewer  bitte  ist  Teq^bens,  mtwortet  sie,  dann  ich  seinen  Hmdd 
nickt  also  entdecken  will,  wo  jkr  mir  nickt  ein  gute  gab  Tnod 
sekenckang  tknt 

Begert  was  jkr  wölk,  saget  Amadis,  es  soll  enck  migestdlt 
werden,  wo  Tns  mägGck,  dock  daß  jhr  yns  mittd  Tnnd  wege  an- 
leigen,  wie  wir  diesen  Ritter  finden  mögen. 

Fnrwar,  antwortet  die  Jongkfraiiwe,  ich  bin  es  wol  Tcmög^ 
arit  dem  anfing,  daß  jhr  mir  [849]  erstlich  eowere  Namen  sagen, 
▼mid  daß  enwer  jeder  mir  naher  ▼erspreche  eine  Gab  angeben,  wam 
mA  die  erfordern  werde. 

War  seyn  dessen  gantz  wol  zofrieden,  saget  Amadis,  dieser 

Galaor,  der  ander  Agraies,  vnd  ich  Amadis. 

Als  die  Jongkfraiiwe  yemame ,  daß  Amadis  mit  jhr  redet ,  er- 

^"  sie  sich  hefik^,  vmd  antwortet  jhme,  Warlichy  guter  Herr, 
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wie  ich  vennercke,  so  ist  mein  Reyß  schon  vollbracht,  dann  ich  hab 
E.  6.  gesucht. 

So  habet  jhr  mich  nun  gefunden ,  sagt  Amadis ,  Aber  seit  jr 
meiner  in  einichem  bedürftig? 

Ja,  antwortet  sie,  ich  will  es  E.  6.  sagen,  wann  es  leit  seyn 
wirt.  Aber  seyn  E.  6.  noch  eingedenck  des  Streits,  so  dieselbige  für 
deß  Königs  von  Sob^disen  Tochter  zuthun  verheissen,  als  sie 
Ettwer  6.  durch  die  Löwen  errettet  hat. 

Ja  gantz  wol,  antwortet  Amadis,  dann  ich  mich  schon  deß- 
halber  allbereit  auff  den  Weg  begeben. 

Wolt  jhr  dann  diesem  Ritter,  saget  die  Jungfrauw,  so  man  nicht 
leichtlich  finden  mag,  nachziehen,  ob  gleich  der  Termin  so  gar  nahe 
vorhanden  vnd  erschienen  ist 

Lieber  Bruder,  saget  Galaor,  sie  reden  recht ,  darumb  sollet  jhr 
vnnd  Agraies,  so  ferm  es  euch  nicht  zuwider,  auff  den  an[850]ge- 
setzten  vnd  emewten  Tag  bey  jhr  ankommen,  vnd  so  viel  ich 
diesen  Ritter,  sampt  der  Juugkfrauwen  suchen,  dann  ich  nimmer  firö- 
lich  seyn  wurde,  biß  ieh  jn  angetroffen  hab,  wo  dann  mir  müglich, 
will  ich  euch  hieuor,  vnd  ehe  jr  wider  den  Abiseos  streittet,  erreychen. 

Im  Namen  Gottes,  saget  Amadis,  Aber  sie  hat  vns  verspro- 
chen, sein  Namen  vnd  denn  das  ort  zusagen,  da  wir  jn  finden 
mögen. 

Sein  Namen,  antwortet  sie,  kan  ich  euch  nicht  sagen,  denn  sol- 
cher mir  selbst  nicht  bewust  ist,  wiewol  ich  ein  Monat  bey  jhme  ge- 
wont  habe,  jnner  dem  er  so  viel  gewaltiger  thaten  gethan  vnd  er- 
zeyget,  daß  jr  kfimmerlich  solches  glauben  möget,  wojr  es  nicht 
selbs  sehen.  Aber  ich  will  den ,  so  mit  mir  zu  ziehen  gesinnt,  an  das 
Ort  fuhren,  da  er  sich  jetzt  der  zeit  helt. 

Ich  beger  nichts  änderst,  Galaor.  ^ 

Wolan  so  zieht  mir  nach,  sagt  sie,  vnnd  hiemit  befahlen  sie  die 
anderen  vnserm  Herr  Gott,  vnd  zogen  also  daruon.  Wie  dann  auch 
Amadis  vnnd  Agraies  jren  weg  furritten ,  vnnd  nach  etlichen  tagen 
inn  dem  Schloß  Torin  ankamen,  da  sie  die  schöne  Briolania  vnd 
Gromenesa  fanden,  welche,  so  bald  sie  jrer  ankunfft  verstendigt 
waren,  sie  herrlich  vnnd  [851]  wol  empfiengen.  Aber  nach  dem 
Amadis  sie  beschauwet,  bedunckt  sie  jhn  gantz  verändert.  Denn  an- 
statt wie  er  sie  hieuor  das  erstmal,  als  er  sie  gesehen,  für  schön  ge-* 
achtet,  hat  sie  hernach  so  hohe  vnd  außbündige  Schönheit  bekommen, 
daß  er  sie  Ciuich  der  Oriana)  für  das  allerhübschest  Freuwlin  auff 
Erden  hielt,  vnnd  in  stille  zum  Agraies  sagt:  Warlich,  wo  Gott  je 

1  ti^raoh  Gakor. 
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ein  Person  mit  Schönheit  zieren  wollen ,  hat  er  gewißlich  solches  an 
dieser  Princessin  volbracht. 

Nacher  nähert  sich  Briolania  zu  jhnen,  vnnd  sagt  zum  Amadis : 
Herr,  wir  haben  E.  L.  ankunfft  mit  grossem  verlangen  erwartet,  denn 
wir  zu  dero  alle  vnser  hoffnung  vnnd  wolfert  gestellt  haben.  Darumb 
seyd  allhie  Gott  willkommen. 

Ich  verhoff,  antwort  Amadis,  mit  der  hülff  Gottes,  daß  wir  B.  L 
deren  vertust  widerbringen  wollen,  oder  zum  wenigsten  doch  vnser 
vermugen  dahin  anwenden. 

Vnnd  in  diesem  gespräch  giengen  sie  in  einen  schönen  Saal, 
alda  sie  sich  erlabten,  vnd  diener  kamen,  die  sie  außzogen,  vnd  half 
die  schöne  Briolania  selbs  den  Amadis  entwaffnen,  denn  sie  jhn  nicht 
gnugsam,  vnnd  zu  jhrem  vernügen  anschauwen  möcht,  vnnd  jhn  fQr 
den  allerschön[852]sten  Ritter  hielt,  so  sie  jemals  gesehen,  welcher 
er  auch  in  der  warheit  wäre ,  dieweii  er  erst  im  zwentzigsten  Jahr, 
Darumb  sie  solches  auch  auff  jhne  warff,  daß  sie  jhn  gar  lang  her- 
nach so  hoch  geiiebet,  daß  nach  vberkommung  vnnd  wider  einnem- 
mung  jhres  Königreichs,  es  an  niemandts,  denn  jhm  allein,  gestanden, 
auch  sonsten  niemandt  verhindert  hat,  daß  er  nicht  vber  jhr  Person 
vnnd  Landt  zumal,  ein  Herr  worden  ist.  Aber  Amadis  hat  sein  hertz 
änderst  wohin  gesetzt  vnnd  verpflichtet,  vnnd  gab  jhr  gnugsam  zu- 
erkennen, daß  die  angst  vnd  leiden  so  er  vmb  seiner  Oriana  willen 
erduldet,  nicht  one  grosse  trew  erlitten  wurde.  Also  blieben  Amadis 
vnd  Agraies  ein  zeit  lang  in  diesem  Schloß,  vnd  warteten  vnd  ver- 
harrten allda,  biß  alle  notwendige  Sachen  zu  jhrem  streit  zugeröst 
vnd  bereit  wurden. 


[853]  DAS   ZWEIUNDVIERZIGSTE  CAPITTEL. 

Wie  Galaor  sampt  der  Jungfrawen  dem  Ritter  nachge- 
zogen, so  jn  vnd  seine  gesellen  herab  gestochen,  welchen 
er  letztlich  gefunden,  vnd  mit  jhm  gestritten,  nacher  als 
sie  zum  hefftigsten  mit  einander  gekempffet,  jn  erkant  hat 

YlER  gantzer  tage  reyset  Galaor  mit  der  JungkfrauweA  für, 
welche  jhn  zu  dem  Ritter  vom  Wald  füret.  Aber  er  wäre  dermassen 
er[854]zärnt,  dieweii  er  jn  so  ieichtlich  herab  gestochen  gehabt, 
daß  er  einem  jeden  Ritler,  mit  dem  er  auff  dem  wege  zu  streitten 
kam,  gnugsam  zeugnuß  seins  zorns  hinweg  zutragen  gäbe,  also  daß 
jhrer  viel  hiedurch  zum  todt  hingericbt  wurden.  Vnd  am  vierdten 
tag  ersahen  sie  ein  schöne  Festin  zu  Oberst  auff  einem  Berg,  da  sagt 
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die  Jongfrauw  zum  Galaor:  Herr,  wir  mögen  an  keinem  andern  ort 
in  dieser  gegen  herbergen,  wann  hieinnen,  darumb,  wo  euch  ge- 
fellig,  so  wollen  wir  dahin  ziehen. 

Wol  gut,  antworl  Galaor,  reitet  fort. 

Also  kamen  sie  in  diesem  Schloß  an,  zu  dessen  einritt  sie  viel 
Edelleut,  Frawen  vnd  Jungkfrauwen,  so  mit  einander  kurtzweilten, 
fanden,  vnnd  bedunckt  sie  wol,  daß  dieses  eines  grossen  Herrn  Sitz 
wäre.  Vnder  welchen  ein  alter  Ritter,  vngefehrlich  vmb  sechtzig 
Jar,  sie  freundtlich  empfieng,  mit  bitt,  daß  sie  absitzen  weiten,  denn 
jhnen  alle  ehr  vnnd  gute  tractierung,  souiel  müglich,  beschehen  solt. 

Herr,  antwort  Galaor,  jhr  erzeiget  euch  so  freundtlich  gegen 
vns,  daß,  wo  gleich  wir  willens  weren,  weiter  zuziehen,  wölten  wir 
doch  euch  zu  liebe  hie  verharren. 

Hierauff  kamen  Knecht,  namen  jhre  Pferd,  vnd  fürt  man  den 
Galaor  vnnd  die  [855]  Jungfrauw  in  ein  schöne  Stuben,  biß  das 
Nachtessen  zugerüst  wäre,  da  sie  herrlich  gehalten  wurden.  Vnnd 
als  die  zeit  herzu  kommen,  daß  man  sich  schlaffen  verfügen  solt, 
fragt  der  Ritter  den  Galaor,  ob  er  bey  der  Jungfrawen  schlieff. 

Nein  antwortet  er.  Derwegen  er  ander  Jungfrawen  beraffen 
ließ,  welche  sie  sampt  jhnen  hinweg  fürten,  vnd  bliebe  Galaor  allein 
bey  seinem  wirt,  biß  er  jm  gute  Nacht  wündschet  vnd  zu  jhm  sagt: 
Ich  bit  euch,  schlafit  ruwig  one  sorgen,  vnd  sparet  nichts  hieinnen, 
denn  Gott  sey  mein  zeug,  was  groß  gefallens  ich  hab  euch  wol  zu 
tractieren,  vnd  nit  allein  euch,  sonder  all  andere  Ritter,  so  hiedurch 
passieren,  dieweil  auch  ich  der  Ritterschaffl  gepflegt,  vnnd  noch 
zween  Sön  hab,  die  sonsten  nirgend  ab  lust  empfahen,  denn  der  Rit- 
terschaflFI  vnd  Thumieren  obzuliegen.  Aber  jetz  zumal  seyn  sie  sehr 
vbel  verwnndt,  welches  jhnen  gestriges  beschehen,  dieweil  er  sie 
alle  beyde  mit  einer  einigen  lantzen  herab  gestochen.  Dessen  sie 
sich  so  sehr  geschemet,  daß  sie  widerumb  zu  Roß  gesessen,  jhm' 
nachgerennet  vnd  ereylet,  als  er  in  ein  schiff  sitzen  wollen,  der  mei- 
nung  von  dannen  zuschiffen.  Aber  meine  Sön  sagten  allda  zu  jhm^ 
daß  [856]  das  seitenmal  er  so  wol  mit  dem  Spieß  geturniert,  sie 
auch  sehen  weiten,  vnnd  was  er  mit  dem  Schwerd,  verrichten 
möchte.  Vnnd  dieweil  der  Riter  sehr  ereilet,  that  er  dergleichen,  als 
ob  er  es  nicht  mercket.  Jedoch  seyn  jhm  meine  Sön  so  hart  ange^ 
legen,  vnnd  zu  jhme  gesagt,  sie  wölten  jn  änderst  nicht  in  das  Schiff 
tretten  lassen.  Auff  welches  jhnen  ein  Jungfrauw  geantwort  haben 
soll,  daß  sie  beide  jhr  gewalt  vnnd  züuiel  thäten,  daß  sie  also  jhren 
Ritter  auff  zuhalten  begerten.  Dessen  doch  alles  vnangesehen,  sie 
jhr  hbiwider  gesagt,  vnd  daß  sie  nicht  von  dannen  zuscheiden  wil-* 
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leius,  biß  er  mit  dem  Schwerdt  vnd  Wehr  mit  jnen  gestritlen.  Hier- 
auff  demi  die  Jmigfraw  jhnen  femers  geantwort,  dieweil  es  also  seya 
müßte,  so  würde  er  wider  den  besten  vnter  jnen  beyden  kempffen, 
doch  mit  dem  geding  vnnd  zosatz  wo  er  dieselbigen  yberwinde, 
vund  daß  der  ander  jhn  mit  frieden  lassen,  vnd  deß  Streits  vber- 
heben  solt  Hergegen  aber  haben  jhr  meine  Sön  vermelde,  daß 
wo  der  ein  vnter  jhnen  vberwunden,  were  von  nöten,  daß  der  ander 
jhn  rechet  Als  nun  beyder  seits  vnnd  der  Ritter  solche  geübte  reden 
gehört,  hat  er  zomiglich  zu  jhnen  ge[857]sagt,  vnd  daß  sie  alle 
beyde  zumal  kommen  sollten,  dieweil  er  jhe  nicht  änderst  von  sol- 
chen vberlastigen  Leuten  kommen  möchte.  Vnnd  hierauff  haben  sie 
zu  allen  theilen  vnd  einander  angegriffen.  Vnnd  ob  wol  meine  Söhn 
sich  Mannlich  gebrauchten,  hat  sie  doch  solches  wenig  geholffen 
vnnd  genutzet  Denn  der  Ritter  in  kurtzem  sie  so  wüst  hingerichtet, 
daß  er  sie  alle  beyde  onmechtig  auff  den  platz  niderfallen  gemacht 
Folgendts  ist  er  in  das  Schiff  gestigen  vnd  daruon  geseglet  Letz- 
lichen  bien  ich  dieses  vnfalls  verstendigt  worden,  vnnd  hab  sie  holen 
lassen,  vnnd  die  man  denn  nun  halb  todt  gefunden.  Vnnd  damit  jhr 
diß  desto  ehe  glauben,  vnd  so  bitt  ich  euch,  kompt,  besecht  jhre 
zerschlagne  Harnisch,  So  werden  jhr  gewißlich  sagen  vnnd  be- 
kennen ,  daß  es  die  greuwlichsten  streich  seyn ,  so  jhe  durch  Men- 
schen händt  gethan  worden. 

Nacher  zeiget  er  sie  jhm,  noch  voller  Bluts,  vnnd  an  manchen 
Orten  zerhauwen.  Darob  sich  Herr  Galaor  nicht  wenig  verwundert, 
vnnd  fraget  jhne  was  Wappen  der  führete,  so  solche  Mannheit  er- 
zeigt vnnd  geubel  bette. 

Ein  grünen  Schilt  vnnd  zween  schwartzer  Löwen  darinn,  Ant- 
wort er,  vnnd  [858]  dergleichen  hat  er  auch  auff  seinem  Helm,  vnd 
Reit  ein  Rotten  Fuchsen. 

Durch  diese  anzeigung  erkannt  Galaor,  daß  er  eben  der  war, 
den  er  suchet,  vnd  anlwort  seinem  Wirt:  Wist  jhr  sonst  nichts  von 
jhm  zusagen? 

Nein,  sagt  er. 

Wolan ,  (iott  gebe  euch  ein  gute  Nacht ,  antwort  Galaor ,  ich 
gehe  nun  mehr  heint  schlaffen ,  vnnd  morgens  wil  ich  mich  vnter- 
stehn,  diesen  zufinden,  von  dem  wir  jetzunder  geredt  haben.  Denn 
ich  jhn  jetzunder  vier  gantzer  Tag  gesucht.  Aber  wo  ich  jhn  antreff, 
verhoff  ich  euwere  Sön  vnnd  andere,  so  er  hochmut  bewiesen  hat, 
zurechen,  oder  wil  darüber  Sterben. 

Bey  glauben,  Herr,  sagt  er,  ich  lobte  mehr,  daß  jhr  dieses  ge- 
fahrlich fürnemmen  vnterliessen,  vnd  ein  andern  weg  zögen,  ange-» 
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sehen,  daß,  wo  schon  meine  Sön  vbel  zugericht  worden,  jhr  hoch- 
mut  daran  schuldig  ist. 

Vnd  mit  diesen  werten  gieng  er  hinweg  vnd  verließ  den  Gar 
laor.  Foigendts  gieng  er  schlaffen  biß  deß  andern  Tags  morgens 
früe,  da  begert  er  sein  Rüstung,  name  vrlaub  von  seinem  Wirt  vnnd 
reiset  mit  der  Jungfrau  wen  die  jhne  beleitet,  vnnd  so  }ang  für,  biß 
sie  neben  ein  groß  Wasser  kamen,  vnnd  da  sie  das  [859]  Schiff,  von 
dem  erst  hieoben  geredt,  fanden,  vnnd  darein  tratten,  Nacher  fort 
schifften.  Vnnd  als  sie  vngeförlich  funff  Meyl  gefahren,  ersahen  sie 
ein  sehr  schönes  Schloß,  als  dann  sagt  die  Jungfrawe  zu  jhm, 
Warten  hie  mein,  wo  euch  gefellig.  Ich  will  bald  widerumb  kommen. 

Hierauff  ritte  sie  gegen  der  Festin  zu,  aber  sie  keret  gleich 
baldt  vmb,  sampt  einer  andern  sehr  schönen  Jungfrauwen ,  die  da. 
zehen  Reysige  knecht  beleiteten,  welche  nach  dem  sie  den  Galaor 
gegrüst,  zujmesagt:  Herr,  die  Jungfrauwe,  so  mit  euch  kommen 
ist,  hat  mir  angezeigt,  daß  jr  ein  Ritter  suchet,  so  in  einem  grünen 
Feld  zween  schwartze  Löwen  füret,  der  meinung,  seinen  Namen  von 
jhm  zu  wissen,  Darumb  will  ich  euch  nicht  verhalten,  daß  weder  jhr . 
noch  andere  jne  in  dreyen  Jaren  finden  möget,  wann  es  nicht  mit 
gewaltiger  handt  geschieht,  welches  jr  nicht  leichtlich  vollbringen 
werden  kondt.  Dann  haltet  für  gewiß,  daß  seins  gleichen  in  allen 
Inseln  in  grossen  Britannien  keiner  gefunden  würdet. 

Liebe  Jungfrawe,  antwortet  Galaor,  Ich  will  nicht  auffhören 
jhne  zusuchen,  wo  er  sich  schon  noch  so  hefftig  verberge,  wo  ich  Jq 
dann  antreffen  würd  [860]  mir  viel  angenemer  seyn,  mit  jhm  zu 
streiten,  wann  dieses,  so  ich  von  jme  beger,  durch  andere  weiß 
zuerfahren. 

Dieweil  jhr  dann,  saget  die  Jungfrawe,  dessen  so  grossen  lust 
züthun  habet,  so  will  ich  jhn  euch  innerhalb  dreyen  Tagen  zeygen, 
dieser  meiner  Basen  2u  lieb,  so  euch  diß  verheissen  vnnd  mich  dar- 
umb gebeten  hat 

Ich  sage  euch  fleissigen  danck,  Antwort  Galaor,  Also  zogen 
sie  jhren  weg  für,  vnnd  gegen  Abendt  kamen  sie  zu  einem  Arm  deß 
Meers,  so  eine  kleine  Insel  vmbrennet,  der  gestalt  daß  sie  drey 
Meyl  zuuor  schiffen  musten,  ehe  sie  auß  steigen  kondten.  Der- 
wegen  sie  inn  ein  Schiff  sassen,  darinnen  viel  Schiffleute  waren,  die 
begerten  daß  sie  alle  schwüren  vnd  angelobten ,  ob  sie  mehr  dann 
ein  Ritter  bey  sich  betten. 

.  Nein,  sagt  die  Jungfrawe,  derhalben  sie-daruon  segelten,  Nach- 
gehendts  fragt  Galaor  die  Jungfrawe,  warumb  sie  diese  trew  von 

jhnen  begert. 
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Dieweil,  antwort  die  Jongfriiiw,  die  Fraw  dieser  lasel,  dthin 
wir  ziehen,  es  also  geordnet,  vnd  außtnickenKch  befoUeii  hat,  daß 
sie  auflT  einmal  nil  mehr,  dann  einen  Ritter  allzeit  hinfiber  Ihren, 
Vnnd  wo  sie  jhn  gleich  hinüber  gebracht ,  führen  sie  doch  heinen 
andern  ehe  hinach,  biß  [861]  entweders  der  erst  wider  kooipt,  oder 
erschlagen  ist 

Vnd  wer  ist  der,  so  sie  vbem-indt,  vnnd  vmbbringt?  saget  Gabor. 

Es  ist  eben  der  Ritter,  so  jhr  suchet,  antwortet  die  Jmgfnnnre, 
weichen  diese  Franwe,  von  deren  ich  rede,  bey  jr  heh,  jetznnder 
mehr  dann  ein  halb  Jar,  vnd  hat  jn  so  inbränstiglich  lieb,  daß  tb- 
möglich,  daß  sie  jn  höher  lieben  köndt,  Vnd  die  vrsach  dieser  jrer 
Bulschafft  ist,  diweil  onlang  hieuor  ein  Tnmier  hie  za  Landen  ge- 
hallen worden,  vmb  jhr  vnnd  einer  andern  schönen  Jongfrawen  wil- 
len, in  welchem  dieser  Ritter,  so  dann  jemal  anß  frembden  Landen 
käme,  Sieger  blieben,  vnnd  aoff  deren  seiten  gewest  ist,  bey  deren 
erjetzmals  verharret,  Dann  sie  nacher  allzeit  solche  liebe  zu  jhn 
getragen,  daß  sie  vor  kummer  gestorben  were,  wo  er  sie  nicht  f&r 
sein  Bulschain  auffgenommen  hett,  Vnd  also  helt  sie  jhn  stets  bey  jr, 
vnd  liebt  jn  so  hertzlich,  daß  sie  jre  Augen  ab  jm  nit  ersettigen 
mögen.  Vnd  dieweil  er  vielnial  Vorhabens  gewest,  der  Ritterschafft 
nachzuziehen,  vnnd  was  Abealhewer  zu  suchen,  hatt  die  Frawe,  da- 
mit sie  jhne  aufThielt,  also  gebotten,  daß  alle  Ritter,  so  dahin  zu- 
kommen willens ,  einer  nach  dem  andern  hinüber  ge[862Jfärt  wur- 
den, wider  welche  er  zu  streitten  pflegt,  deren  dann  keiner  bißher 
gewest  ist,  so  nicht  erschlagen  oder  vberwunden  worden,  die 
Todten  vergrabt  man  vnd  die  vberwundene  schickt  man  widerumb 
hindersich,  vnd  nimpt  jnen  Jre  waifen  vnnd  pferdt  hinweg,  welches 
der  Ritter  seiner  BulschafTt  schencket,  welche  der  allerschönsten 
Frauwen  eine  auff  erden  ist,  Corisanda  genannt,  vnnd  die  Insel  Braui- 
sanda  oder  Schönlandt. 

Köndt  jhr  mir  nicht  sagen,  saget  Galaor,  Warumb  dieser  Ritter 
vergangner  tagen  sich  in  einen  Wald  gethan ,  da  ich  jn  gefunden, 
vnnd  hat  er  selbigen  (wie  ich  berichte  fünffzehen  gantzer  Tag  wider 
alle  fürreisende  verhütet? 

Ja  gar  wol,  antwortet  sie,  Er  hat  einer  Jungfrauwen  hieuor, 
ehe  er  her  zu  Landt  kommen,  ein  versprechen  gethan,  darumb  sie  jn 
gebeten,  daß  er  den  Wald  QblIso  wie  jr  erst  vermeldet)  fünffzehen 
Tag  bewaret,  Aber  gantz  schwerlich  hat  er  von  seiner  Bulschafft 
erlaubnuß  erlangen  mögen,  welche  jme  gantz  vnwillig  ein  Monat 
lang,  vnnd  nicht  weiters  dahin  zu  reysen,  daselbsten  zuuer- 
harren  vnnd  widerumb  zukeren,  gegeben  vnd  vergund  hat. 


I»»]  •   I,  42.  403 

Vnnd  inn  dem  sie  also  sprachten,  erreichten  sie  den  [863]  Hauen 
der  Insel.  Damals  wäre  die  Nacht  schier  gar  für  vber,  doch  schyne 
der  Mond  hell,  Deßwegen  sie  den  eusserigen,  vnnd  sich  am  gestad 
erquicken,  alda  die  Jungfrauw  zwey  zeit  auffschlagen  ließ,  vnnd 
dieweil  sie  Cwie  oben  angerürt,  gar  treffenlich  schön,  Bäte  sie 
Galaor,  daß  sie  bey^jhme  schlaffen  wolt,  aber  sie  schlüge  jme 
solches  ab.  Derwegen  sie  also  einig  biß  morgens  tags  ruhweten, 
an  welchem  Galaor  frü  auffstunde,  sich  waffnet,  vnnd  zu  Roß  sasse 
sampt  den  Jungfrawen,  so  jhn  beleiteten,  vnd  redten  stets  von  dem 
Ritter,  welches  Namen  Galaor  so  hertzlich  gern  zuwissen  begert, 
Aber  sie  zeygten  jme  an ,  daß  weder  Mann  noch  Frauwe  inn  der 
gantzen  gegendt  solches  wüsten,  außgenommen  die  Corisanda, 
Derhalben  er  noch  begiriger  war,  jhn  zuerkennen,  dieweil  er 
sich  also,  vnangesehen,  daß  er  ein  so  guter  Ritter  war,  verhälin- 
get,  jnner  diesem  Gespräch  kamen  sie  auff  ein  weites  Feld,  auff 
welches  höhe  sie  ein  sehr  schön  Schloß  ersahen,  auff  einem  Berg 
liegen,  vnnd  auff  allen  seitten  mit  ebnem  Feld  vmbgeben,  da  sagt 
der  Jungfrawen  eine  zum  Galaor:  Herr,  sehet  jr  das  Schloß,  dar- 
inn  sich  der  Ritter  holt,  welchen  jhr  suchet. 

[864]  Fürwar,  antwortet  er.  Ich  bin  dessen  von  hertzen  fro, 
vnnd  wolt  mich  noch  hefftiger  frewen,  wo  ich  mit  jhme  zusprachen 
kommen  möcht. 

Nun  waren  sie  nicht  weit  von  einer  Marberin  Seul,  an  deren 
ein  Hörn  hanget,  welches  jme  die  Jungfraw  zeyget,  vnd  mit 
lachendem  Munde  zu  jhm  saget:  Herr,  blaset  diß  Hörn,  dann  so 
bald  es  der  Ritter  hören,  wirdt  er  ohne  zwey  fei  zu  euch  kommen. 

Da  nam  er  es,  vnnd  bließ,  vnd  bald  darauff  sahen  sie  Knecht 
anß  dem  Schloß  ziehen,  welche  mitten  auff  den  Wiesen  ein  Zelt 
auffrichteten ,  vnd  denen  zehen  Jungfrawen  nachfolgten ,  vnder 
welchen  die  ein  an  gebärden  vnd  kleydern  gnugsam  anzeigt,  daß 
sie  der  andern  Frawen  ^  wäre,  die  nun  sampt  jhrem  Frawehzim- 
iner  in  das  Zelt  gieng.  Hiezwischen  war  dem  Galaor  die  weyi 
lang,  vnd  fragt  die  Jungfrawen,  ob  der  Ritter  noch  lang  außblei- 
ben  würde. 

Jr  werdet  jn  gleich  sehen,  sagten  sie,  wo  die  so  zum  ersten 
in  das  zeit  gegangen,,  nach  jm  schicket,  vnd  daruor  so  kömpt 
er  nicht. 

Ich  bitt  euch  fleissig,  sagt  Galaor,  gehe  ewer  eine  zu  jr,  vnd 
biUe  sie,  daß  sie  jm  befehl  hie  zuer scheinen,  vnddaß  er  diß  für- 

1  ?  Fraawe. 
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derlich  thue,   denn  ich  anderstwo  auch  so  notwendige  Geschafft 
hab,  daß  ich  hie  [865]  nicht  lang  verziehen  kan. 

Welches  sie  thaten ,  Als  diß  Corisanda  vernommen,  antwortet 
sie,  vnd  saget:  Wie?  achtet  er  vnsern  Ritter  so  gering.  Vermeint 
er  so  leichtlich  von  jm  zu  entrinnen?  setzet  er  jme  schon  jetzunder 
für,  seinen  andern  geschalTten  nachzuziehen?  Fürwar  ich  glaub 
wol,  daß  er  noch  viel  ehe,  dann  er  vermeint,  vmbkeren  werde. 
Aber  solches  darff  wol  mit  seinem  grossen  schaden  geschehen. 

Folgendts  rüfTet  sie  einem  Diener,  vnd  sagt:  Gehe  vnd  sag  ^ 
zum  Außlandischen  Ritler,  daß  er  hieher  komme. 

Da  liefT  der  knecht  dahin,  vnd  oniang  darauff  kam  der  Ritter 
zu  fuß,  allerdings  gewalTnet,  ausserhalb  dem  Helm,  welchen  jm. 
seine  Diener  sampt  der  Lantzen  vnd  Schilt  nachtrugen,  vnnd  die 
andern  jhm  das  Pferdt  fürten.  Nachmalen  gicng  er  für  die  Fraw, 
vnd  sagt  sie  zu  jm:  Mein  vertraweter  Herr,  seht  es  ist  ein  gewal- 
tiger Ritter  da,  der  schon  jetzt  vermeint,  euch  so  leichtlich  zu 
vberwinden,  als  ich  wol  weiß,  daß  jr  jm  ansigen  werdet.  Der- 
wegen  bitt  ich  euch,  gebt  jm  bald  sein  Thorheyt  zuerkennen. 

Vnd  nach  diesen  werten  vmbficng  sie  jn,  vnd  wündschet  jm 
glück,  nun  sähe  Galaor  dieses  aller  ^  wol,  dadurch  er  mehr  zu 
zorn  angereitzt  war,  dann  der  ritter  noch  [866]  gute  weyl  ver- 
zohe,  biß  er  zu  Roß  saß.  Nacher  allgemach  name  er  seine  Waaf- 
fen,  vnnd  ritte  fuß  für  fuß  gegen  dem  Galaor  zu.  Welcher,  so  bald 
er  jne  in  der  nähe  sähe,  sein  visier  für  ließ,  sein  Schilt  vnd  Lant- 
zen fasset,  vnd  jhm  entgegen  zöge.  Folgendts  als  sie  auff  die  ebne 
kamen,  schrien  sie  einander  zu,  daß  sich  jeder  fürsehe.  Vnd  hier- 
au(f  stachen  sie  jhre  Pferdt  an,  vnd  traffen  mit  jren  Lantzen  so  wol, 
daß  sie  jre  Harnisch  durchrennten,  jre  Spieß  zersprengten,  vnd 
einander  beyd  verwundten.  Darumb  wolt  Galaor  zum  Schwerdt 
greiffen,  aber  der  Riller  bäte  jhn,  daß  er  vmb  deß  dings  willen, 
so  er  auff  erden  zum  höchsten  liebet,  noch  ein  Ritt  mit  jm  thun 
wolt. 

Ir  habt  mir  so  hoch  zu  geredt,  antwortet  Galaor,  daß  ich 
euch  diß  nicht  versagen  wil,  wie  wol  mir  höchlich  mißfeit,  daß  ich 
nit  ein  so  gut  vnd  geruhwig  Pferd  hab,  als  jr.  Dann  wo  ich  ein 
solches  bette,  were  ich  wol  zufrieden,  nicht  auffzuhören,  biß  der 
ein  vnder  vns  herab  gestochen,  oder  biß  wir  alle  Lantzen  gebro- 
chen, so  jhr  ankommen  möchl. 

Auflr  diß  antwortet  der  Ritter  nichts,    sonder  schrie  einem 

1  ?  alles. 
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jungen,  daß  er  zwo  andere  Lantzen  brächte,  daruon  er  die  ein, 
vnd  Galaor  die  ander  name.  [867]  Auff  solches  rennten  sie  wider- 
nmb  gegen  einander,  vnd  trafTen  einander  so  wol  an,  daß  deß 
Galaors  pferdt  schier  zu  boden  fiel,  vnd  der  Ritter  ausser  den  Steg- 
reyffen  kam ,  vnd  sich  am  pferdts  haar  halten  must  Nachgehends 
grieff  Galaor  daß  Schwert,  vnd  der  Ritter  deßgleichen,  welcher 
sich  dessen,  so  jhme  im  letzten  Ritt  widerfaren,  schämet,  vnd  zum 
Galaor' sagt:  Ir  haben  groß  verlangen  nach  dem  streit  mit  dem 
'Schwerdt,  welchen  ich  verzogen,  vnd  vorbehalten  hab,  nit  auß 
forcht  oder  mißtrauwen  desselbigen ,  sonder  damit  ich  euwer  ver- 
schonet, aber  jetzt  werden  jr  sehen,  wie  es  euch  ergehen  soll. 

Thut,  was  euch  müglich,  antwort  Galaor,  denn  ich  wil  mich 
meins  theils  auch  nicht  sparen,  sonder  die  rechen,  so  kurtzuer- 
weilter  zeit  jhr  in  dem  Wald  angerennt  haben. 

Als  der  Ritter  jhn  reden  hört,  erkannt  er  gleich,  daß  er  der 
wäre,  welcher  jhn  zu  fuß  zum  kampff  deß  Schwerdts  gefordert 
hette.  Derwegen  sagt  er  zu  ihm ,  als  spöttlich  vnd  zornig.  Wolan 
so  rechent  sie  wol,  wo  jhr  es  änderst  können.  Aber  ich  glaub 
wol,  daß  ehe  jhr  von  mir  kommen,  jhr  eine  schandt  mit  der  an- 
dern häuffen  werden. 

Auff  diß  gespräch  ffigeten  sie  sich  zusammen,  vnnd  fieng  der 
streit  [868]  gantz  greulich  vnd  wundersam  vnder  jnen  an.  Zu  an- 
fang  nun  desselbigen  hatten  die  Frawen,  so  da  zusahen,  vermeint, 
daß  Galaor  jhrem  Ritter  nicht  langen.widerstand  thun  können  würde, 
Aber  als  sie  jn  so  mutig  im  kampff  sahen ,  veränderten  sie  alle  jhr 
erste  meinung,  namen  bey  sich  selbs  ab,  vnd  erachteten,  daß  vn- 
muglich  were,  daß  nicht  der  ein  sein  Leben  endete  oder  vielleicht 
all  beyde  zumal.  Denn  sie  schlugen  so  hefftig  vnd  vnuerdrossen 
zusammen,  daß  jhr  jeder  offt  die  Nasen  mit  dem  Sattelbogen  wi- 
schet, jhre  Harnisch  vnnd  Helm  zerhawten  vnd  zerspalten,  also 
daß  viel  fewriger  funcklin  ausser  denselbigen,  vnnd  das  rote  Blut 
ausser  jrem  Leib  herauß  spritzet,  Daher  das  Feld  gantz  entferbet 
vnd  mit  stuckern  von  jren  Schiiten  vnd  Harnisch  bedeckt  wäre. 

Dergestalt  hielten  sie  sich  so  lange  zeit,  daß  auch  sie  selbs 
sich  verwunderten,  wie  sie  souiel  auffhalten  oder  erleiden  möch- 
ten. Als  denn  wäre  deß  Galaors  Pferdt  so  erlegen,  daß  es  kum- 
merlich einen  fuß  mehr  für  den  andern  setzen  kundt.  Dessen  er 
groß  mißfallens  trug,  denn  er  förchtet,  daß  sein  Sieg  hiedurch 
Terhindert  würde.  Hiezwischen  keret  der  außländisch  Rit[869]ter 
all  sein  vermügen  an,  ob  er  den  Galaor  zu  platz  legen  möchte, 
welcher  vniierhindert  seines  Pferdts  müde^  docli  d.^mvfiÄKsc^'c^tj^^ 
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viel  ruhe  ließ.  Aber  er  vermerckt  wol,  daß  in  die  lenge,  wo  er 
nicht  absasse ,  sein  Pferdt  jhn  darza  C^nd  zuuersichliich  mit  seiner 
mercklichen  gefahr)  zwingen  würde.  Derwegen  er  sich  mehr  zu- 
sterben  verwag,  denn  sein  Lebenlang  nie,  außgenommen  ahn  dem 
Tage,  da  er  seinen  Brnder  Amadis  ericennt  hat,  nach  weichem  er 
diesen,  mit  dem  er  kempffet,  für  den  besten  Ritter  achtet,  mit 
welchem  er  jemals  zuschaffen  gehabt  Derhalben  vnnd  dieweil  er 
sich  in  solcher  noth  befände,  sagt  er  zum  Ritter:  Ich  bitt  euch, 
last  vns  zu  fuß  streitten,  oder  stellet  mir  ein  ander  Pferdt  zu,  wo 
nicht,  so  wil  ich  euch  das  euwer  erstechen,  vnd  jhr  werdet  aa 
diesem  losen  bossen  schuldig. 

Thut  was  jhr  könnet,  antwortet  der  Ritter,  denn  vnser  streit 
wirdt  sich  vollenden,  wie  er  angefangen  worden,  doch  beschäme 
ich  mich,  daß  er  so  lang  weret. 

Vnd  mit  den  werten  ergreiiT  er  den  Galaor,  der  meinoog,  jn 
herab  zu  werffen,  aber  Galaor  erwischt  jn  bey  dem  arm,  vnd  zöge 
jn  so  hart  zu  sich,  daß  sie  alle  beyde  zumal  vber  jre  Pferd  ab- 
fielen, vnd  doch  jre  schwer[870]ter  noch  in  den  Händen  behielten. 
Allda  stunden  sie  geschwind  widerumb  auff,  vnd  fiengen  jhren 
kampfT  viel  strenger  an,  denn  sie  noch  nie  gethon  betten.  Denn 
sie  alle  beyde  dermassen  behertzigt  waren,  das  sie  gern  gutwillig 
zu  erlangung  deß  siegs  gestorben  weren,  sonderlich  Galaor,  wel- 
cher biß  dazumal  sich  nicht  zu  seinem  Widersacher,  seinem  begem 
nach,  von  wegen  seines  Pferdts  lasse,  nahern  vnd  fügen  mögen. 
Derwegen  schlüge  er  so  starck  auff  jhn  dar,  daß  er  jhm  nit  weil 
ließ,  athem  zufassen,  nichts  desto  weniger  wehret  er  sich  gewal- 
tiglich.  Aber  letztlichen  fieng  er  an  abzunemen,  vnd  schwach  zu 
werden.  Als  Galaor  diß  erkennet,  sagt  er  zu  jm:  Gesell  vnd  Rit- 
ters genoß,  wolt  jhr  ein  kleines  verschnauffen? 

Der  ander,  so  dessen  gantz  bedürfftig,  ließ  sich  nicht  viel 
darzu  bitten,  sonder  that  sich  ein  wenig  hinder  sich.  Folgendls 
sagt  Galaor  zu  jhm:  Wolanjhr  möget  erkennen  vnd  sehen,  daß 
ich  die  Oberhand  vnnd  bessern  theil  im  streit  hab.  Aber  jedoch 
wo  euch  gefeilig,  mir  euwern  namen  anzuzeygen,  vnd  die  vrsach, 
warumb  jr  euch  also  verbergen,  so  werdet  jhr  mir  ein  besonders 
gefallen  erzeygen,  vnd  mein  Freundt  bleiben.  Sonsten  wil  ich  auff 
[871 J  das  ärgest  mit  euch  handien,  so  mir  müglich  ist. 

Halten  für  gewiß,  Antwort  der  Ritter,  das  daß  ich  wol  für- 

nemmens  bin,  daß  sich  vnser  streit  nicht  so  leichtlich  enden  soll, 

■ch  auch  noch  nicht  so  leichtlich  zuüberwinden  bin,  als  jhr 

)n,  vnnd  das  noch  mehr  ist,  so  hab  ich  nie  grössern  lust 
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zum  streit  gehabt,  als  ich  jetzunder  hab,  dieweil  mir  niemals 
einicher  Ritter  souiel  zuschaiTen  gegeben,  als  jhr.  Aber  (wil  es 
Gott)  so  wil  ich  weder  vor  euch,  noch  einem  andern,  mich  noch 
der  zeit  mit  meinem  willen  offenbaren,  denn  allein  zweyen  Rittern 
so  gewalt  vnnd  macht  haben  mir  alles  zu  gebieten. 

Verwenet  euch  nicht  zuuiel,  sagt  Galaor,  denn  ich  schwere 
euch  bey  Gott,  daß  ich  euch  nicht  zu  frieden  lassen  wil,  biß  mir 
bewist  ist,  wer  jr  seyn  vnd  warumb  jhr  euch  also  verhalingen. 

Vnnd  so  schwere  ich  euch,  Antwort  der  Ritter,  daß  jhr  es 
durch  mich  nicht  innen  werden  solt,  so  lang  ich  das  leben  hab, 
vnd  wölte  lieber  also  bar  sterben,  denn  daß  ich  euch  solches  an- 
zeiget, noch  auch  einem  andern,  ausserhalb  zweyen,  welche  ich 
noch  nicht  erkenne.  Aber  denselben  wölt  ich  solches  C^s  were  mit 
gewalt  oder  mit  lieb)  nit  verhalten,  wo  sie  es  zu  wissen  begerten. 

Vnnd  [872]  wer  seyn  die  zween,  die  jhr  so  hoch  achten? 
sagt  Galaor. 

Jhr  werden  es  noch  weniger  erfahren ,  Antwort  der  Ritter. 

Rey  Gott,  sagt  Galaor,  jhr  müst  es  thun,  oder  der  ein  vnter 
vns  muß  auff  dem  platz  bleiben,  vnnd  vielleicht  all  beyde  zumal. 

Ich  begert  nichts  änderst,  Antwort  der  Ritter.  Hierauff  er- 
neuwerten sie  jhren  kampff  so  grausam,  daß  sie  der  gethonen  vnd 
vergangnen  streich  vergessen,  vnd  von  newem  hefftig  zosamen 
schlugen,  gleich  als  ob  sie  die  andere  stercke  vnnd  krefft  bekom- 
men. Aber  inn  die  harr  mocht  weder  deß  außländischen  Ritters 
stercke  noch  gut  hertz  jhm  viel  nutzen.  Denn  Galaor  jhn  dermas- 
sen  dränge,  daß  durch  wundersame  streich  er  jhm  sein  Harnisch 
zerspielt,  vnnd  an  viel  Orten  verwundet,  also  daß  das  Feld  gantz 
Rotfarb  von  blut  wäre.  Als  dieses  die  Frauw  deß  Ritters  Ruischafft 
ersähe,  vnd  die  höchste  gefar  seins  Lebens  betrachtet,  kondt  sie 
solches  nit  mehr  erdulden  oder  sehen,  besonder  lieff  gegen  jhnen 
vnnd  schrie  dem  Galaor  zu,  haltet  still  Ritter,  haltet  still,  wolte 
Gott,  daß  das  Schiff  in  dem  jr  hieher  kommen,  vnd  der  Schiffmann 
darzu  weren  zu  grundt  gangen. 

Auff  diß  giengen  die  zwen  kempffer  von  einander  vnd  ant- 
[873]wortet  jhr  Galaor.  Frauw  jr  solt  mich  nit  schelten,  wo  ich 
mein  stercke  wider  diesen  Ritter  gebraucht  hab,  welcher  der- 
massen  an  mich  vnnd  viel  andere  solchen  hochmut  gelegt,  die  ich 
heutigs  tags  mit  der  hüjff  Gottes  rechen  will. 

Hören  auff,  sagt  die  Fraw,  vnd  thun  jhn  nichts  mehr,  sonsten 
werden  jhr  in  dessen  band  vnnd  gewalt  gerahten,  so  kein  gnad 
mit  vnd  gegen  euch  haben  würdet 
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Ich  weiß  nicht,  was  mir  hierüber  begegnen  mag,  Antwort 
Gaiaor,  aber  ich  wil  jhn  in  keinerley  weg  verlassen,  biß  er  mir 
dieses  sagt,  so  ich  jhn  gefragt  hab. 

Vnnd  was  begert  jr  von  jm?  sagt  sie. 

Daß  er  mir  sein  namen  sag,  Antwort  Galaor,  vnd  wamrob  er 
sich  also  verhelinge,  auch  wer  die  zween  Ritter  seyn,  von  denen 
er  erst  kürtzlich  geredt  hat. 

Verflucht  sey  der,  sagt  die  Frauw,  so  euch  also  wol  streiten 
gelert^  vnnd  jhr  darzu  auch,  der  jhr  jhne  so  lang  auffgehalten 
haben.  Nun  sprechen  jhn  frey,  so  wil  ich  euch  anzeigen,  daß  jhr 
zuwissen  begert.  Wissen  daß  er  Florestan  heist,  vnnd  sich  vmb 
zweyer  Ritter  seiner  brüder  willen  also  verbirgt,  welche  hiezu- 
land  inn  der  RitterschaflTt  so  hoch  berümpt  seyn,  daß  ob  gleichwol 
er  ein  gewaltiger  [874]  guter  Ritter  ist,  wie  jhr  jetzo  versucht 
haben,  er  sich  doch  nicht  zuerkennen  geben  wil,  biß  er  souiel 
Ritterliche  thaten  volbracht,  daß  durch  solche  er  sich  jhnen  ver- 
gleichen möcht,  vnd  meins  bedunckens  sol  man  jn  denselbigen 
gleich  schetzen,  seinem  großmütigen  hertzen  nach,  vnd  halten 
sich  dieselbe  jetzt  der  zeit  in  deß  König  Lisuarts  Hof,  deren  der 
ein  Herr  Amadis,  vnd  der  ander  Galaor  heissen,  vnd  seyn  deß 
König  Perions  in  Franckreich  Söne.  ' 

0  Gott,  sagt  Galaor,  Was  hab  ich  gethon? 

Vnd  mit  den  worten  reichet  er  dem  Florestan  sein  Schwerd 
dar,  vnd  sagt:  Nembt  hin,  mein  Rruder,  empfahen  mein  Wehr, 
vnnd  die  ehr  deß  Siegs,  denn  ich  euch  zuuiel  beleidigt  hab. 

Wie?  Antwort  er,  bin  ich  denn  euwer  Rruder? 

Ja  gewißlich,  antwort  Galaor.  Demnach  wie  diese  Frauw  an- 
zeigt, so  bin  ich  euwer  Rruder  Galaor. 

Hieran  ff  vmbfieng  jn  Florestan  vnd  sagt:  Ha,  mein  Herr  vnd 
Rruder,  ich  bit  euch  auff  das  höchst,  wölt  mir  verzeihen,  denn 
wo  ich  mißgehandelt  in  dem  ich  mit  euch  gestritten  hab,  ohn  euwer 
erkanntnuß,  so  ist  doch  dieses  nirgendt  änderst  vmb  beschehen, 
denn  dieweil  ich  mich  one  schäm  euwern  Rrudern  nicht  nennen 
dorfiPt  (der  ich  [875]  gleichwol  bin)  biß  daß  ich  auch  ewer  hohe 
Tugendt  vnd  Mannheit  etlicher  massen  nachgefolget  het 

Hierab  erfrewet  sich  Galaor  so  sehr,  daß  jhm  die  zäher  inn 
die  Augen  schössen,  vor  grosser  freud,  vnd  dann  auch  ausser 
mißfallens,  so  er  seiner  zugefügten  Wunden  halber  hett,  Dem- 
nacher  er  besorgt,  daß  es  jm  an  seinem  Leben  was  nachtheil 
bringen  wurde,  als  die  Frawe  sie  der  massen  versönet  sähe,  vnnd 
diese  Feindtschafft  (die  kurtz  daruor  gahtz  groß  gewest)  inn  solche 
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freandtlicheit  verwechslet  wäre,  erfrewt  sie  sich  vber  alle  massen 
sehr,  vnd  sagt  zum  Galaor:  bey  meiner  trewe,  Herr,  ob  jhr  mich 
schon  in  grosse  angst  vnd  sorg  erstlichs  gestelt,  so  habet  jhr  mir 
doch  solche  jetzunder  durch  grosse  Freudt  verglichen  vnnd  hin- 
weg genommen. 

Nacher  nam  sie  ^  die  beydo  bey  der  handt,  führet  sie  in  jhr 
Schloß  vnd  ließ  sie  in  köstliche  Bett  legen,  da  sie  selbs  CbUs  die 
der  Wundartzney  wolbericht  wäre)  die  mit  grossem  fleiß  verbände 
vnnd  heylet.  Also  blieben  die  zween  Brüder  bey  diser  Reichen, 
mechtigen,  schönen  Frawen  Corisanda,  welche  jhr  gesundtheit  so 
hoch  vnd  viel,  als  jr  eigne,  begeret  vnd  verlanget. 

[876]  DAS  DREIUNDYIERZIGSTE  CAPITTEL. 

Wie  der  Florestan,  von  dem  König  Perion  vnnd  der 
schönen  Tochter,    deß   Graffen   von  Seelandt,   erzeuget 

vnd  geboren  worden. 

ZV  der  zeit  Cals  der  König  Perion  in  seiner  Jugend,  noch  den 
Kriegssachen  vnnd  wundersamen  Abenthewron  nachzöge,  käme  er 
auch  in  Teutschland!,  da  er  biß  in  die  zwey  Jar  verharret,  vnd 
viel  Ritterliche  thaten  vollbracht)  [877]  begab  sich,  daß  im  wider- 
heim  ziehen  er  inn  des  Graffen  von  Seelandt  hof  käme,  welcher 
jhn  gantz  wol  empfieng,  nicht  allein  seines  Lobs  vndansehens  hal- 
ber, sonder  dieweil  auch  der  Graff  in  seiner  Jugend  selbs  der  Rit- 
terschaffl  gepflegt  hatt,  Hierumb  er  dann  alle  die,  so  derselbigen 
anhengig,  liebet  vud  alle  ehr  erzeiget.  Nun  nach  viel  beschehner 
von  dem  Graffen  herrlicher  tractierung  selbigen  Tags,  verfügt 
sich  zu  gewönlicher  stund  meniglich  schlaffen,  vnd  fürt  man  den 
4[dnig  Perion  auch  in  ein  Kammer,  in  welcher  er  alles,  so  jm  von 
ndten,  gnugsam  fände,  Vnd  bald  darauff  legt  er  sich  in  ein  köstlich 
ZQgericht  Bett,  darinn  er  gleich  entschlieff,  als  der,  so  deß  ferren 
wegs  vnd  gethanen  Reyß  halber  sehr  lassz  war,  Aber  als  er  zum 
atercksten  entschlaffen,  b^funde  er  sich  von  jemandt  vmbfahen 
vnnd  küssen,  doch  wüst  er  nit  wer  es  war,  Danimb  erwachet  er 
im  schrecken ,  vnd  vermeinet  auff  zuwischen,  aber  er  war  so  steiff 
gehalten,  daß  er  sich  kaum  regen  kondt,  vnd  sacft  die,  so  jhn 
hielt,  zu  jm:  Wie?  6n.  Herr,  würden  E.  G.  nit  mehr  gefallens  mit 
mir  haben,  wo  die  mich  bey  sich  betten,  dann  wo  die  also  allein  seyn? 
Hierauff  blickt  der  Kön.  vbersich,  vnd  von  deß  Hechts  wegen, 
[878]  so  in  der  Kammer  bran,  ersähe  er  der  aller  schönsten  Jq!o%- 
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fraMwen  eine,  so  er  je  geseheo,  derwegea  aalirortet  er  jhr:  So 
bin  ich  euch  ichone  Jungfnuiwe,  lagt  air,  wer  seid  jhr? 

Ich  iey  wer  ich  wolle,  saget  sie,  so  lieb  ich  E.  GL  gar  zo 
bertzlich,  vnnd  als  die,  so  sich  dero  gentzUdi  ergibt 

Doch  will  ich  zauor,  antwort  der  König,  euwemNaoieB  wissen. 

Ha,  sagt  9iey  was  bemuhet  E.  G.  mich  also  nüt  dieser  yer- 
driessigen  frag.  Aber  Gott  weiß,  daß  inn  meinen  Yemögen  nicht 
ist.  Daß  ich  mich  ferner  gegen  E.  G.  enthalten,  oder  der  schnl- 
digen  gebär  vnnd  bescheidenheit  gdlirauchen  könden. 

So  gebärt  sich  nun,  antwortet  der  König  daß  ich  euch  kenne, 
wo  jr  änderst  mich  für  euwem  liebsten  haben  wolt 

Vnnd  wolan,  saget  sie,  dieweil  ich  dessen  dann  gezwungen 
bin,  so  will  ich  es  E.  G.  nicht  verhalten,  Ich  bin  deß  Graffen  einige 
Tochter,  der  Eu.  Gn.  also  wol  außgenommen  hat 

Bey  glauben,  antwortet  der  König,  jhr  werdet  mir  verzeihea, 
dann  ich  wolt  lieber  sterben,  dann  daß  ich  der  Person,  so  mir  viel 
ehr  vnnd  dienst  bewisen,  etwas  schmach  vnnd  vnrecht  zufüget 

Wie?  sagt  das  Frcuwiin,  so  schlaget  Eu.  G.  mich  nun  auß? 
E.  6.  haben  förwar  nicht  viel  [879]  Mores  gelernt,  daß  dieselb 
das  von  sich  jagen,  so  E.  G.  die  tag  jhres  Lebens  zubekommen  sich 
befleissen  selten.  Vnnd  glaub  daß  dero  gemut  nicht  wirdig  sey, 
daß  dero  Leib  diß  gläck,  so  ich  jme  gänne,  empfahe. 

Ihr  möget  sagen  was  jhr  wolt,  antwortet  der  König  Perion, 
dargegen  will  ich  tbun,  was  ewer  vnnd  meiner  Ehr  geburlich  vnnd 
gut  seyn  wärde,  vnd  dieses  nicht  so  euch  also  hoch  nachtheylig 
seyn  möchte. 

Ja?  saget  sie,  Vnnd  so  will  ich  auch  machen,  daß  meinem 
Herrn  Vatter  mehr  mißfallens  soll  von  E.  G.  widerfahren,  dann  wo 
dieselb  dieser  meiner  bitt  gnug  vnd  statt  theten. 

Demnach  stund  sie  auflT,  name  deß  Königs  Schwerdt,  welches 
neben  seinem  Schilt  hanget,  vnnd  wäre  eben  daß  so  hemacher  mit 
dem  Amadis  in  daß  Trühlin  gelegt  worden,  als  man  jn  in  das  Meer 
geworfTen,  vnnd  zöge  dasselbig  auß,  Nacher  setzt  sie  die  Spitz  an 
jr  Hertz,  vnd  sprach:  Nun  weiß  ich  wol,  daß  mein  Herr  Vatter 
nicht  lang  nach  meinem  todt,  zu  dem  E.  G.  mich  verursachen, 
leben  wirdt. 

Vnnd  zu  diesen  werten  stellet  sie  sich,  als  ob  sie  sich  selbs 
erstechen  wolte.  Hierab  verwundert  sich  der  König  sehr,  sprang 
eylendts  auflT,  erwischet  das  Wehr,  vnnd  saget  zu  [880J  jhr,  ich 
bitt  euch  schönes  Frawlin,  zürnet  nicht,  dann  ich  will  thun  alles 
wwyr  wollt 
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Hierauff  vmbfienir  vnd  küßt  er  sie  lieblich,  Folgendts  warff  er 
sie  auff  sein  Bett,  vnnd  tractieret  sie  also ,  daß  er  jhrer  begird  gnug 
tbat,  vnd  mit  solchem  lust  vnd  gefallen,  daß  sie  dieselbige  Nacht 
Kinds  schwanger  ward,  wie  dann  der  König  niemals  hernach  sie 
mehr  besuchet  hat.  Dann  deß  andern  tags  Morgens  frü  name  er  vr- 
laub  von  jr,  vnd  dem  Graffen,  vnnd  keret  wider  in  Franckreich  vmb, 
Aber  als  die  zeit  herzu  kam,  daß  der  Bauch  anfieng  groß  zu  wer- 
den, bedacht  sie  sich,  zur  verhäligung  dieser  jhrer  handlung,  jrer 
Basen  ein  heimzusuchen ,  welche  sie  zwo  oder  drey  meil  von  dan<^ 
nen  hett,  bey  deren  sie  mehrertheils  zu  wohnen  pflegt.  Vnd  also 
bald  nach  erlangter  erlaubnuß  begab  sie  sich  auff  den  weg,  sampt 
jhrer  Jungfrawen  eine,  ohne  mehr  gesind.  Vnd  in  dem  sie  durch  ein 
Wald  reyset,  empfände  sie  sich  wehe  (dermassen,  daß  sie  ge- 
drungen von  jhrem  Zelter  abzusitzen,  vnnd  bald  darnach  geneset 
sie  eines  schönen  Sohns.  Als  die  Jungfrauwe,  so  bey  jhr  war,  den 
grossen  Schaden,  so  hierauß  erfolgen  möchte,  bedacht,  legt  sie  das 
Kind  in  jr  Mutter  arm,  vnd  [881]  saget  zu  jr,  Gnedige  Frauw,  es  ist 
von  nöten,  daß  E.  G.  jetzunder  das  hertz,  so  die  dann  jemal  gehabt, 
als  sie  diese  handlung  begangen,  widerumb  fassen,  vnd  sich  trösten, 
biß  ich  widerumb  hieher  kommen. 

Nach  diesen  reden  saß  sie  also  bald  vnuerzügenlich  auff  jren 
Klepper,  vnd  ritte  auff  das  schnellest  zu  jrer  Basen,  deren  sie  er- 
kleret  vnd  anzeigt,  wie  der  handel  aller  verloffen.  Als  die  gute  alte 
Fraw  diß  vernommen,  wurd  sie  gantz  traurig,  doch  verzog  sie  die 
hülff  nit,  dann  also  bald  ließ  sie  sich  in  einer  Sänfflen  dahin  ffiren^ 
Vnd  nach  jrer  daselbsten  ankunfft  stiege  sie  auß,  vnd  legt  die  Kind- 
betterin  vnd  das  Kind  darein,  vnd  beleiteten  sie  heimlich  in  jr  Schloß, 
Derwegen  wenig  Leut  dessen  achtung  gaben,  vnnd  der  handel  also 
still  behalten  wurde,  daß  der  Graffe  nichts  daruon  in  erfarung  bracht. 
Letzlich  ward  diese  Graffin  eine  Zeitlang  hernach  widerumb  an  jres 
Herrn  Vatters  Hofe  gefurt ,  vnd  das  Kind  jrer  Basen  hinderlassen^ 
welche  es  biß  in  das  achtzehende  jar  erzöge,  in  denen  er  groß, 
starcker  vnd  rechter  Manns  länge  wurde,  derwegen  sie  jm  Diener 
vnd  andere  vom  Adel  zuordnet ,  die  jn  in  kriegssachen  abrichten, 
biß  daß  eins  tags  die  fromme  alte  fraw  jn  in  seins  [88S]  Großvat- 
ters  Hof  schicket,  damit  er  jhn.zum  Ritter  macht,  welches  er  that, 
vnd  nicht  wüst,  wer  er  wäre,  Vnd  nachdem  er  etliche  tage  daselbsten 
verharret,  ließjne  die  alte  widerumb  in  jr  Schloß  beruffen,  Vnnd 
sagt  vnder  andern  zu  jm:  Mein  lieber  Sohn,  ich  glaub,  daß  ^  euwer 
Gesohlecht  vnd  Stammen  nicht  wissen,  aber  ich  will  euch  vnuer^ 

l  ?  daß  ihr.    ^ 
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hauen  haben,  daß  jr  deß  König  Perions  in  Franckreich,  vmid  dessen, 
so  euch  zum  Ritter  gesehlagen ,  Tochter  Sohn  seyn ,  Hlemmb  bitte 
ich  euch,  wollet  euwerm  Herrn  Vatter  nachfolgen,  welcher  der  beste 
ynnd  berhümmtest  Ritter  auff  erden  ist. 

Gewißlich,  antwortet  er,  Ich  hab  hieuormals  auch  von  seiner 
Tugendt  hören  reden,  aber  ich  hett  mein  lebenlang  nicht  gemeint, 
daß  ich  seyn  Sohn  were,  Vnd  darumb  gelobe  ich  bey  meiner  trewe, 
daß  ich  von  hinnen  scheiden,  vnnd  jhn  suchen,  auch  mich  niemandts 
snierkennen  geben  will,  biß  meine  thaten  von  mir  zeugen,  daß  ich 
wirdig  bin  eines  so  hochlöblichsten  Fürsten  Sohn  zu  seyn.    , 

Vnd  bald  darnach  begert  er  vrlaub,  vnd  zween  Diener,  vnd 
name  sein  weg  gegen  Constantinopel  für,  da  dann  jemal  man  ein  ge- 
waltigen vnnd  erschreckenlichen  Krieg  führet,  inn  [888]  wel- 
chem er  vier  Jahr  lang  bliebe,  vnnd  sich  so  Mannlich  hielt,  daß  er 
für  den  besten  Ritter  gehalten  wäre,  so  jemals  in  selbig  land  kom- 
men. Derwegen  name  er  jhm  hernach  für,  von  dannen  zuweichen, 
vnnd  in  Franckreich,  da  er  seyn  Vatter  zusuchen  vnnd  zuerkennen 
vermeint,  zuziehen.  Aber  als  er  sich  gegen  grossen  Britannien 
nähert,  vemame  er  deß  Amadis  lob  vnnd  ansehen,  welcher  zur  sel- 
bigen zeit  anfieng  grosse  wundersame  Thaten  zuthun,  das  denn  jhn 
bewegt,  daselbsten  zuuerziehen,  vnnd  wäre  seyn  Reyß  hiedurch  also 
auflgeschoben,  damit  er  gleiches  ansehen  vnnd  Authoritet,  wie  seine 
Brüder  durch  Ritterliche  band  erlanget,  biß  er  sie  erkennen  möchte. 
Vnd  von  da  an  verharrt  er  so  lang,  biß  Galaor  vnd  er,  wie  gehört, 
mit  einander  gestritten,  welche  nun  beysamen  blieben,  biß  sie  heyl 
wurden.  Aber  damit  wir  nicht  zu  weit  von  deß  Amadis  vnnd  Agraies 
handelen  abweichen,  so  merckt,  daß,  nach  dem  sie  in  der  schönen 
Briolania  Schloß  ankommen,  sie  sich  fünif  gantzer  tag  darinnen  hiel- 
ten, jnner  denen  jre  Rüstungen  wol  zugericht  wurden.  Nacher  be- 
gaben sie  sich  sampt  der  Briolania,  jhres  Vattem  Schwester,  vnnd 
etlich  [890]  andern  Jungfrawen  vnd  dienern  auff  den  weg.  Doch  als 
sie  etwan  ein  meil  fürgereyset,  bathe  Briolania  den  Amadis,  vnd  die 
Gromenesa  den  Agraies  vmb  ein  gab,  welche  sie  jhnen  zusagten. 

Wist  jr,  sagt  Briolania,  was  jr  vns  geben  solt? 

Nein,  Antworteten  sie. 

Es  ist,  sagten  die  Frauwen,  dßß  jr  gentzlich  von  vnserm  weg 
nicht  solt  abweichen,  es  begegne  euch  gleich  was  jmmer  wolle,  one 
vnser  erlaubnuß. 

Das  sie  jhnen  zuthun  verhiessen,  wiewol  sie  hienach  sol- 
ches gereuwet ,  dann  sie  ofFtermals  bey  denen  hinzogen ,  so  gantz 
wol  jhrer  hülff  bedürlRig  waren,    welchen  siew  solche  billicher 
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weiß  nicht  abschlagen  mögen,  wo  sie  den  Frawen  dieses  verspre- 
chen nicht  gethon  hetten.  Vnd  folgendts  kereten  sie  für  vnd  für  sol- 
chen fleiß  an,  daß  in  dem  zwöIfRen  tag  sie  die  gräntzen  deß  König- 
reichs Sobradiesen  erreichten.  Alda  verliessen  sie  die  Landtstraß, 
vnnd  zogen  ein  engen  fußpfad,  auff  dem  sie  lange  weil  fortreisten, 
biß  zu  einem  kleinen  Schloß  kamen,  welches  einer  alten  edlen 
Frauwen,  Galwiba  genannt,  zugehöret,  die  hieuor  allzeitsn  deß  Kö- 
nigs der  Briolania  Vatters  Hofe  ge wohnet,  daselbst  klopflFlen  sie  an, 
vnd  als  die  Fraw  sie  erkannt,  empfieng  sie  selbige  gantz  [891]  freundt- 
lich,  vnd  nach  eingenommenem  Nachtessen,  ließ  sie  die  in  jre  ruh 
fähren,  biß  morgens  deß  andern  Tages,  ahn  welchem  Galunba  die 
Grimenesa  fragt,  was  Reyß  sie  furhabens  were,  mit  diesen  Beleyts 
Leuten.  Da  erzelt  sie  jhr,  wie  Amadis  der  best  Ritter,  vnd  so  man 
finden  köndt,  auch  wie  er  der  Briolania  verheissen,  jhres  Herrn  Vat- 
ters todt  zurechen,  vnd  wie  er  die  Hüter,  so  den  hangenden  Wagen 
beleiteten,  bestritten,  nacher  die  inn  dem  Schloß,  als  die  Löwen 
entmnnen  waren.  Ab  dieser  Mannheit  verwundert  sich  die  Frauw 
hefftig,  vnnd  antwortet  jhr:  Wo  er  ein  solcher  Mann  ist,  wie  jhr 
sagen,  so  muß  freylich  ohne  fehlen  sein  gesell  auch  etwas  gelten, 
vnnd  werden  euweren  handel,  beneben  dem  Rechten,  so  jhr  darinnen 
haben,  vollenden  mögen,  doch  förchte  ich,  daß  der  Verräther  der 
jetzig  König  jhnen  etwas  mißtreuw  beweise,  oder  sie  schändtlich 
durch  verratherey  vmbbringen  laß. 

Ich  bin,  sagt  sie,  vmb  keiner  andern  vrsach  willen  zu  euch  kom- 
men, denn  euch  rath  zufragen,  was  vns  hierinn  zuthun  seyn  wöU. 

Wolan  legt  alle  sorg  auff  mich,  vertrawt  mir,  antwort  sie,  hier«* 
auff  schrieb  sie  einen  brieff,  welchen  sie  mit  der  Briolania.  secret  in- 
sigel  ver[892]pitschieret.  Folgendts  bei^ufft  sie  jhrer  Jungfrauwen 
eine,  stellt  jhr  solchen  zu,  vnnd  vnderrichtet  sie,  weß  sie  sich  halten 
solt.  Die  nun  zu  Roß  saß,  vnnd  vnlang  darnach  in  der  grossen  Statt 
Sobradisen  ankäme ,  von  welcher  hero  das  gantz  Königreich  seyn 
namen  genommen.  Daselbst  hielt  sich  Abiseos  sammt  seinen  zweyen 
Sönen,  Darison  vnd  Dramis.  Mit  disen  dreyen  solt  Amadis  streiten, 
denn  Abiseos  halt  der  Briolania  Vatter  (welcher  sein  ehester  Bruder 
wäre)  erschlagen,  vmb  der  grossen  begirde  willen,  so  er  zum  König- 
reich trug,  welches  er  ein  Zeitlang  regieret  vnd  jnnhielt,  mehr  durch 
Tyranney,  denn  mit  willen  seiner  Vnderthonen.  Als  nun  die  Jungk- 
frauw  inn  die  Statt  kommen,  ritte  sie  stracks  in  den  Königlichen  Pal- 
last, da  sie  etlich  Ritter  empfiengen,  vnnd  baten  abzusitzen,  aber  sie 
vermeldet  jhnen ,  daß  sie  sich  zu  Roß  halten  weite ,  vnnd  biß  der 
König  Usuart  sie  gesehen  9  vnnd  jhr  gebotten  bette  abzusitzen,  der«« 
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wegen  sie  dem  König  solches  Erbrachten,  welcher  sie  bemfien  ließ, 
dt  eben  zu  alleni  glück  er,  seine  beyde  Söhne,  ynnd  viel  andere 
Herren  beysammen  waren.  AuflT  jhr  ankunflt  sagt  der  König  m  jhr, 
daß  sie  ohne  schrecken  anzeygel,  [893]  was  jhr  befohlen  were. 

Gnedigster  Herr,  Antwort  die  Jiuigfraw,  ich  wil  es  thoil,  die- 
weil  es  E.  M.  gnedigst  gefallen.  Doch  mit  dem  geding,  daß  die  mich 
in  dero  schütz  aulTnemen,  vnd  das  vmb  keins  dings  willen,  so  ich 
Teden  würde,  es  sey  gleich  wider  E.  M.  oder  jemandt  andern,  mir 
einicher  vberlast  vnd  leidt  zugefügt  werde. 

Ich  verheiß  euch  diß  bey  meiner  Krön,  sagt  der  König*  Hier- 
aHff  fieng  die  Jungfrau w  also  an:  Gnedigster  herr,  es  ist  von  uöten, 
daß  Eu.  M.  ich  mein  befelch  vud  Bottschafft  in  gegenwertigkeit  der 
ansehnlichsten  Herrn  dieses  Königreichs  entdecke.  Dennach  bitt 
E.  M.  ich  in  aller  vnterthenigkeit,  selbige  hieher  beröSen  lassen  wöl- 
lendt,  damit  sie  alle  meiner  reden  zeugen  vnd  zuhörer  seyn  fnögen. 

Juugfrauw,  sagt  der  König,  jhr  mögen  sie  alle  schier  hie  sehen, 
denn  wol  vor  sechs  tagen  ich  sie  etlicher  geschafft  halber,  alhero 
berüffen  lassen. 

Da  sagt  die  Jungfrauw:  König,  Mein  gnedigst  Frewiin  Brie- 
lania,  welche  jr  vnehrlich  enterbet,  schicket  euch  diesen  Brieff,  wel- 
chen jr  in  beyseyn  diser  Herrn  also  bar  lesen  lassen  sollen ,  vnnd 
folgendts  zu  meiner  abfertigung  mir  widerumb  antwort  zu  stellen. 

Als  der  König  diese,  von  deren  sie  redet,  [894J  hört  nennen, 
erzeigten  vnnd  Presentierten  sich  gleich  vor  jlim  die  Nagende  Wurm- 
lin  deß  gewissen^,  vnd  malten  jhin  für  den  gewalt  vnnd  vnrecht,  so 
er  jr  gethon  bet.  Doch  nichts  destominder  läse  er  den  Brieff,  wel- 
cher nichts,  denn  ein  Credentz  außweisel.  Dazumal  hatten  der  nieh- 
rertheil  deß  beysitzes ,  so  geborne  Landtsessen  vnd  deß  frommen 
erschlagnen  Königs  vnterlhanen  waren  als  sie  jrer  angebornen 
Landsfürstin  bottschafft  vnd  Gesandte  sahen,  grosses  erbermbt  inn 
jhreni  hertzen,  dievveii  sie  also  vnbillich  jbres  erblichen  Landts  vnd 
lierrschafft  entsetzet,  vnd  rüiflen  heimlich  Gott  an,  daß  er  jhr  hülff 
vnnd  gnad  erzeiget,  auif  daß  sie  diesen  im  jhrem  lierr  Vatter  be- 
gangnen Todtschlag  rechen  köndte. 

Wolan,  sagt  der  König,  ao  zeigt  nun  euwern  befelch  an* 

König,  sagt  die  Jungfraw,  jhr  haben  meines  gnedigsten  Freuw- 
lins  herrn  Vatter  durch  verräterey  vmbgebracht,  vnd  wider  vnd  ent- 
gegen alier  biliiciieit,  viirechlinessig  vertrieben,  hierumb  ewern  viel 
vnd  offtgepilegten  reden  nach,  wie  daß  jhr  vnnd  euwer  zweenSöne 
mit  wallen  vnnd  gewerter  iiaiid ,  das  recht ,  so  jhr  an  diesem  König- 
'^eb  fürwenden  ^  erhallen  vnd  darthun  wöUen)  so  eoiboul  sie 
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[895]  euch  durch  mich,  daß  wo  jhr  noch  deß  fürnemmens  seid,  sie 
hieher  zween  RiUer  bringen  vnd  füren  wolle,  welche  diesen  zwi- 
spalt,  für  sie  auffnemmen  vnnd  wider  euch  streiten  werden,  auch  euch 
ewer  grosse  mißtrew,  verraterey  vnd  todtschlag  zuerkennen  geben. 

Als  Darison  deß  Königs  eiterer  Son  sein  Vatter  also  schmehen 
vnd  jm  dergestalt  zureden  hört,  stund  er  vor  grossem  zom  auff, 
vnd  one  bewilligung  deß  Königs  antwortet  er  der  Jungfrawen: 
Jungfraw,  wo  ewer  Frewiin  Briolania  bey  jr  zween  Ritter  hat,  die 
deßhalber,  wie  jr  vermelden,  kempffen  wollen,  so  nimb  ich  also 
bald  vnd  jetzo  den  streit  für  mein  herrn  vnd  Vatter,  auch  geliebten 
bruder  an,  wo  ich  hieran  fehle,  so  verheiß  ich  hie  in  gegenwer- 
tigkeit  aller  dieser  Ritter,  daß  ich  jr  mein  haupt  für  jres  billich  er- 
schlagnen  Vatters,  vberliefTern  vnd  in  jren  gewalt  stellen  wil. 

Fürwar,  sagt  die  Jungfraw,  herr  Darison  jr  reden  als  ein 
hertzhafTler  Ritter  5  doch  mag  es  vieleicht  ausser  zorn  beschehen. 
Aber  wo  jr  dieses,  so  jr  geredt,  durch  den  K.  zugeloben  verschafft, 
werde  ich  achten ,  daß  ewer  Mannhafft  herlz  euch  solches  fürzu- 
bringen, bewegt  habe. 

Jungfrauw  sagt  er,  es  ist  die  antwort  die  jhr  euwer  Frawen 
bringen  solt. 

So  versehen  [896]  nun,  Antwort  die  Jungfraw,  daß  diesen 
Rittern  jn  vnd  all  andere  Herrn  diß  Königreichs  Sicherheit  vnd  frey 
gleid  gegeben  werde,  der  gestalt,  daß  was  euch  gleich  für  vbels 
inii  diesem  streit  begegne,  jhnen  darüber  kein  gewalt  oder  leid  zu- 
gefügt werde,  ausserhalb  euch  dreyen,  wo  jhr  jhnen  änderst  diß 
thun  mögen.  Vnnd  wo  jhr  jhnen  also  freyen  Paß,  so  ich  an  statt 
jrer  begere,  versprechen,  sollen  jr  sie  in  nechsten  dreyen  tagen 
allhie  vor  euch  sehen. 

Hierauif  sagt  Darison,  nach  beschehner  Reuerenlz  zum  König 
seinem  Vatter:  Gnediger  herr  Vatter,  E.  M.  haben  verstanden,  was 
die  Jungfrauw  anfordert  vnnd  was  hingegen  ich  jhr  vor  Euwer  Jüay. 
vnd  allen  diesen  Herrn  hiezugegen  verheissen.  Demnach  bit  ich 
E.  M.  höchstes  fleiß  Cdieweil  mein  ehr  eben  die  euwer  ist)  daß  jhr 
begere  jhr  nicht  abgeschlagen  werde,  weder  durch  E.  M.  noch  an- 
dere. Sonsten  werden  sich  diese  freche  Ritter,  die  diese  Thorech- 
tige  Briolania  verthadingen  wollen,  zu  vnser  nachred  vnd  achmach, 
für  Sieger  vnd  E.  M.  vnnd  vns  für  verzagt  vnnd  vnehrlich  halten, 
seitenmal  wir  allzeit  publiciert  vnnd  vns  angebotten,  daß,  wo  man 
auff  E.  M.  der  verloffnen  Sachen  halben  [897]  nachred  legen  woll, 
daß  durch  vnser  drey  kampff  E.  M.  gutwillig  vnd  bereit  weren, 
euch  zu  purgieren  vnd  zu  entschuldigen,  Vnnd  wo  ^teki^Cn^^^ 
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dift  ako  Bichl  Tcrsprochea,  So  folln  wir  es  doch  aidü  TonafeB, 
oodi  aoljsckhgeti,  dam  wie  ick  Tenoouoeo,  wo  rnrnü  es  der  Nar- 
rdbeo  Ritter  aofi  deß  Köoiges  Lisurls  hoT,  wddie  dvch  jbnm 
it  twhI  weoig  Tentaodts,  jre  thateo  kocUMdtea,  mmi  der 
Terackte«. 

Der  König,  so  des  Darisoo  so  kock  als  sick  selfcs  lieliet  Cwie- 
wol  seins  Bniders  todt  jne  ab  sckäldig  straffet,  rmmd  er  deo  Kanpff 
sekr  forcktet)  Terwilligt  firey  ¥ad  sicker  geleidt.  In  nassen  die 
Jaigfiraw  soickes  für  die  zwen  Ritter  vad  jr  gesellsckaffi  erford«! 
Vad  kie  soll  bmb  darf&r  ackten  vad  wissea,  ibß  das  end  vnd  Perio- 
das  deß  gläcks  dieses  Bößwickts  sick  terminieret,  ynd  das  stünd- 
leia  aaßgelauffen^  vnd  wie  Gott  der  allerköckst  wolt,  daß  er  ynd 
seine  Sökn,  jkrer  grossen  Boßkeit  kalber,  gebnrlick  straff  empfien- 
gea.  also  wie  jetzo  baldt  enelt  werden  soll,  als  die  Jangfraw  Ter- 
merckt«  daß  jkre  Botlsckaflt  ein  end  jkrem  verlangen  nack,  ge- 
wannen, sagt  sie  laut:  Wolan  so  seid  geräst  vnd  bereit,  dann  mor- 
gens okne  feklen  werden  die,  [898]  mit  denen  jkr  znsckaffen  kabt, 
ersckeinen. 

Vnd  mit  den  Worten  sckide  sie  von  dannen,  vnd  nam  jren  weg 
widenimb  gegen  dem  Schloß  zu ,  da  sie  zu  jrer  ankonfft  die  Ritter 
Tnd  Frawen  verstendigel,  wie  sie  entlich  alles  vom  Abiseos  erkalten 
Tand  erlanget,  Aber  als  sie  jknen  anzeiget,  wie  Dartson  deß  Königs 
Lisuarts  Ritter  für  Narren  hielt,  waren  sie  sehr  zornig,  insonderiieit 
Anmdis,  welcher  antwortet,  bey'Gott,  Es  hat  dieser  löblich  König 
solche  Leuth  vmb  sich,  deren  einer  sick  wenig  bekümmert,  sonder 
fnr  ring  achtet,  deß  Darison  grossen  hochmut  vnd  haupt,  zumal  ab- 
sustürtzen,  Aber  ich  glaub  daß  der  zoni  jne  gemeistert,  als  er 
dieses  geredt  hat. 

Fürwar  Herr,  antwortet  Briolania  Eu.  6u.  könden  nicht  souiel 
reden,  noch  wider  diese  Verrahtcr  thun,  daß  sie  nicht  noch  mehr 
verdienten,  dann  Eo.  L.  wol  bewust,  was  sie  wider  den  König  mein 
herr  Vatter,  hochseligster  gedechlnuß  begangen,  vnnd  dann  jetzo 
lange  zeit  gegen  mir  deßgleichen,  in  dem  sie  mich  deß  Königreichs 
außgeschlossen  vnd  vertrieben.  Demnach  bitt  ich  E.  L.  freundtlich, 
wölt  mit  mir  erbermbt  haben,  angesehen,  daß  in  Gott  vnd  auff  euch 
ich  all  mein  handel  vnd  hoffuung  setze  vnd  [899]  vertrawe,  vnd 
durch  die  ich  vermein  gerochen  zu  werden. 

Amadis,  so  das  herlz  zu  alier  tugend  vnnd  freuudtligkeit  ge- 
neigt hatt,  trug  grosses  mitleiden  mit  jr  vnd  saget:  Vermittelst 
Göttlicher  gnaden,  ehe  morgen  die  Nacht  herzurucket,  sollen  Eu. 
^re  trawrigkeit  inn  grosse  freu(l  verkert  werden. 


[809]  1,  43.  41t 

Hierauff  beschlossen  sie  morgens  vor  tag  hinweg  zuziehen, 
vnnd  in  der  Kirchen  bey  den  drey  Bronnen  Predig  zuhören,  welche 
nur  ein  halbe  Meyl  wegs  von  der  Statt  Sobradisen  gelegen,  Derwe- 
gen  sich  meniglich  schlaffen  verfüget,  außgenommen  Briolania, 
welche  bey  dem  Amadis  bliebe,  vnd  mancherley  mit  jhme  sprächet, 
da  dann  in  solchem  jrem  gespräch  sie  etlich  mal  willens  war,  der 
verheuratung  vnd  ehe  halber  zwischen  jm  vnd  jhr  zureden,  doch 
vnnd  weil  sie  bey  sich  abname ,  daß  dieses  stets  gedencken  vnd 
weinen,  so  sie  etlich  mal  an  dem  Amadis  vermerckt,  nicht  von 
kluinmutigkeit  oder  zagheit  deß  hertzens  entSprünge,  sonder  die- 
weil  er  mit  Liebe  einer  andern  Jungfrawen  behafft,  angefochten 
vnnd  vnderworffen  were,  von  deren  wegen  er  souiel  erlitte,  Stundt 
sie  desselbigen  abe,  Wündschet  derhalben  jhme  ein  gute  Nacht 
vnnd  1900]  gieng  von  jm,  damit  er  rhuwen  vnnd  morgens  zu  er- 
neuter stund  auff  seyn  möchte^  Derwegen  deß  andern  tages  sich 
die  Ritter  gar  frü  anlegten,  vnd  sampt  jhrer  Gesellschaflfl  auff  den 
weg  begaben.  Vnndt  ein  stundt  darnach  kamen  sie  zu  der  Kirchen, 
da  sie  absassen  vnnd  mit  gantz  inbrünstiger  andacht  predig  hörten, 
in  welcher  die  zween  Ritter  jr  bitt  vnd  anligen  Gott  furtrugen  vnd 
anrufften,  daß  also,  wie  sein  Göttliche  weißheit  wüste,  daß  sie 
vmb  billicher  vnnd  auffrechter  Sachen  willen,  für  die  Briolania 
streiten  weiten,  jhme  auch  gnedig  gefiel,  jhnen  sein  hülff  nicht  zu- 
entziehen. Nach  beschehner  Predig  namen  die  Ritter  all  jhr  waffen 
ausserhalb  den  eysin  Hendschuch,  zu  sich,  vnnd  Ritten  gegen  der 
ansehnlichen  Statt  Sobradysen  zu,  vor  welcher  sie  den  Abiseos 
vnnd  seine  zween  Sön  fanden,  sampt  vil  anderm  volck,  welche  als 
sie  jhrer  ankunfft  verstendigt,  jhrer  daselbsten  warteten,  da  dann 
der  mehrer  theil,  als  sie  jhr  angeborne  Landtsfürsten  sahen,  sehr 
hefflig  erfreweten,  dann  sie  selbige  sonders  hertzlich  liebten.  Vnd 
als  Amadis  mitten  durch  das  gedreng  mit  der  Princessin  zöge, 
welche  das  Angesicht  gantz  bloß  vnnd  vnverbunden  hett,[901]  da- 
mit sie  das  Volck  wol  sehen  möchte^  begundten  jrer  viel  zu  weynen, 
vnd  den  allmechtigen  Schöpffer  für  sie  zu  bitten,  daß  er  durch  seyn 
gute  jr  beystandt  erzeygen  wöUe.  Dann  jemal  kundt  Abiseos,  in 
bedenckung  deß  todtschlags,  so  er  also  bößlich  volbracht,  sich  nicht 
so  wol  enthalten  noch  stellen,  daß  man  nicht  gewahr  würde,  was- 
stupff  vnd  rupff  jm  sein  Gewissen  gäbe,  doch  dieweii  er  also  lange 
zeit  haißstarrig,  vnnd  in  seiner  Boßheit  verhärtet  gewest,  vermeint 
er,  daß  das  glück  jhn  noch  in  dem  stand,  in  welchem  es  jn  erhöhet, 
lang  erhalten  würde.  Derwegen  weil  er  vermerckt,  daß  das  Volck 
wider  j.hne  murmelt,  schrie  er  laut  zu  jhnen :  0  verzweyffelte  vnnd 
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verfluchte  Leute,  Ich  sehe  wol,  was  freude  jr  ab  dieser  jungen 
Metzen  gegenwertigkeyt  eniprahen,  vnnd  wie  etich  die  vernimffk  !n 
der  Not  mangelt  vnnd  entfellt.  Dann  wie  ich  vermerck,  wollt  jr 
lieber  diese  zu  euwer  Frauwen  vnnd  Regentin  haben  Onange- 
sehen  daß  sie  ein  schwach  vnd  gering  Frawenbild,  so  euch  nicht 
beschirmen  kan)  wann  mich  als  ein  starckmütigen  vnd  Mannhafften 
Ritter,  wiewol  jhr  deren  kleine  vnd  schlechte  macht  sehen,  vnnd 
daß  sie  in  so  langer  zeit  nur  zween  [902]  Ritter  vberkommen  mö- 
gen, welche  hieher  kommen  sind,  jren  todt  schSndtlich  zuersTtatten. 
'  Als  Amadis  jhne  also  reden  höret,  erzürnet  er  dermassen, 
daß  es  die  Leiit  bedüncket,  wie  jhm  das  Blut  zu  den  Augen  her- 
ausser  sprünge/  stunde  derwegen  in  dem  stegreyffen  auflT,  vnd 
antwort  jme  mit  lauter  stimm,  daß  es  meniglich  verstehen  mochte: 
Abiseos,  es  ist  lelchtlich  zuerkennen,  daß  die  i\nkunSt  diser  Prin- 
cessin  dir  gar  mißfellig  ist,  der  grossen  verratherey  wegen,  so  du 
an  deinem  Herrn  vnd  eitern  Bruder  begangen,  Vnd  wo  du  sooiel 
tugendt  vnd  vernunfft  bettest,  daß  du  dises  todtschlags  reuwe  vnd 
leyd  trögest,  vnd  diß  vviderumb  vbergeben  weitest,  so  du  dir  also 
vnbillich  eingeraumpt,  wolt  ich  dich  deß  kampflTs  quittieren  vnd 
ledig  sprechen.  Doch  daß  du  von  Gott  deßhalben  gnad  begerest, 
vnd  solche  Büß  thust,  so  du  für  diso  deine  sund  zuthun  schöldig 
bist,  damit,  vnd  in  dem  du  die  weltliche  Ehr  verlierest,  doch  hie- 
nach  die  seligkeyt  vnnd  wolfart  deiner  Seel  erreychen  mögest 

Auff  diß  thet  sich  Darison,  als  der  ab  dieser  rede  gairtz  zornig 
wäre,  hinfür.  Vnnd  ehe  sein  Vatter  antwortet,  fieng  er  an,  vnnd 
saget  zum  Amadis:  Narrechter  Ritter  deß  Königes  Lisuarts,  ich 
[903]  bette  nit  gemeint,  daß  ich  die  schmach,  so  du  dem  König 
meinem  Herrn  Vatter  inn  meiner  gegenwertigkeyt  zugemessen, 
hette  können  leyden.  Aber  ich  hab  solches  wollen  verziehen,  biß 
wir  den  Streit  anfangen,  so  du  begert  hast,  dann  werde  ich  weg 
haben,  die  verlangte  Raach  von  dir  zunemmen,  dann  ob  wol  dein 
hertz  dir  in  der  Not  mangelt,  vnnd  dich  verlast,  auch  du  vermeinst, 
dein  Leben  mit  der  flucht  zuerretten.  So  wirst  du  doch  nicht  so 
eyiendts^  rennen,  daß  ich  dich  nicht  aufi^halten,  vnnd  dermassen 
straffen  will,  daß  menniglich  erbärmbd  mit  dir  haben  soll. 

Es  jst  zulang  vnnd  zuuiel  gezancket,  antwort  Agraies,  dieweil 
du  deines  Vatters  Verratherey  aufihalten  vnnd  versprechen  wilt. 
Gehe  hin,  vnnd  Waffhe  dich  jetzunder,  vnd  komb  zum  Streit,  wie 
du  zugesaget  hast.  Dann  wirst  du  sehen,  ob  das  Glück  dir  so  gun- 
stig seyn  werde,  daß  du  den  Sieg,  so  du  für  gewiß  haltest,  daruon 
bringen  mögest.    Aber  wo  das  end  änderst  ergehet,  sage  ich  dir 
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zu,  daß  dir  vnnd  den  deinen  die  Straffe  euwer  Boßhafftigen  werck 
gemäß  widerfahren  soll. 

Schweiz  was  du  wilt,  saget  Darison,  dann  es  [904]  würde 
nicht  lange  anstehen,  daß  deine  Lästerliche  vnd  schmäheliche  Zun- 
gen Cohne  den  Leyb)  in  deß  Königes  Lisuarts  Hofe  soll  vberiieffert 
werden,  auff  daß  die,  so  dein  erlittene  straff  sehen,  gewiß  halten, 
daß  jnen,  wo  sie  dergleichen  thorheit  vnd  Schmach  wort,  wie  da, 
reden,  auch  souiel  begegnen  soll. 

Hierauff  begert  er  eylendts  sein  Rüstung,  die  man  jm  nun 
bracht,  darumb  auch  der  König,  sampt  seinem  andern  Sohn  sich 
rüstet,  Folgendts  zu  Roß  sassen,  vnd  in  die  Schrancken  ritten,  da 
man  von  alters  her  allzeit  dergleichen  Kämpff  zuuollenden  pfleget. 
Derwegen  Hessen  Amadis  vnnd  Agraies  jhre  visier  fürfallen,  namen 
jhre  Lantzen  vnnd  Schilt  vnnd  ritten  auch  auff  den  Platz.  Als  dann 
sagt  Dramis  Cwelcher  der  jünger,  doch  so  gewaltiger  Ritter  wäre, 
daß  die  zween  besten  im  selbigen  Landt  seiner  im  streit  nicht  er- 
warten dürffen,  noch'vpr  jhm  betten  bestehen  mögen)  zu  seinem 
Vatter.  Gnediger  Herr  vnnd  Vatter,  auff  der  seilten  da  E.  M.  vnnd 
mein  Bruder  sind,  bin  ich  entschuldiget,  vnnd  soll  gar  nichts  dauon 
reden,  Aber  jetzunder  wird  es  ein  ander  meynung  haben,  durch 
die  stärcke  vnd  macht,  so  mir  Gott  vnd  E.  M.  gegeben  haben, 
[905]  derwegen  bitt  ich  dieselb  gantz  freundtlicb,  wollen  mir  diesen 
Ritter  lassen,  so  E.  M.  also  geschmächt  hat,  vnnd  wo  ich  jhn  deß 
ersten  ritts  nicht  vmbbringe,  wil  ich  nimmermehr  Harnisch  füren. 
Aber  wo  ich  jhn  vielleicht  erstmals  nicht  eben  vnd  wol  anträff,  so 
würde  sich  doch  sein  todt  nur  biß  zu  dem  ersten  streych,  so  ich  jm 
mit  dem  Schwert  versetzen  wil,  verziehen. 

Meniglich  hört  deß  Dramis  red  wol,  vnnd  hielten  sein  fürne- 
men  gantz  hoch,  dessen  sie  auch  kein  zweiffei  trugen,  angesehen 
sein  gewaltige  thaten  so  sie  jhn  etlich  mal  volbringen  gesehen. 
Aber  in  dem  sie  bereit  waren ,  die  Lantzen  wider  einander  einzu- 
legen, ersähe  Darison,  daß  Amadis  vnnd  Agraies  aliein  wider  sie 
drey  waren.  Derwegen  schrye  er  dem  Amadis:  Was  bedeutet 
das,  daß  nur  euwer  zween,  vnnd  wir  sollen  gleich  an  der  zahl 
seyn.  Ich  glaube  daß  dem  dritten  das  hertz  entfallen  sey,  ruffet 
jhm,  daß  er  geschwind  komme,  vnnd  vnns  nicht  lenger  mehr  besehe. 

Bemühen  euch  vmb  den  andern  nicht,  antwortet  Amadis,  denn 
ein  solcher  hie  ist,  der  jhn  für  entschuldigt  helt,  vnnd  also  verhoff  ich 
zu  Gott,  daß  in  kurtzer  zeit  jhr  wollen  würdet,  daß  der  ander  auch 
.von  hinnen  were.  [906]  Nun  fürsehen  vnnd  hütet  euch,  wo  jhr  wollt. 

Hierauff  legten  sie  die  Lantzen  ein,   bedeckten   sich   mit 
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jhren  Schiiten,  stachen  jre  Pferdt  an,  vnd  rennten  auff  das  sterdkeal, 
so  jhnen  müglich,  wider  einander.  Dramis  name  den  Amadia^lär, 
vnnd  erreichet  jhn  also,  daß  er  jhm  den  Schilt  darchrennet,  vnnd 
biß  auff  die  Seiten  hineindränge,  vnd  nacher  zersprenget.  Aber 
Amadis  rennet  so  gestrack  vnd  eben,  vnd  traffe  mit  solcher  alircke 
an,  daß  er  jn  durch  daß  hertz,  one  zerbrechung  seiner  Lanlien 
durchstäche,  vnnd  so  grob  auff  die  Erden  tod  danider  warff,  daß 
man  vermeint,  daß  ein  grosser  Ochs  danider  gefallen  wer. 

Fare  allen  Teuffein  zu,  sagt  Ardan  der  zwerg,  mein  Herr  hat 
den  abgefertiget,  vnd  glaub,  daß  diese  that  gewisser  sey  denn  seine 
dreuwort,  so  er  kurtz  daruor  gebraucht  hat. 

Also  bald  rennet  Agraies  wider  die  andern  zween,  vnd  be- 
gegnet dem  Darison  zum  ersten,  also  daß  sie  jre  spieß  zerspreng- 
ten. Aber  Darison  verlöre  die  Stegereyff,  doch  fiel  jrer  keiner  aaff 
dißmal  herab,  denn  Abiseos  verfehlet,  vnd  als  er  das  gesteht  vmb- 
wendet,  vnd  seinen  Son  Dramis  todt  sähe,  empfieng  er  so  wun- 
dersam grosses  mißfallen,  daß  er  ausser  grossem  zorn  wider  den 
Amadis  einleget,  der  meinung  jn  zurechen,  [907]  vnd  mit  wolge- 
faster  Lantzen  in  der  faust,  erreychet  er  den  Amadis  mit  solcher 
krafft,  daß  er  jn  durch  den  Arm  verletzet,  vnnd  in  solchem  stieh  die 
Lantzen  brach ,  darumb  die  vmbständer  in  keinen  zweiffei  setzten, 
$onder  endtlich  dafür  hielten,  Amadis  ward  in  die  länge  nit  be- 
atehn  mögen,  ob  dazumal  das  Frewlin  Briolania  traurig  gewest, 
sol  man  gewißlich  wol  glauben,  denn  die  warheit  zusagen,  das 
hertz  vnd  gesiebt  jr  vergieng,  vnd  were  also  bald,  wo  jr  nit  ge- 
schwind geholffen  worden,  von  jrem  zeiter  herab  gefallen.  Aber 
dieser,  so  ab  dergleichen  streichen  sich  nichts  entsetzet,  fasset  das 
Schwert,  so  er  von  dem  Arcalao  widerumb  vberkommen,  in  die 
faust,  verfugt  sich  gegen  dem  Abiseos,  vnd  schlüge  jn  dermass^i 
auff  den  Helm,  daß  er  jhn  biß  auff  die  bein  verwundet,  auch  als 
das  Schwert  abweitzet,  jhn  auff  der  lincken  Schultern  hefftig  be- 
schädiget. Darab  Abiseos  so  sehr  erschrack  vnd  erschwachet,daß  jm 
vnmuglich  ward,  sich  lenger  auff  dem  Pferdt  zuerhaiten,  sonder 
fiel  auffn  platz  danider,  hierab  verwundert  sich  daß  volck  sehr, 
weil  sie  den  Amadis  also  in  zweyen  streichen,  zween  so  starck 
Ritter  herab  schlagen  gesehen,  die  doch  bey  jn  für  die  beste  Ritter 
gehalten  worden ,  als  Amadis  [908]  mit  diesen  beiden  fertig,  keret 
er  gegen  dem  vmb,  wider  den  Agraies  stritt,  vnnd  hielten  sie  beyde 
so  Mannlich  gegen  einander,  daß  man  nicht  sagen  kondt,  welcher 
die  Oberhandt  im  streitt  hette.  Da  sagt  Amadis  zum  Darison ,  ich 
glaub  wol,  du  würdest  jetzunder  mehr  gefallens  haben,  wo  der  ein 
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vnder  vjis  auß  dem  streit  wiche ,  denn  wo  du  erst  den  dritten  auch 
sehest  darein  tretten. 

Darison  aber  schweige,  vnd  antwortet  jhm  nichts,  vnd  in  dem 
er  sein  Schilt  fürwarff  gegen  dem  streich,  so  Amadis  auff  ihn  tbat, 
Füget  sich  Agraies  zwischen  sie  beide,  vnnd  sagt:  Mein  Vetter,  jhr 
haben  gnug  gethan,  ich  bitt  euch,  last  mir  diesen  herkommen,  wel- 
cher mir  erst  kürtzlich  getrewet  hat,  wie  er  mir  mein  zung  ab- 
schneiden wolle. 

Aber  Amadis,  so  gentzlich  erzörnet,  verstundt  es  nicht,  vnnd 
erreicht  den  Darison  im  Schilt  dermassen,  daß  er  alles  her  ab  schlug, 
so  er  anräret,  vnd  deß  Darison  Pferdt  also  auff  den  kopff  traffe, 
daß  er  jhm  solchen  entzwey  spaltet,  doch  hett  Darison  souiel  weil, 
daß  er  sein  Schwerdt  in  deß  Amadis  Pferdt  stieß.  Darumb  selbiges 
dermassen  anfieng  zu  lauffen,  daß  es  sein  Herr  nit  mehr  halten 
kondt,  vnnd  dieweil  er  förchtet,  daß  es  jhn  [909]  ausser  den 
schrancken  werffen  wurd,  hiebe  er  es  dermassen  auff  den  kopff, 
daß  es  auff  den  platz  niderfiel.  Vnnd  ob  er  wol  ein  schweren  fall  ge- 
nommen, stund  er  doch  geschwind  wider  auff  vnd  tratte  gegen  dem 
Abiseos  zu,  welcher  auch  auff  gestanden  wäre,  vnd  seinem  Son  zu 
lieff,  denn  Agraies  jhm  solchen  streich  auff  den  Helm  gegeben,  daß 
das  Schwerd  so  tieff  hienein  gegangen,  daß  er  es  nicht  mehr 
herauß  ziehen  kondt  Derwegen  Darison  jn  auch  hinwider  sehr 
ängstiget  vnd  triebe.  Vnnd  ob  wol  Agraiels  kein  Schwerdt  S  er^ 
schracke  er  doch  gentzlich  nichts,  denn  er  den  Darison  dergestalt 
vmbfasset,  daß  er  jhn  nicht  mehr  schlagen  kond,  sonder  all  beyde 
einander  mit  solcher  macht  hin  vnnd  her  zogen,  daß  sie  zumal  auff 
den  platz  fielen.  Da  käme  Abiseos  darzu,  welcher  dapffer  auff 
den  Agraies  darschmisse,  vnd  auff  alle  weiß  versuchet,  ob  er  jn 
bloß  finden  möcht.  Als  nun  Amadis  jn  in  solcher  gefar  sähe,  eylet 
er  jm  zu  hulff  zu  kommen  denn  er  wurd  gewahr,  wie  Abiseos  jm 
den  Leibharnisch  auffriesse,  damit  er  jm  daß  wehr  in  leib  steche, 
dodi  als  er  den  Amadis  so  nahend  bey  sich  vermercket,  verließ  er 
auß  furcht  den  Agraies,  vnd  begegnet  dem  Amadis,  welcher  jhn 
deß  ersten  [910]  Streichs  schier  zu  boden  geschlagen,  dazumal  vnd 
dieweil  Agraies  seinen  vettern  sich  so  dapffer  gebrauchen  sähe, 
bemähet  er  sich  noch  mehr  auffzustehn,  deßgleichen  Darison  auch, 
hierumb  Agraies,  so  zum  ersten  auffrecht  wäre,  deß  Darison 
Schwerd  auff  der  Erden  erwischet,  Darumb  der  ander  das  sein 
mit  gewalt  ausser  dem  Helm  risse,  nun  wäre  Agraies  in  den  halß 
verwundt,  vnd  vergösse  souiel  Bluts,  daß  sein  Rüstung  dauon  aller- 

1   ?  Schwert  hfttte. 
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dings  entferbet  wäre,  desieii  Amadit  gaals  Ir— ig  vaai  Mdig, 
denn  er  gedacht,  daß  er  auff  den  todi  Terlelzct,  ymi  sagt  n  jhai: 
Vetler,  rohet  jhr  vnnd  lasset  nuch  diese  YerrMer  Bacher  mmMkOL 

Ich  hab,  Gotl  lob  (aatworl  Agraies)  kein  waadea,  soanch 
Terhindere  euch  zuhelffen,  wie  jr  also  bar  seben  werdaa. 

Wolan  so  kompt  her,  sagt  Amadis.  Ynd  in  dea  wortaa  aiher- 
ten  sie  sich  zum  Abiseos  md  seinen  Son,  welckea  sie  riel  gewal- 
tiger streich  gaben ,  aber  Amadis  C^  der  zornig  vad  TUidiisag, 
avch  Termeint,  daß  der  Agndes  seiner  wanden  halb  ia  tods  gefahr 
were)  erzdmet  noch  mehr  vnd  stercket  sich  aach  also  desto  hef- 
tiger, daniinb  in  kurtzem  er  sich  dermassen  gebraachl,  daß  seiner 
feind  rästnng  vnd  hämisch  gar  zerschlagen  Tad  in  [91 1]  sldcker 
anlT  den  platz  außgestrewet  wurden,  also  daß  jnen  Yamdglich,  sei- 
nen grimmigen  anlauff  lenger  anflzuhalten,  hiemmb  sie  deaa  an- 
lengen  hin  vnd  her  zu  weichen,  vnd  auff  daß  aller  best  wo  sie  ver- 
mochten, deß  Amadis  schneidend  schwcrt,  auß  forcht  deß  todls, 
verhQteten.  Also  hielten  sich  Abiseos  vndDarison  biß  za  der  drillen 
stund,  als  denn  vnd  dieweil  Abiseos  sein  ende  nahen  sähe,  fasset 
er  sein  gehwert  in  beyde  band,  vnd  erreycht  dermassen  den  Abmhüs 
auff  den  heim ,  daß  man  geachtet ,  daß  solches  ein  ganti  frischer 
vnd  vnuerwundter  Mann  gethon  hette,  denn  er  ein  guten  theil  von 
visier  hinweg  schlug,  vnd  im  abweltzen  auff  der  lincken  Achsseln 
durch  den  hämisch  hinein  den  Amadis  höchlich  beschädigt,  welcher 
nach  dem  er  disen  schmertzen  empfunden,  die  bezalung  vnnd  wi- 
dergeltung  gegen  dem  Abiseos  nicht  lang  verzöge,  Denn  er  jhne 
so  grausam  auff  den  Verfluchten  Arm,  mit  dem  er  seinen  Bnider, 
König,  vnnd  Natürlichen  Herrn  ermordet,  antraffe,  daß  er  jhm 
solchen  vom  leyb  absondert,  vnd  nur  ein  klein  wenig  an  der  haut 
hangen  bliebe,  auch  also  tod  zu  hauff  fiel,  hierauff  sagt  Amadis, 
Abiseos  Abiseos,  dieses  ist  deß  glieds  straff,  mit  dem  du  dich 
1912]  in  diesen  standt  gesetzt,  in  welchem  du  auch  gestorben  bisL 

Vnnd  mit  den  worten  wendet  er  sein  gesicht  gegen  dem  Da- 
rison,  welchem  Agraies  schon  das  haupt  abgeschlagen  het,  dessen 
die  Vnterthanen  sich  all  erfreweten  vnnd  vnsern  Herr  Gott  sehr 
lobten.  Folgendts  empfiengen  sie  die  Briolaniam  jhr  newe  Königin, 
dieses  ist  deß  Vatters  vnnd  Sons  vngluckseliges  ende  gewest,  wel- 
ches auff  den  heutigen  tag  denen  für  ein  Exempel  dienen  soll,  so  sich 
gepflogen  mit  vnbillicheit  eines  andern  gut  einzunemmen  vnd  zuge- 
brauchen, deren  sie  derAlImechtig,so  barmhertzig  vnnd  langmütig, 
ein  Zeitlang  lest  geniessen,  aber  doch  letzlichen  sein  pfeil  wider  sie 
absoheussety  welches  sie  gentzlich  danider  stosset  vnd  vmbstürtzet. 
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Derwegen  ein  jeder  Tür  seine  Augen  stellen  soll,  daß  kein  vbel  vnd 
missethat  vngestraflTt  bleibet,  vnd  das  endlich  alle  ding,  außgenom- 
men  die  Seligkeit  vnnd  freud  der  Himmelischen  Seelen,  vnd  die 
Pein  vnd  leiden  der  Arbeitseligei^  verdtmipter^  sic^  ende^  vnd  ver- 
gangen. Also  sehen  jhr,  was  i^utz  dem  Abiseo$  vnnd  den  seinen 
gebracht,  in  dem  sie  durch  Tyranney  vnd  todtschlag,  so  er  selbs 
an  der  Person  seines  Eltern  Bruders  began[9t3]gen,  das  König- 
reich Sobradisen  occupiert  vjind  eingelommen ,  Fürwahr  keinen 
andern,  dann  den  Todt  vnnd  jämmerliches  ende,  daß  sie  durch  den 
Amadis  vnd  Agraies  empfangen  haben,  welchen  sie  ausser  den 
Schrancken  schleifften,  Nacher  fragten,  ob  niemands  mehr  vor- 
handen were,  so  der  Briolania  Recht  vnd  Gerechtigkeit,  auch  ein- 
raumung  deß  Königreichs  widerspreche.  Aber  man  saget  jhnen 
i^u,  daß  keiner  vnder  jhnen  diesem  zu  wider,  in  Sonderheit  der  aller 
ansehnlichsten  Landtsherrn  einer,  Goman  genannt,  welcher  jhnen 
sampt  hundert  vom  Adel  bezeuget  vnnd  anzeiget,  daß  das  Volck 
gantz  bereit  vnd  geneiget  were,  die  Brioliinia  qIs  jtir  Genedigst 
Freuwlin  vnnd  Königin  auffzunemmen,  vnd  jhr,  9!$  gehorsame,  ffe- 
treuwe  Vnderthanen,  erbhuldigung  zuthun.  Derwegen  Ämadi$  vnnd 
Agraies  sich  inn  den  Königlichen  Palast  verfugten,  dahin  sie  die 
neuwe  Königin  führet,  daselbsten  zogen  sie  sich  auß,  vnnd  wurden 
Wundartzet  vnnd  Scherer  beruflTt,  jhre  Wunden  zuuerbincjen.  Vnnd 
inn  dessen  kamen  alle  Vnderthanen  deß  Königreich^  Sobradisen, 
jhrer  Königin  vnnd  Frewlin  huldi[914jgung,  vnd  pflicht  der  gehor- 
same vnd  trewe  zuerstatten,  welche  sie  dann  ffantz  gnedig  auff- 
name.  Aber  ()ieweil  die  zween  Ritter  sehr  heutig  verwund,  vnd 
jhre  wunden  etwas  schädlich  vnd  gefährlich  waren,  verzöge  man 
vnnd  setzt  hindersich  alle  freud,  spiel  vnnd  kurtzwejl,  so  man  in 
dergleiften  fällen  pflegt  zuthun,  biß  daß  sie  jre  Leibsgesund theit 
widerumb  bekommen,  Vnd  dieselbige  nun  zu  befürdern,  warde 
für  gut  angesehen,  daß  jeder  ein  eigen  Kammer  haben  solt,  damit 
niemandts  mit  jhnen  reden,  vnnd  auff  daß  sie  nicht  etwan  in  ein 
täglichs  vnnd  stetiges  Fieber  gerahten  vnnd  fallen  mochten.  Doch 
wiche  Briolania  Cao  vmb  die  gutthat,  die  sie  durch  jhre  hülff^  em- 
pfangen, danckbar  sich  erzeigen  wolt)  nimmer  von  Jhnen,  besonder 
bliebe  so  Tag,  vnnd  Nacht  bey  jhnen,  darumb  sie  dann,  vnd  die- 
weil  man  jrer  herrlichen,  mit  aller  guten  tractation  pfleget^  baldt 
hernach  geheylet  wurden. 
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[915]  DAS  VIERUND VIERZIGSTE  CAPITEL. 

Wie  Galaor  vnd  Florestan ,  als  sie  in  das  Königreich  Sob- 
radisen  gereiset,    drey  Jungfrauwen  bey   dem   Brunnen 

der  Oliuenbaum  begegnet 

iHr  habet  gehört,  wie  Galaor  tnd  Florestan  in  der  Corisanda 
schloß  verharret,  biß  jre  Wunden  geheylet  worden,  dann  jemal 
nu  namen  sie  jnen  für  hinweg  zuscheiden,  vnd  den  Amadis  im 
Königreich  Sobradisen  zusuchen,  als  die  vber  alle  ding  sehr  ver- 
langten vnd  wünsch[916]ten,  daß  der  streit  wider  den  Abiseos 
nicht  angefangen  were ,  damit  sie  auch  theilhafltig  wurden  an  der 
gefahr  vnd  glory,  so  jnen  durch  den  willen  Gottes  widerfahren 
möcht,  Aber  als  Florestan  vrlaub  von  seiner  Bullschafft  nam,  war 
sie  mit  solcher  eussersten  angstigkeit  vnnd  kummer  begossen,  daß 
sie  alle  dessen  groß  mitleidens  trügen,  wiewol  Florestan  jr  zusagt, 
inn  kurtzem  widerumb  zu  jr  zu  kommen.  Also  schieden  sie  von 
einander,  vnd  als  sie  allerdings  gerast,  sassen  sie  in  das  Schiff, 
sampt  jhren  Dienern,  vnd  segelten  biß  auff  das  Trucken  vnnd  steiff 
Landt ,  auff  welchem  sie  folgendts  dem  Königreich  Sobradisen  zu- 
zogen, da  sagt  Florestan  zum  Galaor,  Lieber  Bruder,  Ich  bitte 
euch  freundtlichen,  wölt  mir  ein  zusagen  thun. 

Hierauff  antwortet  jhme  Galaor,  dieweil  er  förchtet,  daß  er 
dieses  begeren  würde,  so  er  auch  hernach  gethan  hat,  vnnd  sa- 
get: Bey  glauben  Bruder,  ich  förcht  daß  jr  etwa^  von  mir  er- 
fordern, so  mir  verdrissig  vnd  zuwider  seyn  möchte. 

Nein  ich  gewißlich,  saget  Florestan.  ^ 

So  begert  nun,  antwortet  Galaor,  was  jhr  wölt,  es  soll  euch 
nicht  abgeschlagen  werden. 

Ich  bitt  euch ,  saget  Florestan ,  daß  jhr  auff  dieser  Reyß  kei- 
nen [917]  Kampff  eingehen,  es  begegne  vns  gleich,  was  jmmer 
wolle,  biß  jhr  sehet,  daß  ich  nichts  mehr  kan. 

Fürwahr,  antwort  Galaor,  jhr  haltet  mir  euwer  versprechen  nit 
.    Ich  bitt  euch,  saget  Florestan,  seid  nicht  zornig,  dann  wo  ich 
etwas  wirdig  bin,  ist  es  gleich  so  wol  euwer  ehr,  als  die  mein. 

Wol  gut,  antwortet  Galaor,  also  ritten  sie  vier  gantzer  tag 
für,  jnner  denen  jnen  nichts  schreibwürdiges  begegnet,  aber  am 
fünfilen  tag  zu  vndergang  der  Sonnen  kamen  sie  zu  einem  Thurn, 
vor  welchem  nahend  darbey  sie  ein  Ritter  antraffen,  welcher  sie 
gantz  freundtlich  bäte ,  daß  sie  bey  jhme  vber  Nacht  bleiben  wol- 
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ten,  welches  sie  jm  verwilligten.  Hierauff  sassen  sie  ab,  vnd  zogren 
sie  die  Diener  aoß.  Folgendts  in  erwartnng  deß  Nachtessens  sprä- 
chet der  Haußwirt  mancherley  mit  jhnen ,  der  non  gantz  schöner 
Glidtmaß  vnd  wol  berdt  ^  war,  Aber  er  erzeigt  sieh  so  trawrig 
vnnd  Melancholisch ,  daß  sie  sieh  darob  verwunderten ,  vnnd  kondt 
sich  Galaor  nicht  lenger  mehr  enthalten,  sondern  sagt  zu  jm:  Herr, 
es  bedönckt  vns,  daß  jhr  nicht  so  frölich  vnd  guts  Muts  seid,  als 
euch  villeicht  von  nöten  ,were,  aber  wo  ewer  traurigkeit  mag 
durch  vnser  hülfT,  so  wir  jmmer  thun  könden,  [918]  gemindert 
vnnd  geringert  werden,  zeygct  es  vns  an,  so  wollen  wir  vns  gantz 
gutwillig  vnd  geneygt  darinnen  gebrauchen. 

Ich  sage  euch  zum  höchsten  danck,  antwortet  der  Ritter.  Ich 
glaube  gewißlich,  daß  jhr  als  ehrliche  Ritter,  dieses,  so  jhr  sagen, 
thun  vnnd  volstrecken  würden,  Doch  kompt  vnd  entspringt  d\he 
mein  Melancholey  allein  ausser  der  bulschafll  hero,  vnd  aufTdiß- 
mal  bitt  ich  euch ,  nicht  ferner  nachfrag  zuhaben. 

Derwegen  sie  diese  reden  fahren  Hessen,  vnd  zu  dem  Nacht- 
imbiß giengen ,  Folgendts  als  es  zeit  wäre ,  sich  zu  der  Ruh  zube- 
geben, füret  man  den  Galaor  vnnd  seyn  Bruder  in  ein  zimlich  lu- 
stige Kammer,  darinnen  sie  biß  andern  tags  schlieffen,  an  welchem 
sie  jhre  Harnisch  anlegten,  vnd  sampt  jhrem  Wirt  zu  Roß  sassen, 
der  sie  beleyten  wolt,  vnd  auff  einem  gewaltigen  Hispanischen 
Pferdt  ritte,  doch  legt  er  keinen  Harnisch  an,  vnd  dises  that  er 
auß  der  vrsach,  damit  er  sehen  möcht,  was  jnen  aufT  dem  weg 
begegnen  wolt,  da  er  wol  wüst,  daß  sie  streiten  mosten,  wo  sie 
dann  vberwunden  oder  erschlagen,  würde  er  also  desto  besser 
entfliehen,  vnd  den  rucken  keren,  auch  sein  pferdt  wol  dummein 
können,  dann  kein  Ritter  in  derselben  gan[9i9]tzen  gegend  besser 
ein  pferd  zu  dummein,  springen  vnd  zurennen  wüst,  als  er,  dar- 
umb  er  nit  allein  von  andern  Edelleuten  seinen  gesellen,  sonder 
auch  bey  Fürsten  vnd  herrn,  hoch  vnnd  in  gutem  ansehn  gehalten 
war,  insonderheit  von  Frawen  vnd  Jungfrawen,  deren  eine  jn  so 
volkommen  vnd  jnbrünstiglich  liebet,  daß  sie  den  gewalt  vnd  peen 
wie  jr  jetzt  vememen  werdet,  von  seint  wegen  erduldet  Nun 
reiseten  sie  also  lang  für,  biß  sie  zu  dem  Brunnen  der  drey  Oliuen- 
bium  kommen,  der  also  genant,  dieweil  selbiger  mitten  zwischen 
drey  hohen  Oliuenbäumen  stund,  bey  welchem  sie  drey  schöner 
Jungfrawen  köstlich  geziert,  vnd  ein  Zwerg  zu  öberst  auff  dem 
einen  Baum  sitzen  sahen.    Da  ritte  Florestan  vor  aussen ,  vnd  als 

1  ?  beredt    Frans,  bien  parlimt. 
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er  sich  gegen  den  Jmigfrawen  nähert,  gr^sse^  er  ^e  Creimiidtliipt, 
als  ein  weyser,  wol  vaderrichter  Herr,  deren  die  eine  jhn  hin- 
widerumb  grüsset,  vnd  zu  jhme  saget:  Herr  Ritter,  Wo  Gott  der 
AUmechtig  euch  mit  souiel  Tugendt  vnnd  Frömbkeit,  als  mit  Schön- 
heit begäbet,  so  hat  er  euch  hoch  begnadigt 

Liebe  Jungkfrau w, -antwortet  Florestan,  wo  jhr  an  mir  etwas 
Schönheit  befinden,  werden  jhr  noch  mehr  die  starckmütigkeyt 
erfahren,  wo  jhr  [920J  deren  bedörfft. 

Ir  redet  so  lieblich,  sagt  sie,  daß  ich  also  bar  versuchen  will, 
ob  jr  ein  so  Männlicher  gesell  seyt,  daß  jr  mich  von  diesem  ort 
hinweg  füren  dörfft. 

Warlich,  sagt  Florestan,  dieweil  jr  wollt  mit  mir  ziehen,  so 
kompt  her  mit  mir  wenn  es  euch  gefellig  ist 

Hierauff  befahl  er  seiner  Diener  einem ,  daß  er  sie  auff  der 
Zelter  ein,  so  an  den  Oliuenbaum  gebunden  waren,  setzet  Aber 
als  der  Zwerg  dessen  gewahr,  fieng  er  mit  lauter  stimm  an  zu- 
schreyen,  kompt  herauß  Ritter,  kompt  herauß,  man  füret  ewer 
Bttlschaflft  hinweg. 

Auff  diß  geschrey  sprengt  ein  wolgewaffneter  Ritter  ausser 
dem  Thal,  zu  nechst  darbey,  herfür,  vnd  sagt  zum  Florestan:  Was 
bewegt  euch,  hübscher  gesell,  mein  Jungfraw  also  anzutasten? 

Ich  glaub  nicht,  antwort  Florestan,  daß  sie  ewer  sey,  die- 
weil sie  mich  bittet,  daß  ich  sie  von  hinnen  füre. 

Ob  gleichwol,  sagt  der  Ritter,  sie  es  will,  so  ist  es  doch  mir 
jetzt  der  zeit  nicht  gefellig,  vnnd  also  hab  ich  sie  auch  vor  viel 
bessern,  dann  jhr  sind,  beschirmet,  vnnd  behalten. 

Ich  weiß  nicht  was  für  gegenwehr  vnd  schütz  jr  gethan  ha- 
ben, antwort  Florestan,  aber  sie  wirdt  mit  mir  ziehen,  wo  mir 
änderst  müglich. 

Hey  Gott,  sagt  der  ander,  so  müst  jhr  [921]  daruor  jnnen 
werden,  was  die  Ritter  in  diesem  Thal  vermögen  vnd  können, 
vnd  wie  sie  die,  so  sie  von  hertzen  lieben,  wol  zubeschfltzen 
wissen.' 

So  wolan  her  vnd  dran,  antwortet  Florestan.  Hierauff  legten 
sie  jre  Lantzen  ein,  rennten  eylendts  zusammen,  vnnd  erreychten 
einander  so  grob,  daß  der  Ritter  sein  stang  zersprengt,  vnd  Flo- 
restan jm  dermassen  den  Schilt  wider  das  visier  stiesse,  daß  die 
Nägel  vnnd  Rincken  zerrissen,  vnd  der  Helm  hinweg^  in  dem  daß 
er  selbs  auch  so  grob  auff  sein  Schwert  fiel,  daß  er  solches  fp  zwey 
stück  zerbrach.  Aber  Florestan  mit  seiner  Lantzen  noch  gantz  vnnd 
one  zerbrochen  fürpassieret.    Nacher  keret  er  gegei^  dem  Ritter 
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iwA^  yniid  sake,  daß  er  weder  Und  noetk  f6ß  reget  Derwegen 
fiifl  er  sich  za  jm  ynd  leget  jhm  die  LanUen  an  die  gurgel,  vnd 
schrie:  Bdßwicht,  du  imisi  sterben^  wo  du  dich  nicht  ergibst. 

fai  dem  käme  er  von  der  Onmacht  widerumb  zu  sich  selbs, 
vnd  dieweil  er  sich  in  solcher  gebhr  befange  ^,  sagt  er:  Herr, 
vmb  Gottes  willen  genad. 

So  must  du,  antwort  Florestan,  nun  mir  die  Jungfrauw  lassen- 

Ich  wil  tbun  was  jhr  wolt,  sagt  der  Ritter.  Verflucht  sey  sie 
vnd  der  tag^  in  dem  ich  sie  je  gesehen  hab.  Denn  sie  [922]  mich 
souiel  thorheit  znuolbringen  verursachet,  daß  ich  jetzt  darüber 
sterben  mdßt. 

Alda  verließ  jhn  Florestan,  wendet  sich  zu  der  JungkArauwen, 
vnd  sagt:  Liebe  Jungfraw,  jhr  seyd  jetzunder  mein. 

Dargegen  haben  jhr  mich  auch,  antwort  sie,  so  Ritterlich  er- 
obert, daß  jhr  «uwerm  woigefallen  nach  mit  mir  handeln  mögen. 

Wolan ,  so  last  vns  fortziehen ,  sagt  Florestan ,  dazumal  fieng 
jhrer  gespielen  eine  an,  vnd  sagt:  Ha  Herr,  wollen  jhr  also  gute 
gesellschafft  zertrennen?  Es  ist  ein  jar  oder  mehr,  daß  keine  die 
ander  je  verlassen,  vnd  ist  vns  jetzunder  gantz  mißfellig,  also  von 
einander  zuscheiden. 

Wo  euch  gefellig  mit  jr  zu  kommen,  antwort  Florestan,  wil 
ich  euch  auch  mit  füren,  vnd  dergestalt  werdet  jhr  allezeit  bey-* 
samen  bleiben.  Weiters  kan  ich  nicht  thun,  denn  es  ist  kein  ding 
anff  Erden  vmb  dessen  willen  ich  ein  so  schöne  Jungfraw  verlas- 
sen wolt. 

Ich  halt  mich  selbs  nicht  för  so  heßlich,  sagt  die  ander,  daß 
nicht  etwan  ein  guter  Ritter  von  meintwegen  sich  was  abentheur 
vnderwinden  vnnd  vnderfahen  würde,  doch  glaub  ich  wol,  daß 
jhr  nicht  deren  einer  seyn ,  der  souiel  Mannheit  hab. 

Wie?  antwort  Florestan,  Vermeynet  jhr,  daß  ich  euch  auß 
forcht  [923]  hie  lasse?  Ich  sage  euch  zu  bey  meiner  treuw,  wo 
ich  vrOste,  daß  ich  euch  kein  gewalt  hierinn  zufüget,  müßten  jhr 
also  bar  mit  mir  ziehen. 

Vnd  auff  die  wort  befahl  er  seiner  Diener  einem ,  daß  er  sie 
auff  der  andern  Zelter  einen  setzet,  wo  es  jhr  nicht  zuwider  were. 
Dazumal  schrye  der  Zwerg,  wie  erstmals,  derwegen  bald  daraulf 
ein  anderer  Ritter  käme,  welcher  sehr  groß  vnnd  MHinilich  schiene, 
vnd  ein  Diener  nach  jlun,  der  zwo  Lantzen  füret,  vnnd  saget  er 
zum  Florestan:  Frecher  Ritter,  jhr  haben  ein  Jungfrauw  erobert, 

1  7  befind«. 
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ynnd  an  derselbigen  vnuernügt,  wöll  jhr  die  andere  darsu  haben. 
Aber  jhr  werden  sie  alle  beyde  auff  einmal  verlieren  müssen,  vnnd 
euwer  Haupt  darzu,  Denn  es  steht  einem  Ritter  von  solchen  Ge- 
schlecht, daher  jhr  seyd,  nicht  zu,  daß  er  ein  solche  Jungfrauw 
von  so  hohem  Stammen ,  in  seinem  gewalt  habe. 

Ihr  berhümen  euch  viel,  antwortet  Florestan,  inn  hediMdnmg^ 
daß  auch  in  meinem  geschlecht  zween  Ritter  seyn,  ynder  denen 
ich  den  wenigsten  lieber  für  meinen  helffer  haben  wolt,  denn  euch, 
vnd  die  zween  beste  in  ewerm  gantzen  Stammen  vnnd  freundtschaSL 

Daß  du  [924]  die  deine  so  hoch  lobest,  antwort  der  Ritter, 
halte  ich  dich  darumb  nichts  desto  höher,  Zu  dem  so  hab  ich  mit 
niemandts,  denn  allein  dir,  zuschaffen,  welchen  ich  so  wenig  achte, 
als  nichts,  ob  wol  du  ein  Jungkfrauw  von  diesem  erobert  hast,  so 
sie  nicht  wol  beschirmen  können,  welche  mein  seyn  wirdt,  wo  ich 
dich '  yberwinde.  Dargegen  wo  ich  den  schwächsten  theil  habe, 
wirst  du  sie  alle  beyde  mit  einander  hin  nemen  mögen. 

Dise  theilung  gefeilt  mir  wol,  antwort  Florestan. 

Wolan  so  hut  dich,  sagt  der  Ritter.  Da  gaben  sie  jhren  Pfer- 
den die  Sporn,  ynnd  rennten  auff  das  aller  schnellest  zusamen,  Der 
Ritter  erreychet  den  Florestan  in  dem  Schilt,  ynnd  durchrennet 
solchen  biß  auff  den  Harnisch,  so  gantz  starck,  ynd  wol  gestähelt 
war.  Aber  Florestan  passieret  fort,  vnd  verfehlet  sein,  Deßwegen 
der  Ritter  ein  andre  Lantzen,  so  sein  Diener  füret,  name. 

Aber  Florestan  wäre  so  schamhafft  vnd  zornig,  dieweil  er  also 
vor  seinem  Bruder  diesen  fehl  begangen,  daß  er  eylendts  wider 
vmbkeret,  vnd  den  andern  dermassen  antraffe,  daß  er  jhm  den 
Schilt  vnd  arm  zumal  durchstach,  vnnd  also  auff  die  Seiten  wider 
den  Harnisch  [925]  stieß,  daß  er  jhn  ausser  dem  Sattel  hübe.  Da- 
her er  ein  solchen  Bocksprung  that,  daß  er  verschwunden  ohne 
einich^  bewegnuß  niderfiel.  Als  Florestan  jhn  der  gestalt  liegen 
sähe,  sagt  er  zu  der  Jungfrauwen:  Jungfraw  jhr  seyn  nun  mehr 
mein,  dieweil  euch  euwer  Bul  nicht  änderst  beschützen  mögen.  Ja 
auch  sich  selbs  nicht. 

Es  bedunckt  mich  wol,  Antwort  sie,  hierauff  beschawet  Flo- 
restan die  dritte  Jungfraw,  welche  einich  gantz  traurig  bliebe  vnnd 
sagt  zu  jhr:  Bey  meiner  treuw,  liebe  Jungfrauw,  wo  es  euch  an- 
genem,  wölte  ich  euch  hie  nicht  lassen. 

Als  die  Jungfrauw  diß  höret,  wendet  sie  jhr  gesiebt  gegen 
dem  Ritter  vnnd  Herrn  deß  Thurns,  da  sie  vber  nacht  gelegen 
ynnd  saget  zu  jhm:  Ach  geliebter  Herr,  ich  rahte  euch,  daß  jhr 
von  hinnen  ziehet,  dieweil  jhr  wol  wist,  daß  diese  zweea  Ritter 
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Yugnogsam  seyn,  euch  vor  diesem,  so  also  baldt  kommen  wirdet, 
zabeschirmen  vnnd  bey  dem  leben  zuerhalten. 

So  wil  ich  doch,  günstige  Jungfrauw,  zu  vor  sehen  CAnt- 
wortet  er)  was  sich  hierüber  zutragen  wil,  denn  mein  Pferdi  ge- 
schwindt  lauffen,  vnd  mein  Tiiurn  fest  vnd  wolbeschlossen  ist,  deß 
mich  leichtlich  vor  jhm  behüten  vnnd  [926J  sichern  mag. 

Ach,  sagt  sie,  fürsehen  euch,  es  seyn  ewer  nur  drey,  vnd 
darzu  vngerust  vnd  vnbewaffnet,  vnd  wißt  jr  wol,  daß  diß  wider 
jn  eben  souiel  als  nichts  ist 

Als  Florestan  vername,  daß  sie  diesen  so  hoch  lobet,  hett  er 
mehr  begird  die  Jungfraw  weg  zufüren,  denn  daruor,  damit  er  jn 
sehen  möcht,  derwegen  er  sie  durch  sein  diener  nemen,  vnd 
auff  ein  pferd  setzen  ließ,  gleich  wie  die  andere,  da  sagt  der  zwerg, 
so  auff  dem  Oliuenbaum  war,  zu  jm:  Bey  Gott  Ritter,  zu  vnglück- 
seliger  stund  habt  jr  je  souiel  liertz  gefasset,  denn  also  bald  der 
kommen,  so  seine  gesellen  vnd  sich  zumal  rechen  wirdt. 

Folgendts  schrie  er  laut,,  helffen,  Herr  jr  bleibt  zu  lang  auß. 

Auff  dises  geschrey  kamen  von  dem  thal,  ein  wolgewaffneter 
Ritter  mit  halb  vbergüldtem  hämisch  herfur,  vnd  ritte  ein  so  grosses 
falbes  Pferd,  das  die  andern  bedunckt,  daß  ein  Rieß  auff  selbigem 
sfisse,  darumb  sie  auch  wol  abnamen,  er  würde  nicht  schwach^  sonder 
krfifftig  gnug  seyn,  nun  wäre  er  gar  wol  gewaffnet,  vnd  folgten  jm 
^  zween  diener,  mit  hämisch  vnd  Bantzer  angelegt,  nach,  deren  jeder 
jm  ein  sehr  wolschneidende  streit  Axt  nachfüret,  deren  sich  der 
Ritter  wol  zugebrauchen  wist  Vnd  als  bald  er  zum  Florestan  kam, 
sagt  er  zu  jm:  Ritter  halt  still,  fliehet  nit,  denn  dein  flucht  dir 
[927]  vor  dem  Tod  nicht  helffen  mag.  Vnd  ist  löblicher  daß  du 
sterbest  als  ein  ehrlicher  Ritter,  denn  als  ein  verzagter  Mann,  die* 
weil  du  je  nicht  entfliehen  kanst. 

Als  Florestan  jhn  höret  mit  dem  Todt  trewen  vnd  schelten, 
enömet  er  vber  alle  massen  vnnd  antwortet  jhm:  Komb,  Komb, 
arbeitselige  vnnd  vnueraunfftige  Creatur,  denn  so  war  mir  Gott 
helff,  förchte  ich  dich  so  wenig,  als  ein  grob,  toll  Thier»  daß  kein 
bertz  noch  macht  hat 

Bey  Gott,  sagt  der  Ritter,  Es  verdreust  mich,  daß  ich  mich 
nicht  ab  dir  gnugsam  rechen  kan,  ich  Ihu  dir  gleich,  was  ich  wolle, 
aber  ich  wölt,  daß  die  vier  besten  vnter  deinem  geschlecht  jetzunder 
bey  dir  weren,  damit  ich  jhnen  jhre  haupt  abschlüge,  wie  ich  also 
bar  dir  thun  wil. 

Wehre  vnd  hüte  dich  allein  vor  mir,  Antwort  Florestan, 
denn  ich  verhoff  mit  der  hulff  Gottes  sie  diß  orts  zueaUickAlr^ 
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,  nd  dessen  saüberheben,  vnd  dich  Uerinfi  jren  (ftatllialtor 
zusetzen. 

HierMiir  iriffen  sie  mit  grossem  zoni  einander  deroMSieii  an, 
daß  sie  jhre  Schiit  vnd  hämisch  verletzten,  aber  der  groß  ftitter 
verlöre  also  seine  stegereiff,  daß  wo  er  seines  FCerdta  halß  nicht 
vmbfasset,  er  avff  den  boden  gefallen  were.  ¥nd  nla  Florealan  für 
rennet,  käme  [928]  er  biß  zu  den  dienern,  deren  einem  er  die  streit 
Axt  mit  gewalt  ausser  der  handt  risse,  vnnd  jhn  vnnd  sein  Pferdt 
mitten  auff  den  platz  warffe,  Folgendts  keret  er  gegen  den  Ritter 
vmb,  welcher  sich  schon  widerumb  steiff  in  die  irtegereiff  gesetzt, 
vnd  deß  andern  dieners  Axt  genommen  hatt,  Vnd  als  denn  fieng  der 
streit  greuwlich  vnter  jhnen  an,  vnd  schlagen  einander  derniasaen 
aair  die  Helm,  daß  ob  wol  selbige  von  gantz  tautern^ahel,  doch  die 
Äxten,  mehr  denn  drey  finger  tieff  hinein  drangen.  Dazumal  wurde 
Floresten  so  sehr  gedrengt,  daß  er  offtermals  schier  hemnder  zu- 
fallen vermeint.  Aber  es  gieng  dem  grossem  Kitter  »och  vbder. 
Denn  er  also  taub  wäre ,  daß  er  sein  Axt  in  deß  FiereaUino  Helm 
stecken  ließ,  vnnd  sein  haupt  auif  deß  Pferdts  halß  böge,  daß  er 
auch  selbiges  nit  mehr  anffrichten  konfU.  Derwegen  vnd  dieweil  jhn 
Florestan  bloß  vermercket,  versetzt  er  jhm  zwischen  den  Hehn 
vnnd  Hatßbantzer  solchen  streich,  daß  er  jhm  das  haupt  for  die  fuß 
danider  scUuge^  Nach  diesem  wendet  er  sich  gegen  den  Jong- 
frauwen,  deren  die  eine,  so  am  ersten  erlöst  worden,  zu  jhn  sagt: 
Färwar,  Ehrlicher  Ritter,  vnlang  hieuor  hab  ich  vermeint,  wie  er 
{933]  den  Ritter  so  seiner  Vetter  einen,  Dardan  cter  stoltz  genannt, 
vmbgebracht,  suchen  wolt,  vnd  jm  das  haupt  abschlagen,  also  daß 
«U  sein  lob  auff  jne  kommen  vnd  keren  solt,  vnd  mitler  weil  biß 
solclies  beschehe,  wolte  er  jhr  die  zwo  schönste  Jungfrawen  hie  zu 
Land  für  jr  gespielen  vnnd  gesellscbafft  zustellen,  vnd  denselbigen 
lur  jhre  Bulen  die'zween  beste  Ritter  in  seinem  geschlecht  {[eben, 
auch  alle  vnd  jede  tag  sie  in  dem  Bronnen  der  drey  Olhienbänm 
föhren,  daselbsten  dann  alle  Reysige  furpassieren  musten,  Wo  nw 
vnder  selbigen  etliche  Ritter  seyn  würden,  so  sie  hinweg  f&ren 
weiten,  möchten  sie  viel  gewaltiger  Tburnier  vund  Rilt  sehen, 
auch  vermercken,  was  vns  jliret .  willen  er  zuthun  vnnd  xnuoll- 
bringen  begerte,  welches  sie  hergegen  verursachen  solt,  daß  sie 
was  liebe  vnd  huld,  wie  er  gegen  jr  trage,  gegen  jme  auch  ge- 
winne. Seht  also  seyn  wir  gefangen  vnd  diesen  zweyen  Rittern,  so 
euwer  gesell  ^m  ersten  vberwunden,  zugestelt  worden,  welche 
vnns  ein  ganlz  jar  erhallen,  vnd  all  tag  viel  sireit  an  dem  Ort,  da  jr 
vns  gefunden  y  gethan  haben* 
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Fäfwar  Jungfiraw,  AntwofrMCralftcn*,  ^ises  Ritters  fitafiemmai 
ist  fifisehiilioh  gnng  gewest,  wo  er  es  voll^Mlet  [934]  hett,  wie  er 
gesiimel:  Aber  ich  glaub,  daß  jm  nictat  weniger  widerfatr^,  als  jhni 
jefzund  beschehen,  wo  er  dem  Amadis  aufl^gestossen  were,  welchen 
er  ZH  finden  begert  hat. 

Ich  glaub  es  gern,  antwortet  sie,  insonderheil,  dieweil  jr  jhne 
noch  viel  hdher  achlel,  dann  euwer  keinen. 

Wie  nennet  er  sich?  saget  Galaor. 

Er  hieß ,  Antwortet  sie ,  Alimias ,  vnd  achte  wo  er  durch  den 
stotiz  ynnd  hochmut  nicht  were  verfürt  vnd  yerderbet  worden,  daß 
er  sonsten  ein  gewaltiger  Mann  gewest  were. 

Dieses  vnnd  dergleichen  sprachten  die  Ritter  vnnd  Jungfrauwen 
mit  einander,  biß  sie  inn  jhrer  Basen  Schloß  kamen,  da  sie  wol 
empfisngen  Mrurdeta,  ßenorab  als  man  gehört,  daß  Fiorestan  den 
Alimias  vnnd  seine  gesellen  erschlagen  ^  welche  mit  gewalt  die 
Jungfrawen  auffjgehaiten  gehabt,  die  sie  nun  daselbsten  verliessen, 
vnnd  also  die  zween  Ritter  Gebrüder  von  jhren  SchlaATbulen  vrlaub 
namen,  auch  in  das  Königreich  Sobradisen  zogen,  da  sie  zvuor  vnnd 
ehe  sie  inn  die  Statt  kamen,  bericht  wurden,  wie  Amadis  vnd  Agraies 
den  Abiseos  vnd  seine  zween  Söhn  erleget ,  auch  die  Briolania  in 
rnwige  Possession  deß  Königreichs  gesetzt.  Dessen  sie  sich  sehr 
erfreweten,  [935]  vnnd  den  allmechtigen  Gott  hertzlich  lobten.  FoU 
gendts  kamen  sie  für  den  Palast  vnd  stunden  allda  ab,  ob  gleichwol 
sie  Niemandt  erkennet,  biß  sie  für  den  Amadis  vnnd  Agraies  kamen, 
welche  schon  widenimb  gesund t  vnnd  geheylet  waren,  vnnd  eben 
dann  jetzmahl  mit  der  Königin  Briolania  sprachten.  Nun  mercket 
hie,  daß  die  Jungfrauwe,  so  den  Galaor  zum  Fiorestan  gefuhret,  sie 
nach  jhrem  beschehnen  streit  verlassen,  vnnd  zu  jhrem  gnedigsten 
Freuwlin  widerumb  gezogen,  deren  vnnd  auch  dem  Amadis  sie  er- 
zelet,  wie  Galaor  vnd  Fiorestan  ein  ander  erkannt  vnd  jhr  Kampf 
sich  geendet  holt.  Derwegen  zu  jhrer  ankunflFI  Amadis  sie  gantz 
freundtlich  vnnd  Brüderlich  enipfieng,  vnd  nacher  von  manchen  ver- 
loffnen  handlungen  redten.  Aber  eins  Tages  vnder  andern  fienge  die 
Neuwe  eingesetzte  Königin  Briolania  an  Cnach  viel  herrlicher  trac- 
tiemng,  so  sie  jhnen  erzeiget)  weil  sie  vermercket,  daß  diese  vier 
Ritter  willens  hinweg  zuscheyden,  auch  inn  bedenckung  der  gut- 
that,  so  sie  von  dem  Amadis  vnd  Agraies  empfangen,  vnd  daß  sie 
(die  hieuor  ein  arme ,  enterbte  Fürstin  one  Landt  gewest)  durch  jr 
hülff  [936]  jhr  Vätterlich  Königreich  widerumb  erobert.  Femer  die- 
weil sie  auch  sähe,  daß  das  glückradt  sich  gewendet,  vnnd  daß  sie 
solche  Leut  waren  ^  die  nicht  allein  kunfftigiicben  jhr  Landl  vnnd 
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herrschafft  beschützen  möchten,  sonder  auch  gnugsam  vermogeiilich 
ynd  mechtig,  selbs  König  vnd  gewaltige  Potentaten  luseyn,  begond 
sie  aliso  zureden,  vnd  nach  dem  sie  erstlichs  Gott  dem  Herren  Lob 
ynnd  danck  gesaget,  daß  er  jhr  souiel  gnad  erzeiget,  vnd  sie  also 
in  barmhertzigkeit  angesehen,  sagt  sie  hernach  weiters:  Glaubet 
mir  gewißlich,  daß  diese  verenderungen  deß  AUmechtigen  HErrens 
wundersame  werck  sindt,  welche  vns  seltzam  bedüncken  ynnd  wir 
für  sehr  hoch  gehalten,  aber  gegen  ansehung  seiner  Mayestat  ynnd 
allniacht,  ist  es  gentzlich  nichts,  So  sollen  wir  nun  jetzunder  be- 
dencken  vnnd  sehen ^  ob  nicht  bißweilen  gut,  große  herrschafften 
vnd  Reichthnmb  zufliehen,  vnnd  deren  abscheuwens  zutragen,  zu 
welcher  erlangung  vnd  vberkommung  wir  souiel  müh,  arbeit  vnd 
Verdruß  auff  vns  laden,  vnnd  zu  deren  behaltung  vnd  handthabung, 
wir  vnzalbare  angst  vnd  sorgfeltigkeit  vber  vns  nemmen.  Vnnd  wie 
dann  auch  offtermals  nützlich  sey ,  selbige  [937]  als  vberflüssige 
guter  zuuerwerRen  vnd  außzuschlagen,  dieweil  sie  nichts  änderst, 
dann  leiden  vngewisse  vnd  vtibestendige  Pein  vnd  Tormen  deß  Leibs 
vnd  der  Seelen  seyn.  Vmb  welcher  vrsach  willen  denn  Antiochus 
der  mechtig  König  in  Asia  den  Römischen  Rath,  dieweil  solcher 
jhm  den  grössern  theil  seines  Königreichs,  nach  geendetem  Krieg 
entzogen  vnd  abgenommen,  bedancket,  mit  vermeldung,  daß  er  jm, 
in  dem  gemelte  Römer  jn  vieler  Land  vnd  Leut  beraubt,  ein  grosse 
gunst  vnd  gutthat  bewiesen,  Seitenmal  sie  jm  zumal  viel  müh  vnd 
angst  ab  dem  halß  nemmen  vnnd  ieyden,  hiedurcb  zuuerstehen 
geben  wollet,  daß  das  Regiment  vnd  herrschung  nichts  anders, 
dann  sorg  vnd  schweren  obliegenden  last  mit  sich  bringen,  darumb 
auch  ein  ander  König  Cwie  man  inn  Schriflten  lieset)  als  man  jhme 
die  Krön  aulT  das  haupt  setzen,  vnd  zum  König  einsalben  wollen, 
Nach  dem  er  dieselbige  Krön  lang  in  den  banden  gehalten,  vnnd 
besehen,  gesaget  haben- soll:  0  wie  ist  dieses  viel  mehr  nur  allein 
eine  edle  vnnd  ansehnliche,  dann  glückselige  zierd  vnnd  Kleydung, 
welche  da  einer  recht  vnnd  gentzlich  erkennt,  auch  betrachtet,  was 
vnd  wieuiel  sorg[938]feltigkeit,  angst  vml  gefahr  darunder  ver- 
borgen ligt,  würde  er  solche  nicht  von  der  Erden  auffheben,  viel 
weniger  mit  grosser  müh  vnd  kosten  darnach  trachten  vnnd  stellen 
wollen. 

Aber  meins  theils  (sprach  Briolania)  hingegen  sag  ich  nein 
darzu,  vnd  bestettige  viel  mehr,  daß  wo  sie  rechtmessiger  weiß, 
vnd  getrewer  massen  bekommen,  vnd  massig,  wie  sich  gebürt,  ge- 
brauchet vnd  genossen,  auch  nach  befehl  Gottes  außgetheilt  wer- 
den, daß  sie  nicht  allein  hie  zeitlich  in  dieser  Welt,  ruhe,  frewd  vnd 
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gefaUen  bringen,  sonder  auch  den  weg  zu  der  Ewigen  Seligkey t, 
Glory  vnd  herrligkeit  anrichten  vnnd  bereyten,  zu  deren  vns  der 
Allmechtige  Gott  vnd  Vatter  durch  sein  eynigen  Sohn,  ynsem  höch- 
sten geliebten  Herrn  vnd  Heyland  JHESVH  CHRISTVM,  sampt  hey- 
ligen  Geist,  gnedig  verhelffen  vnd  verleyhen  wolle,  Amen. 

Ende  deO  Ersten  Buchs  vom  Amadis  auß  Franckreich. 
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ANMERKUNGEN  DES  HERAUSGEBEBS. 


Der  roman  vom  Amadis  ist  seiner  zeit  eine  so  allgemein  be* 
wunderte  erscheinung  gewesen  und  hat  so  vielfach  und  so  lange 
nachhaltig  auf  die  litteratur  aller  gebildeten  völker  des  abendlands 
eingewirkt,  daß,  mag  auch  das  urtheil  über  seinen  werth  vom 
stan(|puncte  des  jetzigen  geschmackes  noch  so  ungünstig  ausfallen, 
eine  nähere  betrachtung  dieses  werkes  doch  jedem  wünschenswerth 
ja  unentbehrlich  erscheinen  muß,  der  die  erscheinungen  der  lit- 
teratur in  größerem  geschichtlichem  zusammenhange  zu  faßen 
gewohnt  ist.  Der  roman  vom  Amadis  und  die  lange  reihe  seiner 
weit  untergeordneten  nachfolger  und  fortsetzer  nimmt  im  16ten 
Jahrhundert  in  Europa  die  stelle  ein ,  welche  in  den  vorangehejiden 
Jahrhunderten  die  langatmigen  epischen  diehtungen  vom  sagen- 
kreiße Arturs  behaupteten.  In  Deutschland  waren  die  Amadisroma- 
nen  besonders  die  Vorläufer  der  historien  der  schlesischen  schule 
und  von  entschiedenem  einfluße  auf  die  entwicklung  der  roman- 
dichtung.  Wäre  es  auch  nur,  um  einen  der  grösten  romane  aller 
Zeiten,  den  Don  Quixote  des  Cervantes,  beßer  zu  verstehen  und 
zu  genießen,  sollte  man  sich  die  mühe  nehmen,  das  buch  näher 
kennen  zu  lernen,  an  das  er  sich  zunächst  nachahmend^  bekäm- 
pfend, parodierend  anschließt.  Diese  gesichtspuncte  waren  es, 
von  welchen  aus  der  plan  zur  neuen  veröflPentlichung  des  ersten 
theiles  des  alten  Amadis  gefaßt  worden  ist.  Zur  Orientierung  in 
der  ausführlichen  litteratur  und  über  die  bedeutung  des  werkes 
gebe  ich  im  nachfolgenden  einige  andeutungen,  welche  indes  kei- 
nen anspruch  machen,  nach  irgend  einer  seite  hin  erschöpfend  zu 
sein,  wiewohl  ich  hoffe,  durch  die  Zusammenstellung  im  ganzen, 
sowie  durch  neue  erörterung  einzelner  puncto  die  Untersuchung 
der.  Sache  im  allgemeinen  zu  fördern. 

Für  manche  einzelne  nachweise  und  andeutungen  bin  ich 
herrn  professor  HoUand  zu  danke  verpflichtet. 
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la  litterature  au  xvj®  et  au  xvij®  siecle  avec  une  notice  l)ibliographi- 
que,  par  Eugöne  Baret,  ancien  eleve  de  Tecole  normale,  docteur 
^s  lettres.  Paris,  Auguste  Durand,  1853.  Dieses  buch  schejnt  auch 
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Paris,  Auguste  Durand,  1853.  8.  203  Seiten.  Unter  dem  letzten 
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VERFASZER. 

Die  frage  über  den  verfaßer  und  den  Ursprung  des  romans 
laße  ich  hier  ununtersucht. 

Daß  die  Amadisromane  auf  die  mähren  von  der  tafeirunde 
zurückgehen,  scheint  mir  nicht  zweifelhaft.  Wer  aber  diese  zuerst 
in  die  form  des  Amadisritterthums  gefaßt  hat,  ist  streitig. 

Gomez  Hannes  von  Zurara,  portugiesischer  archivar,  erklärt 
1454  den  Portugiesen  Vasco  von  Lobeira  einen  schriftsteiler  des 
i4ten  Jahrhunderts  für  den  verfaßer  des  Amadis.  Liebrechts  Qunlop 
s.  147.  Ticknors  history  of  spanish  literature  1 ,  221.  Baret  de 
UAmadis  de  Gaule  s.  20  f. 

Später  finden  wir  als  verfaßer  einen  herzog  von  Braganza 
genannt. 

Lopa  de  Vega  schreibt  das  buch  einer  portugiesischen  firau  zu. 

Die  Franzosen  sind  im  übrigen,  von  herm  von  Herberay  des 
Essarts  an  bis  auf  Paulin  Paris  herab,  bemüht,  den  Amadis  Franko 
reich  zu  vindicieren.  Letzterer  sagt  Obb  manuscrits  franpois  1, 180): 
j'entends  parier  ici  de  1' Amadis  de  Gaule,  et  rien  ne  seroit  plus 
facile  ä  prouver  jusqu'ä  l'evidence  que  cette  origine  fran^oise  du 
.celebre  roman  portugais. 

Eugen  Baret  dagegen  hat  die  litterarhistorischen  fragen  über  die 
geschichte  des  romans  einer  vorortheilsfreien  Untersuchung  unter- 
worfen, welche  T.  Hüller  in  seiner  anzeige  theilweise  berichtigt 
und  ergänzt.  Damach  würde  sich  die  sache  etwa  so  verhalten  : 
aus  bretonischen  sagen  entstanden  mag  die  Amadissage  zuerst  von 
nordfranzösischen  Sängern  gestaltet  und  nach  Spanien  gebracht  sein, 
wo  sie  weiter  ausgebildet  worden  ist  und  spanisches  gepräge  erhalten 
bat.  Der  Zusammenhang  dieser  spanischen  romandichtung  mit  nord- 
französischen  epen  läßt  sich  jedoch  nicht  wirklich  nachweisen  und 
wird  von  F.  Wolf  geradezu  bestritten.  Schon  im  14ten  Jahrhundert  ist 
der  spanische  Amadis  in  drei  büchern  erwähnt.  Aus  diesen  ist  die 
portugiesische  bearbeitung  des  Lobeira  entstanden.  Die  älteste  uns 
erhaltene  gestalt  des  Amadis  ist  ^ber  .die  spanische  von  Ordo&ez 
von  Montalvo,  welcher  die  vorgefundenen  drei  bücher  überarbeitet 
und  ein  viertes  zugefügt  hat,  dem  er  ein  griechisches  manu^cript 
als  grundlage  andichtet  Diese  vier  bücher  Montalvos  bilden  den 
grundstock  aller  übrigen  bearbeitungen. 

Ich  stelle  nun  die  nachrichten  über  die  verschiedenen  bear- 
beitungen und  ausgaben  nach  sprachen  zusammen. 
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I  quattro  libri  di  Amadis  de  Gaula.  Venedig,  Giglio,  1559.  8. 
Ebert  1,  45. 
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Le  prodezze  di  Splandiano ,  filio  di  Amadis  di  Gaula.  In  Ve- 
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Paris,  1852.  s.  37,  n.  3374. 
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nella  nostra  buona  Italiana.  In  Venetia,  Appresso  Giacomo  Cornetti. 
1589.  8.  683  blatten  Am  schluße  steht:  segue  Splandiano.  Ein 
exemplar  dieses  buches  habe  ich  von  herrn  pfanrer  Schönhuth  zum 
geschenk  erhalten. 

Splandian,  libro  II.  Venedig,  1599.  8.  Ebert  1,  45. 

«Libro  XIII  ai  Amadis,  nel  quäle  si  contiene  ie  prodezze  di 
Sferamundi  e  di  Atnadis  d'Astra.  Venedig,  Spineda,  1600  bis  1610. 
6  theile.   8.   Ebert  1,  45. 

Floriseilo,  lib.  UL   Venedig,  1606.  8.  Ebert  1,  45. 

L'Amadigi,  von  Bernardo  Tasso.  4  bände.  Bergamo,  1755. 
Nach  Ebert  2,  888  die  beste  und  mit  vieler  genauigkeit  besorgte 
ausgäbe  des  gedichtes. 

SPAMSCH. 

Ayala,  eiii  spanischer  Dichter  ^  der  etwa  von  1342  bis  1407 
lebte,  erwähnt  in  seinem  gedichte  el  rimado  de  palacio  bereits  den 
Amadis,  stanze  l62: 

Plegömi  otrosi  oir  muchas  vegadas 
libros  de  deraneos  e  mentiras  probadas, 
Amadis  e  Lanzarote,  e  burlas  a  saeadas, 
en  qae  perdi  mi  Üempo  a  moi  malas .  jor&adas. 

Die  wahrscheinlichste  epoche,  in  welche  wir  die  jetzige  re* 
daction  des  spanischen  Amadis  durch  Garcia  Ordofiez  von  Montalvo, 
regidor  von  Medina  del  campo,  zu  setzen  haben,  ist  das  jähr  1465. 
Baret  s.  70. 

Die  älteste  ausgäbe  der  4  ersten  bücher  ist  zu  Salamanca  1510 
in  folio  gedruckt 

Das  6te  buch,  von  Paez  de  Ribeira  verfaßt,  ist  ebendaselbst 
1510  von  Hans  von  Porras  in  folio  gedruckt. 

Als  älteste  ausgäbe  ist  eine  von  Salamanca  1519  erwähnt  in 
Liebrechts  Dunlop  s.  148^- 

Von  der  spanischen  bearbeitung  befindet  sich  auf  der  k.  bib- 
liothek  in  Madrid  eine  ausgäbe  von  1521,  zu  Saragossa  gedruckt. 

El  VII  libro,  en  el  quäl  se  trata  de  los  gr.  hechda  en  armas 
de  Lisuarte.  SevUla,  1525.  fol.  Ebert  1,  44. 

Los  quatrp  libros  del  muy  esforzado  y  muy  virtuose  cavallero 
Amadis  de  Gaula.  Sevilla,  1526.  f.  Gordon  de  Percel  2, 195.  Ebert 
1,44. 

El  V  libro,  las  sergas  de  Esplandian.  Sevilla,  1526.  f.  Ebert 
1,  44.  , 
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YI  libro,  d  q«d  tnla  de  Im  grate  bedMM  de  Wori— fc. 
Serill«,  1526.  L 

El  Vm  libro,  q«e  tritt  de  ks  «rcatanf  y  proeiM  de  Lnelo 
Lwiarte.  Serflbi,  152«.  f. 

El  X  libro,  q«e  es  la  coronict  de  d.  Floriiel  de  Hifaea  y 
Anaiarte.  Yalbdolid,  1532.  f.  4  binde.  Bbert^l,44 

Lob  quatro  libroa  de  Anadis  de  Gavla  BaoTaMeate  iMprcanw 
y  hiftoriadof.  Foe  iaipreiao  en  la  ...  ciodad  deVeaeiia  porMaeatra 
Jaaa  Antoaio  de  Sabia  iaiiNressor  de  libroa,  a  taa  eipeaaa  de  IL  Jeaa 
Batista  Pedraiano  et  coaipafio  aiercadaate  de  libros.  Aeaboee  ea  et 
alio  de  1533.  foL  Ebert  1,  44.  Bmaet  F.  Botachs  katakg.  Angs- 
barg,  1851.  8.  26,  114 

1533  wnrde  in  Evora  Tor  dem  könig  Joäo  Di  eine  tragieome- 
dia  9)Aniadis  de  Gaula«  von  Gil  Vicente  aufgeführt  Sie  ist  gedmckt 
in  den  obras  de  Gil  Vicente,  herausgegeben  Ton  J.  Y.  Barreto  Feto 
and  J.  G.  Honteiro.  Hamburg,  Langhoff,  1834  2,  252  ff.  Lieb- 
rechts  Dunlop  s.  480.  Ticknors  history  of  spanish  literature  2,  .4 

El  IX  libro,  que  es  la  coronica  de  Amadis  de  Greda.  Borges, 

1535.  fol.   Ebert  1,  44 

El  XI  libro,  que  es  la  tercera  parte  de  d.  Floiisel.    Sevilla, 

1536.  foL  Ebert  1 ,  44. 

Los  quatro  libros  d'  Amadis  de  Gaula.  Sevilla,  1547.  foL  mit 
bokschnitten.  300  Matter. 

El  VII  libro.   Sevilla,  1548.  f.  Ebert  1,  44 

La  segunda  parte  del  invencible  cavallero  Amadis  de  Gaala, 
en  la  quäl  se  contiene  el  tercero  y  quarto  libro.  Louayna,  1551.  8. 
YgL  Fidel  Butschs  katalog.  Augsburg  1851.  26,  77. 

Cronica  del  principe  d.  Belianis.  Burgos,  1587.  2  binde,  fol. 
Ebert  1,  44 

Amadisromanzen  stehen  in  der  coleccion  de  romances  castella- 
nos  anteriores  al  siglo  18,  von  Agustin  Duran.  Madrid,  Aguado, 
1832.  4,  20. 

Bomanzen  über  Amadis  stehen  femer  in  Ochoas  Tesoro.  1838. 
s.  11  ff. 

Aventuras  del  invencible  caballero  andante  Amadis  de  Gaula, 
reimpreso  literalmente  segun  el  teste  de  la  mas  apreciable  edicion : 
dividido  en  cuatro  tomos  para  mayor  comodidad,  y  enriquecido  oon 
sesenta  y  dos  laminas  litografiadas.  Madrid:  1838.  Imprenta  a 
cargo  de  M.  Pita,  calle  de  los  Remedios,  nümero  10.  4  Diese 
ausgäbe  enthalt  die  4  ersten  bucher  des  Amadis.  Ein  exemplar  in 
«lar  TAbinger  Universitätsbibliothek. 
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Eine  neuere  ausgäbe  der  4  ersten  bflcher  ist  in  Barcelona 
1848  in  4  banden  duodez  erschienen. 

Die  4  ersten  bücher  sind  der  grundstock  des  ganzen,  weiter 
als  13  umfaßt  die  spanische  bearbeitung  sammt  den  fortsetzungen 
nicht. 

Spanische  romanzen  über  Aniadis  theilt  Ferdinand  Wolf  mit  in 
dem  buche  über  eine  Sammlung  spanischer  romanzen  in  fliegenden 
bMttem  auf  der  Universitätsbibliothek  zu  Prag.  Nebst  einem  anhang 
über  die  beiden  für  die  ältesten  geltenden  ausgaben  des  Cancionero 
deromances.  Wien,  1850.  s.  100  f. 

PORTUGIESISCH. 

Ins  portugiesische  ward  der  Amadis  aus  dem  spanischen  oder 
französischen  übersetzt,  vielleicht  auf  anregung  des  Infanten  dom 
Pedro  durch  PeroLobeiro,  notar  zu  Elvas.  Das  manuscript  soll  1744 
in  Lissabon  zu  gründe  gegangen  sein.  Raynouard,  grammaire  com- 
paree  des  langues  de  l'Europe  latine.  Paris,  1821.  s.  xlj.  Baret 
s.  26  ff. 

FRANZÖSISCH. 

In  die  classe  der  Amadisromane  setzt  Paulin  Paris  Cmanuscrits 
fran^ois  6, 147)  eine  handschrift  der  kaiserlichen  bibliothek  zu  Pa- 
ris n.  7187,  2:  Roman  de  Berinus  et  de  son  fils  Aigre.  Er  nennt 
eS:  trös-fastidieux  roman  dans  le  genre  des  continuations  deFAma- 
dis  de  Gaule. 

Der  erste  französische  bcarbeiter,  den  wir  jetzt  noch  kennen, 
behauptet  durch  seine  bearbeitung  des  spanischen  buchs  rrankreich 
nur  ein  altes  eigenthum  wieder  zurückzuerobern.  In  der  zueig- 
nungsschrift  sagt  er:  me  suis  mis  Cpour  cuiter  1a  trop  pemicieuse 
oysiuete)  &  lire  plusieurs  sortes  de  liures,  tant  vulgaires  qu*estran- 
gera  entre  lesquelz  m'estant  tomb6  es  mains  celuy  d*Amadis  de 
Gaule  en  langue  castillane,  lequel  maintesfois  plusieurs  gentilz 
hommes  d*Espagne,  m'auoient  loue  et  estime  sur  tous  leurs  romans, 
et  le  trouuant  tel  que  ilz  me  l'auoient  asseure,  tant  pour  la  diuer- 
site  des  plaisantes  matieres,  dont  il  traite,  que  de  la  reputation  sub- 
tilement  descrite,  qu*il  (ait  des  personnes  suyuans  les  armes,  ou 
amours:  ay  prins  plaisir  i  la  communiquer  par  translation  Csouz 
▼ostre  auctoritö)  &  ceux  qui  n'entendront  le  langage  espagnol,  pour 
fiiire  reuiure  la  renommee  d*Amadis  Claquelle  par  l'jniure  et  antt- 
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qaite  du  temps  estoit  estainte  en  ceste  nostre  France)  el  auni  ponr 
ce  qu'il  est  tout  certain  qu'il  fut  premier  mis  en  nostre  langue  fran- 
^yse,  estant  Amadis  Gaulois  et  non  Espag^noL  Et  qu'ainsi  soit:  Ten 
ay  trouue  encores  quelque  reste  d'vn  vieil  liure  escrit  a  la  main  en 
langage  picard,  sur  lequel  i'estime  que  les  Espagnolz  ont  foit  leu* 
traduetion,  non  pas.du  tout  suiuant  le  vray  original,  comme  Ion 
pourra  voir  par  cestuy  u.  s.  w.  Vgl.  1,  xj. 

Das  picardische  manuscript  ist  sicher  nichts  als  eine  fiction. 

Des  Essarts  hat  den  ton  des  spanischen  Originals  wesentlich 
geändert ,  den  ernst  und  die  würde  vielfach  abgestreift  und  ist  den 
eingebungen  einer  zügellosen  üppigen  phantasie  gefolgt ,  wie  sie 
das  Zeitalter  Rabelais  charakterisieren.  Unser  deutscher  nachbildner 
folgt  dergleichen  Schilderungen  oft  ziemlich  unbeholfen,  manchmal 
schneidet  er  auch  die  zu  üppigen  Schößlinge  weg. 

Nur  die  8  ersten  bücher  hat  Nicolas  von  Herbery  des  Essarts 
bearbeitet. 

Die  Übersetzung  von  Essarts  ist  1540  entstanden.  Baret  s.  198 
erwähnt  davon  eine  ausgäbe  in  folio,  von  Paris  bei  Denis  Janot  und 
l^cent  Sertenas,  4  bücher.  Vgl.  Ebert  1,  44. 

Weitere  auflagen  bis  1577  sind  unverändert.  Baret  s.  198.207. 

Eine  ausgäbe  von  Paris  1543.  8.  14  bücher  enthaltend,  er- 
wähnt Ebert  1,44. 

Das  fünfte,  um  1490  ganz  von  Montalvo  verfaßte  buch,  enthält 
die  geschichte  Esplandians  des  sohnes.  des  Amadis.  Es  ist  von  des 
Essarts  übersetzt  und  1544  veröffentlicht. 

1545  erschien  das  6te  buch,  Paris  in  foL,  übersetzt  von  des 
Essarts.  Es  enthält  die  thaten  Lisvarts  von  Griechenland,  sohnes 
Esplandians. 

1540  erschien  das  7te  buch  zu  Paris  bei  Joanne  Mamef  in  foL, 
nach  dem  spanischen  des  Juan  Diaz  von  H.  des  Essarts. 

1548  das  8te  buch,  Paris  bei  Etienne  Grouleau. 

1550  das  5te  buch,  Paris  bei  Vincent  Sertenas  in  fol. 

L'histoire  de  Primaleon  de  Grece,  continuant  celle  de  Palmerin 
d'Olive,  empereur  de  Constantinople,  son  pere,  nagu^re  tiree  tant 
de  l'italien  comme  de  l'espagnoi,  et  mis  en  nostre  vulgaire  par  F.  de 
Vernassal,  quercinois.  Paris,  en  la  boutique  de  Jean  Longis,  1550. 
fol.  mit  holzschnitten. 

La  chronique  du  tres  vaillant  don  Flores  de  Grece.  Paris,  Lon- 
gis, 1552.  fol.  Ebert  1,  45. 

Das  neunte  buch  wurde  zuerst  von  Gilles  Boileau  aus  Bullion 
in  Lothringen«  übersetzt.    Der  spanische  verfaßer  ist  unbekannt 
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Chade-  Collet  revidierte  diese  Übersetzung  und  so  wurde  dieselbe 
ra  Paris  bei  Vincent  Sertenas  1553  in  fol.  gedruckt.  Es  enthält  die 
thaten  des  Don  Florisel  von  Nikaa.  Baret  s.  199. 

Das  lOte  buch  enthält  eine  fortsetzung  des  9ten  und  entspricht 
dem  Uten  spanischen.  Die  freie  Übersetzung  ist  von  Jacques  Go« 
hory.  Paris,  Vincent  Sertenas,  1553.  fol.  Baret  s.  199. 

Das  Ute  buch  des  Amadis  von  Gallia  entspricht  dem  ersten 
theil  des  12ten  spanischen  bandes,  dessen  verfaßer  unbekannt  ist 
Obersetzung  ven  Gohory.  Paris  bei  Jean  Longis,  1554.  fol.  Baret 
§.  199. 

Ein  werthvolles  exemplar  der  französischen  ausgäbe  des  Ama- 
dis (Paris,  1555  AT.  8)  besitzt  unsere' Universitätsbibliothek  in  Tü- 
bingen. Es  gehörte  Martin  Crusius  an,  der  durch  interlinearbemer- 
kungen,  randglossen  und  notizen  am'  anfang  und  schluße  von  dem 
Heiße  und  der  genauigkeit  zeugnis  ablegt,  womit  er  das  buch 
gelesen. 

Le  premier  livre  d' Amadis  de  Gavle,  inis  en  francoys  par  le 
Seigneur  des  Essars  Nicolas  de  Herberay,  Commissaire  ordinaire 
dePartillerie  du  Roy,  et  Lieutenant  en  icelle,  es  pais  et  gouuerne- 
ment  de  Picardie,  de  monsieur  de  Brissac,  Clicuajier  de  Tordre, 
grand  maistre  et  Capitaine  general  d'icelle  artillerie.  Acuerdo 
Oluido.  Auec  priuilege  du  Roy.  A  Paris.  Pour  lan  Longis  Libraire, 
tenant'Sa  boutique  au  palays  en  la  gallerie,  par  ou  Ion  va  ä  la  Chan« 
cellerie.  1555.  8. 

Ebenso  le  second  livre  u.s.  w.  bFs  zum  8ten  buch.  Paris,  1555. 

Das  12te  buch  entspricht  der  2ten  abtheilung  des  12ten  spa- 
nischen. Obersetzer  ist  Guillaume  Aubert  aus  Poitiers,  verfaßer 
einer  geschichte  der  kreuzzüge.  Paris,  bei  Etienne  GrouUeau,  1556. 
foL  Baret  s.  199. 

Die  folioausgabe  geht  nicht  weiter  als  bis  zum  12ten  buch. 
Baret  s.  200. 

Das  13te  und  14te  buch  entsprechen  dem  13ten  und  letzten 
bände  des  spanischen  Amadis.  Baret  s.  200. 

Le  premier  livre  d' Amadis  de  Gaule,  mis  en  fran<;.  par  N.  de 
Herberay.  Paris,  1 557.  St  Goars  in  Frankfurt  a.  M.bucherkatalog,  n.  1 5. 

Le  dovziesme  livre  d'Amadis  de  Gavle.  Contenant  quelle  fin 
prindrent  les  loyalies  amours  d'Agesilan  de  Colchos,  et  dela  prfn- 
cesse  Diane,  et  par  quel  moyen  la  royne  Sidonie  se  rapaisa,  apres 
auoir  longuement  pourchasse  la  mort  de  don  Florisel  de  Nicquee, 
Mecqaes  plosieurs  estranges  auantures,  non  moins  recreatifues,  que 
aingiilierea  et  ingenieoaes  sur  toutes  celles  qoi  ont  este  traitöes  es 
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liures  precedans.  Tradayt  noauellemenl  d'Espagrnol  en  Francis. 
Auec  Priailege.  En  Avignon.  Par  Hathieu  Vincent  1557. 8.  Ein 
exemplar  in  der  Tübinger  Universitätsbibliothek. 

Aroadis,  7tes  buch.  Nach  d'Herberay.  Paris,  Serlenaa.  1557. 16. 
Herberay  hat  dieses  buch  zweimal  übersetzt.  Bbert  1,  44. 

Tresor  de  tous  les  livres  d'Amadis  de  Gaule.  Paris,  1560. 8. 
Dieses  werk  ist  eine  Sammlung  der  im  Amadis  enthaltenen  reden, 
briefe  u.  dgl.,  welche  als  Stilmuster  angesehen  werden.  Diese  aus- 
gäbe betrifft  nur  die  ersten  12  bücher  des  romans.*  Spätere  sahi- 
reiche ausgaben  zeugen  von  dem  werth,  den  man  dem  Amadis 
auch  in  formeller  hinsieht  beilegte.  Ein  ähnliches  deutsches  werk 
werde  ich  weiter  unten  erwähnet). 

Amadis  de  Gaule^  mis  en  fran<;.  par  Nie.  de  Herberay.  Anvers, 
Waesberghe,  1561.  4.  mit  holzschnitten.  14  bücher.  Ebert  1,  44 

Ebendaselbst  bei  Plantin,  1561.  4.  12  bücher.  Ebert  1,  44. 

Thresor  de  livres  d'Amadis  de  Gaule,  assavoir  les  harengues, 
concions,  epistres  u.  s.  w.  Lyon,  Benoit  Rigaud,  1571.  16.  Vgl. 
Aubrys  in  Paris  katalog  ix,  n.  1156. 

Tresor  de  tous  les  livres  d'Amadis.  Anvers,  1572.  16.  Diese 
ausgäbe  geht  über  die  14  ersten  bücher.  Ebert  1,  45. 

La  chronique  du  tres  vaillant  et  redoute  don  Flores  de  Grece, 
surnomme  le  Chevalier  des  Cignes,  second  fils  d'Esplandian,  mis  en 
fr.  par  N.  de  Herberay.  Lyon,  Rigaud,  1572.  16.  Ebert  1,  45. 

Amadis.  Anvers,  Silvius.  1574.  4.  15  bücher.  Ebert  1,  44. 

Das  14tebuch,  übersetzt'von  Antoine  Tyron,  ist  herausgegeben 
von  Gohory  in  Paris  bei  Nicolas  Bonfond,  1574,  in  4.  Baret.s.  200. 

La  chronique  du  tres  vaillant  et  redoute  don  Flores  de  Grece. 
Paris,  Micard,  1575.  16. 

Amadis  de  Gaule,  mis  en  frang.  livre  Ibis 21.  Lyon,  Rigaud, 
1575  bis  1581.  21  bände.  16.  Ebert  1,  44. 

Das  13te  buch  ist  übersetzt  von  Gohory  unter  dem  angenom- 
menen namen  Montluel.  1576.  4.  Baret  s.  200. 

Das  16te  bis  zum  21sten  buch  sind  übersetzt  von  Gabriel 
Chappuys,  wahrscheinlich  nach  dem  italiänischen  des  Mambrino 
Roseo  und  enthalten  die  fortsetzung  der  geschichte  Sferamondis. 
Lyon  bei  Louis  Cloquemin,  1576  bis  1579.  Baret  s.  201. 

Amadis,  buch  14  und  15,  von  Ant.  Tyron.  Paris,  1577.  16. 
Ebert  1,  44. 

Le  quinzieme  livre,  traictant  les  haults  faits  d'armes  et  amours 
loyalies  des  vaillants  et  invincibles  Chevaliers  don  Sferamondi  de 
yece  et  Amadis  d'Astre.    Paris,  Jean  Parant,  157.7.    Diß  ist  das 
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letzte  bach  der  quartausgabe,  welche  alle  vorhergehenden  nnver-  . 
ändert  gleichfalls  widergibt.    Es  ist  reine  erfindung  von  Antoine 
tyron.  Baret  s.  200. 

In  der  vorhin  genannten  sedezausgabe  ist  das  werk  von  an- 
dern noch  weiter  geführt  bis  zu  21  büchern.  Baret  s^200.  Ebert 
1,  44 

Unter  den  5  letzten  bänden  sind  3  doppelt  Der  doppelband  17 
ist  von  Nicolas  von  Montreux,  gentilhomme  du  Maine.  Paris  bei 
Poupy,  1577.  Ebert  1,  44.  Baret  s.  201. 

Jacques  Charlot  aus  der  Champagne  verfaßte  eme  zweite  Ver- 
sion des  19ten  buches.  Lyon  bei  Louis  Cloquemin,  1581,  und  Jean 
Boiron  eine  solche  des  20sten,  ebendaselbst  1581  gedruckt.  Ebert 
1,44  f. 

Buch  19,  von  Jac.  Charlot.  Lyon,  Cloquemin,  1581, 16.  Ebert 
1,  45. 

Buch  20,  von  J.  Boyron.  Lyon,  Tardif,  1581.  16.  Ebert  1,  45. 

Tresor  de  tous  les  livres  d'Amadis  de  Gaule,  contenant  les 
barangues,  epistres,  concionsj  lettres  missives,  et  autres  chosesplus 
excellentes,  pour  instruire  la  jeune  noblesse  ä  TeloqueAce,  gräce, 
vertu  et  generosite.  Lyon  bei  Huguetan,  1582.  2  bände  in  sedez. 
Baret  s.  203.  Diese  ausgäbe  bezieht  sich  auf  die  21  bücher  des 
Amadis.  Ebert  1 ,  45. 

Tresor  de  tous  les  livres  d'Amadis  de  Gaule.  Lyon,  1606.  16. 
2  bände.  Ebert  1,  45. 

Das  22,  23  und  24ste  buch,  von  unbekanntem  verfaßer,  ist  er- 
schienen zu  Paris  bei  Olivier  de  Varennes  1615  in  3  bänden  in  8. 
Diese  3  bücher  gibt  der  verfal^er  für  Übersetzung  aus  dem  spani- 
schen iius.  Baret  sagt  über  diese  sehr  seltenen  bücher  s.  201 :  ces 
trois  livres,  que  l'auteur  donne  pour  traduits  de  l'espagnol,  forment 
une  continuation  et  une  nouvelle  conclusion  des  Amadis.  Le  conti- 
nuateur  n'a  fait  qu'introduire  de  nouveaux  heros  sur  la  scene,  qu'il 
donne  pour  fils  des  anciens,  et  leur  fait  arriver  les  mdmes  aven- 
tures  qu'ä  leur  peres,  sans  prendre  la  peine  d'y  rien  changer.  Ces 
trois  livres  sont  d'ailleurs  d'un  ton  absolument  different  des  prece- 
dents,  et  ils  paraissent  avoir  ete  composes  longtemps  apres.  Le  style 
n'a  ni  la  noblesse  ni  la  simplicite  des  preroiers.  II  est  rempli  d'ex- 
pressipns  triviales  et  basses.  La  liberte  naive  des  premiers  livres 
est  remplacee  dans  ces  derniers  par  des  peintures  grossiöres,  el 
souvent  obscenes,  qu'il  est  inconcevable  que  Ton  ait  ose  präsenter 
et  dedier  au  roi,  ä  la  reine  mere,  et  ä  madame  la  princesse  de  Conti 
Les  aventures  raoontees  dans  les  premiers  chapitres  du  viouqgdiXQ^?^ 
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livre,  se  passenl  la  Ameriqne,  dont  U  n'tyait  ec6  juqn'akn 
fait  auGone  menlioB  dans  tont  le  rourant  de  TouTrage.  Ebert  1,  45 
nennt  als  Übersetzer  oder  verfaßer  C.  Rigaud,  6.  Bobinol  und  OHr. 
▼on  Varennes.  L.  ▼.  Tieck  besaß  dieses  back.  BiblioAelDa  tieddana. 
Berlin,  1849.8.  n.  2433. 

Ein  25stes  buch  bildet  die  gcschichte  des  Flores  de  Gr^ce.  Es 
wäre  eigentlich  nach  dem  6ten  zu  stellen,  da  Flores  der  zweite  söhn 
Esplandians  ist  Baret  s.  202. 

Eine  Vorgeschichte  des  Ainadis  ist  sodann  die  geschichte  des 
Chevalier  du  soleil  und  seines  bmders  Rosiciair,  sohns  des  kaisers 
Trebatius.  1620  bis  1625.  8  dicke  bände  in  8.  Das  bück  ist  aus  dem 
spanischen  übersetzt  Trebatius  und  Rosiciair  sind  vorfahren  des 
Ainadis.  Baret  s.  202.  Herausgeber  ist  Fr.  v.  Rosset  und  L.  Douet 
Ebert  1,  45. 

Belianis  de  Grece  ist  ein  theil  dieser  forlsetzung.  Er  erschien 
1625  zu  Paris  bei  du  Bray,  in  8.  Übersetzer  ist  Cl.  de  Bueil. 
Ebert  1,  45. 

Der  Roman  des  romans  enthält  den  Schluß  der  abenteuer  des 
Sonnenritters,  Amadis,  Flores  und  Belianis  und  bildet  noch  7  dicke 
octavbände.  Baret  s.  203.  Paris,  du  Bray.  1626  bis  29.  8.  7  bände. 
Genaue  beschreibung  dieses  seltenen  buchs  bei  Debure  B.  Lettr* 
2,  171.  Eben  1,  45. 

L'admirable  histoire  du  Chevalier  du  soleil.  i'aris^  1643.  8. 
Ebert  1,  45. 

Amadis ,  neu  bearbeitet  von  fräulein  v.  Lubert  Amsterdam 
(Paris),  1750.  8.  4  bände.  Ebert  a.  a.  o. 

Dazu  gehört:  Les  hauts  faits  d'Esplandian.  Paris  bei  J.  Fr.  Jelly, 
1751.  2  bände.  12.  Ebert  a.  a.  o.  Cataiogue  des  iivres  de  m.  deMon- 
merque.  Paris,  1851.  8.  s.  158.  n.  1389. 

Bearbeitung  vom  grafeii  vonTressan.  Paris,  1779.  2  bände.  12. 

1780  gab  der  markgraf  von  Paulmy  zu  Paris  2  duodezbände 
heraus:  Histoire  du  Chevalier  du  Soleil,  de  son  frere  Rosiciair,  et  de 
leurs  descendants.  Freie  bearbeitung.  Vgl.  Melanges  tireä  d'une 
grande  bibliotheque  8,  371.  Baret  s.  203.  Ebert  1,  45. 

Lisuart  de  Grece,  par  M.  de  Mayer.  Amsterdam  et  Paris,  1788. 
5  bände.  12.  Ebert  1,  45. 

Eine  neue  ausgäbe  der  tressanischen  bearbeitung  des  Amadis 
erschien  zu  Evreux,  1796.  8.  3  bände.  Ebert  1,  45. 

Eine  neue  französische  dichtung  über  Amadis  aus  der  ersten 

hälfte  unseres  Jahrhunderts  hat  mau  voif  A.  Grenze  de  Lesser.    Es 

ßind  davon  2  auflagen  gedruckt«    Au&etdeoi  ligt  ein  proapectiw 
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einer  schrift  vor  mir,  in  welcher  das  gedieht  wieder  abgedruckt 
werden  sollte:  La  chevalerie,  ou  les  histoires  du  moyen-Age,  com- 
pos^es  de  la  table  ronde,  Amadis;  Roland,  po^mes  sür  les  trois 
grandes  familles  de  la  chevalerie  romanesque,  par  A.  Creuz^  de 
Lesser.  Premiere  edition  ou'  soient  reunis  ces  ouvrages  entiörement 
revus,  et  refondus  en  partie. 

ENGLISCH. 

« 

Vgl.  Wartons  history  of  english  poelry  3,  393, 

Die  4  ersten  bücher  sind  in  London  in  quart  gedruckt.    Vgl. . 
Thomas  Hydes  katalog  der  bodleyischen  bibliothek  s.  330.    Baret 
s.  20^. 

Amadis  de  Gaul,  a  poem  in  three  books.  Translated  from  the 
french  vers.  by  W.Stewart  Rose.  London,  1802.  12.  Ebert  1,  46. 

Amadis  de  Gaul.  By  Vasco  Lobeyra.  From  the  spanish  version 
of  Garciordoüez  de  Montalvo.  By  Robert  Southey.  London,  1803. 12. 
4  bände.  Ebert  1,  46. 

HOLLÄNDISCH. 

Eine  holländische  Übersetzung  des  Amadis  erwähnt  Baret 
s.  203.  Der  titel  ist:  Historie  van  den  doorluchtig.  en  vromen  rid- 
der  Amadis  van  Gaule.  Amsterdam,  1596.  4.  Ebert  1,  46. 

DEUTSCH. 

Eine  ausgäbe  von  1523  ist  ein  unding.  Ebert  1,  46. 

Ebenso  existiert  eine  ausgäbe  von  1561  nicht;  denn  die  an- 
gäbe auf  dem  titel,  oben  s.  1,  ist* ein  druckfehler  der  ausgäbe  von 
1569.  Es  ergibt  sich  diß  schon  daraus,  daß  die  Vermählung  der 
Renata  von  Lothringen  mit  dem  herzog  Wilhelm  von  Pfalz  Bayern, 
worauf  in  der  Zueignung,  oben  s.  4  [iij^],  angespielt  ist,  erst  am 
22  februar  1568  statt  hatte,  wie  mir  Karl  Klfipfel  aus  Hübners  ge- 
nealogischen tabellen  n.  133  nachweist 

Das  erste  Buch  der  ausgäbe  von  1569,  welches  ich  der  gegen- 
wärtigen neuen  ausgäbe  zu  grund  lege ,  befindet  sich  in  der  Ulmer 
Stadtbibliothek,  nebst  einer  reihenfolge  von  23  weiteren  octavbän- 
den,  welche  zusammen  den  vollständigen  deutschen  Amadis  consti- 
tuieren,  jedoch  nicht  alle  der  gleichen  ausgäbe  angehören.  Viel- 
mehr sind  die  übrigen  bände  von  folgenden  jähren:  2  1594,  3—5 
1595,  6  1572,  7—9  1573,  10-12  1598,  13  1575,  14—15  1590, 
16-17  4691,  18  1597?,  19-21  1693,  22-23  1694^ »4 \sa^^ 
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Schatzkammer  1608.  Auf  diese  ausgäbe  hat  zuerst  Gottlob  Scholl  in 
Naumanns  Serapeum  8, 208  aufmerksam  gemacht  Herr  stadtbiblio- 
thekar  Neubronner  in  Ulm  hat  mir  die  benützung  dieses  seltenen 
buches  freundlichst  erleichtert.  Vgl.  über  diese  ausgäbe  Ebertl,46. 
Deutsche  litteraturgeschichte  von  Gottlob  H.  F.  Scholl  und  T.  Ferdi- 
nand Scholl.  Stuttgart,  Ebner  und  Seubert,  1845.  2,  69.  Die  aus- 
gäbe ist  mit  holzschnitten  geziert 

Das  Verhältnis  dieser  bearbeitung  zur  französischen  ist  das 
einer  freien  Übersetzung  zum  urtext  Doch  weicht  der  Deutsche 
manchfach  ab,  nicht  nur,  wo  er  den  Franzosen,  wie  zuweilen  vor- 
kommt, misversteht,  sondern  auch,  wo  er  ihn  nicht  verstehen  will, 
so  besonders  in  üppigen  Schilderungen ,  in  welchen  sich  der  Fran- 
zose gerne  ergeht  Dadurch  unterscheidet  sich  dieser  besonders 
schroff  von  dem  herben  ernste  des  spanischen  Originals,  wie  denn 
überhaupt  das  spanische  buch  dem  französischen  weit  ferner  steht, 
als  das  französische  dem  deutschen. 

Das  Sechste  Buch.  Vom  Amadis  auß  Franckreich,  auch  seinen 
Nachkommen  vnd  Sönen,  gantz  nützlich  von  guten  Lehren,  vnd  lieb- 
lich von  geschichten  zu  Lesen ,  auß  Frantzösischer  sprach  newlich 
in  Teutsche  durch  J.  F.  H.  G.  [?  Fischart]  gebracht  Allen  Ehrlie- 
benden vom  Adel,  züchtigen  Frawen  vnd  Jungfrawen,  sehr  nützlich 
vnd  kürtzweilig  zu  lesen.  Fetter  Schmid.  Hieronimus  Feierabend. 
Mit  Rom.  Kay.  May.  Priuilegien.  Getruckt  zu  Franckfurt  am  Mayn. 

Die  Zueignung  ist  datiert  vom  4  aug.  1572  und  von  Sigmundt 
Feyrabendt  gerichtet  an  Anna  von  Graenrodt,  gebome  von  Gem- 
mingen zu  AschatTenburg.  Darauf  folgt  eine  vorrede  an  den  gün- 
stigen leser,  dieselbe,  welche  vor  buch  5  von  1595  steht 

Darauf  folgt  dann  ein  fischartisches  gedieht 

E-in  Vorbereitung  in   den  Amadis. 

I.  F.  G.  M. 

Man  find  beschrieben  für  gewiß 

Von  König  Mithridate  diß, 
Das  da  er  ward  verfolget  sehr 

In  seiner  Jugend  hin  vnd  her, 
Von  Vögten  vnd  sein  eignen  freunden, 

Die  es  vntrewlich  mit  jm  meinten : 
Da  sey  er  gflohen  in  ein  Wald, 

Das  er  sich  vor  der  Welt  erhalt, 
Hab  schütz  gesucht  beyn  Wilden  Thieren, 

Der  jm  beym  <  Mensch^i  nicht  mocht  gbüren  ,* 
Vnd  weil  er  in  der  Not  vnd  flucht 

Im  Wald  hat  weder  Ops  ^  noch  frucht, 

1  In  dem  abdrttok  vor  dem  7ten  bacb  von  1578  beyn«    2  1678  Obt. 
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Darmit  sein  leben  er  erlab. 

Da  aaß  er  was  das  ort  jm  gab, 
Nemlicb,  die  wurtzeln  vnd  das  kraat, 

Welcbs  im  gehöltz  wuchs  vnerbawt: 
Aber  es  bet  der  kräuter  safft 

Ein  solche  krafft  vnd  eigenschafft 
Das  sie  dem  gifft  gar  widerstunden, 

Es  tödteten  wa  sie  es  funden: 
Mit  solchem  kraut  (gifftwend  genent) 

Hat  der  König  also  gewänt  ^ 
Sein  därm,  vnd  so  gebeitzt  den  magen, 

Das  er  kein  gifit  nicht  mocht  ertragen, 
Sonder  es  gleich  herausser  zwnng 

Vber  die  lung  und  vber  zung  2, 
Also  das  da  jm  auff  ein  zeit 

Sein  Vogt  gifft  betten  zubere]rt, 
Vnd  er  es  schon  verschlucket  het, 

Brach  ers  doch  von  jm  auff  der  statt: 
Ja  da  er  jm  auch  selbst  vor  schänden, 

Weil  jhn  die  Römer  vberwanden, 
Vergeben  wolt,  das  er  nicht  wurd  ^ 

Gen  Rom  in  schimpff  Triumpff  gefShrt, 
Da  wolt  das  gifft,  wie  starck  es  war, 

An  jm  nichts  wircken  vmb  ein  haar, 
Das  macht,  er  het  vor  eingenommen. 

Solch  köstlich  kraut,  solch  kräfftig  samea, 
Der  gar  kein  gifft  nicht  mocht  erleiden, 

Vnd  mußt  diß  £ftlls  den  Todt  vermeiden. 
Also  soll  es  auch  hie  geschehen 

In  diesem  Buch,  darinn  jhr  sehen, 
Wie  in  Comedij  vnd  im  spiel 

Beide  *  guttes  vnd  auch  böses  viel. 
Das  jhr  euch  machet  vorgerüst 

Mit  guttem,  welchs  das  böß  verdrüst, 
Vnd  habt  mit  reinem  kraut  der  Thugend 

Vor  ewer  hertz  erweicht  von  Jugend, 
Vnd  seyt  bereyt  mit  Göttlich  lehren, 

Darmit  jhr  möoht  dem  bösen  wehren. 
Braucht  den  verstand,  den  jhr  all  habt 

Darmit  euch  Gott  dan  ^  hat  begabt, 
Das  jhr  das  böß  vom  gutten  scheiden, 

Vnd  so  jhrs  kennen  auch  vermeiden. 
Wa  jr  denn  also  seyt  versehen, 

Wurd  ^  euch  vom  gifft  kein  schad  geschehen, 
Vnd  wurd  ^  den  Reinen  alles  rein, 

Vnd  mag  euch  alles  nutzlich  ^  sein, 

1  1573  gewent    2  1578  dZung.    3  1573  würd.    4  1578  Beyd.    5  1578 
diim.    6  1578  Wirt.    7  1578  wirt,    9  1678  nütiUob. 
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Ein  ynvergiffter  Mensch  auch  rieht 

Sein  leben  recht  anfi  böfier  geschieht^ 
Vnd  kan  auß  bösen  thaten  sehen, 

Die  sohand  der  lasier,  ynd  yenchmehen, 
Kan  also  jm  anß  ynlnst  Sachen, 

Ein  lust  an  schönen  dingen  machen, 
Besser  ein  Muck  im  honig  groß, 

Dan  hundert  hnmanß  honigloß. 
Wer  aber  nicht  solch  kränüein  weifi^ 

Vnd  schüttet  ein  das  gifft  für  speiß. 
Dem  gschicht  eben  wie  jenem  kraacken, 

Der  trincken  wolt  was  gsnnde  tranckea, 
Vnd  ward  jm  dodi  gants  zum  yerderben. 

Das  er  darvber  auch  mußt  sterben. 
Also  wer  in  dem  Büchlein  hie. 

Nicht  weiß  was  er  tiiu,  was  er  flieh, 
Weiß  nicht  das  Thugend  heißt  vom  thmi, 

Vnd  laster  von  dem  lassen  nun, 
Ynd  hat  nicht  so  viel  wits  bej  jm, 

Das  er  wiß  was  beyn  öpffeln  schwimm, 
Vnd  halten  kan  ein  mderscheid. 

Zwischen  der  sucht  ynd  rppigkeit, 
Derselb  des  Büchleins  sich  entheb. 

Das  er  jm  selbst  nicht  mit  vergeb, 
Vnd  volg  das  nicht  zu  Yolgen  ist: 

Die  weil  hierinnen  seind  vennischt. 
Beide  gutte  vnd  auch  böse  Leut. 

Jen  das  man  leid,  die  das  man  meid. 
Vnd  ist  das  böß  drumb  fiirgestelt. 

Das  man  das  gut  darauß  erwehlt,     - 
Dann  wer  versuchet  hat  die  gall, 

Der  weißt  ^  wie  honig  eim  gefalL 
Wer  aber  diese  weiß  wolt  schelten, 

Der  mußt  auch  zwar  nicht  lassen  gelten, 
Alle  Historj  ynd  geschieht, 

Darinn  man  guts  ynd  böß  bericht. 
Deßgleichen  welchem  nicht  gefalt, 

Dieweil  es  fabeln  in  sich  halt. 
Der  gibt  sein  ynyerstand  an  tag. 

Das  er  nicht  grosses  Wissens  trag, 
Vmb  der  Poeten  jhre  kunst, 

Die  aller  weißheyt  ist  ein  gspunst. 
Wie  fein  sie  ynder  den  Parabeln, 

Vnd  kunst  gedickten  jhren  fabeln, 
Die  schönsten  lehren  süß  yerdecken, 

Auff  das  die  Leut  dest  lieber  schmecken. 
Machen  ein  süsse  brü  darüber. 

Das  jederman  solobs  einnemm  lieber. 

1  1678  gschicht      9  1578  Wfiß, 
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Derbalb  miiA  man  die  schMl  erbreohen, 

So  wnrd  ^  der  kern  herfurher  stechen. 
Dan'  wer  den  Namen  Amadis, 

Bedencket  recht,  der  find  gewiß, 
Das  er  su  Teutsch  heißt  Gottes  lieb, 

Danimb  besteht  er  süß  ynd  trüb: 
aieiohwol  laßt'  Jhn  Gott  nicht  erliegen, 

Bonder  mnß  allenthalb  obsiegen, 
Ja  sein  gesohlecht  gnießts  auch  darmit, 

Dan  *  Gott  thnt  wol  ins  dritte  glied, 
Dameben  word^  anch  drinn  bedeit. 

Das  Ampt  der  Rechten  Obrigkeyt  ^ 
Wie  sie  hie  sollen  Ringen,  kftmpffen. 

Biß  sie  die  argen  haben  dempffen, 
Sollen  den  Riesen  >  Ranber,  Dieb, 

Sein  Hercules  von  Gottes  lieb. 
Dem  blathnnd,  Tyrann  vnd  dem  Wfitrich 

Sein  kortinmb  von  Bern  König  Dietrich, 
Sollen  die  Tnrdken,  Tartem  \  Heiden 

Nicht  an  nah  lassen  an  sich  weiden. 
Nun  solche  vnd  dergleichen  lehren 

Kan  man  in  dem  Buch  sehr  yiel  hören, 
Mit  sonder  aierd,  mit  lost  Tnd  frend 

Beschrieben  snr  ergetElicheyt. 
Dtrwegen  niemand  nichts  veracht. 

Eh  er  es  ließt,  ynd  recht  betracht, 
Ynd  leg  nichts  an  dem  ärgsten  anß, 

Sonst  macht  im  gnttes  auch  ein  grauß, 
Handel  argwönisch  nicht  hierinn 

Verkehr  in  giflt  nichts  wie  ein  spinn. 
Sonder  er  handel  wie  die  bienen. 

So  wurd  *  jm  alls  anm  besten  dienen. 

Ende. 


Außer  diesen  einleitungen  umfaßt  der  band  762  aeiten  octaT. 
einen  nichl  gesiUten  achlußblatt  steht:  Gedruckt  zu  Franck«- 
•m  Mayn,  durch  Peter  Schmid,  in  Verlegung  Hieronymi  Feyr* 
ida.  Im  Jar,  1572.  Mit  Käyserlicher  Maiestat  Freyheit  nicht 
indrucken. 

Das  Sibend  Buch  Vom  Amadis  auß  Franckreich,  ein  schöne 
fartreffliche  History,  von  Amadis  auß  Griechen,  der  Ritter  vom 
wenden  Schwert  genannt,  deß  streitbaren  Helden  Lisuarts  anß 
ciien,  vnd  der  schönen  Onoloria  von  Trapezunt,  Sohn.  AuA 
itzösischer  in  vnsere  allgemeine  Teutsche  sprach  durch  J.  W. 
H  tranßferiert,  etc.  Allen  Ehrliebenden  vom  Adel,  zfichtig' 


i  1573  Wirt    2  1573  Denn.    3  1573  laßt    4  1578  Denn.     5  157$  wfart 
ri  Okaikeit    7  1671  TMaok    9  1671  wirf. 
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Frauwen  vnd  Jungfrauwen,  sehr  nützlich  vnd  kurtzweilig  m  lesen. 
Gedruckt  zu  Franckfurt  am  Mayn,  1573.  Hit  Rom.  Keys.  Mt. 
Freyheit. 

Von  S.  Feyerabend  am  2  merz  1573  der  frau  Ursula  Ried- 
eselin zu  Aysenbach  geb.  Fortsthin  von  EUem  gewidmet.  Hinter 
der  Widmung  ist  die  vorrede  an  den  günstigen  leser  wie  bei  buch  6 
von  1572  abgedruckt,  sodann  das  fischartische  gedieht.  Der  text 
hat  541  gezählte  seilen.  Gedruckt  Frankfurt  am  Hayn  bei  Georg 
Raben,  in  Verlegung  Sigmund  Feyerabends.  1573. 

Das  Achte  Buch  Vom  Amadis  auß  Franckreich:  Eine  sehr 
schöne  vnd  fürtreflliche  History,  in  welcher  allerhand  Ritter  vnd 
KamptTspiel,  wie  die  von  Amadis  auß  Griechen,  sunst  der  Ritter 
vom  Brennenden  Schwert  genannt,  deß  Streitbaren  Helden  Lißuarts 
auß  Griechen,  vnd  der  schönen  Onoloria  von  Trapezunt,  Sohn, 
sampt  andern  seines  gleichen,  gehalten,  beschrieben  werden:  Auß 
Frantzösischer  in  vnser  allgemein  Teutsche  Sprach  Tranßferiert,  etc. 
Allen  Ehrliebenden  vom  Adel,  züchtigen  Frauwen  vnd  Jungfrauwen, 
sehr  nützlich  vnd  kurtzweilig  zu  lesen.  Gedruckt  zu  Franckfurt  am 
Mayn,  Mit  Rom.  Keys.  Mt.  Freyheit  1573.  8. 

Am  4  aug.  1573  von  S.  Feyerabend  der  frau  Renata  pfalz- 
grafin  bei  Rhein  herzogin  in  Ober  und  Niederbayern  geb.  prin- 
cessin  in  Lottringen  dediciert.  Darauf  folgt  eine  vorrede  des 
deutschen  translatoris  an  den  leser,  ferner  „deß  französischen 
Interpretis  Epistola  Dedicatoria'^  an  Karl  herzog  zu  Orliens  vnd 
Angoulemen.  958  Seiten  text  Am  schiuße  wird  Georg  Rabe  als 
drucker,  S.  Feyerabend  als  Verleger  genannt 

Das  neundte  Buch  vom  Amadis  auß  Franckreich :  In  welchem 
die  hohen  Thaten  Herrn  Fiorisel  auß  Niquea,  genannt  der  Ritter  der 
Schäferin,  welcher  Amadis  auß  Grecia,  vnnd  der  schönen  Niquea 
Son  gewesen,  erzehlet  werden:  Deßgleichen  von  dem  Sone  vnd 
Tochter,  so  diser  andere  Amadis  mit  der  Durchleuchtigen  Zohara, 
Königin  auß  Caucase,  doch  jnen  beyden  vnwissend  gezeugt,  welche 
sie  von  wegen  jrer  vbernatürlichen  stercke,  deß  Gottes  Martis 
Kinder  zu  seyn  vermeinete,  dieweil  sie  viel  Abentheuwren  vnd 
Zaubereyen,  so  gemeiner  macht  der  Menschen  vnmüglich  waren, 
zu  ende  brachten.  Auß  Frantzösischer  in  vnser  allgemein  Teutsche 
Spraach  transferiert^  etc.  Allen  Ehrliebenden  vom  Adel,  züchtigen 
Frauwen  vnd  Jungfrauwen^  sehr  nützlich  vnd  kurtzweilig  zu  lesen. 
Mit  Rom.  Keys.  May.  Freyheit.  Gedruckt  zu  Franckfurt  am 
Mayn,  1573. 

Von  S«  Feyerabend  am  28  aug«  1573  der  frau  Elisabethi 
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phlzgräfin  bei  Rein,  herzogin  in  nidern  und  obern  Bayern,  geb. 
herzogin  zu  Sachsen,  landgräfin  in  Düringen,  marggräfin  inMeissen 
zugeeignet.  Auf  die  vorrede  folgt  ein  gedieht,  überschrieben  C.  S. 
6.,  beginnend: 

Waobt  an^jr  bekümmert  Hertzen, 
So  durch  Baien  leiden  schmertzen. 

2061  gezählte  Seiten,  es  sind  aber  nur  1161,  davon  s.1099  in 
der  Zählung  gleich  auf  2000  übergesprungen  wird.  Auf  der  letzten, 
ungezählten  Seite  steht:  Gedruckt  zu  Franckfurt  amMayn,  durch 
Paulum  ReiFelern,  in  Verlegung  Sigmund  Feyerabends.  1574. 

Das  ander  Buch,  Der  Historien  vom  Amadis  vß  Franckreich, 
viel  schöner  als  das  erste:  zu  ehrlicher  Kurtzweyl,  vnd  nutzlicher 
Erinnerung  vieler  menschlicher  Gebrechen  vnd  mühseligen  Lebens, 
vorträglich.  Newlich  auß  Französischer  in  vnser  angebohrne 
Teutsche  Sprach  transferiert.  1594.  Mit  Rom.  Key.  Mayt.  Priui- 
legien.  Getruckt  zu  Franckfort  am  Hayn,  etc.  Voran  geht  eine 
Zueignung  S.  Feyrabends  an  Elisabeth,  pfalzgräfin  bei  Rhein,  herzogin 
in  Bayern,  datiert  Franckfort  4  aug.  1570.  Darauf  folgt  ein  ge- 
dieht, wahrscheinlich  vom  gleichen  verfaßer,  der  das  gedieht  zum 
9ten  buch  1573  geschrieben,  denn  einzelne  stellen  sind  ganz  gleich. 
Es  lautet: 

An  den  günstigen  Läser. 
F.  C.  V.  B. 

Wann  ich  die  Bnlsohafft  thn  erwegen» 

Vnd  halt  die  Ritterschafft  dargegen: 
So  find  ich,  daß  sie  sich  gar  fejn 

Vergleichn,  vnd  stimmen  vbereyn. 
Dann  das  ist  gwiß,  zn  aUer  frist 

Ein  Bnler  anch  ein  Kriegsmann  ist 
Venns  wil  han  ein  freyen  Mann, 

Der  die  sach  dörffe  grejften  an  t 
Mars  haben  wil  ein  tapffiom  Muht, 

Der  sich  vor  nichts  entsetzen  thnt 
Dammb  dann  kein  forchtsames  Hertz 

Gehören  thnt  zn  solchem  schertz. 
Bey  nacht,  wann  man  sonst  solte  schlaff'en, 

Muß  ein  Buhler  sein  gsohefite  schafften: 
Ein  Kriegsmann  schlafft  auch  rhüwig  nicht, 

Das  Wachen  jhm  den  Schlaff  zerbricht. 
Deßgleichen  geschiehet  jhn  auch  bey  tag: 

Kein  stund  vergeht  sie  hat  jhr  plag. 
Der  Sonnen  hitz  den  Krieg^mann  krttnckt: 

Der  Liebe  Fewr  den  Buhlen  treng^. 
Die  kelt  ynd  frost  des  Winters  kalt, 

Bekümmert  fie  auch  manigfliilt. 
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Wind,  Bigen,  vnd  te  kalte  Sohneet 

Tbund  jhnen  beiden  vielmaln  wehe. 
Ein  Kriegsmann  tihot  manch  harte  Beifi 

Mit  noht,  es  aej  hak  oder  heifi: 
Also  ein  Bnhler  gleicher  maaaen 

Lanfft  seinem  Bohhi  naeh  ohn  TBterlaaain, 
Die  Gassen  aoff,  die  Gassen  ab 

Schenckt  er  jhr  manchen  stoltsen  trab. 
Vnd  wer  diß  Papyr  nicht  so  klein, 

loh  wolt  weytlenffig  ftlhren  ein, 
Die  grosse  Peyn  Tnd  heimlich  Lejdaii, 

Welche  sie  beyde  müssen  ieyden, 
Ynd  in  was  grosser  geiahr  sie  stehn, 

In  dem  sie  jhrem  Gwerb  nachgehn. 
Aber  gnng  ists,  daß  ich  zeig  an, 

Den  grossen  Schmertaen  so  sie  haa 
Von  wegpen  des  langen  Verlangen, 

Daran  sie  beide  schmertzlich  hangen, 
Ehe  sie  jhr  vorhaben  volnbringen, 

Ynd  den  Sieg  kümmerlich  erringen. 
Ja  kümmerlich  sag  ich,  dieweil 

Dahin  gelangen  jhm  nicht  Tiel. 
Dann  sie  des  mehrtheil  all  erligen: 

Oder  mit  grossem  schaden  siegen. 
Ihr  Sorg  und  Forcht  ist  aach  nicht  klein, 

Das  nicht  etwan  der  Feind  brech  ein, 
Ynd  Jhnen  in  dem  ihü  schaden, 

Daramb  sie  lang  gestritten  haben. 
Das  Gscbrej  wil  ich  auch  melden  nicht, 

Danen  man  diesen  Bheymen  spridit: 
So  bald  man  jmmer  anfang  kriegen. 

Fangt  man  so  bald  auch  an  anliegen. 
Darauß  doch  offt  Jammer  ynd  nohl 

In  Lieb  vnd  anch  in  Krieg  entstdit. 
Weils  aber  mancher  hat  erfahren, 

Wil  ich  diß  orts  die  Federn  sparen.^ 
So  dann  die  sach  als  jhr  gehdrt  stehen, 

Daß  es  diß  orts  also  muß  gehen: 
Daß  Bulschafft  bekümm^  die  Hertaen, 

Den  Bahlem  bringet  grossen  schmertaen: 
Ynd  daß  die  brauchen  Krieges  Sachen 

Yersuchen  ofit  das  thewre  lachen: 
So  versteht  leichtlich  jederman. 

Daß  sie  müssen  was  Trostes  han, 
In  solchem  jhrem  schmertaen  Vnd  peyn 

Ergötzet  vnd  erquickt  zusein. 
Darumb  wacker  auff  jhr  Bnhler  all, 

Frisch  auff  jhr  Ritter  all  zumal: 
Yertreybt  ewer  Melancholej 

Mit  frewden  viel  vnd  knrtsweyl  frey. 
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Voraoß  aber  so  jhr  wölt  gnesen, 

Solt  jhr  dlB  Buch  mit  fleyfi  dnrohlegaa: 
Dann  jhr  werdt  darinn  artlich  finden, 

Wie  man  soll  Ynmnht  vberwinden, 
Beid  in  der  Lieb  brennendem  Fewr, 

Vnd  in  der  Bitterschafft  so  thewr: 
Wie  sich  ein  jeder  halten  soll 

Damit  vnd  jhm  gelinge  woL 
Der  Bnhler  findt  hierinn  geschrieben, 

So  er  begert  ehrlich  znlieben. 
Wie  er  durch  Tagend  sein  Bolsohafft 

Ihm  machen  soll  mit  Lieb  Terhafit, 
Vnd  wie  ers  solle  greifflen  an, 

Daß  sie  jhm  nichts  versagen  kan. 
DeAgleiohen  wer  ein  Kriegsman  ist, 

Findt  hierin  auch  zu  aller  firist. 
Wie  man  sich  halten  soll  mit  glimpff*, 

Beides  in  ernst  vnd  auch  in  jBchimpff: 
Wie  man  soll  Wehr  ynd  Spiesse  brechen 

Vnd  sich  an  seinem  Feinde  rechen. 
DiA  alles,  vnd  noch  anders  vil, 

Welehs  ich  hie  nicht  ersdlen  wil, 
Verhandelt  wirdt  in  disem  Buch. 

Daramb  mit  lesen  es  durchsuch. 
Des  lesens  laß  dich  nicht  verdriessen, 

Dann  du  wirst  es  gewißlich  gniessen. 
Es  ist  so  lieblich  alles  gemacht. 

Daß  es  eins  für  sich  selbs  anlacht: 
Oanti  artUch  auff  einandem  gesetst: 

Jetz  8ohimp£^  bald  ernst,  jetz  frewd,  leid  jetit 
Hie  thut  der  ein  seim  Buhln  hofieren :  ^ 

Bald  thut  sich  einer  mit  jhm  schmieren. 
Venus  so  bald  nicht  wirdt  tractiert, 

Mars  wirdt  alsbald  auch  ejmgeflibrt 
Dieser  behelt  die  oberhand. 

Der  ander  trittet  ab  mit  schand. 
Dieser  verleurt,  jener  gewinnt: 

Das  Blatt  wendet  sich  wider  geschwind. 
Diesem  thut  sein  Buhl  gnad  vnd  gunst: 

Jener  arbeittet  aus  vmbsunst 
Diser  thut  eines  andern  lachen: 

Der  ander  beweint  seine  sachen. 
In  summa,  vielerley  Matery 

Findst  hie  in  gstalt  einer  History, 
Dadurch  dein  Kummer  sich  wirdt  enden. 

In  lautter  Frewde  thun  verwenden. 
Doch  liese  es  nicht  ohn  verstand: 

Sondern  schöpff  darauß  allerhand 
Nützlich  vnd  nohtwendige  Lehren: 

Tugend  vnd  Ehr  allzeil  lomehren: 
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Die  dir  in  Terblümtem  Gedicht 

Hierinnen  werden  manglen  nicht. 
Insonderheit  solt  lehmen  du, 

Wie  es  anff  Erden  gehe  zu : 
Daß  nämlich  nichts  bestehen  kan, 

Sonder  als  endlich  muß  zergan. 
Dmmb  ziehe  dich  ab  von  der  Erden, 

Da  wir  nicht  ewig  bleiben  werden: 
Vnd  rieht  dich  auff  die  Seligkeit, 

Die  bleibt  in  alle  Ewigkeit. 
Die  Gott  yns  gebe  aliensamen 

Durch  sein-  Sohn  Jesnm  Christum,  Amen. 

Der  band  hat  654  Seiten. 

Amadis  auß  Franckreich,  eine  sehr  schpne  und  fürtreffliche 
History.  8les  buch.  Franckfurt  am  Main,  1573.  Th.  Kampffmeyers 
75stes  bücherverzeichnis.  Berlin,  1856.  8.  s.  75.  Verzeichnis  von 
büchern  vorzüglich  aus  der  freiherrlich  meusebachischen  bibliothek. 
Berlin,  1856.  8.  2,  96,  n.  2715. 

Das  dreyzchende  Buch  VOm  Amadis  auß  Franckreich,  darinnen 
die  Streytbaren  thaten,  deß  Gestrengen  vnd  Edlen  Ritters  Sylues 
vom  Wald,  Keysers  Amadis  auß  Griechen,  vnd  Königin  Finistea 
von  Thebes  Son,  beneben  den  MannhaiFten  Kriegs  vnnd  holdtseligen 
geschichten,  die  sich  mit  Rogeln  auß  Griechen,  Agesilan  von  Col- 
chos,  vnd  andern.  In  zeit  König  Balthasars  auß  Reussen  angefang- 
nen vnd  wehrenden  Krieß,  wider  die  Christen  zugetragen  vnnd 
begeben  haben,  begriffen,  vnd  beschrieben  werden.  Vnd  letzlich 
die  Vermählung  der  Fräwlein  Diana,  Leonida  vnd  anderer,  etc. 
Jetzt  kürtzlich  durch  J.  W.  V.  L.  auß  Frantzösischer  spraach  in 
Teutsch  transferiert.  Mit  Rom.  Key.  Hayt  Friuilegien.  Getruckt 
zu  Franck.  am  Mayn.  1575.  Von  Sigmund  Feyerabend,  buchhandler, 
zu  Franckfurt  26  aug.  1575  der  frau  Sibilla  freifrau  zu  Flecken- 
stein geb.  gräfin  zu  Hanau  und  freiin  zu  Liechtenberg  zugeeignet 
Das  buch  enthält  57  capitel,  weder  Seiten  noch  blätter  sind  gezählt 

Des  anhangs  zu  dem  buch  Splandiani  weitere  außfürung. 
Augsburg,  Manger,  1578.  8.  Ebert  1,  46. 

Eine  folioausgabe  des  deutschen  Amadis  von  1583  erwähnt 
Wieland  in  der  einleitung  zu  seinem  neuen  Amadis.  Nach  Ebert 
1,  45  f.  hat  sie  den  titel:  Des  Streitbaren  Helden  Amadis  auß 
Franckreich  sehr  schöne  Historien.  Auß  franz.  in  unser  allgemein 
Deutsche  Sprach  transferiert  Frankfurt  am  Mayn,  Sigmund  Feyer- 
abend. 2  bände,  mit  holzschnitten.  Es  enthält  die  15  [?  13]  ersten 
bücher.  Zu  dieser  ausgäbe  ist  kein  dritter  band  erschienen.  Vgl. 
Karl  Gödekes  grundriß  zur  geschichte  der  deutschen  dichtung. 
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8.379.  NachK.Heyses  bücherschatz  der  deutschen  nationallitteratur 
des  16ten  und  i7ten  Jahrhunderts.  Berlin,  1854.  8.  s.  112,  n.  1709 
umfaßt  diese  ausgäbe  nur  die  13  ersten  bücher.  Diese  angäbe 
beruht  wohl  auf  einem  irrthum.  Vgl.  G.  G.  Gervinus  geschichte  der 
deutschen  dichtung  3,  382.  Ein  exemplar  ist  im  besitze  des  herrn 
doctors  N.  H.  Julius  in  Hamburg.  Ticknor  1,  191. 

1587  ist  der  Amadis  in  Deutschland  zum  ersten  mal  dramati- 
siert worden,  von  Andreas  Hartmann.  Das  stück  heißt  Historia 
von  des  ritters  Amadisens  auß  Franckreich  thaten.  Die  aller  erste 
comediav  Dresden,  1587.  8.  K.  Gödekes  grundriß  s.  313. 

Amadis.  Mümpelgard  und  Frankf.  1590  bis  1595.  24  bände.  8. 
Exemplare  in  Weimfir  und  Frankfurt.  Ebert  1,  46. 

Das  Viertzehende  Buch  der  rechten  Historien  vom  Amadis  auß 
Franckreich.  Inn  welchem  beschrieben  werden  die  hohen  Ritter- 
lichen thatten,  vnd  vberschwenckliche  getrewcLieb  deß  streitbaren 
vnnerzagten  Printzen  Silues  vom  Walde.  Sampt  vielen  frembden 
seltzamen  wunderbarlichen  Abentheuren,  so  nicht  allein  durch  jhne, 
sondern  auch  andere  Rittermessigc  Printzen  auß  Griechen,  vnd  viel 
nahmhaifte  Ritter ,  inn  dem  sie  den  geraubten  Griechischen  Prin- 
cessin  vnnd  jhrer  Erlösung  hin  vnd  wider  inn  der  Welt  nach- 
forschten, glücklichen  zu  Endt  gebracht  worden,  wie  auch  er  Dom 
Silues  deß  Jasonis  bezauberte  Waffen  Ritterlich  erobert.  Zu  sambt 
beschreibung  der  Geburt,  beyder  jungen  Printzen  Spheramonds  vnd 
Amadis  vom  Gestirn.  Erst  newlich  auß  Frantzösischer  inn  vnser 
teusche  Sprach  gefertigt.  Durch.  J.  R.  W.  S.  Gedruckt  zu  Mombel- 
garten  durch  Jacob  Foillet  Fürstlichen  Buchdrücker  daselbsten. 
1590.  Zugeeignet  dem  durchleuchtigen  fürsten  Friderichen  graven 
zu  Würtenberg  und  Mümpelgarten  am  1  merz  1590  von  J.  R.  V. 
S.,  dem  Übersetzer.  Die  auf  die  Widmung  folgende  vorrede  spricht 
von  einem  vor  etlich  jähren  zu  Augsburg  gedruckten  buch,  auß 
italienischer  sprach  transferiert,  nnder  diesem  titui  außgangen, 
welches  doch  in  warheit  nicht  der  rechten  histori,  sondern 
eigentlich  nur  ein  anhang  des  vierten  buchs  Amadis  gewesen. 
906  Seiten.  8. 

Das  Fünffizehende  Buch  der  rechten  Historien  vom  Amadis 
auß  Franckreich.  Continuirent  die  Ritterliche  Mannliche  Thatten, 
vnd  beständige  trewe  Lieb,  deß  vnnerzagten  Fürsten  Silues  vom 
Walde,  vnd  anderer  berümbten  Ritter  seiner  zeit,  Mit  vielen  ange- 
henckten  herrlichen  Gleichnussen  vnd  Exempeln,  auß  welchen  das 
warhafiTlc  Ebenbild,  eines  tugenthalTlen,  rechtliebcnden  Fürsten  vnd 
Regenten  klärlich  abzumercken«    Allen  Ehrliebenden  vom  Adel., 
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xficbügen  Frawen  ynd  Jungfrawen,  zugebUeH  vnd  nnlzUcher  ^- 
löstigung.  Ohnlangest  auß  Frantzösicher  in  vnser  Teuische  fpradi 
gebracht  Durch  J.  R.  V.  S.  Gedruckt  zu  Mombelgarten  durch 
Jacob  Foillet,  Fürstlichen  Buchdrucker  da  selbsten.  1590.  Der 
band  ist  zu  Mümpelgarten  8  mai  1590  von  J.  R.  von  S.  der  dnrch- 
leuchtigen  frau  Sibille  gräfin  zu  Würtemberg  und  Mümpelgarten 
geb.  Fürstin  zu  Anhalten  zugeeignet  Derselbe  bekennt  «Ich  als 
Übersetzer.  876  Seiten. 

Das  Sechtzehende  Buch  der  Historien  vom  Amadis  auß  Franck- 
reich.  Tractierend  von  der  Ehrlichen  keuschen  Lieb,  Hohen  Ritter- 
lichen, vnnd  Mannhaflten  thatten,  der  Durchleuchtigsten,  Tugent- 
reichen  Printzen,  Spheramondis,  vnd  Amadi^  vom  Gestirn,  auch 
anderer  darinn  benanter  tapfferer  Fürsten,  vnd  vnuerzagtai  be- 
rümbten  Rittern,  selbiger  zeit  Allen  Ehrliebenden  vom  Adel, 
züchtigen  Frawen  vnd  Jungfrawen,  zu  Ehrn,  vnd  nützlicher  Kurtz- 
weiliger  zeitvertreibung.  Auß  Frantzösischer  in  die  Teutsche 
sprach  vertiert  Durch  J.  R.  V.  S.  Gedruckt  zu  Franckfort,  in  Ver- 
legung Sigmund  Feyrabends  erben.  1591.  Von  J.  R.  V.  S.  am 
25  dec.  1591  zu  Humbelgart  ^,dem  Edlen  vnd  vesten,  Hans  Geor- 
gen von  Brünickhouen,  Fürstlichem  Württembergischem  Raht,  vnnd 
Hoffmeistern  zu  Mümbelgarten,  Meinem  Großgünsligen  Junckhem^^ 
zugeeignet  1521  gezahlte  selten  8.  Ebert  1,  46.  Exemplar  in 
Ulm.  Ein  anderes  bietet  Th.  Kampffmeyer  in  Berlin  in  seinem  bü- 
cherverzeichnis  n.  75,  s.  75  an.  Vgl.  Verzeichnis  von  büchern 
vorzüglich  aus  der  freiherrlich  meusebachischen  bibliothek.  Berlin, 
1856.  8.  2,  96,  2717. 

Das  Sibentzehende  Buch  der  rechten  Historien  vom  Amadis 
auß  Franckrelch.  Darinnen  die  züchtige  keusche  Lieb,  vnd  Mann- 
haffte  hohe  Ritterliche  Thaten,  der  Durchleuchtigsten  Printzen, 
Spheramondis  vnd  Amadis  vom  Gestirn,  auch  anderer  namhaSler 
Fürsten  vnd  Ritter  jrer  zeit,  continuirt  werden.  Erst  newltch  auß 
dem  Frantzösischen  ins  Teutsche  gebracht  Durch  J.  R.  V.  S.  Ge- 
druckt zu  Franckfurt  am  Mayn,Inn  Verlegung  Sigmund  Feyrabends 
Erben.  Anno  1591.  Der  band  ist  dem  edlen  und  vesten  Melchiom 
von  Rust  fürstlichem  württembergischen  mümpelgartischen  Ober 
Amptman  der  grafschaft  Horburg  und  herrschaft  Reichenweyller 
am  24  junii  1591  zugeeignet  zu  Mümpelgart  von  J.  R.  V.  S.  Voran 
geht  ein  gedieht  überschrieben:  An  Leser.  Anfang: 

Wann  du*"  mein  lieber  Leser  milt 

Melancboley  vertreiben  wilt 
Bist  etwan  mit  schwermütigkeit, 

Beltumen  ^daocken,  hertsenleid. 
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Unlerzeichnet  ist  das  gedieht  von  M.  J.  IL  Das  ganze  hat 
1506  Seiten  8. 

Das  neunzehende  Buch,  Vom  Amadis  auß  Franckreich«  Da- 
rinnen die  hohe,  mannliche,  ritterliche  Thaten,  vnnd  züchtige  Lieb, 
der  Dorchleuchtigsten  Printzen,  Sphera-  vnd  Amadis  vom  Gestirn, 
«och  anderer  namhaSFter  fürtrefflicher  Fürsten  vnd  Rittern  jrer  zeit 
gtntz  artlich,  lustig  vnd  kurtzweilig  continuirt  vnd  beschrieben 
werden.  Allen  Ehr  vnd  Tugend  liebenden  Personen  zu  sonderra 
gefallen  newlich  auß  der  Französischen  in  vnser  Teutsche  Sprach 
übergesetzt  1593.  Getruckt  zu  Franckfort  am  Mayn.  Zugeeignet 
dem  edlen  und  ehrenvesten  David  Virot,  fürstlichem  wirtenbcrgi- 
schem  bannerherrn  zu  Mumpelgart  12  februar  1593  von  Jacobus 
Foilletos  buchhändler  daselbst  Nach  der  widmung  folgt  ein  ge- 
dieht an  den  laser,  anfangend: 

FReundlicher  lieber  Läser,  merck 

Was  ich  dir  sag  von  diesem  Werck, 
Welches  von  vielen  wirdt  verachtet, 

Ehe  sie  es  haben  recht  betrachtet. 

Es  ist  6  Seiten  lang  und  unterzeichnet  M.  V.  S.  J.  C.  A. 
1415  seilen  8.  Ebert  1,  46. 

Das  Zwentzigste  Buch  der  Historien  vom  Amadis  auß  Franck- 
reich.  Von  züchtiger  Lieb,  mannlichen  vnd  ritterlichen  Thaten  vnd 
Tugenden,  vieler  namhaffter,  von  dem  geblüt  vnd  Stammen  Amadis 
ri)kommender  Fürsten  vnd  Helden,  auch  anderer  weitberümpter 
Herrn  vnd  Rittern,  deren  in  der  gantzen  History  meidung  geschieht 
Allen  adelichen  vnd  Tugendreichen ,  der  Zucht  vnd  Tugend  lieb- 
habenden Personen,  zu  nutz  vnd  ehrlicher  ergetzung  vnd  belüsti* 
gung,  in  form  einer  Lieblichen  History  auß  dem  Frantzösischen 
newlich  in  Teutsch  gebracht,  durch  F.  C.  Y.  6.  1593.  Getruckt  zu 
Franfort  am  Mayn.  Von  F.  C.  Y.  6.  „DemEhrbem  vnnd  arbeitsamen 
Ltndmann,  Heyne  Bergfärst,  Schultheiß  Hansen  Sohn  zu  KaaldorfF 
avff  dem  Schwartzwald,  vnd  der  ehrn  vnnd  Tugendhaften  Elsen 
Htbermiderini  seiner  hertzallerliebsten  Gr.  seiner  freundlichen 
lieben  Vettern  vndBaasen^^  zugeeignet.  Die  humoristische  widmung 
erhebt  den  bauernstand  und  schließt: 

Hiemit  ein  gnie  nacht. 

Geben  anff  Fastenacht, 

da  man  viel  Küchlein  bacht, 

vnd  Weyn  trinckt  daß  es  kracht. 

1447  Seiten  8.  Ebert  1,  46. 

Das  Ein  vnd  zwentzigste  Buch  der  Historien  vom  Amadis  auß 
Fraacbreich.  Von  züchtiger  Lieb,  Ritterlichen  Thaten  vnnd  Tugen- 
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den,  vieler  namhalfler,  Ton  dem  Geblüt  Amadis  abkommender  Für- 
sten, auch  anderer  gestrengen  Rittern  vnnd  Herrn,  so  mit  eynge- 
ffthrt  werden.  Allen  adelichen,  der  Zucht  vnd  Tugend  liebhabenden 
Personen,  zu  nutz  vnd  ehrlicher  ergetzung  auß  dem  Französischen 
newlich  in  Teutsch  gebracht.  Durch  F.  C.  V.  R.  1593.  Getruckt  zu 
Franckfort  am  Mayn,  etc.  Der  band  ist  dem  junkhem  Heinrichn 
Krieg  von  Rellickon  zugeeignet  R.  am  6  jun.  1593  durch  F.  C.  V. 
B.,  1602  Seiten  8.  Ebert  1,  46. 

Das  Zwey  vnd  zwentzigste  Ruch  der  Historien  vom  Amadis 
aulS  Franckreich.  Von  zuchtiger  Lieb,  Ritterlichen  Thaten  vnnd 
Tugenden,  vieler  namhaffter,  von  dem  Geblüt  Amadis  abkommender 
Fürsten,  auch  anderer  gestrengen  Rittern  vnd  Herrn,  so  mit  eyn- 
geführt  werden.  Allen  adelichen,  der  Zucht  vnd  Tugend  liebha- 
benden Personen ,  zu  nutz  vnd  ehrlicher  ergetzung  auß  dem  Fran- 
zösischen newlich  in  Teutsch  gebracht.  Durch  E.  R.  D.  J.  1591 
Getruckt  zu  Franckfort  am  Mayn,  etc.  Der  band  ist  zugeeignet  den 
ehrnvesten  vornemmen  h.  Cuno  Wiederhell,  vnd  h.  Sigmund  Carl 
Feyrabendt,  weiland  herrn  Sigmund  Fcyrabendts,  geweßnen  bur- 
gers und  buchhendlers  zu  Franckfort  am  Mayn,  seliger  gedachtnufi 
hinderlaßnen  erben,  von  Jacob  Foulet,  fürstlichem  würtembergi- 
schem  buchdrucker  zu  Mümbelgart,  12  dec.  1593.  1352  Seiten  8. 

Amadis,  22stes  buch.  1594.  8.  Ebert  1,  46. 

Das  Trey  vnd  zwentzigste  buch  der  Historien  vom  Amadis  auß 
Franckreich :  Von  züchtiger  Lieb,  ritterlichen  Thaten  vnnd  Tugen-^ 
den,  vieler  namhaOler;  von  dem  Geblüt  Amadis  abkommender 
Fürsten,  auch  anderer  gestrengen  Rittern  vnd  Herrn,  so  mit  eyn- 
geführt  werden.  Allen  Adelichen,  der  zucht  vnnd  tugend  liebha* 
benden  Personen,  zu  nutz  vnd  ehrlicher  ergetzung  auß  dem  Fran- 
zösischen newlich  in  Teutsch  gebracht,  Durch  E.  D.  R.  J.  1594. 
Getruckt  zu  Franckfort  am  Mayn,  etc.  Der  band  ist  den  Junkern 
Heinrichn ,  Michaeln  und  Jacob  von  Franckemont  zugeeignet  von 
Jacob  Foillet  buchhändler  in  Mümbelgart  12  merz  1594.  Darauf  ein 
gedieht  an  den  freundlichen  günstigen  läser,  anfangend: 

Freundlicher  lieber  Läser,  merck 
Was  ich  dir  sag  von  disem  werck. 

1511  seitens.   Ebert  1,  46. 

Amadis  aus  Frankreich.  24  bücher.  Frankfurt,  Feyerabend, 
1594  ff.  24  bde.  8.  Ebert  1,  46. 

Das  Dritte  Buch  der  Historien,  vom  Amadis  auß  Franckreich, 
auß  welchem  zu  lernen,  wie  das  glück  so  wanckelbar,  darumb  sich 
keiner  zu  vil  darauflF  verlassen  solle,  jetzt  newlich  durch  I.W.  V.L. 
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auß  Franlzösischer  Sprach  yerteutscht,  vormals  nie  außgang^en. 
Allen  Frawen  vnd  Jungfrawen  gantz  nützlich  vnd  kurtzweilig  zu 
lesen.  1595.  Getruckt  zu  Franckfurt  am  Mayn. 

Die  Zueignung  Sigmund  Feyerabends  ist  von  dort  4  aug.  1570 
datiert.  Gewidmet  ist  der  band  Anna  Elisabetha  landgrävin  zu 
Hessen  grävin  zu  Katzenellenbogen.  Außer  widmung  und  vor- 
rede 655  Seiten. 

Das  Vierdte  Buch  der  Historien  vom  Amadis  auß  Franckreich. 
Darinnen,  neben  vieln  merckwurdigen  Geschichten,  auch  zu  lehrnen, 
welcher  massen  man  sich  in  das  Glücke  schicken,  vnnd  des  er- 
wünschten endes  gewarten  solle.  Allen  Ehr  vnd  Tugend  liebenden 
Personen  zu  lieb  auß  dem  Frantzösischen  verteutschet,  vnd  in  truck 
*  verfertiget:  durch  J.  W.  V.  L.  1595.  Getruckt  zu  Franckfort  am 
Mayn. 

Zugeeignet  von  Sigismundus  Feyerabend  Elisabethen  pfalzgrä- 
fin  bei  Rhein  herzogin  in  Bayern  9  merz  1571.  Aus  dieser  Zu- 
schrift erfahren  wir ,  daß  schon  herzog  Christoph  von  Wirtemberg 
auch  diesem  buch  besondere  Iheilnahme  gewidmet.  Es  heißt  bL4: 
Dieweil  dan  Weyland  der  Durchleuchtig  vnd  Hochgeborn  Fürst 
vnd  Herr,  Herr  Christoff  Uertzog  zu  Wirtenberg,  etc.  löblicher  ge- 
dechtnuß,  so  grosse  anmutung  vnnd  neygung  zu  solchem  Buch  ge- 
habt, hat  er  deßwegen  einen  in  Franckreich  abgeordnet,  die  Spraach 
eigentlich  zu  lernen,  hernach  solchs  buch  desto  fleissiger  zuverdol- 
metschen vnd  in  Truck  zu  geben,  vnd  aber  sein  F.  G.  vor  solchem 
verschieden,  so  hab  ich  gleichfals  solche  Bücher  zu  meinen  Händen 
bekommen,  vnd  nit  mit  geringen  Vnkosten  getrewlichen  vertieren 
oder  transferiren  lassen. 

Der  band  hat  außer  der  vorrede  653  selten. 

Das  Füntftefiuch,  Der  Historien^  vom  Amadis  auß  Franckreich, 
in  welchem  zum  theil  Esplandians  seines  Sohns ,  beyneben  anderer 
Helden  ritterliche  Thaten,  adeliche  vnd  mannliche  Tugenden ,  Ehr- 
barkeit vnd  Zucht,  beschrieben  werden.  Allen  ehrliebenden  vom 
Adel,  vnd  sonst  anderer  Ehrnstanden  Personen,  zu  höchstem  Nutz 
vnnd  ehrlicher  Ergetzung  auß  dem  Frantzösichen  verteutschet, 
durch  G.  W.  V.  L.  1595.  MitRöm.Kay.MaytPriuilegien.  Getruckt 
zu  Franckfort  am  Mayn. 

Der  band  ist  von  S.  Feyerabend  am  4  merz  1572  Helenen  geb. 
pfalzgrafin  bei  Rhein  herzogin  in  Bayern  grafin  zu  Hanau  und  Rie- 
neck  u.  s.  w.  gewidmet  Außer  Widmung  und  vorrede  678  selten. 

Das  Vier  vnd  zwentzigst  buch  der  Historien  vom  Amadis  auß 
Franckreictu  Von  züchtiger  Lieb,  Ritterlichen  Thatea  TaadTi^e^«;^ 
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den,  vieler  namhaflFler,  von  dem  Geblüt  Amadis  abkommender  F6r- 
alen,  sonderlich  der  hochberhOmbten  Printsen  Safiramen  vnd  Her- 
cules vom  Gestirn,  auch  andern  gestrengen  Rittern  vnd  Herrn,  so 
mit  eingeführt  werden.  Allen  Adelichen ,  der  zucht  vnnd  tagend 
liebhabenden  Personen,  zu  nutz  vnd  ehrlicher  ergetzung  anß  dem 
Frantzosischen  newlich  in  Teutsch  gebracht,  Durch  E.  M.  B.  IL 
1595.  Getruckt  zu  Franckfort  am  Mayn,  etc.  Zugeeignet  2  sepi 
1594  von  Jacob  PoilIet,buchhändler  in  Hümbelgart,  dem  Hans  Erhard 
von  Reynach  zu  Granweyl.  Ebert  1 ,  46.  Exemplar  in  Ulm.  Ein 
defectes  exemplar  besaß  der  Freiherr  von  Meusebach.  Vgl.  das 
Verzeichnis  von  buchem  vorzüglich  aus  der  freiherrlich  meuse- 
bachischen  bibliothek.  Berlin,  1849.  8.  2,  96,  n.  2718. 

Amadis,  7tes  buch.  8.  1596.  Ebert  1,  46. 

Schatzkammer  schöner  zierlicher  Orationen,  Sendbriefen  u.  s.  w. 
aus  den  24  büchern  des  Amadis.  Straßburg,  Zetzner,  1597. 

1597?  Vom  18ten  buche  „der  rechten  Hysterien  vom  Amadis 
auß  Franckreich^^  habe  ich  aus  der  Uimer  stadtbibliothdL  ein  vom 
und  hinten  verstümmeltes  exemplar  vor  mir.  Die  vorrede  ist  dirtiert 
Mumpelgart  1  december  und  unterzeichnet:  Jacob  Poiliet,  Fürst- 
licher Würtembergischer  Buchtrucker  zu  Mumpelgart  Wahr- 
scheinlich ist  das  buch  um  1592  gedruckt,  jedenfalls  aber  nicht 
nach  1597,  denn  diese  jahrszahl  schrieb  der,  der  den  fehlenden 
Schluß  handschriftlich  ergänzt  hat,  ans  ende. 

Amadis,  9tes  buch.  1598.  8.  Ebert  1,  46. 

Das  Zehende  Buch,  Der  Historien,  Vom  Amadis  auß  Franck- 
reich,  in  welchem  noch  ferner  beschriben  werden  die  Ritterliche 
vnd  Mannliche  thaten  Herrn  Florisels  auß  Niquea,  vnd  deß  streit- 
baren Helden  Anaxartis,  sampt  seiner  Schwester ,  Jungfraw  Ala- 
straxarea,  gleichfalls  auch  der  heutige  vnnd  erschreckliche  Krieg, 
so  sich  zwischen  den  Fürsten  auß  Franckreich  vnd  Griechenland, 
von  wegen  eroberung  der  schönen  Helena  auß  Apolonia  erhoben, 
Darinnen  auch  angezeigt  wirdt,  was  wunderbarlicher  Sachen  mitler 
weil  sich  zugetragen  haben.  Jetzt  neuwlich  auß  Frantzösischer 
Sprach  in  vnser  gemein  Teutsch  gebracht  Allen  Ehrliebenden  vom 
Adel,  auch  züchtigen  Frauwen  vnd  Jungfrauwen  nützlich,  üeblich 
vnd  kurtzweilich  zulesen.  Mit  Rom.  Kay.  Mayt.  Priuilegien.  Ge- 
truckt zu  Franckfurt  am  Mayn.  1598.  Der  frau  Anna  EUsabetha 
landgrävin  zu  Hessen  grävin  zu  Katzenellenbogen  Dietz  Zigenhatn 
und  Nida  geb.  pfalzgrävin  zugeeignet  am  18  merz  1574  von  Sig- 
mund Feyerabendt.  Auf  dem  letzten  blatt,  414  steht:  gednickt  zu 
Fnmokfun  am  Mayn,  durch  Johann  Feyerabend.  fan  MiTi  1598, 
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Exemplar  in  Ulm.  Vgl.  auch  das  Verzeichnis  von  büchem  vorzüg« 
lieh  aas  der  freiherrlich  meusebachischen  bibliothek.  Berlin,  1856. 
2,  96,  a  2716. 

Das  Eylffte  Buch,  Der  Histurien,  Vom  Amadis  auß  Franck- 
reich,  in  wdchem  noch  ferner  beschriben  wirt  die  Ritterlichen  vnd 
Mannlichen  thaten  vnd  frembde  gefehrliche  Abenthewren  beyde 
sein,  vnTI  der  Fürsten  seins  geblüts,  In  deme  denn  auch  fümem- 
lich  die  hohen  trefliichen  geschichte  Herrn  Rogels  außGrecia,  deß- 
gleichen  Herrn  Agesilans  aüß  Colchos,  in  langwiriger  nachstel- 
lunge  Diane,  der  aller  schönsten  Princessin  der  Welt,  herfür 
scheinende  begriffen  werden.  Jetzt  erstlich  auß  Frantzösischer  in 
vnsere  hochgelobte  Teutsche  Sprach  bracht  und  transferiert.  Durch 
C.  E.  V.  W.  Allen  Ehrliebenden  vom  Adel,  auch  züchtigen  Frawen 
vnd  Jungfrawen  nützlich,  lieblich  vnd  kurtzweilich  zulesen.  Mit 
Rom.  Kay.  Mayt  Priuilegien.  Gedruckt  zu  Franckfurt  am  Mayn, 
1598.  Frau  Ursula  Riedeselin  zu  Aysenbach  gebornen  Fortsthin 
von  Ellern  am  18  merz  1574  zugeeignet  von  Sigmund  Feyerabend 
in  Frankfun.  Der  abdrudc  von  1598  scheint  also  eine  Wieder- 
holung eines  früheren  zu  sein.  Der  band  schließt  bl.  487b  mit  der 
benerkung:  Gedruckt  zu  Franckfurt  am  Mayn,  durch  Johann  Feyer- 
abendt.  Im  Jahr  1598. 

Das  Zwölfile  Buch,  Der  Historien,  vom  Amadis  auß  Franck- 
reich.  In  welchem  begriffen  wirdt,  was  die  getrewe  Lieb  Agesilani 
auß  Colcho,  vnd  der  Princessin  Diana  für  ein  end  genommen  hab, 
vnnd  durch  was  mittel  die  Königin  Sidonia  sey  widerumb  versöhnet 
worden ,  nach  dem  sie  ein  lange  zeit  Herren  Florisel  auß  Niquea 
nach  dem  Leben  gestellet  hett,  vnd  jhm  denTodt  geschworen,  sampt 
vielen  andern  wunderbarlichen  vnnd  seltzamen  Abenthewren^. 
welche  nicht  weniger  kurtzweilig  vnnd  außerlesen,  sondern  auch 
viel  künstlicher  seyn,  dann  die  andere  alle,  von  denen  in  den  vor- 
gehenden Büchern  gehandelt  ist  worden.  Allen  Ehrliebenden  vom 
Adel^  züchtigen  Frawen  vnd  Jungfrawen  sehr  nützlich  vnnd  kurtz- 
weilig zu  lesen.  Mit  Rom.  Kay.  Mayt.  Priuilegien.  Gedruckt  zu 
Franckfurt  am  Mayn,  1598.  Frau  Sibilla  freifrau  zu  Fleckenstein 
geb.  grafin  zu  Hanau  und  freiin  zu  Liechtenberg  am  26  aug.  1574 
zugeeignet  von  Sigm.  Feyerabend.  714  blätter  8. 

Amadis,  IStes  buch.  1598.  8.  Ebert  1,46. 

Schatzkammer,  Schöner,  zierlicher  Orationen,  SendbriefeUi 
Gesprächen,  Vorträgen,  Vermahnungen,  vnd  dergleichen.  Auß 
den  vier  vnd  zwentzig  Büchern  deß  Amadis  von  Pranckreich  zu« 
sammen  gezogen,  Vnd  allen  derselben  Liebhabern,  vnd  sondetUclL 
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allen  denen  so  sich  Teutscher  Sprach  Lieblichkeit  vnd  Zierd  be- 
fleissigen  zu  gutem  in  Truck  gegeben.  Hit  Rom.  Key.  May.  Frey- 
heit  Getruckt  zu  Straßburg,  inn  Verlegung  Lazari  Zetzners.  1608. 
Der  Verleger  hat  das  buch  am  7  julii  1596  dem  Johanni  Gernando, 
der  rechten  doctori  und  churf.  Paltz  kammermeistern  und  raht  zu- 
geeigneL  487  blatten  8.  Exemplar  in  Ulm. 

Amadis,  14tes  buch.  1610.  8.  Ebert  1,  46. 

Amadis,  15tes  buch.  o.  j.  C1610).  8.  Ebert  1,  46. 

Amadis,  2tes  buch.  1617.  8.    Ebert  1,  46. 

8tes  buch.  1617.  8.  Ebert  1,  46. 

17tes  buch.  1617.  8.  Ebert  1,  46. 

18tes  buch.  1617.  8.  Ebert  1,  46. 

Schatzkammer  schöner  zierlicher  Orationen.  1624.  8.  Ebert 
1,  46. 

Hier  darf  auch  der  neue  Amadis  Wielands  nicht  unerwähnt 
bleiben,  obwohl  der  dichter  im  eingang  sagt:  Alles,  was  ich  dem 
leser  mit  gewisheit  versichern  kann,  ist,  daß  der  neue  Amadis 
mit  dem  Amadis  des  Bernhard  Tasso  und  mit  allen  andern  Amadissen 
in  der  weit,  so  wenig  oder  viel  deren  sein  mögen,  außer  dem 
namen,  und  außer  derjenigen  ähnlichkeit,  die  er  sogar  mit  den 
contes  de  ma  mere  Toye  hat,  Cwenigstens  mit  wißen  und  willen 
des  dichters)  nicht  das  mindeste  gemein  habe ,  und  daß  in  der  that 
schwerlich  ein  anderer  gruud,  warum  dieses  gedieht  nicht  viel- 
mehr der  neue  Esplandian  oder  der  neue  Florismate  genennt  wor- 
den, angegeben  werden  könnte,  als  weil  der  name  Amadis  be- 
kannter ist,  und  ich  weiß  nicht  was  für  einen  romantischen  klang 
hat,  der  ihn  vorzüglich  geschickt  macht,  einen  abenteurer  von  so 
sonderbarer  art,  als  der  unsrige  ist,  zu  bezeichnen.  Das  gedieht 
ist  zunächst  1771  erschienen.  Kobersteins  grundriß  s.~1116. 

Amadis  von  Gallien,  neu  übers,  v.  Tressan,  a.  d.  Fr.  von  W. 
Christoph  Sigmund  Mylius.  Leipzig,  1782.  8.  2  bände.  Eberts  lex. 
1,  46. 

VERPASZER  DER  DEUTSCHEN  BEARBEITUNG. 

Der  verfaßer  der  vorstehenden  deutschen  bearbeitung  ist  nicht 
bekannt.  Man  sieht  jedoch,  daß  er  Protestant  war.  Es  ergibt  sich 
diß  aus  der  ängstlichkeit,  womit  er  sogar  die  erwähnung  katholi- 
scher religionsgebräuche  bei  den  personen  des  Stückes  vermeidet 
und  statt  der  messe  immer  die  anhörung  der  predigt  substituiert, 
z.  b.  s.  206,  selbst  wo  es  zur  offenbaren  Ungereimtheit  führt  VgL 
0.  417  [900]. 
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SPRACHE. 

Die  spräche  kennzeichnet  den  deutschen  bearbeiter  als  Schwa- 
ben. Ich  habe  vieles  aus  dem  buche  in  meine  schwäbische  idio- 
tismensammlung  eintragen  können,  aus  welcher  der  beweis  des 
ausgesprochenen  Satzes  sich  seiner  zeit  ergeben  wird. 

Manches  nichtschwäbische  mag  auf  rechnung  des  Frankfurter 
druckers  kommen:  so  z.b.  das  mis Verständnis  auch  statt  Aug,  Auge. 

Die  spräche  des  buches  hat  manches  höchst  eigentümliche, 
was  zum  theil  herbeigeführt  wird  durch  das  streben  des  autors, 
französische  eigenheiten,  die  ihm  offenbar  schön  und  nachahmungs- 
würdig vorkommen,  im  deutschen  ausdrucke  einzubürgern.  Im 
ganzen  ist  die  spräche  unfrei  und  zwängt  sich  zwischen  der  fülle 
des  eigenen  und  dem  reiz  des  fremden  mit  wechselndem  glücke 
durch.  Wir  sehen  darin  die  Vorbereitung  der  sprachmengerei  und 
des  schwulstes  späterer  perioden,  zumal  der  Schlesier. 

Ich  erwähne  noch  einige  besonderheiten. 

Seh  sieht  schwäbisch  statt  s  in  verschen  s.  762  statt  fersen. 

Manchmal  scheint  der  bearbeiter  durch  Verbindung  von  Wör- 
tern die  richtige  betonung  angeben  zu  wollen.  So  schreibt  er  in 
der  regel  hindersich  158,  bistu,  stundan  158;  dagegen  als  denn. 

Schneien  wird,  wie  im  schwäbischen,  stark  abgewandelt  s.  311. 

Das  participium  präsentis  finden  wir  passivisch  gebraucht  z.  b. 
239  ein  aufziehend  brück. 

Das  participium  präteriti  wird  dagegen  nicht  selten  activisch 
gebraucht  134  förchtet.  162  vermeinet.  222  vermeint.  200  umb- 
wendet.  90  zweifelt.  86  erquicket.   114  begert.  235  wolgemeint. 

Der  genitiv  ersetzt  manchmal  den  accusativ;  zuweilen  scheint 
es,  als  wäre  iht  zu  supplieren.  158  iezt  habt  kein  Verlangens  solchs 
zu  wißen.  196  das  gab  inen  noch  mer  Schreckens.  169  daß  der 
königin  frauwenzimmer  solichen  beßer  wißens,  dann  andere,  ha- 
ben würdin.  214  und  meiner  eingedenks  zu  haben.  389  trug 
darob  so  großes  misfallens.  848  dann  ich  einem  solchen  ritter 
nicht  gern  misfallens  erzeigen  wolt  153  man  soll  gegen  deines 
gleichen  böswichten  kein  ansehens  haben. 

Häufig  ist  der  genitiv  bei  sein.  137  welchen  weg  ist  euer 
majestät  Vorhabens  zu  nemen.  138  sie  ward  fürhpbens  zurück  zu 
ziehen.  176  ward  er  fürhabens. 

Der  voranstehende  genitiv  wird  einigemale  an  den  casus  des 
nachstehenden  regierenden  worts  angeglichen.  329  [700]  17  ge- 
gen irem  nachbaurn  einem.   1,  722  stellt  man  irem  jedem  sein 
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pferd  zu.  1,  796  für  den  allerweisesten  herren  einem  Da  jedoch 
die  regelmäßige  construction  CI9  745  zu  seiner  diener  einem])  die 
häufigere  ist,  bleibt  unentschieden,  ob  jene  fälle  nicht  als  versehen 
zu  betrachten  sind.  Das  irem  s.  722  wäre  jedenfalls  unrichtig.  In 
anderer  weise  fehlerhaft  ist  die  construction  1,  880  sampt  irer 
jungfrawen  eine. 

Das  Personalpronomen  fällt  im  nominativ  oft  weg  in  fällen, 
wo  es  jetzt  nicht  mehr  angienge.  ich :  688  denn . . .  niemals  gelesen. 
927  des  ...  mich  leichtlich  behüten  mag.  er:  715  daß  ...  der  ward. 
456  daß  . . .  einer  so  adelichen  person  so  vil  stärke  und  kraft  ver- 
liehen. 695  sei  ...  wes  Stands  er  wolle,  sie:  765  Amadis  füret 
seiner  Oriana  zeiter  bei  dem  zügel  und  . . .  erzelt  ime  auf  der  reis, 
es:  725  es  koste  gleich  was...  wolle.  728  was...  mich  doch  koste. 
752  daß  ...  der  könig  und  fräulin  Oriana  waren.  777  daß  ...  eben 
die,  so  er  suchet,  sein  könten.  wir:  708  ergebet  euch  gefangen 
oder  ...  wollen  uns  umbbringen.  ir:  882  ich  glaub,  daß...  euwer 
geschlecht  und  stammen  nicht  wißen.  sie:  844  hierauf  fuhren ... 
in  ihrem  weg  lange  weil  für.  890  biß  > . .  zu  einem  kleinen  schloß 
kamen.   Fälle  mit  du  sind  mir  nicht  erinnerlich. 

Ähnlich  fallen  oft  die  hilfsverba  in  kühner  weise  aus,-  beson- 
ders wenn  dasselbe  wort  oder  gar  dieselbe  wortform  in  einem  eng- 
verbundenen nebensatze  steht. 

Echt  schwäbisch  ist  die  aposiopese  1,  483:  und  da  er  euch 
also  traurig  Cwil  schweigen  oder)  findet. 

Die  interpunction  des  Originaldruckes  habe  ich  beibehalten, 
weil  sie  manchfach  lehrreich  und  zu  dem  wunderlichen  satzbau 
vielleicht  schicklicher  ist,  als  es  die  moderne  wäre.  Nur  selten  wird 
sich  ereignen,  daß  dadurch  der  sinn  schwer  verständlich  wird. 

ÜRTHEILE, 

Der  alte  Amadis  ist  in  unserer  zeit,  die  ganz  andere  ge- 
schmacksrichtungen  verfolgt,  in  einem  grade  in  miscredit  gekommen, 
daß  es  vielleicht  nicht  unangemeßen  ist,  hier,  allem  brauche  fol- 
gend, die  urtheile  einiger  bedeutender  männer  über  das  werk  zu- 
sammen zustellen,  um  durch  diese  autoritäten  wenigstens  den  ersten 
Widerwillen  gegen  die  beschäftigung  mit  dem  buche  zu  überwinden. 

Von  don  Di^go  Uurtado  de  mendoza  wird  erzählt,  daß  er  als 
botschafter  nach  Hom  reisend  keine  andern  bücher  mitgenommen 
habe,  als  den  Amadis  und  die  Celestina.  Francisco  de  Portugal, 
arte  de  galanteria.  Lisboa,  1670.  4.  s.  49.  Ticknors  hlstory  of 
spanish  literature  1,  471  f. 
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TORQUATO  TASSO.  In  der  apologie  seiner  Gerusalemme  sagt 
er  über  den  spanischen  Amadis:  Per  giudizio  di  molti,  e  '1  mio 
particolarmente ,  e  la  piü  bella  che  si  legga  fra  quelle  di  questo 
genere,  e  forse  la  piä  giovevole,  perche  nello  affetto  e  nel  costume 
si  lascian'  addietro  tatte  Taltre,  e  nella  varietä  degli  accidenti  non 
cede  a  alcuna  che  da  poi  o  prima  fosse  stata  scritta.  Opere.  Pisa, 
1824.   10,  7.  Baret  s.  16. 

An  einer  andern  stelle:  Se  Tamore  e  non  solo  una  passione, 
e  un  movimento  delF  appetito  sensitive,  ma  uno  habito  nobilissimo 
della  volonte,  come  volle  san  Thomaso,  Tamore  sarä  piü  lodevole 
negli  heroi,  e  per  conseguente  nel  poema  heroico:  ma  gli  antichi  o 
non  conobbero  questo  amore,  o  non  volsero  descriverlo  negli  heroi: 
ma  se  non  honorarono  Famore  come  virtü  humana,  radorarono 
quasi  divina,  pero  niuna  altra  dovevano  stimar  piü  conveniente 
igli  heroi.  Laonde  attioni  heroiche  ci  potranno  p,arer  oltre  I'altre 
quelle  che  son  fatte  per  amore.  Ma  i  poeti  moderni  se  non  vogliono 
descriver  la  divinitä  deir  amore  in  quelli  che  espongono  la  vita  per 
Christo,  possono  ancora  nel  formarvi  un  cavaliere,  descrivei:ci 
Tamore  come  un  habito  costante  della  volonta,  e  cosi  gli  hanno 
formati  oltre  tutti  gli  altri  quegli  scrittori  spagnuoli,  i  quali  favol- 
leggiarono  nella  loro  lingua  materna  senza  Obligo  aicuno  di  rime,  e 
con  si  poca  ambitione,  ch'  a  peha  e  passato  alia  posteritä  nostra  il 
nome  d*alcuno,  ma  qualunque  fosse  colui  che  ci  descrisse  Amadigi 
amante  d'Oriana  merita  maggior  lode,  ch'  aicuno  degli  scrittori 
francesi,  e  non  traggo  di  questo  numero  Arnaldo  Danielle,  il  quäle 
scrisse  di  Lancilotto,  quantunque  dicesse  Dante: 

Rime  d'amore,  e  prosß  di  romauzi 
Soverchio  tutti,  e  lascia  dir  gli  stolti, 
Che  quel  di  Lomosi  credon  cli^  avanzi. 

Ma  s'egli  havesse  letto  Amadigi  di  Gaula,  o  quel  di  Grecia, 
0  Primaleone,  peraventura  haurebbe  mutata  opinione:  perche  piü 
nobilmente,  «  con  maggior  costanza  s'ono  descritti  gli  amori  da 
poeti  spagnuoli,  che  da  francesi,  se  pur  non  merita  d'esser  tratto 
da  questo  numero  Girone  il  cortese^  il  quäle  castiga  cosi  grave- 
mente  la  sua  amorosa  incontinenza  alla  fontana:  ma. senza  fallo 
e  roaggiore  lode  havere  in  guisa  disposto  l'animo,  ch'  aicuno  af- 
fetto non  possa  prender  l'arme  contra  la  ragione.  Discorso  de( 
poema  eroico  2,  45.   Gräßes  sagenkreiße  s.  400.  Baret  s.  17. 

CERVANTES.  Im  Döu  Quixoto  1,  6  heißt  es:  Y  el  primero  qua 
maeae  Nicolas  le  diö  en  las  manos  fue  los  quatro  de  AiiMidit  d^ 
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Gaiila,  y  dixo  el  cura:  parece  cosa  de  misterio  esta,  porque  se- 
gun  he  oido  decir,  este  libro  fire  el  primero  de  caballerias  que  se 
imprimiö  en  Espana,  y  todos  los  demas  han  toinado  principio  y  ori- 
gen  deste  ^  y  asi  ine  parece  que  como  a  dogmatizador  de  una  secta 
tan  mala  le  debemos  sin  excusa  alguna  condenar  al  fiiego.  No  senor, 
dixo  el  barbero,  que  tambien  he  oido  decir,  que  es  el  mejor  de 
todos  los  libros,  que  de  este  genero  se  han  compuesto,  y  asi  como 
ä  ünico  en  su  arte  se  debe  perdonar.  Asi  es  verdad,  dixo  el  cura, 
y  por  esa  razon  se  le  otorga  la  vida  por  ahora.  Vgl.  Miguels  de 
Cervantes  sämmtliche  romane  und  novellen,  aus  dem  spanischen 
von  Keller  und  Notter.   Stuttgart,  1839.  1,  63. 

j.  FISCHART.  Sein  urtheil  habe  ich  oben  s.  448  mitgetheilt.  Vgl. 
K.  Gödekes  schrift  zur  Fischartlitteratur  s.  3,  n.  6. 

GÖTHE  schreibt  an  Schiller :  Ich  habe  vor  langer  weile  allerlei 
gelesen,  z.  b.  den  Amadis  von  Gallien.  Es  ist  doch  eine  schände, 
daß  man  so  alt  wird,  ohne  ein  so  vorzügliches  Averk  anders  als  aus 
dem  munde  der  parodisten  gekannt  zu  haben.  Briefwephsel,  2te  aus- 
gäbe. Stuttgart,  1856.  8.  2,  449.  Göthe  las  ohne  zweifei  die  tra- 
duction  libre  des  grafen  von  Tressan. 

Das  urtheil  barets  läßt  sich  so  zusammenfaßen.  Illit  den  rit- 
terepen  verglichen,  an  die  sich  Amadis  zunächst  anschließt,  zeigt 
der  roman  einen  bedeutenden  Fortschritt  in  der  composition,  der 
darstellung  und  dem  stil.  Die  handlung  ist  zwar  noch  viel  zu  mas- 
senhaft und  leidet  an  häufigen  widerholungen,  aber  es  bildet  die 
bunte  menge  der  abenteuer  ein  wohlgeordnetes  und  wohlgefügtes 
ganzes.  An  die  stelle  der  rein  äußerlichen  Schilderung  der  per- 
sonen  ist  eine  genaue,  oft  feine,  durch  contraste  gehobene  Cha- 
rakteristik getreten,  der  ausdruck  hat  größere  bestimmtheit  und 
eleganz,  der  stil  gewantheit  und  periodische  rundung  gewonnen. 
Götling.  gel.  anzeigen  1854,  1551. 

Joseph  freiherr  von  eichkndorff,  geschichte  der  poetischen 
litleratur  Deutschlands.  Paderborn,  1857.  8.  1,  119:  Unter  diesem 
aus  der  fremde  herbeigeholten  succurs  zeichnet  sich  besonders  der 
berühmte  Amadis  von  Gallien  aus,  ein  held  zweifelhafter,  wahr- 
scheinlich ursprünglich  portugiesischer  herkunft,  der  aber  zunächst 
über  Frankreich  zu  uns  gekommen.  Er  tiostiert  noch  frisch  und 
keck  genug  durch  ganz  Europa,  gleichsam  zum  letzten  scheide- 
gruß  des  alten  ritterthums,  hat  sich  indes  auf  seiner  fahrt  doch 
schon  manches  neue  abgesehen.  Unter  seiner  pickelhaube  macht 
sich  bereits  ein  leiser  ansatz  zum  künftigen  haarbeutel  bemerkbar; 
ja,  seine  funkelnde  pickelhaube  selbst  gemahnt  uns  nicht  selten  aa 
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don  Quixotes  barbierbecken,  das  bekanntlich  Mambrins  heim  vor* 
stellen  soll. 

ZEUGNISSE  ÜBER  DIE  VERBRErfüNG  DES  BUCHES. 

In  Portugal  wird  auf  Amadis  angespielt  in  einem  gedichte  des 
15ten  Jahrhunderts  im  cancioneiro  Garcias  von  Resende,  heraus- 
gegeben von  E.  V.  Kausler.  1,  7,  20. 

L06AU  n.  536:     ' 

Wer  mit  pferden  reden  wil, 
Darf  den  Amadis  nicht  vil, 
Hotte  stoh,  tschwnid  und  o! 
Wer  es  kann  mit  fuß  hand  mund, 
Kann  der  spräche  meisten  grnnd. 

A.  V.  puiBusQUE  in  seiner  hisloire  comparee  des  litteratures 
espagnole  et  fran<?aise.  Paris,  1844.8.  1,  429:  La  vogue  de  TAma- 
dis  ne  fut  pas  moins  grande  en  Espagne  qu'en  France.  Lanoue  dit 
formellement,  dans  ses  commentaires,  que  si  quelqu*un  avait  mal 
parl6  d'Amadis,  on  lui  aurait  crach^  au  visage. 

ANMERKUNGEN  ZU  EINZELNEN  STELLEN. 

Den  text  der  ältesten  deutschen  ausgäbe  habe  ich  fast  unver- 
ändert widerholt.  Kaum  hin'  und  wider  habe  ich  offenbare  druck- 
fehler  stillschweigend  verbeßert,  meist  habe  ich  auch  in  solchen 
unzweifelhaften  fällen  die  beßerung  nur  unter  dem  text  angefugt 
oder  in  die  nun  folgenden  anmerkungen  verwiesen.  Ich  stimme 
ganz  den  von  Rudolf  von  Raumer  in  Franz  Pfeiffers  Germania  2, 115 
ausgesprochenen  grundsätzen  zu  und  habe  dieselben  schon  in  mei- 
ner ausgäbe  des  Grimmeishausen  geübt.  Nur  die  Zeilenabsätze 
habe  ich  gegen  das  original  zur  Unterscheidung  der  redenden  ein- 
geführt, weil  dadurch,  daß  das  original  oft  nicht  einmal  durch  das 
geringste  Unterscheidungszeichen  den  absatz  andeutet,  das  lesen  gar 
zu  sehr  erschwert  wird. 

13  [1]  Die  stelle  ist  nach  demselben  Ulmer  exemplar,  das  meiner  aus- 
gäbe zu.  gründe  ligt,  schon  mitgetheilt  in  der  brüder  Scholl  deutscher  litte- 
raturgeschichte   2,  69. 

!&  [8],  6  stereket]  ?  strecket. 

17  [14]  6  ?Wie  denn. 

23,  1  herzliche]  ?  herzliebe. 

24  [31]  11  ?in  den  schentlichen. 

29,  8  selbst]  ?8elbs. 

33  [55]  4  verhafft]  ?  verhofft. 

35,  5  SU  entschützen]  ?zu  entsetzen.  ?su  beschützen.  Frans,  pour  ga- 
rantir.    ?  entschütten.    Vgl.  s.  101. 
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38  [65]  5  ?  eingedenken. 

40  [70]  4  jung]  ?  zu  jung.    Franz.  encore  bien  jeune. 

40  [71]  8  sprach]  ?  sprechende.     Franz.  disant. 

41  [73]  15  werden]  ?  worden. 

42  [75]  4  ?  denselbigen. 
44  [79]  5  ?  verbargen. 

46 1  V.     Dieselben   ceremonien  beobachtet  den  Quixote  1,  3.     Die  for- 
me! des  rittereides  theilt  Bar  et  s.  193  nach  Colombi^re  1,  22  mit. 
51,  10  ? ansehnliche,  wie  51  [96]  5.  14. 
54,  6  ?  geschlagen  zu  werden. 

56  [109]  2  Im  leben  Ignazs  von  Loyola  heißt  es:  Hoc  modo  iter  pro- 
sequitur  in  Montem  serratum,  animo,  quod  semper  solebat,  res  magnas  ver- 
sans,  quas  amore  dei  esset  acturus.  Et  quum  mentem  rebus  iis  refertam 
haberet,  quse  ab  Amadseo  de  Gaula  conscript»,  et  ab  ejus  generis  scripto- 
ribus,  nonnull»  illis  similes  ei  occurrebant.  Itaque  statuit,  ad  arma  sua 
(ut  inter  milites  dicitur)  vigilias  agere  tota  nocte  una,  neque  sedens  neque 
jacens,  sed  vicissim  stans,  et  flexus  genua,  ante  altare  doroinse  nostr»  Montis 
serrati ,  ubi  vestimcuta  sua  deponere  statuerat,  et  Christi  arma  induere.  Acta 
sanctomm.     Boll.  7,  638.     Baret  s.  15. 

57  [110]  5  ?  welcher.     13  ?zu  verstatten.     Franz.  otroyer. 

58  [113]  2  er]  ?sie.  8  gnedigen]  ?  geringen.  Franz.  übrigens  selon  la 
bonne  estime  que  i'ay  de  vous. 

59,  9  Über  das  Metzlin  vgl.  Weinholds  schlesisches  Wörterbuch  s.  61. 
[116]  7  ?  nochmals. 

63  [125]  4  ?  meiner  freund  einem.     9  ?so  spat. 

68  [135]  4  ?  verhäiingen.     Vgl.  s.  173. 

73,  Vn,  5  ?ward  er  gewar.  Franz.  aperceut.  [147]  2  ?  bänden  und  ir 
gelben.    Franz.  entre  ses  mains  et  ses  blons  et  dorez  cheueux. 

74  [148]  19  ?  antworteten  diese  hübsche. 

75  [151]  14  ?  gezwungen  war,  für  an  zu  fuß  zu  streiten. 
87  [177]  4  ?rtift  im  in  sein  gedechtnus. 

90  [185]   12  ?grenzstatt  und  letzter  port. 

91  [187]  15  ?E.  F.  G. 

97  [200]  14  ?da8  inner.     Franz.  gaignoient  le  dedans. 
104  [216]  8  ?  gegen  ihn.     ?  gegen  ihm, 
105,  12  ?  nochmals. 
107  [222]   16  ?von  dem  finger. 
110  [229]  6  ?in  aller  freud.     Franz.  ioye. 
112  [232]  8  ?  erfinden.     [234]  2  ?  unerkannt. 

114,  XII.     Wie   hier   Galaor    ohne   weitere  ceremonien   die   ritterweihe 
erhält,  so  don  Quixote  bei  Cervantes  1,  3. 
121,  18  ?es  muß  sich. 

127  [265]  11  ?  ihrem  lust  nach.  ?nach  ihrem  lust  darnach.  Franz.  et 
visit^  h  leur  ayse  la  forteresse. 

128  [267]   10  ?begierd  habt. 

139  [291]  2  ?so  lang  nach  biß  die  Jungfrauen.    ?  daß  die  Jungfrauen. 
4  ?dieselbige  recht  läßt. 
145,  4  ?  ewerm. 
.     147  [307]  1  ?claret.     19  ?  als  es  auf  dem  puncten. 
148,  9  ?  geriet  im  wol.     [310]  4  ?  allen. 
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161  [815]  4  ?dein  Tod. 

155  [325]  3  Junbic]  ?Lunbik.  Franz.  que  Mti  paaare  cnear  Boit  deaia 
lambiqa^  et  dietilM  par  les  yenx.     14  T  utnbkomman  laßan. 

156  [326]  13  ?^«r  gransamkeit  und.  Tgl.  i.  SU.  fder  gieuligkeit  und. 
Vgl.  B.  315.  328.     [327]  16  fin  hiegegeo  du  meineQ, 

157,  8  VTemOgena. 

160,  9  ?geBOhenk  das  sie. 

164  [344]  10  ?zBigt  es  wol  an. 

169  [355]  6  ?von  der  leit  an. 

170  [357]   7  Vand  aU  der  König  sah. 

17T  (3711   14  ?aoß  welcher  ir  mich  erlediget. 

178  [374]  11  T  blitz  wegen  halber  das  meer  dermaOen  bawegt  ward. 

185  [389]  3  ?..,lclier  im  RuiUliK  gewUlt. 

188  [395]  4  ?ircr  spicryiing.-ii  einem. 

189  [398]  B  ?nberltt8tig. 
193  [406]   15  ?kBnnenil. 

201   [422]  8     Vgl.  don  Qaiiotes  abentener  mit  den  kanflenlaii.  I,  4. 
206  [432]  3  V  laß  nns. 

206  [433]  4  ?  selbiger. 

207  [436)  3  ?  hielt  in  der  O. 
209  [438]  16  ?waiin  der. 
211,  1  lies  Arcalaug. 

316  [456]  9  ?ware,  lio  war.     - 

217  [466]  14  ?laut 

218  [469]  13  ?gnMig  nnd  miltiglich. 

333  [466]  7  ?  anträfe,  welcher  nnter.     [467]  8  ?  erhalten  werden. 
335  [478]  5  ?h6ttBn  ibm.     [474]  6  ?  ecblug  aie. 
326  [476]  ?  lief  «ie. 

3S7  [477]  11  ?nnd  mich  alao.  [478]  4  ?Ter«taiid  habL  Uafaen  blaibt 
«n  weg.     Tgl.  i.  538.  584. 

280  [483]  9  ?  daß  er«.     [484]  3  ?liebhaber. 

281  [486]  15  ?  welche  im. 
283  [491]  2  ?in  eini. 

235  [494]   10  ?  gegen  im  dar  Teilen. 

338  J501]  8  ?  deren  einem  et  den  apieß. 

340  [606]  9  ?ichweigen. 

243,  7  ?  einer. 

244  [513]  6  ?im  hiemic    [514]  6  7biiiaiiß  gelaßen. 

260  [535]   10  Tlaße. 

366,  7  ?gefli]let 

256  [639]  15  Tan  naoht 

366  [657)  9  ?Diendert  nit.     14  ?wer  er  wlra. 

266,  I  ?  Ballen. 

270,  10  ?  tmBer  herr  nit  xa  bani. 

276,  1  fgesehwlnder.      579]  5  Jim  beranßeraiehen. 

377  [682[  13  ?ener  £ein.     Franz,  toe  seas  UM  voetre.     14  ?*erlaiife. 

389  [608)  3  ?  daran  ein  so  weiBBr  Die  flexion  bei  weia  kann  ÖbrigenH 
aer  Frankfurter  drucker  eben  so  wohl  sbsitlitüch  abgelegt  haben,  nie  dar  Frank- 
farlet  dichter  der  naCtlrlichen  toobter  in  don  worlen .  der  beeiti  ererbt  errungner 
gtttor.  TgL  J.  Orimnia  deotoche  giammatik  4,  497.    [fiQ9\  i  t  tiJM^  V««n^ 
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a»u,  K  7  Bletkcslem.     [ölö]   10  Vpfeilsr. 
298  [6BS)  3  ?der  «ndrang. 
301   [637]  4  t  dem  königreich. 

305  [699]  6  1  bedaukt  mich. 

S03  {642]  ?üiid  ein  giin»  junger.     Vgl,  übriffeni  s.  2B9   [608]   i. 

306  [647]    IS  ?ich  nun   E.  L.  hieiuit. 
307,  6  i  hie  innen. 

308  [853]  8  ?ii«iem. 

309  [665]  S  ?iin. 
113,  3  ?on  gefehrlioh. 

14  [667]   13  ?BarsiaiiD.     Bo   im   bonEäaiBoben.     Barainan  aaah  a.  663. 

16  [671]  IS  ?  oieinantB  nit  datTOn.  [672]  9  ?  Stil lecbw eigen.  VgL  ■.681. 

317  [674]  18  FroM.  Gasinao. 

318  [6T7|  3  Vieh  im  gnnde. 

323,  4  ?  in  herrlichoT  fflrtreffanliohkeit. 

326  [69S]  2  7  in  lein  zubereiten. 

327  [697]  fi  V  encb  und  der. 

329,   17  yilirer   aaclibauiu.     Ebenao   339  [722]   stellt   man   irem   iedeni 
I  pferd  CD,  BUtt  irer  iedeu.     Anders  [T4ä].      Vgl.  s.  466  f. 
333  [709]  ?  saget  Galaor,  vsrhoS'EDtlich  «ie. 
337  {717]  8  Vselbs  daniiD  cmucbeu  wolt. 
339   [722]  B.   EU  829,    17. 

341  [725)  3  Tauch  die  nachgebende  nacht  für.  Dei schloß  des  oapitela 
Ut  hier  gegenüber  vom  fraiiEösi sehen  sebr  verkürzt  Dort  beiQt  ea :  et  cbe- 
mlnerent  tont  le  iuur  naa^  truuuer  auanture;  puis  estant  nuict  close  s'adres- 
Mrmt  en  vn  petit  Herinitage,  oii  ilz  ^rent  pauurement  repeuz ,  et  le  lendo- 
Dwili  »a  p'jiut  du  iuur  rcpriiidrent  leur  chemiu ,  pnur  aller  ti'ouuer  la  Roy 
liinut     11  lyoa  den  unlaog. 

342  [729]   12   ?  verheißen  und  nioht  halten. 
346  [734)  3  ?  beweget,  bevi>roh. 

347,  14  ?er  Bieh  billich. 

360  [767]  ?Temagen. 

363  [773]  5  ?  vemilgenB. 

366  [760]  9  ?er  ihne  nicht     10  ?hot  im. 

363,  II   7  erreicht  ihn  bo.     [785]  6  ?  daß  er  in  «öden. 

369  [788]   11   Brietoje  =  BriBtol.     Liehrechta  Danlop  ■■  1486.  - 

370  [788]  7  7  der  Aldena,  bei  der  er. 

373  [796]   4  7  betrügen. 

374  [798]   13  ?behüten  will,  gleich. 
380  [811]  8  ?angi.neiiie. 

383  [818J  6  nemlieh]  Im  frnniüaiachen  kein  entaptecfaendea  wort.  fnealicb. 

386  [826]  5  ?  Iiierumb  ward  besobloßen. 

387  [828]   16  ?  und  voi-setal  ihm. 
388,  10  7n:cGeii  maclileu. 

389  [832]  8  7  zerapielt.  So  ),  872.  TgL  indes  1,  868  aerhawteD  vnd 
zeripalten. 

'390  [834]  7  7TerbIieben.     [835]  7  ?Torfkm  kCnige  kleinntatigkeit. 
391   [837]  9  7  Amor,  der. 

S92  [839]  18  ?BCücker  von  dem  schwert.     Vgl.  1,  840.  848. 
SS3  [841]  21  7  sUec  ding  im  lünAtnV  wA  wt  vtim.  04u  i«t  ud  Ua{ 
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pleonaBtisch  gebraucht,  wie  häufig  in  diesem  buche.  Franz.  saus  auoir  e$- 
gard  k  chose  queloonque  ouyda  u.  s.  w.     [842]  14  ?Medeay  als. 

896  [848]  2  ?  wo  es  euch. 

397  [850]  2  ?80  wil  ich. 

898  [852]  3  ?sie  solches  aug  auf  ihn  wart  Franz.  et  de  tel  oeil  le 
regarda.  10  Am  schluße  des  oapitels  hat  der  französische  erzähler  folgende 
abweichnng:  Toutesfois  le  seignenr  infant  de  Portugal,  ayant  piti^  de  oeste 
belle  Briolanie,  h  vouln  desguiser  Tbistoire,  desoriuant  tout  autrement  les 
amours  d'elle^  et  d^Amadis.  A  quoy  il  ne  se  doit  donner  foy:  car  il  dit 
.  qu^estant  Briolanic  restitn^^  en  son  royaume,  faisant  guerir  Amadis  et  Agp*aies 
qui  estoient  naurez,  eile  tousiours  tant  amonreuse  d' Amadis,  voyant  que  par 
nulle  maniere  ne  le  pouuoit  faire  condescendre  k  la  traiter  comme  amye, 
retira  k  part  la  damoyselle,  k  laquelle  Amadis,  Galaor,  et  Agraies  auoient 
promis  vn  don  (quand  eile  condnit  Galaor  au  Heu  ou  estoit  le  cheualier  de 
la  forest)  et  luy  descounrant  le  secret  de  son  cueur,  auec  grande  abondance 
de  larmes  et  affectionnez  souspirs,  luy  demanda  conseil  et  remede  k  ses 
amoureuses  passions.  La  damoyselle  compassion^e  du  mal  de  sa  maistresse, 
luy  promist  d'y  pouruoir.  Et  pour  ce  faire,  dist  k  Amadis,  que  le  don 
qu^elle  Youloit  auoir  de  luy  estoit,  qu'il  entrast  en  vne  tour,  de  laquelle  il 
ne  partiroit  iusques  k  ce  qu*il  eust  engendr^  k  Briolanie  filz  et  fille.  Par- 
quoy  Amadis,  pour  ne  faillir  de  promesse,  obe'it  k  la  damoyselle,  sans  tou- 
tesfois  vouloir  par  nule  maniere  toucber  k  Briolanic.  Au  moyen  de  quoy  il 
se  melencolia  tant,  qu^il  n^en  perdit  non  seulement  le  boire  et  le  menger: 
mais  tomba  en  si  grand  danger  de  sa  personne,  quMl  cuida  roourir.  Ce 
qu^entendu  en  la  court  du  roy  Lisnart,  et  Tcxtremit«  ou  il  estoit,  Oriane 
pour  ne  le  perdre  luy  manda  quMl  fist  ce  que  la  damoyselle  youloit.  Ei 
qvi'k  ceste  cause  Amadis,  considerant  ne  pouuoir  autrement  sortir,  ne  sa  pa« 
rolle  estre  vraye,  engendra  filz  et  fille  k  Briolanie,  lesquelz  eile  eut  d^vne 
▼entr^e.  Mais  ceste  histoire  est  fainte  et  mensongere:  il  peult  bi^n  estre 
possible  qu* Amadis  tat  prisonnier  en  la  tour:  et  que  Briolanie  voyant  quMl 
definoit  peu  k  peu,  pria  k  la  damoyselfe  de  luy  remettre  ce  don,  souz  teile 
condition  qu^il  ne  partiroit  iusques  k  ce  que  don  Galaor  fbst  retoum^,  vou- 
laut  que  ses  yeux  (pour  le  moin^)  ioulissent  de  la  veue  de  luy  atendant  Tar- 
riu^e  de  son  frere:  car  depuis  Galaor  Tespousa,  comme  ie  vous  feray  en- 
tendre  au  quatriesme  liure.  Parquoy  pour  ceste  heure  il  vous  sufira  d'en- 
tendre,  qu' Amadis  et  Agraies  seioumerent  quelques  iours  en  ce  chasteau 
u.  s.  w.     Über  diese  ab  weichung  vgl.  die  auseinandersetzung  Barets  s.  32  ff. 

403  [863]  3  eusserigen]  franz.  ilz  se  desembarquerent. 

412,  11  ?und  fahrte  mit  sich  zwen  diener.  13  Statt  883  springt  die 
alte  Seitenzahl  auf  888  über;  auch  889  fehlt. 

413  [892]  14  Lisuart  ist  vom  deutschen  bearbeiter  irrthümlich  einge- 
schoben.    Franz.  le  roy. 

414  [893]  10  ?  Demnach.  Dieses  wort  ist  mehrmals  mit  dennoch  ver- 
wechselt. 

429 ,  5  ?  daß  mich  d.  h.  daß  ich  mich ,  mit  auslaßang  des  ich  wie 
1,  688.  927.    Vgl.  s.  466. 

430  [933]  die  Seitenzahlen  929  bis  932  fehlen.    11  ?was  umb  ihretwillen. 
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44f,  15  hm  Hitbrnj. 
4i%,lUmk  VÄmiriqm^ 
4M,  t  Hm  FkmntaltaiMker. 
461,  t4  Um  Fnuiteamohoi. 
^H  S4  Um  FknitMite. 
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Der  durchleuchtlgen ,  Hochgebornen  Fürstin  und  Frauwen,  Fraawen 
Renata,  Pfaltzgrftnin  bey  Rhein,  Uertzogin  in  Ober  und  Nidem 
Bayern,  gebome  Prinoessin  in  Lottringen        .....         3 

Vorrede  des  Teutschen  Tranßlatoris ,  an  den  Läser      ....         5 

Des  Frantzösischen  Interpretis  Epistola  Dedicatoria       .         .         .        .10 

Das  erste  Buch  vom  Amadis  auß  Franckreich 13 

Das  I  Capitel.  Von  den  zween  Königen,  Garinter  vnnd  Perion,  vnd 
einem  Streit,  so  Er  Perion,  one  gefDrd,  wider  zween  Ritter  ge- 
habt, nachgehendts  wider  ein  Löwen,  welcher  in  jhr  Gegenwer- 
tigkeit einen  Hirseben  frasse,  vnnd  was  deßhalben  femers  begegnet       13 

Das.n  Capitel.    Wie  die  Princessin  Elisena,   sampt  Jrer  Jnngkfirawen 

Darioleta,  in  deß  Königs  Perion  Kammer  gegangen        .        .         .22 

Das  III  Capitel.     Wie  der  König  Perion  gantz   traurig  vnd  Melanoo- 

lisch  auß  kleinem  Britannien  widerumb  in  Franckreich  keret  .       30 

Das  IV  Capitel.     Wie  der  König  Languines   den  Juncker  vom  Meer, 

vnd  Gandalin  des  Gandales  Son,  mit  sich  hinweg  geftirt        .         •       39 

Das  V  Capitel.  Wie  der  König  Lisuart,  so  in  Britannien  schiffet,  zu- 
uor  in  Schottland  außstiege,  da  jhm  grosse  ehr,  Tnnd  gute  tractie- 
rung  beschahe,  auch  wie  der  Juncker  vom  Meer  zum  Ritter  ge- 
schlagen ward 46 

Das  VI  Ci^itel.   Wie  Vrganda  die  vnerkannte,  dem  Juncker  vom  Meer, 

ein  Lantzen  gebracht 62 

Das  VII  Capitel.  Wie  der  Junokher  vom  Meer  wider  deß  Galpans 
diener,  vnnd  hernach  wider  seine  Brüder,  letzlichen  Galpan.selbs 
sich  geschlagen 73 

Das  VIII  Capitel.  Wie  den  dritten  tag,  nach  dem  der  Juncker  vom 
Meer,  vom  König  Languines  gescheiden,  die  drey  Ritter  an  seinem 
Hofe  ankommen,  welche  ^en  verwundeten  Ritter  jren  Schwager,  in 
einer  Roßbar,  vnd  sein  vngetrewe  Fraw,  jr  schwester  mit  sich  führten       80 

Das  IX  Capitel.  Wie  der  König  Lisuart  nach  dem  Fräuwlin  Oriana, 
seiner  Tochter  geschicket,  welche  er  lange  zeit  inn  deß  König  Lan- 
guines Hofe  gelassen,  der  sie  jhm  sampt  dem  Frftwlin  Mabila,  sei- 
ner einigen  Tochter,  vnnd  andern  viel  Jungfrawen  vnd  Rittern 
heimschicket 84 

Das  X  Capitel.  Wie  der  Junckherr  vom  Meer  mit  dem  König  Abies 
gestritten,  vber  vnd  von  wegen  der  zwitraobt  vnd  Span  deß  Kriegs, 
so  er  in  Franckreich  füret 99 

Das  XI  CapiteL  Wie  der  Junokher  vom  Meer  von  dem  König  Pe- 
rion, als  seinem  Vatter,  vnnd  der  Königin  Elisena  seiner  Mutter 
eriunnty  Tnd  für  jhren  Bon  anfi^enonuaen  ward     •        •        •        •    tO€ 
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,    XII  Cspit«!.     Wie  Galior,  den  der  KieA  zum  KBiiig  LiBuarC,  du 
flinieninien« ,  jhii   luaeiJ  zum  Ritter  su  machen,  füret,  seinem  Bru- 
der Amadi)  begegnet,   van  nelclicB   liand  er  es  weiden   nott,   Tiid 
'OD  keine*  andern   ......... 

X[II  Capitel.     Wie  Qalaor   den   Kiesen   auff  dem  aaliloß  Galtuca 

aden ISS 

Capit«!.     Wie   Amadia   naob    der   Vrganda   der   TncrkannlBit 
iMcuicd  bey  einem  Schluß  ankommeD,  da  jhm  diu,  so  jhr  fernem- 
nen  werden,  begegnet     ......... 

XV  Capilol.      Wie   der   KGnig   Lisuart  dem   Dardan   vnnd   aeinet 
BnlwhaRl  eu  gedeehlnnß,  ein  Grab  auffrlofaten  Useen,  vnd  was  Kr 
elir  er  dein  AmadiJi,  nach  dem  er  jbn  crkatit,  bewieBon  . 
1  XVI  Capitel.     Wie  Amadis   aich   dem  König  Lisuart,  den  andern 
Fürsten  vnd  Herren   an  soineni  Hofe,   zu   erkennen    gegeben,   von 
nelclicn  eT  herrlicb  empfangen  vnnd  getraeliert  worden  . 
■   SVII  Capital.     Wa«   dem  Printien  Agraies,   för   giflek   nach  sei- 
nem abzug  mtusor  dem  Krieg  in  Franckreteb ,  xugrstanden 
I   XVnl  Capitel.     Wie  AmadiB,   als  er  in  dea  K&iiiga  Liiuarts  Hofe 
gar  nngenem,  von  «einem  Bruder  Galaor  newe  leittnnge  vernommen 
)   XIX  Cnpilei.      Wie   Amadis    wider  Angriota   vnd    seinen   Bruder 
gestritten,  welclie  den  Toß  des  Tlials  vcrhStleten,  nidcr  die,  »o  niubt 
bekennen   wollen,   doli  jhro  Buhcbaflt   be&Iicber   vnnd   vngeBlaller, 
als  des  Angriotcn     ..........     301 

Dm  XX  Capitel.  Wie  Amadia  von  Aroklao  veneanbert  worden,  ala  er 
daa  Frlnlin  Orindalia,  vod  andere  auß  der  Oefenoknaß  erl<>«t.  Fol- 
gende wJe  er  von  solcher  tanberey  dnrcfa  der  Trganden  hfliff,  er- 

ISat  worden SI& 

Du  XXI  Capitel.  Wie  AnMlana  in  dea  KSnig  Lisuarta  Hofe  fas  go- 
•cbrejr  anßgebracbt,  daß  Amadis  todt  »ej,  welches  viel  tranwren 
vnd   grosses   klagen   Terarsacht,    so   sein   Freundt,   aonderlicfa   die 

Prineessin  Oriana,  geffiret 3S4 

Das   XXII  Capitel.    Wie  Galaor   heStig   verwnndt   in   ein  Kloster  an- 
kommen, da  et  fUnlRiebeii  tag  au  beilnng  seiner  Wundon  verbarrt, 
vnd  folgends  von  dannen  geschieden,  wie  euch  wklert  werden  wird     283 
Das   XXIII  Capitel.    Wie  Amadia  von  der  Frauwpn  ^hloG  geschieden, 

vnd  was  jhm  anlF  dem  weg  mit  seinem  Bruder  Galaor  begegnet  249 

Das  XXIV  C^itel.  Wie  der  KGnig  Lisuart,  ala  er  anff  dem  gejOgt 
war,  von  ferrem  drey  gerügte  Ritter  kommen  gesehen,  vnd  was  4ar- 

jiber  begegnet  355 

Das  XXV  Capitel.  Wie  Amadis,  Galaor  Tnd  Batais  jbnen  fargenom- 
men  haben,  an  dea  Klinigs  Lisnarts  Hof  anziehen,  vnd  was  «nlT  dw 

reyse  jnen  zngestanden - .         .         .     264 

,  Das  XXVI  Capitel.  Wie  Galaor  den  todt  des  verstorbnen  Kttera  ge- 
rochen, welchen  er  nnter  dem  Baum  bey  dem  iwerob  oder  soheid- 

weg  gefnnden 378 

Das   XXVII  Capitel.     Wie  Amudis,  in  dem  ei'  dem  Ritter  naohgerennt, 
so  eine  Jungfraw  mit  gewalt  hinweg  Üihret,   einem  andern  Rittern 
begegnet  vnd  mit  jhm  gestritten,  auch  was  jm  fCmiers  widerfahreli     37» 
XXVIII  Capilcl.    Wie  AoMitia  «id«  d«u  Btttei  gertrittta,  so  jhm 
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seit« 
die  Junckfrauw  hinweg  gefürt  hatt,  in  dem  er  schlieff,  vnd  wie  er 
jn  vberwunden 288 

Das  XXIX  Capitel.  Wie  Baiais  in  seinem  furnemen  sich  gehalten  inn 
dem  er  dem  Ritter  nachfolget,  so  deß  Galaors  Fferdt  geschlagen 
vnd  verjagt  hatt 293 

Das  XXX  Capitel.     Wie   der  König  Lisuart    herrlichen  Hof  gehalten, 

vnd  was  jnnerhalb  desselbigen  sich  hat  zugetragen  .         .         .     298 

Das  XXXI  Capitel.     Wie  Amadis,    Galaor  vnd  Baiais   an  des  Königs  . 
Lisuarts  Ilof  ankommen,  vnd  was  nachher  jhnen  welters  begegnet      303 

Das  XXXII  Capitel.  W^ie  der  König  Lisuart  von  Vindelisora  geschei- 
den,  vnd  gegen  Londen,  daselbsten  Königlichen  offenen  Hof  zuhal- 
ten, gereiset 311 

Das  XXXIII  CapitcL  Wie  der  König  Lisuart,  der  Fürsteh  vnnd  Her- 
ren  Raht  gepflegt,  wie  vnd  welcher  masseu.der  Ritters  orden  er- 
höhet vnd  erhalten  werden  möcht 321 

Das  XXXIV  Capitel.  Wie  Innerhalb  dieser  grossen  vnd  frölichen  ver- 
Sammlung,  ein  Jungfrawe,  die  leide  trug,  an  deß  König  Lisuarts 
Hof  kommen,  vnnd  hülif  wider  ein  vnrecht  vnd  gewalt,  so  jhr  be- 
schehen,  begert 328 

Das  XXXV  Capitel.  Wie  der  König  Lisuart  in  große  gefahr  seiner 
Person  vnd  Reichs,  deß  vnbedachten  vnnd  leichtlichen  Zusagens 
halber,  so  er  ohne  Vorbetrachtung  gethan,  gerahten        .         .         .     341 

Das  XXXVI  Capitel.  Wie  Amadis  vnd  Galaor  verstendigt  worden, 
wie  der  König  Lisuart,  vnd  das  Freuwlein  Oriana  gefencklich 
liinweg  gefürt  worden ,  Dcrwegen  sie  cylten ,  jnen  zu  hülff  zu 
kommen   .         .         ; 351 

Das   XXXV 11   Capitel.      Wie   Galaor    den    König   Lisuart   auß   seiner 

Feind  händ  erlöst,  welche  jn  in  gefencknuß  fUren  wollen       .         .     364 

Das  XXXVIII  Capitel.  Wie  der  Königin  verkündigt  worden,  daß  der 
König  gefangen  sey,  vnnd  Barsinan  sich  vnderstande,  die  Statt  Lon- 
den zu  erobern  vnd  cinzunemmen    .         .      ^ 371 

• 

Das   XXXI X  Capitel.    Wie  Amadis  der  Statt  Londen  zu  hülff  kommen     377 

Das  XL  Capitel.  Wie  der  König  Lisuart  viel  tag  zu  Londen  .  herr- 
lichen Hofe  gehalten,  alda  manche  hohe  ansehnliche  Leut,  so  da- 
selbsten waren,  auffgehalten  wurden,  denn  der  mehrertheil  lange 
zeit  heraach  darinu  verhari'et 386 

Das  XLI  Capitel.  Wie  Amadis  jhm  fürgenommen,  den  Abiseos  vnd 
seine  zweon  Söhne  zu  bestreitten,  zu  Raach,  vnd  von  weg)eft  deß 
begangnen  Todtschlags,  an  dem  König  von  Sobradiesen,  der  schö- 
nen Briolauia  Vatter,  vnnd  was  femers  sich  darunder  begeben  vnd 
zugetragen 390 

Das  XLIl  Capitel.  Wie  Galaor  sampt  der  Jungfirawen  dem  Ritter  nach- 
gezogen, so  jn  vnd  seine  gesellen  herab  gestochen,  welchen  er  letzt- 
lich gefunden ,  vnd  mit  jhm  gestritten ,  nacher  als  sie  zum  hefitig- 
sten  mit  einander  ^ekempffet,  jn  erkant  hat    .         .         .         .         •     398 

Das  XLIII  Capitel.  Wie  der  Florestan,  von  dem  König  Perion  vnnd 
der  schönen  Tochter,  deß  Graffen  von  Seelandt,  erzeuget  vnd  ge- 
boren worden 409 
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Abies  201.  204. 

Abschlag,    zu    welchem  Herrn   wol- 
lest   du    nach    meinem   Abschlag 
ziehen?    90. 
Abziehen  =  auskleideti  206.  513. 
Ackerfart.   namen    die    zwen    Ritter 
ihr  Ackerfart  gegen  einander  308. 
Agriy'es  168.  373. 
Aldin,  bergschloß  746. 
Amadis    und    Oriana    771    f.     775. 

808. 
Angriota  423. 

Anheimisch,  auch  wo  der  König  vor 

fünf  Tagen  anheimisch  käme  804. 

Anritt  =  anfang.    des   ersten  Anritts 

828.    Vgl.  854. 
Aposiopese.    und    da  er    euch   also 
traurig  (wil  schweigen  oder)  findet 
483. 
Arban  797. 
Arbeitselig  466.  478.  488.  497.  641. 

699. 
Arbeitseligkeit  angesehen,   daß   ge- 
drungene   liebe    nicht    liebe    ist, 
sondern  arbeitseligkeit  und  schmert- 
zen  604. 
Arealaus  451.  470. 
Armentselig  und   arbentselig  =    ar- 
beitselig 150.  676. 
Attraction   des  genitivs  an    den  ca- 
sus des  nachstehenden  regierenden 
Worts  700  f.  722.  796. 
Auffiretzen  756. 
Aufzug  =  aufschub  206. 
Ausnehmen,  einen  streich  =  parieren, 

auffangen  270. 
Anßhin.  vor  außhin  294. 
Baiais  556.  617. 
Balbierer  =  wtmdiurzt  888. 


Barsinan  792. 

Base  =  franz.  tante  880. 

Belzjupp  778. 

Besen,  farchtend  über  den  besen  zu 
springen,  franz.  estre  tauche  223. 

Besetzt,  war  ein  langer  besetzter  weg 
gemacht  239.  -404.  In  Stuttgart 
hieß  früher  eine  straße  der  be- 
setzte weg. 

Bestettigen  =  bestatten  (zu  der  erde) 
754. 

Bommen.    die  Trummen  hören  böm« 
-  men  98. 

Bfiß,  schw.  m.  es  ist  mir  Ton  nie« 
mand  je  ein  böser  Boß  und  Diebs« 
stück  bewiesen  worden.  493.  boßoti 
und  Duck  505.  595.  778. 

Brandicta  584. 

Bravisande  862. 

Bristoye  =  Bristol  788. 

Britannien  47. 

Briton  788. 

Bürzeln  195. 

Corisanda  862. 

Dardan  317. 

Darioleta  26. 

Einritt  167.  205.  392.  422. 

Elisena  26.  221. 

Enthalten,  darnmb  bis  der  Dardaa 
zu  dem  streit  kompt,  wil  ich  mich 
in  diesem  unbe wandelten  ort  ent- 
halten 296. 

Entsohütten  101.  242.  756.  786. 

EntUnehren  =s  verunehren  281. 

Erfolgen  =  einholen,   erreichen  751. 
.  Erlauben,  DP.  =  Urlaub  geben  851. 

Erspatzieren.  sich  ein  weil  über  zweroh 
in  dem  holz  zu  e.  297. 

Eßerig.  was  eßerige  speis  769. 
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Ensserigen  863. 

Federleshans.     O   Federlos    hanß    jr 

fliecht  778. 
Ferse,  ynnd  mit  Verschen  zuschlugen 

762. 
Florestan  873. 
Fluchthans  762. 

Fräulein  y  als  fcmin.  construiert  216. 
Führen,  in  einem  wald,  welcher  mit 

allerhand    wildpret    g^uret     war 

636. 
Futerin.  daß  er  ihm  alles  biß  auf  die 

futerin     inwendig     zerspielt    813. 

franz.  jusques  au  cuir  de  la  teste 

1,  231. 
Oalaor    237.    260.    402.    491.    523. 

656.  573.  617.  642.  748.  776. 
Galäor  und'Aldena  788. 
Galaor  und  Brandicta  583.  585. 
Galaor  und  Madasina  724. 
Oalpan  146. 
Galtares  260. 
.     Gandales  63.  68. 
Gandalin  68. 
Gantasy  724. 
Gariuter  1. 
Gasinan  609. 

Gehen,  prses.  cj.  gange  445. 
Genitiv    137  f.    153.  158.    169.    176. 

196.  214.  389.  848. 
Geschirr,  scttigten  sich  und  machten 

selbigen  Abend   gut  geschirr  321. 
Geschmitzt.  ganz  geschmitzt  und  ge- 
schwind 211. 
Gestrackt.   begaben   sich   uf  den  ge- 

strackten    weg    gegen  Vindelisora 

zu  402. 
Gillan   und  die  herzogin  von  Briton 

788. 
Glatzet  767. 

Glenen    194.  199.    fastnachtsp.    743. 
Glory  ?  =  Ciaret  307. 
Greuligkeit  =  grausamkeit  315.  326  ? 

328. 
Grindalia  451. 
Handhaben  =  behaupten,  wo  ihr  .wolt 

hanthaben  und  sagen  607. 
Heben  s   halten.    Galaor  gab  sein 

rosi  der  Jungfrauen  tvL  heben  574, 


Hauslin  509. 

Handhebend,  bei  der  handhebende  263. 

Harr,  daß  euch  verdrüßig  seyn 
würde  mir  in  die  Harr  und  lenge 
nachzufolgen  372. 

Hauffechtig.  der  hohen  angebomen 
gnad  nach,  welche  die  ohne  nn< 
terlaß  gegen  allermenniglich  hauf- 
fechtig übet  und  gebraucht  üj, 

Ilendschuch  900. 

Hergegen  856. 

Hinlegen  =  weglogen,  abnehmen,  da- 
selbst Galaor  den  gefangenen  die 
eisen  hinlegen  ließ  265. 

Hinter,  hindersioh  weichen  =  hinter 
uns  197. 

Hochmuthigen ,  für  franz.  ontrager. 
mit  einem  Stecken  drutzig  gehoch- 
rautigt  272. 

Husäcke.  derHusäcken  und  Husäck. 
=  franz.  manteau  639.  641  f.  670  f. 
725  f. 

Jambic.  ?  Lambic.  franz.  que  son 
pauvre  oueur  soit  desja  lambiqu^ 
325. 

Junker  vom  Meer  68. 

Keinnützig  64. 

Knellen,  entzwey  knellen  =  mit  ge- 
räusch  platzen  173. 

Languines  68.  171. 

Lasse  z=.  müdigkeit  870. 

Laßen,  nach  ließ  sie  ein  großen  seuf- 
zen 761.  darnach  ließ  sie  einen 
bellen  seufzen  812. 

Lauren.    verräterische  lauren  784. 

Leblich.  mein  sterck  und  gemüt  sich 
dermaßen  bekrcftigt  und  leblich 
findet  545.  daß  die  liebe  sie  von 
stund  an  so  leblich  verwundet 
581. 

Leinen  =  lehnen  592. 

Lenden,  derwegen  lendet  er  sicli  gegen 
demselbigen  283.  franz.  porquoy 
piqua  ceste  part  et  en  oheminant 
rencontra  une  forteresse.  318.  565. 
594.  782. 

Lisuart  84.  171.  237.  317.  348.  402. 
470.  536.  556.  613.  630.  642,  660. 
681.  698,  725.  748.  776. 
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Londen  660.  792.  806. 

Losieren,  AP.  =  h,  loger  435. 

Lugen  =  zusehen,  doch  lagt  und  sagt 
dem  Riesen  nicht,  daß  ich  euch  diß 
angezeigt  habe  141. 

Lust  =  Verlust  728. 

Mabila  171.  481. 

Madasina  718.  723. 

Mb.  stimb,  pl.  stimmen  453.  stimm 
577.  berümbt  578,  angenemb  818. 
reichthumb  763. 

Medusina  statt  Madasina  723. 

Mp.  bestimpt  820. 

Nichts  schlafen  768. 

Oder  bei  zahlen,  ein  tag  oder  drei 
219. 

Clinda  374. 

Oriana  171.  406  f.  470.  748. 

Palinges  677. 

Parieren,  den  streich  außnehmen  270. 

Particip  prsesens.  passivisch,  ein  auf- 
ziehend Brück  239. 

Particip  prsBter.  aQtivisch.  86.  90. 114. 
134.  162.  200.  222.  235. 

Perion  .1.  26.  47.  221. 

Perion  und  die  tochter  des  grafen 
von  Seland  877  f. 

Personalpronomen  im  nominativ  weg- 
fallend 752.  777.  765.  844.  890. 
882.  688.  927.  708.  715.  456.  695. 
715.  728. 

Pfort  =  hafen  185. 

Positiv  neben  Superlativ,  daß  sie  die 
herteste  und  steinerne  herzen  zu 
weinen  bewegt  734. 

Puff,  gab  ihm  ein  solchen  Puff  wideir 
den  Bauch  279. 

Rank,  einem  den  R.  ablaufen  778. 

Rechnen  statt  rächen  308.  316.  425. 
sonst  rechen,  z.  b.  410.  413.  442  f. 

Reech.  saß  er  Ton  seim  pferd  ab, 
welchs  er  schier  reech  geritten  781. 

Reesse.  der  sporn  751. 

Renate  pfalzgräfin  bei  Rhein  y. 

Ring  =  gering,  schwach,  meinem  rin- 
gen Verstand  nach  164.  =  leicht, 
gewant  sprang  er  ring  außer  dem 
korb  575. 

Rinken.   traff  in   dermaßen   auf  des 


Helms  nagel  und  rinken  882.  daß 
die  negel  und  rinken  zerrißen  921. 

B  =  seh.  mit  Verschen  zuschlüge 
762.  schmorgens,  schnachts  Vocabn- 
lariusponens  etc.  Argent.  1510.  s.  v. 

Sansohwegen  664.  684.'  frzt  Sansue- 
gue,  span.  SansueSa. 

Schelmftßig,  scheltmessig  385.  Schwab, 
versteht  man  schelm  -  mäßig. 

Scheidich  444. 

Schenken,  AP.  =  beschenken  89. 

Sohiltjung  164. 

Schmarre,  acc.  ein  Schmarren  194. 

Schneien,  prset.  schnie,  schnien  311. 

Schön  =  schon  731.  778. 

Schellig  787. 

Schwelk  =  frz.  langoureux.  das  trau- 
rig und  schwelk  gemüt  650. 

Spelter,  schw.  =  Splitter,  nachdem 
sie  die  Speltern  von  Spießen  hin- 
weggerißen  208.  und  sprang  ein 
Spelter  von  der  Lanzen,  so  in  sei* 
nem  schilt  stecken  blieben,  im  in 
den  Leib    426. 

Sporn,  pl.  Sporn  846. 

Sprachen,  schw.  v.  =  sich  unterreden 
137.  206. 

Staffel,  ?  msc.  auff  de  ersten  Staffel 
ires  Unfalls  35. 

Steuern  =s  stützen,  vgl.  das  schwäb. 
steubem.  folgends  stewert  er  sich 
auff  seine  Arm  und  fieng  so  heftig^ 
an  zu  sinnen  298.  431. 

Stimm  577. 

Streitig,  du  halsstarrig,  mit  deinem 
streitigen  köpf  394. 

Stupf,  was  Stupf  und  Rupf  ihm  sein 
Gewißen  gab  901. 

Thier,  pl.  Thierer  77.  509. 

Thum  917. 

Totenbaum  =  sarg  503. 

Trabhamisch  261. 

Tuck.  einen  Tuck  aufhalten  192.  sonst 
schwäb.  aushalten. 

Überzwerch  178. 

Und.  ob  und  er  jetzt  an  deren  hof 
sei  550.  Und  damit  daß,  im  an- 
fang  der  rede  309  f.  hintangesetzt 
aller  Ding  und  auf  Erden  841.  und 
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r  nodi ünMiiwttdet p weder] mi tag 
*  «nd  Boeh  lUMslift  etwM  einfiel,  ja 
i^itmA  und  aiolits  ron  ibren  perao- 
778.  Bieht»  darnaob  gefragt  imd 


.fr- 

'  Bodi  daran-  gedadit  ebenda«,  und 
•b^  «nd  welebe,  vnd  wenn  ebendaa. 
•le  ^pflh  aeben  weiten,  nnd  was  er 
■lilldem  Sebwert  renricbten  mSebte 
866«  ala  nnn  beiderseita  nnd  der 
Bitter'  aolobe  gefibte  Beden  gebort 
ebendtf.  tiulicb  857.  891.  899. 
dieweil  und  102.  suTor  nnd  ebe  114. 

UnT0on5ten  286.  348.  829.  468. 

Uibütig  c=  erbötig  709. 

Urgan  54. 

Urgända  121.  282.  451. 

Yerbftligen  =  verbergen  185. 

Verbälingen  178. 

Yerbafft,  1.  verbofft  88.  [55]. 

Verbergen,  daß  er  dieaea  kdnigreicb 
nnd  seine  inaUßen  verbergen  wil  800. 

Yerrören  =  vergießen  840.  489. 

Yersetzen  =  parieren  889. 

Verwendt.  stolzer  und  verwendter  Rit- 
ter,  franz.  snperbe  et  de  mauvais 
vonloir  742.  ■ 

Verziehen,  verzogen  ihr  in  dem  ge- 
mach viel  andere  stimmen  nnd  b^te 
einem  bedunkt,  daß  derselben  mehr 
denn  100  weren  543. 


Viele  =  miOtitiido  507.  812. 
Vinddiflora  ss  Windaor  660. 
WMßs  788.  866. 
Wankelbar.  n^pvefttlndlieh  =  wan- 

delbar.    Vorr.  99  t  746.     «nmer- 

knngen  s.  460.    - 
Ward  =  war  188.  282.  298. 
Weger  s=  seböner.   daß  viel   beßer 

nnd  weger  fUr  die  freibeit  so  atet^ 

ben,   dann  lange  seit  in  gefeng- 

nns  an  bleiben  801.  ea  ist  beßer 

nnd  weger  gewest  818. 
Untreue,     die   Untren   ihren    eignen 

berrn  schlagen  werd  819. 
Wehnlen.  bort  er  ein  pferd  webnlen 
.     564.  724. 

Weizen,  der  Stich  weiset  785. 
Widerdmß  722  f. 
Worgen.  .  sich   nicht  herfÜr   worgen 

noch  aufirteben  mögen  262.    daför 

278.  590  sich  berfür  würgen. 
Zelt.  St.  fem.  708.  712.  st  mase.  708. 
Zug.  daß  der  rittcnr  noch  nieht  gar 

todt,    sondern   in  zügen  lag   869. 

da    die    Jungfrau    sie    in    solchen 

Zügen  sahen  481. 
Zukunft  r=  ankunft  765. 
Zuttel  117. 
Zwitzem  783. 


.»VW.:. 


